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bearbeitet von 


Proſeſſor Dr. Ponifazius Hams. 


Erſter Band. 


Innsbruck, 1854. 
Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung. 


Gefchichte 


Kirche Chriſti 


nennzehnten Zahrhundert, 





mit beſonderer Nückſicht auf Deutſchland. 


Von 


Profeſſor Dr. Konifazius gams. 


Erſter Band. 


Innshrnik, 1854, 
Berlag der Bagnerfhen Buchhandlung. 


Drud der Wagner'ſchen Buchdruderei. 


Den Hochmürdigen Herren 


Dr. JOHANNES KUHN, 


Dr. JOSEPH HEPELE, 
Dr. BENEDIKT WELTE, 


feinen verehrten Fehrern 


Hochachtung und Danfbarfeit 


gewidmet 


um dem Berfasser. 


Vorrede. 


Ich hatte etwa ſeit Jahresfriſt angefangen, mich 
nad den Quellen für vie Kirchengeſchichte des neun— 
zehnten Jahrhunderts, worüber bis jegt in Deutſchland 
fein ausführlichereg Werk erfchienen ift, umzuſehen, 
um nad Berfluß mehrerer Jahre ein größeres Werk 
darüber zu fchreiben, als mir der Antrag von Seite 
der verehrlichen Wagner ſchen Buchhandlung gemacht 
wurde, den vollfiäubigen Auszug der Kirchengeſchichte 
von Berault-Bercastel in 9 Bänden vom . Jahre 
1800 bis zur Gegenwart fortzufeken. Nach einigem 
Bedenken entichloß ich mi, an das Werk zu gehen. 
Ob ih in fpäterer Zeit noch einmal zu demſelben 
Gegenſtaude zurückkehren werde, bleibe bee Zukunft 
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und hoͤherm Willen anheimgeſtellt. Vorerſt erſcheint 
dieſer erfte Band, dem der zweite und letzte von glei- 
chem Umfange, zugleih mit ausführlichern Regi⸗ 
ftern über beide Bände, in Kürze nachfolgen ſoll. 
Wie weit mir das Werk gelungen, überlaſſe ich billiger. 
Beurtheilung, welche auch den Umſtand in Erwägung 
ziehen wird, daß die Gefchichte ver neneften Zeit meiftend 
erft aus Zeitungen und Zeitfehriften zufammengefegt und 
zufammengejucht werden muß, und darum die Behand- 
lung der einzelnen Gegenftände nicht jelten ungleichmäßig 
ausfallen muß. Daß ich Deutſthland beſonders berück⸗ 
fichtiget habe, ‚verlangt oder entjchuldigt dad vaterlän- 
diſche Intereffe. . 


Einen Wunfch aber, den ich gerade feit der Zeit, 
ala ih am vorliegenden Werke fchrieb, immer Tebhafter 
fühlte, will ih Hier in der Vorrede bejprechen, 
und ich bitte Die Lefer, ihm ihre theilnehmende Auf: 
merffamfeit zuzuwenden. — Es fehlt und. an einer 
ausführlichen Gefchichte der Säeularifation in Deutſch⸗ 
land, umd es wird jeden Tag ſchwieriger, ja vielleicht 
ift es fehon nicht mehr möglich, eine folche zu fehreiben, 
da die Zeugen jener Tage der großen Berflörung der 
Kirche alle oder faft alle in dad Grab gejunfen find. 
Dennoch iſt eine folche Gefchichte ein wahres Bebürfuiß; 
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man Tann ohme fie weder Vergangenheit, noch Gegens 
wart, noch Zukunft der Kirche verfichen. Wenigftens 
jollte man noch jammeln, wa3 zu jfammeln, noch reiten 
was zu retten ifl. Es wäre dieſes ein würdiger Anfang 
der Thätigfeit der Eatholifchen Akademie, die eben im 
Entftehen begriffen if. Man müßte dad große Werk, 
über deſſen Plan wir und in dieſer Vorrede nicht weiter 
aussprechen Tönnen, nach den einzelnen Bisthümern 
und Ländern vertheilen. ine ſolche Gejchichte der 
Saͤculariſation wäre zugleich eine glänzende Mechtferti- 
gung der Klöfter und Stifter, und ed würde fich zeigen, 
Daß dieſe Klöfter und Stifter Feineswegs, wie auch gute 
Katholifen fo oft und gerne behaupten, reif zum 
Untergange, und daß ihre Aufhebung das gerechte 
Strafgericht Gottes für ihren innern Verfall gewefen. 
Bielmehr ift ſehr Vieles, wenn nicht dad Meifte von 
dem Guten, was fich durch den Sturm der Zeit feit - 
jenen Tagen des Umſturzes Hindurchgerettet hat, ober 
was neubegrünbet wurde, durch jene Männer gejchehen, 
welche aus den Klöftern hervorgegangen waren. Eine 
Geſchichte der Säcularifation wäre zugleich eine Recht: 
fertigung und Chrenrettung des und vorangegangenen 
Gejchlechtes der geiftlichen Väter, dem das gegenwärtige 
Geſchlecht zum höchſten Danfe verpflichtet if. Das 
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zufünftige Geſchlecht aber wird vielleicht über das 
gegenwärtige ein mildered Urtheil füllen, wenn fich das 
legtere bemühet, feine geiftigen Väter und Vorfahren in 


die ihnen gebührende Ehre eined guten Andenkens 
wieder einzuſetzen. 


Hildesheim, am Feſte der Apoftel Simon und Judas 1853. 


Der Verfafler. 
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Einleitung. 
Die Kirche Chrifi im wennzchuten Ichrhandert. 


Wir haben zu betrachten, wie in den Stärmen ber großen 
franzöffchen Revolution, und den aus ihr hervorgegangenen 
Kriegen und Friedensfchlüffen die alte mehr ale taufendjährige 
äußere Beftalt der Kirche von dem Erbboben verfchwaub. 
Wir haben zu beträchten, wie Erzbisthümer und Bischämer 
in geoßer Zahl, mit reichem Ränderbefige ansgeflattet, wie 
zahlloſe Klöfter und Stifte und andere im Dienfte der Religion 
gegründete fromme Anftalten facularifirt, das heißt eingezogen 
und zerſtoͤrt wurden; wie die chedem katholiſchen Länder 
Europa’, von dem Vorgebirge Fimisterrä in Spanten am bie 
gu den Steppen des innern Rußlands, und von den Küften 
der Nord» und Oflfee bis zu der Meerenge von Gibraltar 

um von Meffina weithin mit Zrammern zerfallener und ger 
ftörter Heiliger Gebäube hberfäet wırden. Wir haben zu 
betrachten, wie.in den Greueln der Revolution und der großen 
franzoͤſiſchen Kriege der alte Glaube und die alte ſittliche 
Kraft in den katholiſchen Völkern, und in den Führern der 
Woͤlker einer außerordentlichen Schwächung und Erlahmung 
unterlagen, wie ganze Volker das Kleinod ihres heiligen 
Glaubens zu verlieren fchienen ; wie fie an bie Grenzen bed 
vollendeten Abfalls und ber vollendeten Kirchenſpaltung hin« 
geführt wurben, und fich hinführen ließen, während bei einigen 
der Abfall wirklich vollbracht wurde. Wir haben zu un 

X. Band. 
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wie der von Gott zur Freiheit berufenen, und mit dem Blute 
des Sohnes Gottes befreieten Kirche die fohwerften und zu⸗ 
‚ gleich die fchmählichiten Ketten einer unerhörten Sflaverei 
unter dem alles regierenden Polizeiftaate umgelegt ; wie jeder 
ihrer Athemzüge von ihren beftellten Gefängnißwächtern bes 
lauſcht nnd beargmwohnt wurde ; wie fie feine Kerze auf ihren 
Altären und um die Särge ihrer Abgefchiedenen anzünden; 
wie fie kein Weihrauchkörnchen verbrennen durfte zu dem Preiſe 
des ewigen, bes breieinigen Gottes, und für die Seelenruhe 
der in ihrer Gemeinfchaft Abgeftorbenen, ohne die Geuehs 
migung und die Oberaufficht der weltlichen Gewalt, die zwar 
bad. Vermögen der Kirche bie zum lebten Reſte eingezogen 
und aufgezehrt, aber von dem Eingezogenen ein Weniges 
wieder an die Kirche zurüczugeben wenig Luft bezeigte. Wir 
haben zu befchreiben, wie die Hirten, weldye der heilige Geift 
gefeßt hat, die Kirche Gottes zu regieren,  aufhörten, von 
Gottes und des apoftolifchen Stuhles Gnaden zu fein, wie 
fie dagegen Landesbifchöfe, und vom Staate guädigit geneh⸗ 
migte „Salber« wurden. Wir haben zu befchreiben, wie die 
Diener des Altars fich überall verminderten, und wie dag 
heilige Gefchlecht der Glaubensboten in den übrigen Welt 
theilen faft auszufterben drohte, aus Mangel an Nachwuchs 
neuer Glaubensboten, aus Mangel an irdifchen Mitteln und 
weltlihem Schuge; wie fchon befehrte Völker einer ſchreck⸗ 
lichen Verwilderung, einem neuen verworfenern Heidenthum 
verfielen, weil Niemand war, der den Kindern, die nach Brod 
riefen, das Brod des Lebens gebrochen hätte?) — Wir haben 
zu hören das wilde Freudengefchrei, und die fiegestrunfenen 
Prophezeiungen der Feinde Gottes und feiner heiligen Kirche, 
daß fchon die Morgenröthe des Tages heraufgezogen, daß bald 
der Tag felbft in feinem vollen Glanze anbrechen werde, an 
dem das Ehriftenthum weggetilgt fein werde von dem Boden 


1) Apoſtelgeſch. XX, 28. 
2) Klagel. des Jeremias IV, 4. 
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‚Europa’s, über den es doch durch volle. achtzehn Jahrhun⸗ 
derte die unermeßlichen und umverfieglichen Ströme feines 
Lebens ausgegoffen hatte. Wir haben endlich zu befchreiben, 
wie der Statthalter des Gotteöfohnes, welcher fitet zur 
Rechten der Majeftät in der Höhe, !) und dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, von frevelnden Händen 
ergriffen, wie er aus dem Erbe des Apoftelfürften Petri, das 
ihm und feinen Vorfahren durch eine lange Reihe von Sahr- 
hunderten zur Berwaltung angewiefen worden, binweggeführt, 
Sahre lang in der härteften Gefangenfchaft gehalten wurde, 
verhindert von einem Menfchen, die Kirche zu regieren, beren 
Regierung ihm Gott felbft aufgetragen hatte, während dag 
Erbe des Apoftelfürften als Gefchen? in die Wiege eined un⸗ 
mündigen Kindes gelegt wurde. 

Wir haben aber auch zu betrachten, wie aus dem Greuel 
der Berwüftung, wie aus den Trümmern der niebergefunfenen 
Herslichfeiten Keime eines neuen Fatholifchen Lebens allents 
halben emportrieben. _ Gleichwie die Natur überall, wo ein 
ffeinfter Raum ihr gegeben ift, ihre unerfchöpfliche Lebens⸗ 
kraft offenbaret, wie felbft über den Gräbern, mitten aus dem 
Moder der Verweſung lieblich duftende Blumen aufblühen, 
fo erblüheten aus dem „zwar zerriffenen, aber unzerftörbaren 
Schoße der Kirche« frifche Blüthen des heiligen Lebens. Aus 
den Trümmern ber niedergeriffenen Kirchen, aus ben zer⸗ 
fallenen und zerftreueten Steinen der Heiligthümer Gottes 
erhoben fich da und dort neue Bauten, zuerit Flein und be» 
fcheiden, wie frifche Hütten unter mächtigen Pallaft» und 
ZTempelruinen, dann aber größer und höher. An ihnen arbeitete 
der Geift, der in der Kirche lebt, und ben fein Auge fieht, 
mit unfichtbaren Händen, und überrafchend gedieh das Werk. 
— Wir baben zu befchreiben, wie es fich in allen Fatholifchen 
Ländern unter dem Schutte und unter ben Zrümmerhaufen 


ı) Hebr. I, 3. Matth. XXVII, 18. | 
1 4 


4 Einleitung, 


wieder regte; wie fie fich ſammelten und ſich die Hände reichten 
sum neuen Werfe ded Herrn. Raum marelt bie, welche die 
mehr als taufendjährigen Werfe zerftört hatten, hinweggegangen 
in der zuverfichtlichen Gemwißheit, daß biefe Steine und diefer 
Schutt nie mehr aufleben werben, da famen alsbald die treuen 
Kinder der Kirche aus ihrer Verborgenheit und Zerſtreuung 
wieder herbeigeeilt; und fie begnügten ſich Nicht, dem Bergan: 
genen und Untergegaitgenen Thränen der Rührung nachzumweitien. 
Sie begnügten fich nicht, weheflagend die Hände zu ringen, 
oder vielleicht gar denen, die das Werk der Zerflörung voll 
dracht hatten, die gerechten Gerichte Gottes anzufündigen. Sie 
giengen vielmehr alsbald an das Werk, und in der Hoffuung 
auf den Herrn der Kirche, der auch im neunzehnten Sahr- 
hundert bei den Seinen zu bleiben verfürochen harte, legten 
ſie Stein auf Stein gu dem neuen Bau. Durch alle Ränder, 
Burch welche der Engel ber Zerftörung gefchritten ibar, wan⸗ 
delte nun der Geiſt der Nenbelebung, vom atlantifchen Bis 
zum jchwarzen Meere, von der Nordfee bis zum Mittelmeer. 
Da zeigte es fich, daß die todtgeglaubte und taufendmal als 
tobt ausgerufene Kirche, zu deren Leichenbegängniß fid) bereits 
fo vieles theimehmende Volk aus allen Voͤlkeru und Gefchlech- 
tern eingefunden hatte, dennoch Tebe, daß fie ein friſcheres 
und unverwüſtlicheres Leben in ſich trage, ale ale Die 
Schoͤpfungen, welche der Beift der neuen Zeit in das Dafein 
gerufen hatte. In allen Ländern fammelten fich die Alterk 
Kinder der Kirche mit neuem Eifer und mit neuer Liebe um 
ihre treue, heilige Butter, die Kirche; ſſe bielten es für die 
größte Ehre, für das höchſte Glück, ihte Kinder zu heißen 
und zu fein. Aber auch in der Mitte der Getrennten, ber felt 
Jahrhunderten von der Kirche Ansgefchiedenen regte fich der 
Geiſt, wachte bie alte Sehnfucht Wieder anf nach dem 
Mutterhauſe; der Geiſt ſuchte und fand willide Herzen. Hum⸗ 
-derte und Taufende von denen, welchen e8 wie Schuppen 
von den Augen fiel, Flopften au den. Pforten der Kirche ; — 
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fie verfangsen unb erlangten Ruhe für ihre müben Seelen, 
Sättigung und Erquidung für ihren Hunger und Durft nach 
Wahrheit und nach Gerechtigkeit. — Sie Iamen — querft 
einer, dann einige, dann mehrere, Dann viele, fie kommen jebt 
ſchon in Schagren, fig werben in größern Schaaren fommen, 

und aller Widerſtand, aller Trotz wird die Ruͤckkehr nur bes 
fchleunigen. — Wir haben ferner zu betrachten, wie gerade 
aus dem Volke, daB den erbitterten Krieg gegen die Kirche 
begonnen, das fid; mit dem Blute der Könige und der Priefter, 
ja mit dem Blute aller Edlen, die in feiner Mitte lebten, 
befubelt. hatte, ber Anfang einer beffern Zeit, die Wieder 
erwedung ber alten Kirche hervorging. Wie Frankreich bey 
Bannerträger des Geiftes der Verneinung und Zerftörung 
war, wie es feit den Zeiten des Falles von Sserufalem die 
blutigſte Regierung des Schreckens hatte, fo erftand aus dieſem 
noch mit Blut gedüngten Boden ein neues Fatholifches Frank⸗ 
reich, daß bis heute ebenfo Die Runde um die Welt gemacht 
hat, wie die franzöſiſche Revolution fie machte. Denn wo 
wäre heute ein Land, wo eine auch nosh fo verhorgene Inſel, 
wohin nicht franzöfifche Glaubensboten und gottgemweihte 
Sungfrauen aus Frankreich gedrungen, wo fie nicht der Kirche 
neue Seelen zugeführt hätten? „Die Welt wirt noch nicht 
su Grunde geben,» fagt ein durch fein Alter, mie durch feine 
Tugenden ehrmwürbiger franzöfifcher Bifchof. „Wir haben noch 
Glaubensboten, welche zu ben Ungläubigen eilen, und alles 
auf ſich nehmen, um Seelen zu erretten. Aber wir fehen, 
wenn es möglich ift, ein noch weit größeres Wunder, Wir 
hahen gottgeweihte Sungfrauen, welche hineifen in glühenp 
heiße Welttheile, ja, welche es 5000 Meilen weit, bis nach 
China zieht, um für Jeſus Ehriftus Seelen zu gewinnen, 
und um fich dort den anmiderndften Dienften der Nächitens 
liebe zu widmen, Gie werben oft hinmweggerafft von dem 
tödtlichen Klima, und aus andern Urſachen. Dieſe Nachricht 
gelangt zu ung: alsbqld flyhen zwanzig andere von biejen 
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unerfchrodenen Sungfrauen um bie Ehre, ich möchte faft fagen 
um das Glück, hinzueilen, um ihre durch den Tod hinweg⸗ 
gerafften Gefährtinnen zu erfeßen.“ 1) — Wir haben ferner 
zu betrachten, wie jene Orben der Fatholifchen Kirche, welche 
der Gegenitand des ausgefuchteften Haffes der neuern Zeit 
waren, eines Haſſes, der feinen Trug, feine Gewalttbat, 
feine Sraufamfeit ſcheute, um fie für immer in das Nichte 
zurüchufchleudern, alle wieder aus dem Grabe emporgeftiegen 
find, das ſich Über ihnen fir immer gefchloffen zu haben fchien. 
Nicht ein einziger der alten aufgelösten oder ausgeftorbenen 
Drden ift in der Auflöfung oder im Grabe geblieben. Selbft 
die firengften Orben, wie die Trappiften, und die Karmelitn 
des heiligen Iohannes vom Kreuz find fiegreich wieder aufs 
erftanden. Und zu den alten vor der großen Revolution 
blühenden Drden ift eine Anzahl neuer Ordensgefellichaften 
getreten, die an Ruhm und an guten Werken hinter den Altern 
Genoffenfchaften nicht zurücbleiben. Allein die Zahl der Se- 
fuiten wird heutzutage auf mehr als 4000, ?) die Zahl der 
Söhne des heiligen Franzisfus aber in deren verfchiedenen 
Abtheilungen auf mehr als 12,000 gefchäßt. — 

Wir haben ferner zu befchreiben, wie die Fatholifchen 
Gropmächte ohne Ausnahme, wir meinen das Kaiferthum 
Defterreich und das Kaifertbum Frankreich, die Königreiche 
Spanien und Neapel die neue Zeit begriffen, und die Kirche 
als eine Großmacht zu fchäßen und zu behandeln angefangen 
haben. Nur einige Fatholifche mittlere und Fleinere Mächte 
in Europa find hinter der Zeit zurückgeblieben, welche, indem 
fie gegen die Kirche kaͤmpfen, zugleich die Art an die Wurzel 


), Worte aus dem Hirtenbriefe, mit welchem der im Sahre 1769 
geborne, alfo 83 Sahre alte Bifchof Elaufel de Montald von 
Ehartres bei feiner Geiftlichfeit fich verabfchiedet, indem er fein 
bifchöfliches Amt niederlegt. (PAmi de la religion vom 14. 
Dez. 1852.) 
. 2). Montalembert, »Die Patholifchen. Snterefien im 19. Sahrhundert.« 
Deutich von Dr. Schmik. 1853. ©. Ad. 
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ihres eigenen Lebensbaumes gelegt haben. Mit ihnen weit⸗ 
eifern in ber Mißhandlung der Kirche einige Republiben in 
Südamerifa, welche den Namen von Republilen nur darım 
tragen, weil fie aus dem Zuftande der Anardie noch nicht 
zu der Monarchie fortgefchritten find. Endlich haben wir zu 
befchreiben, wie das Anfehen, die Auftorität des Statthaltere 
Shrifti in ftetigem Wachsthume begriffen if, wie die alten 
Ideen von fogenannten Nationalfirchen in der allgemeinen Kirche 
verflungen und verachtet find, und wie die katholiſchen Volker 
heutzutage ihre höchite Ehre, ihren ebelften Stolz darein feßen, 
welches von ihnen den kindlichſten demüthigften Gehorſam, 
die feftefte durch nichts zu erfchütternde Treue und Liebe gegen 
den Stuhl des Apoftelfürften Petrus an den Tag lege. 
Eben tft das meunzehnte Jahrhundert in feine zweite 
Hälfte eingetreten, und mit dem Anfange der zweiten Hälfte 
hatte dieſes Sahrhundert fchon drei große Nevolutionen erlebt. 
Aus jeder derfelben, aus der von 1790— 1800; and ber 
von 1830 und der von 1848 ging die Kirche ſtaͤrker, flegreicher, 
undb.zwingbarer hervor. Das Wort ihrer Gegner ift wahr: 
aus allen diefen Revolntionen hat allein die Fatholifche Kirche 
ihren Gewinn gezogen. Wie ift das möglich gewefen, da Doch 
die Revolution die Todfeindin der Kirche ift? Dies ift darum 
möglich geweſen, weil jede Revolution wenigftene im Anfange 
einige Freiheit gab, die die Kirche fogleich für das Heil der 
Seelen benügte, oder — weil fie ſogleich zu der blutigen 
Verfolgung gegen die Kirche fchritt. Aus dieſen beiden Quellen, 
aus der Freiheit und aus dem Blute ift wenigſtens zum Theile 
die Neubelebung der Kirche erwachfen ; vor allem aber baraug, 
daß der Herr der Kirche auch im neunzehnten Sahrhundert 
feine Herrlichfeit und feine Wunder offenbaren wollte Sn 
Beziehung auf den Erfolg ift zwifchen der Verfolgung der 
Revolution gegen die Kirche, und ihrer Unterbrüdung durch 
die Tyrannei der weltlichen Macht ein großer Unterfchied. 
Die letztere fchredt in der Regel vor allzu auffallenden 
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Magßregeln und vor dem Blutvergießen zuräd, Sie geht 
Iangfamer, aber ficherer zn Werke. Ihr Verfahren hat ber 
b. Silarius, feit dem Sabre 1851 „Lehrer der Kirche,“ mit 
ben Worten gegeichttet, welche er an ben Kaiſer Conſtautius 
richtet: „Bir fehen dein Schaaffell, du reißender Wolf. Mit 
einem Kufle empfaͤngſt du die Prieſter, womit auch Chriſtus 
iſt verrathen worden: du neigſt dein Haupt, um von ihnen 
geſegnet zu werben, damit du den Glauben niedertreteſt: bu 
Ladeft fie zum Saftmahle ein, von welchem auch Judas zum 
Berrathe hinweggegangen ift: du läffeft ihnen die Kopffteuer 
nach, welche Ehriftus, damit er nicht zum Anftoße gereiche, 
entrichtet hat: als Kaifer ſchenkſt du die Zölle, bamit du 
dadurch die Ehriſten zur Verleugnung bewegeft: bu laͤſſeſt 
basjenige dach, was bir gehört, Damit das, was Gottes ift, 
verloren gehe. Das find, dur falſches Schaaf, deine Kleider.“ 1) 
So weich und fanftmüthig, wie Diefe „zahme Revolution,“ 
zeigt ſich Die gewöhnliche Revolution nicht, fie zeigte bald 
ihre wahre Natur in ber offenen rückhaltsloſen Verfolgung 
gegen die Kirche; °) und da diefe Verfolgung mit der zeit 
meiligen Beflegung der Revolution wieder nachließ, fo ging 
die Kirche immer geftärkt und neubelebt aus berfelben hervor. 





) Hilar., contra Constantium imperatorem cp. 10, 

2) Siehe darüber den jüngften Hirtenbrief des Erzbifhofs von Mai: 
land, Grafen Romilly, an feine Geiſtlichkeit (in der Nugshurger 
Poftzeitung vom 17. und 18, Dezember 1852). 


er 


Erftes (mit Beziehung auf Beranlt-Bercoßel ein amd 
nenmzigfies) Buch. 


Bie Kegiernng des Yapfıs Pins vu. 
1800 bis 1823. 


$. 1. Rage der Kirche nach dem Tode des Papftes 
Pins VI. und bei dem Regierungsantritte des Papftes 
Pins VN. 


Der Zuftand der fatholifchen Kirche im Sahra 1799 und 
1800 bot einen außerorbentlich traurigen Anblid bar, und 
fchien noch traurigere Befürchtungen für die Zukunft zu recht⸗ 
fertigen. Wir Fönnen dieſe ihre damalige Lage nur mit der 
Zeit. der arianilchen. Kirchenverfofgung, umd ihrer Berfelgung 
durch ben heibnifchen Kaiſer Julian den Ayoflaten, ſowie mit 
dem Zuftand der Kirche zu der Zeit Der fogenanuten Mefor: 
mation bis zu der Eröffnung ber Kirchenverſammlung gu Trient 
vergleichen. Der große Dulder Pins VI. mar am 29, Auguſt 
1799 zu Valence in Frankreich feinen langen Leiden unter 
legen, nachdem er unter allen bisherigen Poaͤpſten feit Dem 
Apoſtelfürſten Petrus die Iängfte Regierung, von 24 Jahren, 
6 Monaten, 14 Lagen geführt hatte.) So greß aber war 
der Haß ſeiner Feinde, ſo groß bie damalige Noth und Ber 
Taffenbeit der Kirche, baß ber Leichnam besienigen, der nicht 


1) Auch er konnte, wie Gregor VIL, ., fagen: ich habe Die Gerechtig- 
keit geliebt, und Die Ungerachtigkeit verabſcheut. Daum florbe 
ih in der Verbannung. 
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bloß „eine der höchften Würden,“ welcher vielmehr fo viele 
Sahre die höchfte Würde, die ed auf Erben giebt, beffeider 
batte, mehrere Monate der legten Ehre, welche dem letzten 
aller Sterblicdhen zu Theil wird, der Ehre des Begräbniffes 
beraubt blieb. Auf der großen weiten Erde, die für unzähle 
bare Todte Raum in ihrem Schoße hat, fand ſich auch nicht 
der Fleinfte Raum, um in ihm den Statthalter ded Sohnes 
Gottes zu beerdigen. Es bedurfte einer neuen gewaltfamen 
Umwälzung in Frankreich, des fogenannten Staatgftreichee 
vom 18. Fruftivor -— 9. November 1799, durch welchen 
Napoleon Bonaparte die Zügel der Gewalt in feine Hände 
befam, um die Beerdigung des großen Todten, deffen Leichnam 
fih nach feiner Srabesruhe fehnte, möglich zu machen. — 
Die Kardinäle der heiligen römifchen Kirche aber waren von 
dem Erbe des Apoftelfürften hinweg in die verlaffenfte und 
elendefte Verbannung getrieben worden Ste lebten in dem 
drüctendften Mangel, in dem Mangel an dem täglichen Brobe. 
Sie mußten ihre Foftbarften und lebten Habfeligfeiten ver- 
faufen, um dadurch für einige Zeit ihr Leben zu friften. Ja 
foweit war es gefommen, daß proteflantifche Regierungen, 
vom Mitleide über ſolches Elend gerührt, zum Unterhafte der 
Kardinäle der römischen Kirdye bedeutende Summen bezahlten. 
So feßte die Regierung von Dänemark jährliche 800 Thaler 
für die Unterſtützuug des Kardinals Borgia, ) die Regierung 
von England aber -jährlic;h 4000 Pfund Sterling für den 
ftandedmäßigen Unterhalt des Karbinald von Yorf aus.) — 
Sieben Monate aber war nadı dem Tode Pius VI. der Stuhl 
des Apofteld Petrus erledigt, und die Kirche verwaist. Wie 
groß in jenen Zuftänden der Verwirrung und der Auflöfung 
aller Dinge die Gefahr einer fo langen Verwaiſung ber Kirche 
war, leuchtet ein; und diefe Gefahr war um fo größer, ald 
Pins VI. lange vor feinem Tobe in die Unmöglichkeit verfeßt 


) „Reben Borgia’d« in der Zeitfchrift >Minerva< von 1804. 
7) Allg. Ztg. vom 5. Februar 1800. 
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worben war, die ihm anvertraute Kirche Gottes zu regieren. 
— Mit großer Roth verfammelten fi die Kardinaͤle am 1. 
Dezember 1799, mitten unter den Unruhen des Krieges, zu 
Benedig auf einem fremden Gebiete, das kurz zuvor dem 
römifchen Kaifer zugefallen war, um der verwaisten Kirche 
fehleunigft ein neued Haupt zu geben, deſſen fie fo fehr bes 
Durfte. Aber fiehe, fie find fchon in den vierten Monat ein« 
gefchloffen, und fönnen ſich immer noch nicht zu der Wahl 
eines neuen Oberhauptes der Kirche vereinigen. „Sie ftehen 
unter der Einwirfung deffen, was ein Zeitgenoffe den Zuftand 
bes offenen Verrathes des Ratholifchen Europa's nennt. Ihre 
Stimmen vereinigen ſich endlich auf einen Moͤnch, deſſen 
Unbefanntheit der Hanpttitel für feine Erwähluug war.“ !) 
Der neue Papſt war eben drei Monate erwählt, und hatte 
feine Reife nach Rom angetreten, um Befit von dem Kirchen 
ftaate zu nebmen, als die einzige Schladt von Marengo — 
14. Juni 1800 — den Franzofen wieder die unbeftrittene 
Oherherrfchaft über ganz Italien gab, und den Befik des 
Kirchenftantes mehr als in Frage ftelte. Der Papft lebte, 
fo zu fagen, jeden Tag von der Gnade und dem guten Willen 
ber verfchiedenen Mächte und Kriegäheere, die auf dem Boden 
bes Kirchenftaates hin: und berzogen, und fich um die Bes 
feßung der nerfchiedenen Theile deſſelben ftritten. In feinem 
eigenen Rande wie ein Berbannter ſtand Pius VII. in ber 
Mitte zwifchen den Franzofen einerfeits, zwiſchen den Oeſter⸗ 
reichern, den Neapolitanern, den Engländern, den Rufen und 
den Türken anderfeitd. Die Einen und bie Undern machten 
Anfpruch darauf, den Papft und den Kirchenſtaat zu ſchuͤtzen, 


1) Morte des Grafen Montalembert in feiner erwähnten Schrift 
©. 2. Das erfte Kapitel derjelben trägt die Weberichrift: » Ab: 
ftand zwiſchen der Lage der katholiſchen Kirche im Jahre 1800 

und im Sahre 1852,« — und behandelt Demnach denfelben Gegen⸗ 
ftand, der uns eben vorliegt. Die aus Montalemberts Schrift 
von mir entnommenen Stellen find durch —— —— kennt⸗ 
lich gemacht. 
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wenn ber Papft fie allein in feinem Lande gewähren: laflez 
freilich ihn zu fchügen unter der augenfcheinlichen ®efahr der 
Unabbängigfeit und: des Fortbeſtandes des Kirchenftantes. 
Jeden Tag kamen neue Berlegenheiten, neue Nöthen, und 
die Zufunft fchien Feine beffere Ausficht darzubieten, als bie 
traurige Wahl zwifchen der Gefangenfchaft oder der Flucht. . 
Im ganzen übrigen Sstalien befand fich die Kirche in dem Zu: 
ſtande des Druckes und der Erniedrigimg. In Reapel herrfchte 
unbefchräntt als erfter Minifter der Engländer Acton, dev 
für die Kirche fo wenig Zuneigung hatte, wie jener Miniſter 
Zanucci, der 43 Iahre lang, von 1734— 1777, unbefchräntt 
über Neapel geherrfcht hatte, und der unter den großen ' 
Kirchenverfolgern bed achtzehnten Jahrhunderts ftetö eine 
benorzugte Stelle einnehmen wird. Das obere Sitalien war 
feit dem Sabre 1792 fo fehr der Schauplat beftändiger Kriege 
und Heereszuͤge geweien, e8 war befonderd von den fränkifchen 
Republikanern, das heißt Räubern fo gründlich und grund» 
fäßlich ausgeplündert worden, daß während dieſer ganzen Zeit 
weder das Volk noch die Kirche frei aufathmen konnte. Bei 
diefem befändigen Wechfel der Herrfchaft, bei der auf dad 
Volk gelegten Kriegslaft und ber entfeßlichen Roth und Bes 
raubung des armen Volkes und der Kirche !) konnte audy ber 
Buftand der Kirche nur ein gebrückter fein. Das eben ale 
felbfiftändiger Staat untergegangene Venedig hatte feine Feind- 
ſeligkeit und Eleinliche Berfolgungsfucht gegen die Kirche wie 
als Erbtheil feiner Väter bis in feine letzte Zeit bewahrt. 
Diefe ftolze, von ihren Erinnerungen zehrende Republif hatte 
mit den bourbon’fchen Höfen in gefchärften Daaßregeln gegen " 
die Kirche gemwetteifert, obgleich auch in Diefer legten Zeit 
einzelne Lichtpunkte in feiner Gefchichte hervortreten. So hatte 
ed dem von feiner traurigen apoftolifchen Reife nach Wien im 
- Sabre 1782 zurücklehrenden Papft Pins VI. einen überaus 


‚26. „Aqulla rapax“ oder der alte Napoleonismus in Italien — 
in »Hiftor. politifche Blätter von 1852. I. Sem. ©. 282 folg. 
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glängenden Empfang bereitet, um einigermaßen die Ungezogen⸗ 
heiten wieder gutzumaächen, bie fich beſonders der erfte Miniſter 
Kaunig in Wien gegen den heiligen Bater erfnubt hatte, In 
Defterreich felbft Hand jene abſolute Herrfchaft des Staates 
über bie Kirche, welche mar für alle Zeit und in der ganzen 
Welt den Joſephinismus nehnt, weil kein Regent mehr, ale 
Yofeph II., diefe Herrſchaft ausgeübt und ausgebildet hatte, 
noch in vollfter Blüthe. „Auf den Ruinen ber zweitauſend 
Klöfter, welche jene apoftolifche Majeftät konfiszirt hatte, 
zwei Sahre früher, als die conftituirende Verſammlung Lin 
Frankreich) diefelben Theorieen gegen diefelden Schlachtopfer 
zur Ausführung brachte, faß die Faiferliche Bureaufratie, und 
fehmiedete wach Gemach die mit Sammt gefütterten Ketten, 
mit welchen fie — alle Glieder ihrer Gefangenen feitzufchnären 
verfianden hat. Sofeph IL. hatte gefchrieben: „Ich habe bie 
Philoſophie zur Gefebgeberin meineß Reiches gemacht... . = 
Und fein Nachfolger, Leopold ÄL., pünftlich getreu den Lehren 
feines Bruders, bezeichnete vor den Ständen von Rieberöfters 
reich Die Macht ded Adels und dad Mönchthum als die 
„Duelle des Boſen.“ Wohl war Kaifer Franz I. perfünlich 
von dem beiten Willen für die Kirche befeelt. Uber der 
Deinifter Thugut, der damals noch das Ruder führte, war, 
hierin ein getreuer Schuͤler des großen Kirchenfeinded Kaunitz, 
ganz von jofephinifchen Grundſaͤtzen gegen bie Kirche erfüllt. 
Er wollte den von der Ehre und von der Pflicht geforderten 
Schuß, den Defterreich den zum Eonclave verfammelten Kar . 
dinälen angebeihen ließ, fic dadurch bezahlen Iaffen, daß bie 
Karbinäle einen von dem öfterreichifchen Winifterium ge⸗ 
. wänfchten Papft wählen follten. Doch „wiffen wir auch, daß 
das Benehmen des Herrn von Thugut dem Kaiferhofe auf das 
höchfte mißfiel.« 1) — Im deutfchen Reiche felbit neigte ſich 


2%) Anmerkung der dentfhen Usberſetzung der Geſchichte Pius VII. 
= Artaud, welche im Fahre 1837 bei den Methitariften in Wien 
erſchien. 
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Alles zu der bevorfiehenden Auflöfung der Fatholifchen Kirche 
in der großeh Säcularifation hin. Es zog ein Hauch der 
Berwefung dem nahenden Untergange voraus. Die fatholifche 
Wiſſenſchaft und das fatholifche Leben hatten ihre Frifche und 
ihre fiegreiche Kraft: verloren, und die trübften Abnungen der 
nahenden Schrecken giengen durch die Gemüther der Beften 
hindurch. „Seit langer Zeit ſchon wußten die Katholifen, 
Prieſter und Laien, der ftolgen Berachtung des Proteftantismug 
und den Angriffen der Philofophie nichts als eine trüge Er- 
ftarrung entgegenzufegen. Das Katholifche galt nichts, für 
ganz und gar nicht, weder in der Politik noch in der Literatur 
der Nation, die fid vor dem großen Friedrich niederwarf, 
und bei dem Heidenthume eines Göthe vor Wonne und Bes 
wunderung freudig aufhüpfte. 7 — Belgien, das ber katho⸗ 
lifchen Kirche und dem Haufe Habsburg fo treue Belgien, 
das eben einen Kampf ber Nothwehr für die Erhaltung feines 
Glaubens gegen die aufgeflärten Reformen des Kaifers 
Joſeph II. glücklich durchgeführt hatte, war der großen fran⸗ 
zöſiſchen Republik einverleibt, von jenen Republifanern, welche 
Krieg den Palläften und Friede den Hütten brachten, fo 
gründlic, ausgepländert worden, wie nur irgend ein anderes 
Sand, und feufzte jeßt unter demfelben Drucke ber Kirchen- 
verfolgung, wie das Fatholifche Frankreich. ' Das arme, zer 
siffene Polen, einftens die Vormauer der Kirche gegen das 
Ruſſenthum und Türfenthum, diefes Polen ruhmreicher Er⸗ 
innerungen, das erft nach fo gewaltigen langen Kämpfen die 


ı) Sp weit treten wir Montalembert bei. Aber es fcheint uns nicht 
mehr wahr zu fein, wenn er fagt, auch nicht eine Stimme in 
Deutfchland habe die chriftlihe Wahrheit und das Papftthum da⸗ 
mals vertheidigt. Nichts habe auch nur von ferne einen Stolberg, 
Schlegel, Görres verfündigt; nirgends habe man in Deutfchland 
einen Schriftfteller , einen Doctor, einen Bifchof gefunden, der 
feines Namens würdig geweien. — Wahrlich fo ſchlimm ftand es 
nicht, wie wir jeigen werden. Iſt nicht Stolberg gerade im Jahre 
1800, Schlegel aber im Jahre 1803 zur Kirche zurückgekehrt? 
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Härefle, die es längit ale ihr Eigenthum anzufehen gewohnt 
war ‚ in fi) überwunden, das der Fatholifihen Kirche von 
Stanislaus von Krakau bie auf Stanislaus Koftla eine 
glänzende Schaar großer Heiligen geſchenkt hatte, es war 
geviertheilt worden, und drei Mächten als gute Beute zu: 
‚gefallen, von welchen die erſte an der Spige der großen 
morgenländifchen Kirchenfpaltung, die andere an der Spige 
der großen abendländifchen Härefie auf dem Feſtlande von 
Europa, die dritte an der Spite der großen firchenfeindlichen 
Bewegung des Zeitgeiftes gegen die Fatholifche Kirche in den 
Satholifchen Ländern fand, Was folte aus dem unglüdglichen 
Fatholifchen Polen in folcher Vertheilung werben? Es follte 
werden, was aus ihm geworden ift, ein Ieblofer Feichnam, 
welchen allein die fiegreiche Wiederkehr der Kirche aus feinem 
Todesſchlaf erwecken kann. — So weit aus diefer Zeit eine 
Kunde von dem Zuftande der armen Chriften in dem Reiche 
des Großtürfen zu den chriftlichen. Voͤlkern herüberdrang, 
waren es Wehe⸗ und Hilferufe gegen die Unterdrüdungen der 
fanatifhen Mufelmänner. Zwar hatte damals die hohe Pforte 
einige Truppen in Italien ftehen, welche im Bunde mit 
Defterreichern, Neapplitanern, Ruſſen und Engländern: deu 
Kirchenftaat wieder aus den Händen der Franzoſen — freilich) 
nur für kurze Zeit — zurüderobern halfen. In ihrem eigenen 
Reiche aber war tie hohe Pforte eben fo ohnmaͤchtig oder ſo 
ſchwachen Willens, den Wuthausbrücen der Muhamedaner 
gegen die Ehriften Einhalt zu thun, wie fie e& heutzutage iſt. 
Die Chriſten wurden in dem Gebiete des tuͤrkiſchen Sultans 
im Sahre 1800 gerade fo behandelt, wie fie im Sahre 185% 
behandelt worden. Wie fland es aber in der freien Eidge⸗ 
noffenfchaft der Schweiz im Jahre 1800 um die Kirche? Es 
fand genau fo um ſie, wie ed am Ende des Jahres 1852 
ſteht, und wie es auch im Sabre 1853 um fie fliehen wird, 
wenn nicht eine höhere und eine flärfere Hand fidy anf dieſe 
von Befchlecht zu Sefchlecht fich fortpflangende Tyrannei legt, 
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und — ſie erdruͤckt. Auch im Jahre 1800 war es das Schichſal 
ber Kirche in der Schweiz — ausgeplündert und ausgehungert 
zu werden. — Welches aber war ber bamalige Zuftand ber 
Tatholifchen Kirdye in Frankreich, das einft fo gern, und wohl 
mit Recht das fchönfte Königreich unter dem Himmel genannt 
wurbe? Den über allen Ausdruck tenurigen Zuftand der Kirche 
in dieſem Reiche fchildert und der Graf Montalembert mit 
folgenden feurigen Zügen: „In dem Reiche Clodwigs und bee 
heiligen Ludwig war ber Zuſtand der Fathofifchen Religion biefer : 

Der ganze Episcopat in der Berbanmung ; die Geiſtlich⸗ 
feit durch die Gufllotine und die Deportation derimirt; die 
Gläubigen gepkagt und gequält, lange Zeit hinburdy ver- 
dammt zwifchen dem-offenen Abfall und dem Tobe gu wählen, 
kaum beginnend aufzuathmen, und Im Stillen die Duldung 
zu genießen, wie fie ihnen von der Berachtung gewährt wurde, 

Keine, weber materielle noch moralifche Hilfsmittel: Das 
reiche Erbe der Kirche, durch die Liebe und aus den frei- 
freiwilligen Gaben von vierzig Generationen gebildet, ed war 
zu Staub geworden; die geiftlichen Orden, nach tanfenb 
Sahren des Ruhmes und der Wohlthaten, fie lagen darnieber, 
entwurzelt und vernichtet: drei tanſend Klöfter vor beiden 
Veichlechtern aufgehoben, und mit ihnen alle Kollegien, alle 
Kapitel, alle Heiligthümer, alle Zufluchteftktten der Buße, 
der Einſamkeit, der Studien, des Gebeted. verſchwunden! 

Frankreich, befledt ven den Sünden einer zehnjährigen 
Regierung, hatte fich fo eben einen Gebieter gegeben in ber 
Perſon eines jungen Siegers, der es zugleich von der Zügel: 
Tofigfeit und von der Freiheit befreit hatte, der Alles wußte, 
Alles vermochte, Alles wollte; der in Stalien dem heiligen 
Stuhle den grautfamen Vertrag von Tolentino aufgedrungen, 
der in Aegypten mit dem Islam geltebäugelt hatte, und welcher 
der Kirche, die er im Begriffe war, fo glorreich wieder aufs 
zurichten, nur dadurch befannt war, daß er fie betrogen unb 
geplünbert hatte.* 
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Auf den Kathöliten Großbritannien® und Irlands Laftete 
noch ber alte unmenfchliche Drud einer barbariichen Miß⸗ 
handlung und einer ebenfo barbarifchen Gefeßgebung, welche 
fie zu einem volllommenen Helotenthume berabwürbdigte, nur 
mit dem linterfchiede, daß der Haß, welchem jene Mißhands 
lung entiprang, und welcher jene Gefeßgebung biftirte, viel 
glühender unb unauslöfchlicher war, ale der Haß der alten 
Spartaner gegen ihre Heloten. Noch war die öffentliche 
Ausübung des Fatholifchen Gotteßdienfted verboten, Noch 
waren die Katholifen als folche von den Sitzen bed Parlas 
ments, von jedem höhern Grade in der Armee, von den Ge 
meindes und den Staatsaͤmtern ausgeſchloſſen. Die Katholiken 
Londons mußten ihren Gotteddienft, den ber Sohn Gottes feiner 
ftetigen wefenhaften Gegenwart würdigt, in dunkeln Höhlen, 
in Schopyen und in Ställen feiern; in Irland aber mußte 
fi) das ſtets arme, ſtets ausgehungerte und ansgeplünderte 
Volk unter freiem Himmel um feine Seelenhirten verfammeln, 
während in der Nähe die alten verlaffenen Kathebralen 
ftanden, aus denen fie die „jungfräulicher Königin Elifabeth 
und der Proteftor Oliver Cromwell hinausgetrieben hatte. 

Fichten wir unfere Blicke auf den damaligen Zuftand 
der Kirche in Spanien, unter dieſem Volke, das ftetd für 
feine Kirche, und für feine katholiſchen Könige gelebt, geglühet, 
geftritten und geblutet hat, und welches darum der unvers 
sänglichen Erinnerung und der unauslöfchlichen Liebe aller 
hriftlichen Nationen würdig iſt. Es hatte durch acht Sahrs 
hunderte einen heidenmüthigen Kampf gegen die Feinde des 
chriftlichen Namens gelämpft, und nicht eher geruht, bie 
biefelben,, fo weit es an ihm lag, für immer von dem durch 
bie chriftliche Kirche geweiheten Boden Europa's vertrieben 
waren. Es hatte mit dem Schwerte des Erobererd auch den 
Delzweig des Friedend, es hatte mit der Unterjochung unter 
die weltliche Herrfchaft Spaniens auch das füße Joch Ehrifti, 
den Anfang und das Ende aller wahren Sivilifation, zu den 

X. Band, 2 
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and — fie erdruͤckt. Auch im Jahre 1800 war ed dad Sc... 
ber Kirche in der Schweiz — ausgeplünbert und ausgeh:: 
zu werden. — Welches aber war der damalige Zufta:“ 
tatholifchen Kirche in Frankreich, das einft fo gern, und 
mit Recht das fchönfte Königreich unter dem Himmel 1" 
wurde? Den über allen Ausdruck tenurigen Zuftand der 
tn dieſem Reiche fchildert ung der Graf Montalemt 
folgenden feurigen Zügen: „In dem Reiche Clodwigs 
heifigen Ludwig war ber Zuſtand der fatholifchen Reı: 

Der ganze Episcopat in ber Verbannung; ı 
feit durch die Guillotine und die Deportation . 
Gläubigen gepkagt und gequält, lange Zeit 
dammt, zwifchen dem-offenen Abfall und dem " 
kaum beginnend aufzuathmen, und im St: 
zu genießen, wie fie ihnen von der Berachti: 

Keine, weder materielle noch moralifı. 
weiche Erbe der Kirche, durch die Liebe 
freiwilligen Gaben von vierzig Generat: 
zu Staub geworden; die geiftlichen 
Sahren des Ruhmes und der Wohlt! 
entwurzelt und vernichtet: drei tc 
Geſchlechtern aufgehoben, und m 
Kapitel, alle Heiligthümer, all. 
der Einſamkeit, der Stadien, de 

Franfreich, beflet von > 
Regierung, hatte fich fo eben 
Perfon eines jungen Siegere 
Tofigfeit und von der Freih. 
Alles vermothte,- Alles w —.. 
—** den ld uſe men T 
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A—m __m erbärmliche Godoi konnte 
J5n ſich ertragen; er ſchaffte 
Ber Vorwande aus dem Lande, 
hof ſtarb, ohne je wieder ſein 
——r, deſſen groͤßter Wohlthaͤter er 
gl, von welchem Lande aus 
EEE: Signal zu der mit infer⸗ 
EEE — olgung der Jeſuiten gegeben 

Stellung zu der Kirche, wie 
let und Größe dieſes einſt fo 
chenden Königreichs war bis auf 
nd verſchwunden; mit der Kraft 
nd Volks war aud die Kraft des 
Ss war zur todten Form erftarrt. 
dumſpannenden Meered war die Lage 
ie glücklichere, eine hoffuungsreichere, 
ered. Im mittlern und füdlichen Amerika 
genannten Staaten Spanien und Portugal. 
‚ene fransatlantifchen Länder nur noch mit 
an ıhrem Mutterlande in Europa. Wenige 
nreichen, um Amerifa, wie es fcheint, un⸗ 
von Spanien und von Portugal loszureißen. 
unbe hat fich das Schwimmen mit den Wogen 
©, bie efelhafte Sucht, der Welt zu zeigen, daß 
jenfeitö der Pyrenäen mit der Zeit fortgefchritten 
barer, unmiederbringlicher gerächt, als an der pyres 
Dalbinfel. Diefe Sucht hat Spanien an den Rand 
“ erbens gebracht. Dieſes Yand ift entweder Fatholifch, 
7 rbt aus; ein Drittes giebt e8 nicht. Schon durch 
altſame Aufhebung des Sefuitenordend hatte es Die 
Hand an feine eigenen Befisungen und an den Forts 
des Chriftenthums in feinen Colonieen gelegt. Wir 
‚mn den tiefen Abfchen eines Achten Fatholifchen Spaniers 
er Rotte jener Böfewichter, welche fein Vaterland fo 
2% 














48 Bom Jahre Ghrifli 1800 


Wilden Amerika's hinhbergetragen ; und fie hatten fich in großen 
Schaaren unter dieſes Joch gebengt, und waren aus Wilden 
Ehriften geworden. Die aus Spanien gefommenen Glaubens ⸗ 
boten fammelten überall neue ®emeinden, und indeg fie im 
Dienfte Ehrifti ihren Schweiß und auch ihr Blut vergofien, 
fproßte und trieb die junge Saat des Evangeliums fröhlich 
empor. Auch diefer kaum urbar gemachte Adler gab der Kirche 
eine volle Ernte für den Himmel reifer und reiner Seelen, 
von jener Roſa Limana an, „ber eriten Blume der Heiligkeit 
in Südamerila,* ') bis auf ben jüngſten »Seligen,“ Petrus 
Claver, der Wunder der chriftlichen NRächfienliebe an den 
Wilden Amerika's in der Hafenftadt Cartagena vollbracht, in 
dem heutigen Staate Neugranada, deſſen zeitweilige Regie» 
rung in wilder PVerfolgungsluft gegen bie Kirche unfere 
europäifchen Patriarchen des Unglaubens weit zu übertreffen 
fcheint. Diefed Spanien aber, fo reich, fo groß und wunderbar 
in feinen katholiſchen Sahrhunderten, bot am Ende des acht⸗ 
gehnten, und am Anfange des neunzehnten Jahrhunderts einen 
über allen Ausdruc beiammernswerthen Anblid dar. Es lag 
ſelbſt willenlos zu den Füßen eines ebenfo willeniofen Könige, 
der ſammt feinem Bolfe unter der SHerrichaft eines Leibgar- 
dilten, feines Günftlinge, des fogenannten Friebensfürften 
Godoi ftand. Diefer hatte allen Grund, der Kirche ihr Recht 
und ihre Freiheit nicht zu laffen, denn feine Sünden konnte 
fie nicht billigen. Er verfaufte und verfchacherte fich, feinen 
König und das Fatholifche Spanien an dag revolutionäre 
Frankreich. Seine Fatholifche Majeftät, der König von Spa- 
nien, ließ fi an das Schlepptau ber gottlofen Revolutionäre 
Frankreichs binziehen, und in demfelben fortzicehen. Der uns 
ftreitig größte Dann von allen Spaniern diesſeits und jenfeite 
des Weltmeeres, der Kardinal und Erzbifchof Lorenzana von 
Toledo, befand fich eine Zeit lang neben dem Friedensfürſten 


!) Breoviarium roman. jum 30. Auguſt. 
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an dem Pöniglichen Hofe. Aber der erbärmliche Godoi Fonnte 
den großen Kardinal nicht neben ſich ertragen; er fchaffte 
denfelben unter einem ehrenvollen Vorwande and dem Lande, 
und der Kardinal und Erzbifchof ftarb, ohne je wieder fein 
Baterland gejehen zu haben, teffen größter Wohlthäter er 
war. Das benachbarte Portugal, von welchem Lande aud 
durch den berüchtigten Pombal das Signal zu der mit infer⸗ 
nalen Waffen betriebenen Verfolgung der Sefuiten gegeben 
war, befand fich in derfelben Stellung zu ber Kirche, wie 
Spanien. Die alte Herrlihfeit und Größe biefes einft fo 
blühenden, die Meere beherrfchenden Königreichs war bis auf 
die legte Spur vergeudet und verfchwunden; mit der Kraft 
und Größe des Reichs und Volle war auch die Kraft bes 
Glaubens erftorben ; alles war zur tobten Form erftarrt. 
Und jenfeitd des erdumfpannenden Meered war bie Lage 
der Kirche keineswegs eine glüdlichere, eine hoffuungsreichere, 
als biesfeits des Meeres. Im mittlern und füdlichen Amerika 
berrfchten Bie oben genannten Staaten Spanien und Portugal. 
Freilich hiengen jene transatlantifchen Länder nur noch mit 
ſchwachen Fäden an ihrem Mutterlande in Europa. Wenige 
Jahre follten hinreichen, um Amerika, wie es fcheint, un⸗ 
wiederbringlich von Spanien und von Portugal loszureißen. 
An keinem Lande hat fi das Schwimmen mit den Wogen 
bed Zeitgeiftes, die efelhafte Sucht, der Welt zu zeigen, daß 
man auch jenfeits der Pyrenäen mit der Zeit fortgefchritten 
fei, furchtbarer, unmwieberbringlicher gerächt, als an ber pyres 
näifhen Halbinfel. Diefe Sucht hat Spanien an den Rand 
des Verderbend gebracht. Diefed Land ift entweder Fatholifch, 
oder es flirbt aus; eim Dritted giebt es nicht. Schon durch 
die gewaltfame Aufhebung des Jeſuitenordens hatte es bie 
tödtende Hand an feine eigenen Beſitzungen und an ben Forts 
beftandb des Chriftenthums in feinen Colonieen gelegt, Wir 
begreifen den tiefen Abfchen eines ächten Fatholifchen Spaniers 
vor der Rotte jener Böfewichter, welche fein Vaterland fo 
2% 
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tief erniebrigt und entnerot haben. Wer hat nicht Etwas 
von den Mifflonen der Sefuiten in Paraguay und den wunder, 
baren Erfolgen derfelben gehört? Aber feitdem bie Sefuiten 
mit frevelhafter unmenfchlicher Gewalt hinweggeriffen wurden 
aus der Mitte jened Volles, das fie fo glüdlich gemacht - 
hatten, ſank dieſes Volk nothwendig viel tiefer hinab, ald wo 
es vorber geflanden war. „Der chriftliche Staat Paraguay, 
fagt Chateaubriand, ift nicht mehr. Die Sndianer irren wieder 
ſcheu und mit doppeltem Haffe gegen die Europäer in ihren 
Wäldern umher.” Brafllien fan? in diefelbe Erfchlaffung des 
fatholifchen Lebens zurüc, worin ihm fein Mutterland Por⸗ 
tugal vorangegangen war. Die übrigen fpanifchen Befigungen 
verloren bald darauf in den fchrecflichen Oräueln der ſoge⸗ 
nannten Unabhängigfeitöfriege, zu denen fie befonders von den 
Engländern aufgeftachelt wurden, nicht bloß die chriftlichen, 
fondern beinahe alle menfchlichen Errungenfchaften. Wenn es 
heutzutage noch eine Kirche und ein Chriftenthum in dieſen 
Ländern gibt, fo hat fie die wunderbare Hand ded Herrn für 
die Wiederkehr beflerer Zeiten aufbewahrt.) Im dem uns 
ermeßlichen Gebiete der Staaten der amerilanifchen Union 
irrten damals einige tgufend verlaffene Katholiken mit einigen 
zerfireuten Prieftern umher. Bor wenigen Sahren erft war 
ein nothdürftiger Verſuch gemacht worden, für die geiftlichen 
Bedürfniffe der über Norbamerifa zerftreuten Katholifen zu 
forgen; aber ein fchwacher Windftoß fonnte diefe auf ſchwan⸗ 
fendem Boden ftehbende Kirche wieder umftoßen. In einem 
verhältnißmäßig beffern Zuftande befand ſich die von Frankreich 
aus gegründete Kirche von Untercanada. Bon bier und von 
andern Richtungen aus waren noch im vorigen Sahrhunderte 


ı) S. die Schrift Restableciemento de la Compagnia de Jesus 
en la Nuova-Granada. Bogota 1842. — Leider find heute nicht 
bloß die Sefuiten, fondern auch die Bifchöfe von Meugranada 
vertrieben (f. päpftliche Allofution vom 27. Sept. 1852 im »Deut⸗ 
ſchen Volksblatte vom 11., 12. und 13. November). ' 
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die „Schwarzroͤcke,“ d. h. Miffionäre meiftend aus dem Orden 
der Sefuiten zu verfchtedenen wilden indianifchen Stämmen 
Nordamerika's gedrungen, und hatten fle gelehrt, zu erkennen 
und anzubeten ben großen Geiſt. Aber der verhängnißvolle 
Schlag, der die Orden in Europa zu Zeiten der Revo 
Iution traf, traf auch die Miffionäre in dem Urwalde 
Amerifa’d; der „Schwarzrod“ verfchwand allmälig und kam 
nicht mehr. Statt deflen brachte der weiße Menfch, d. b. der 
Europäer, dag Feuerwaffer dem armen verlaflenen Indianer, 
und was das Schwert der Amerifaner nicht von dem Erd⸗ 
boden hinweg cultivirt hatte, das ftarb langſamen klaͤglichen 
Todes an dem Feuerwaffer; ganze Stämme der Wilden 
farben und verdarben an dem Genuffe des gebrannten Waſſers 
unb an der Gultur der neuen Zeit. 1) Aber die Sehnfucht nach 
der Wiederkehr des Schwarzrodes ftarb doch nicht aud. Einen 
rührenden Zug biefer Sehnſucht finden mir in einem der 
intereffanten Miffiongbriefe des Jeſuiten Pater de Gmet, 
welcher zur Zeit von feinen aufreibenden apoftofifchen Arbeiten 
im Oregongebiete und in den Felfengebirgen zu St. kouis am 
Miffifippi ausruht.?) Er berichtet von dem Volke der Platts 
föpfe: „was hatten fie nicht alled gethan, um Schwarzröde 
zu erhalten? Seit zwanzig Jahren beftürmten fie mit Bitten 
den Bater der Barmherzigkeit ; feit zwanzig Sahren hatten fie 
fih, nach dem Rathe der armen, unter ihnen wohnenden 
Seofefen , fo viel möglich unferem Glauben, unfern Sitten, 
und fogar unfern religiöfen Uebungen genähert. In welcher 
fathofifchen Pfarre wurde 3. B. der Sonntag gemiffenhafter 
gefeiert, als bei ihnen? In dem engen Zeitraume von zehn 
Jahren hatten drei Gefandtfchaften den Muth, von den Ufern 


1) »Die geiftigen Getränfe hatten ſchon vor unferer Ankunft fo 
fhredffich gewirkt, daß ganze Stämme faft verſchwunden waren.« 
Schreiben des P. Baz an den P. de Smet. — Miffionsannalen 
von 1852. III. Heft. S. 48. 

s) Allg. Zeitung vom 13. Dez. 1852. 
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ber Bitterwurzel, wo fie fidh gewöhnlich verfammeln, bie 
nach St. Louis gu reifen, und fomit über breitaufend Meilen 
weit Aber Berge und Thäler, die faft alle von Schwarsfüßen 
und andern Keinden unficher gemacht find, zu ziehen. Endlich 
waren ihre Wünfche erfüllt, und mehr noch als fie gehofft 
hatten.“ ?) Uber der ganze für die Miffionen fo überaus ergies 
bige Ader von Nordamerifa blieb mwenigftend ein Menfchen, 
alter hindurch zum großen Theile brach liegen in Folge ber 
Aufhebung des Tefuitenordend, in Kolge der Berfprengung 
ber übrigen Orden, und in Folge der blutigen Revolutionen 

und Revolutionskriege, welche das chriftliche Europa zers 
fleifchten. Seinen Höhepunkt aber hatte biefed große Uebel 
ber Berlaffenheit aller Miffionspoften an dem Anfang des 
neunzehnten Sahrhunderts erreicht. — In Afrifa begegnete 
das Auge nur einigen fpärlichen Chriftengemeinden, von benen 
es fchwer zu fagen, ob fie Dürftige Ueberrefte alter zerfallender 
Gemeinden, oder ſchwache mühfame Anfünge neuer Ehriftens 
gemeinben felen. ?) Die Ehriften in den Barbaresfenitaaten, 
fodann in denjenigen Ländern Afrifa’d und Aſiens, die zu Dem 
Neiche bed Großtürken gehörten, befanden fich insgefammt 
unter bemfelben graufamen Drucde ihrer Zobfeinde, unter 
welchem bie Shriften in der europäifchen Kürkei fchmachteten, 
Kaum beffer ftand es um die zerftreuten Ehriftengemeinden in 
Perfien und überhaupt in Sinneraften. Sie waren verlaffene, 
von dem Hauptheere der Ehriftenheit abgefchnittene Borpoften 
in fremden Lande. Wenn man aber von den Miffionen 
Aſiens fpricht, fo denkt man vor allem an die ehedem fo 
blühenden Miffionen der Sefuiten in Oftindien und in Ehina, 





ı) Miffionsannalen von 1843, 4. Heft. (Vergl. »Hiftorifch politifche 
Blätter«e von 1842 I. ©. 360. — Bon 1843 IL. ©. 291 folg.) 
Miffionsannalen von 1852, Heft II. ©. 46, 47, 56, 63, 66. — 
Ein Bifchof heißt in der Sprache diefer Sndianer »der Groß- 
ſchwarzrock« (ebendaf. S. 68). 

7) »Miffionsnachrichten aus Senegal« im » Katholif « von 1822. 
III. B. ©. XIV. 
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Aber ach! wohin waren biefe Miffionen am Uinfange bed acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts gefommen? Mit der Unterbrädung bes 
Ordens waren auch fie unterdräcdt. Was mit dem Schweiße 
und tem Blute fo vieler Belenner und Martyrer nad uns 
fäglichen Mühfalen gepflanzt und aufgebaut worden war, 
das flürzte man, möchten wir fagen, in Europa mit einigem 
Federzügen über den Haufen. Erft wenn man das ganze 
Gebiet der Kirche in allen fünf Welten Aberfchaut, wird man 
mit Entfeßen gewahr, welche tiefe Maffende Wunde jene Aufs 
hebung ber Sefuiten, deren geringfte Schuld wir dem Papfte 
Clemens XIV. zufchreiben, dem ganzen mpflifchen Leibe ber 
Kirche gefhlagen hat.!) Durch diefen einen Schlag find 
in Aſien ‚und in Amerifa große und zahlreiche bekehrte Voͤlker 
in die Nacht des Goͤtzenthums und bed Unglaubend zurück⸗ 
gefchleudert worben, aus welcher fie heranszuführen und 
emporzuheben faum nach Jahrhunderte Iangem Mühen ger 
lungen war. Aber wirb man und fragen: waren benn bie 
Jeſuiten die einzigen Glaubensboten in der Welt? Waren 
nicht auch die Söhne des heiligen Benediktus, bed Dominikus, 
des Bernharbus, des Franziskus, Auguftinus u. f. w. in bie 
Welt ausgezogen, um bie Voͤlker dem Herrn zuzuführen? 
Allerdings; und ferne fei von und bie große Ungerechtigkeit, 
die unfterblichen Verdienſte diefer Orden auch um die Miſ⸗ 
flonen geringzuachten, welche fie fich fchon zu Zeiten erworben 
hatten, da noch Niemand etwas von Sefuiten wußte. Aber 


die gefchichtliche Wahrheit und Gerechtigkeit fordert es ebenfo 


suzugeftehen, daß bie Erfolge ber übrigen Orden in bem 
oftindifchen Miffionen weit hinter denen ber Jeſuiten zurück⸗ 
fiehen.” Das neueſte in Dentfchlanb über die oftindifchen 
Miffionen erfchienene Buch hat dies aufs Neue unmwiderleglich 


) »Ratholif« a. a. D. ©. XVL »Die Miffionsnachrichten von der 
Küfte Koromandel (in Borderindien).c Im Jahre 1790 gab es 
dort noch 60 Miſſionäre, im Jahre 1820 höchſtens noch 22, faft 
lauter alte, durdy Arbeiten erfchöpfte Greiſe. 
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dargethan. 1% Daflelbe wird man, wenn’ auch in be 
fchränfterem Maaße, von den Miffionen in China und in 
deſſen Nebenländern fagen müfjen. Aber abgefehen davon 
war auch die Kraft der übrigen Orden durch den gegen bie 
Jeſuiten geführten Schlag, fo wie durch den dem Glauben 
und feiner Berbreitung feindfeligen Geift des achtzehnten 
Sahrhunderts gelähmt und gebrochen, bie endlich die ange- 
fchwollenen wilden Waffer der Revolution auch die andern 
Orden — die armen Söhne des heiligen Franziefus nicht 
ausgenommen — in ihren Strudeln begruben — für einige 
Zeit. — Im Kaifertbume Sapan war das Ehriftenthbum ſchon 
im erften Sahrhunderte feiner Verfündigung in dem Blute von 
Tauſenden und Zehentaufenden erjticft worden, 9 und feit der 
Zeit haben Feine Glaubensboten mehr den Zugang in diefes 
verfchloffene Reich finden können, ja es ift nicht einmal ficher, 
ob ſich noch Chriſten dafelbft vorfinden werden. Noch. harret 
der von dem apoftolifchen Stuhle für Sapan ernannte Bifchof 
Forcade an ben Thoren ded Reiches, er harret des Augen⸗ 
blickes, da diefe fich ihm Öffnen, und er feinen Fuß in das 


ihm anvertraute Land feßen möge. — Auf den Philippinen, 


welche Inſeln heute noch zu Spanien gehören, ftand einft 
die Kirche in hoher Blüthe. Aber der Todesfchlaf, den man 
damald — im Anfange dieſes Sahrhundertd — in Spanien 
fchlief, wirkte auch Tähmend und niederdrüdend auf die Kirche 
auf den Philippinen ein. 

Wie ſtand e8 endlich um die Kirche in Auftralien und in 
‚Deeanien, welche heute mit fo wunderbarer Kraft emporblüht, 


:, 9 »Öefchichte der katholiſchen Miffionen in Oftindien« von Müll: 


bauer. 1852. 

”) Die Gefhichte des Ehriftenthums in Sapan ift ausführlich erzähft 
in: »Dallas, über den Orden der Sefuiten.« Deutfch 2. Aufl. 1852. 
©. 46 bis 100. — »Erinnerungen aus Sapan« im Katholik von 
1849, Februar und März. — „Les Actes des apötres moder- 
nes.“ T. III. Paris 1852. — Ueber die Mifftonen in China f. 
»Gefchichte der. Fatholifchen Mifftonen in Ehina.« Wien 1845. 
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an welcher fo verfchiedene Orden, ältere und nenere, in edlem 
Wetteifer aufbauen helfen, und welche ehedem rohe menfchen- 
frefiende Völfer, wie die Bewohner der Gambierinfeln, zu 
der urfprünglichen Schuldlofigkeit des Paradieſes, oder doch 
zu ber Unfchuld des Findlichen Alters zurückgeführt bat?!) 
Damals, im Jahre 1800, gab ed auf dieſen zahllofen über den 
großen Ozean hingefäeten Infeln Feine Kirche, feinen Bifchof, 
feinen Glaubensboten, Feine chriftliche Gemeinde, feinen Altar 
des Herrn.*) Damals gab ed nur Kannibalen, rohe Menfchen- 
freffer anf denfelben, welche wie heute noch die wilden Neu⸗ 
caledonier die durch dad Unglüd an ihre Küfte verfchlagenen 
Europäer abfchlachteten. und aufze'rten. Damals gab ed nur 
Menfchen, welche an grenzenlofer Erniedrigung und Nohheit 
weit unter dem Thiere fanden, und von der Menfchheit nichte 
an fich behalten hatten, als dieſe äußere Geſtalt, und eine 
größere Schlauheit und Bosheit, als die der Thiere if. — 
Jegt aber ift auch diefes fernfte Polynefien — das Yand ber 
vielen Inſeln — bereingerufen worden und hereingetreten in 
den großen Schaafftall des allein wahren, bed allein guten 
“ Hirten; und ed wirb bald feine noch fo abgelegene, noch fo 
verborgene Infel in dem ftillen Meere geben, worin. nicht 
gedrungen wären „bie lieblichen Füße derer, welche verfünden 
den Frieden, verfünden bie Güter. Ueber die ganze Erbe iſt 
ausgegangen ihr Auf, und ihre Worte bie zu den Grenzen 
Der Erde.“ 3) 

Dies war der über allen Ausdruck traurige Ans und 
Ueberblick, welchen die Fatholifche Kirche in allen Welttheilen 
und Ländern im Jahre 1800 darbot. Wir haben feinen 
Welttheil, fein Land gefunden, das in diefes trübe und büftere 
Gemälde einige aufheiternde Abwechslung brächte. Sollte 


1) „Miffion auf den Gambierinfeln« in den Miffionsannalen von 
1852. Heft IV. ©. 35 — 52. 

2) »Die Völker der Südfee« von Michelis. 1847. &. 320. folg. 

*) Röm. X., 15. 18. 
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aber Jemand der Unficht fein, wir haben nur, um dem 
Ganzen eine gewiſſe Abrundung und Vollendung zu geben, 
und um dadurch den Gegenſatz der fpätern Zeit um fo 
fchärfer hervortreten zu laſſen, zu viel Schatten auf das 
porfiehende Gemälde jener Zeit fallen laſſen, dem bemerfen 
wir, daß wir alles dasjenige im Berlaufe diefes Werkes im 
Einzelnen, mit den gehörigen Beweisgründen verfehen, aus- 
führen werden, was wir eben nur in allgemeinen Umriffen 
bargeftellt Haben. Iſt eine einzige ber vorftehenden Behaups 
tungen unrichtig und ungenau, fo find wir gerne bereit, fie 
zurückzunehmen. 


8.2. Einleitung zu dem Konklave in Venedig. 


Der große Befenner Pius VI. hatte vor feinem Tode die 
Anordnung getroffen, daß das Konklave an dem Orte gehalten 
werben follte, an welchem nach feinem Tode die meilten Kar⸗ 
dindle verfammtelt wären, Die meilten Kardinäle aber waren 
damals in Venedig verfammelt; eine Anzahl anderer Kardinäle 
befand fich mehr vereinzelt in einzelnen Städten, jedoch bie 
Mehrzahl in der Nähe von Venedig, fo daß fie ohne große 
Schwierigkeit in Teßterer Stadt zuſammenkommen fonnten. 
Ein Theil der Kardinäle befanden fich als Bifchdfe und Erz 
bifchöfe befonders im Gebiete des Kirchenftaated und Bars 
diniens; unter eritern befand fich auch der nachmalige Papft 
Barnabas Chiaramonti, Bifchof von Smola, welcher fein 
Bisthum nicht verlaffen hatte. Saft alle von denjenigen 
Karbinälen, welche fi auf dem Boden Italiens zur Zeit 


= 


des Ablebend des Papftes Pius VI. befanden, konnten ſich 


zum Konklave einfinden, und fanden ſich auch zu demfelben 
ein. Denn es hatten eben die fiegreichen Waffen ber vers 
einigten Oefterreicher, Ruſſen, Engländer und Neapolitaner 
die Franzofen auf allen Seiten zurücgefchlagen, und fie aus 
bem größten Theile von Sstalien verdrängt. Ganz Neapel 
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imb ber Kirchenflant, Toskana, das Venetianiſche und bie 
Lombardei, fowie ein großer Theil von Sarbinien war von 
den Franzofen gerkumt worden. Zur Zeit bed Ablebens des 
Papftes Pius VI. zählte man fechsundvierzig Karbinäle, nnd 
rechnet man zwei hinzu, welche vorher ihre Würde nieder 
gelegt hatten, fo waren es achtundvierzig. In Venedig felbfl 
befanden ſich zu der Zeit bes Ablebens Pius VI. folgende 
Kardinaͤle: 1. Der Kardinal Albani, Oekan bed heiligen 

Goneiliums, fchon im Jahre 1747 von Papft Benedikt XIV. 
mit dem Purpur gefhmüdt. 2. Der Kardinal Garafa. 3. 
Pignatelli, A. Antonelli, 5. Archetti. 6. Braschi⸗Honeſti. 
7. Der franzöfifche Kardinal Maury. 8. Gonzaga. 9. Dugnani. 
10. Klanghini. In Padua wohnten die Kardinaͤle: 11. Borgia. 
12. Anton Doria. 13. Iofeph Doria. 14. Der Herzog von 
York, ein Rachkomme der alten aus England vertriebenen 
Stuarts, gleichfalls fchon im Jahre 1747 mit dem Purpur 
geſchmuͤckt, Vizekanzler der römifchen Kirche. 15. Livizzani. 
16. Saprara. In Brescia wohnte der Kardinal 17. Somaglia. 
Zu Bizenza wohnte der Kardinal 18. Garanbini. Der ſpa⸗ 
nifhe Kardinal 19. Lorenzana befand fich in Parma. Zu 
Ferrara mellten 20. ber Kardinal Mathei, Erzbifchof von 
Ferrara; nebſtdem bie Karbinäle 21. Rovarella, 22. Cal⸗ 
cagnini. In Florenz weilten 23. die Kardbinäle Zelada, uud 
24. Rinuccini. Enblich befand fich 25. der Karbinal Fabritius 
Ruffo zu jener Zeit in Neapel, wo er ſich an bie Spitze bes 
Kampfes der Neapolitaner gegen bie franzöfifche Partei geftellt 
hatte ; 26. ber Kardinal Busca aber befand fi zu Palermo. % 
Alle bier angeführten Kardinaͤle fanden fich auch zu dem 
Konklave in Benedig ein. Nur in Betreff bed Kardinals 
Caprara finden wir eine Berfchievenheit der Angaben, die wir 
nicht auszugleichen wiffen. Der Ritter Artaud, ber befannte 
Gefchichtöfchreiber des Papftes Pius VII, und vieljähriger 


2») Allgem. Zeitung vom 20. Oktober und 21. Dezember 1799. 
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franzöfffcher Geſchaͤftstraͤger in Rom, zählt den Kardinal 
Caprara zu den im Konklave Anmefenden; andere Nach⸗ 
richten flimmen damit überein. Das im Jahre 1846 ers 
fchienene römifche Bulfartum, welches die Erlafle und Akten 
der erfien Negierungsjahre des Papftes Pins VII. enthält, 


- führt in dem Berzeichniffe der zum Konflave verfammelten 


Kardinäle den Caprara nicht auf. Der Kardinal Ruffo war 
am 7. November von Neapel abgereiet, und befand fich am 
15. November in Florenz. Man fagte, daß er feinen Feld⸗ 
abjutanten, ald Abbate verkleidet, mit fich in das Konklave 
genommen habe. Man überzeugte ſich aber fpäter, daß fich 
derfelbe allerdings in Venedig, aber in Offiziersffeidung, auch 
nicht im Konflave, befand. Ferner erfchienen zu dem Kon: 
Have: 27. der berühmte Kardinal Hyazinth Gerbil, welcher 
fih in der legten Zeit in feine Abtei della Cluſa in Piemont 
zurücdigezogen, aus Noth fogar feine Bücher hatte verfaufen 
müffen,, und öfters dafelbft an allem Nöthigen Mangel litt. 
28. Honorati, Kardinal und Bifchof von Sinigaglia. 29. 
Joanetti, Erzbifchof von Bologna. 30. Belifomi, Bifchof von 
Gefena. 31. Chiaramonti, Bifchof von Smola. 32%. Martis 
niana, Bifchof von Bercelli in Piemont. 33. Der Kardinal 
Mareri Vincent. 34. Buffi de Pretis. Wo die beiden letztern 
vor dem Konflave weilten, wiffen wir nicht. Bor Eröffnung 
befielben wurde noch erwartet 35; der Kardinal Herzan be 
Harras aus Wien, zugleich Faiferlicher Bevollmächtigter bei 
dem Konflave, der zulett unter allen Karbinälen mit großem 
Gefolge in Venedig anfam. 1) Dagegen wurde 36. der Kars 
dinal Gallo, Bifchof von Viterbo, zu dem Konklave zwar 
erwartet, erfchien aber nicht. So hätten fich 34, und wenn 
wir den Kardinal Saprara hinzurechnen wollen, 35 Kardinäle 
in Venedig eingefunden. Der fpanifche Kardinal Zelada weilte 
zwar in Benebig, hielt fich aber von dem Konflave im Anfange 


») Allg. Ztg. v. 21. Dez. 179. 
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feen,, wie es hieß, feiner Gefundheitdumftände wegen, ober 
wie zu vermuthen nahe lag, weil die ſpaniſche Regierung das 
Konflave in Venedig nicht zugeben wollte, und ihren Kars 
dinälen den Eintritt in daffelbe verboten hatte. Bald darauf 


aber ließ" fich die fpanifche Regierung zur Anerkennung des 


thatfächlich eröffneten Konklave herbei; der König von Spas 
nien erklärte durch feinen Bevollmächtigten, daß er denjenigen 
als Papft anerfennen werde, welcher aus der Wahl ber Kars 
dinäle ald Papft hervorgehen würde; und auch Zelaba trat, 
fei ed aus leßterm Grunde, fei es, weil feine Krankheit fich 
gehoben hatte, in dag Konflave ein. Neben den obenerwähnten 
36 Kardinälen lebten zur Zeit der Eröffnung des Konklave 
noch 9, fo daß es deren im Ganzen 45 waren. Sie find: 
37. Laval Montmorency; 38. Ia Rochefoucauld ; 39. Rohan 
— drei franzöfifche Kardinaͤle, wozu wir auch rechnen fünnen: 
40. den Kardinal und Erzbifchof Frankenberg von Mecheln. 
Dieſe franzöfifchen Kardinäle waren emigrirt oder deportirt, 
iedenfalls aus verfchiedenen Gründen abgehalten, beim Kon 

Have in Benedig zu erfcheinen. 41. Der Kardinal Migazzi, 
Erzbifchof von Wien, fchon im Sahre 1761 durch Clemens XIII. 
mit dem Purpur gefhmüct, war durch fein hohes Alter — 
er ftand im 86 Lebensjahre — und Krankheit nad) Venedig 
zn reifen verhindert. Die vier übrigen waren italienifche und 
fpanifche Karbinäle: 42. Ranucci, Erzbifhof von Ankona; 
43. Capece Zurlo; 44. Mendoza; 45. Sentmanat y Cor⸗ 
tela — von denen die legtern ſchon wegen ber weitern Ents 
fernung zu erfcheinen verhindert waren, wenn auch ba Verbot 
ihrer Regierung ihnen nicht hindernd in den Weg trat. 

Ein Kardinal war in der Zwifchenzeit zwifchen dem Tode 
des Papfted und der Eröffnung des Konklave mit Tode ab- 
gegangen, der Primas von Ungarn, Kardinal Fürft Bathiany. 
Der Ritter Artaud, der Diefes nicht wußte, oder es überfah, 
zählt darum zur Zeit der Eröffnung des Konklave 46 lebende 
Kardinäle auf. 
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Joſeph Bathiany wurde geboren zu Wien den 30. Januar 
1727 aus fürftlichem Geſchlechte, trat in ben geiklichen Stand, 
wurde Primas von Ungarn und Erzbifhof von Gran, mit 
ber Würde eines Kardinals gefhmück am 1. Juni 1777 durch 
Papſt Pins VL, und ftarb den 12, (23.7) Oktober 1799, 
Er hinterließ durch teftamentarifche Verfügung dem roͤmiſchen 
Kaiſer Franz II. alle feine Naturalien an Getreide, Wein . 
u. f. w., die auf 300,000 Gulden im Werthe angefchlagen 
wurden, Dem Domftift in Gran vermachte er 50,000 Gulden ; 
dem Seminariftentolleg in Preßburg 30,000 Gulden zu Unter⸗ 
ſtuͤtzung armer faͤhiger Sünglinge. Zu feinem Leichenbegängnifie 
follten fich nach feinem Zeftamente alle Bifchöfe Ungarns ver 
fammeln, und bemfelben auf feine Koften beimohnen, ein 
Hall, welcher bei den Ießten drei Primas-Beerdigungen nicht 
flattgefunden hatte. Yür die Koften feines Leichenbegängnifles 
batte er 36,000 Gulden ausgefeßt. Seinen Bermandten und 
Freunden hinterließ er verfchiebene Koſtbarkeiten. Trotz biefer 
großartigen Bermächtniffe hinterließ er noch reiche Beſitzungen. 
Deun wir Iefen, daß die Königin von Neapel, Karolina, 
weiche im Sahre 1800 in Wien weilte, wieberholt aus den 
Befigungen des Primas Güter um ben Preis von 1, Mile 
Lionen angefauft babe. !) 

Bon dem Karbinal und Primas Bathiany iſt zu unters 
fcheiden der Bifchof von Siebenbürgen, Jgnaz Bathiany, 
geftorben im Ssahre 1798, ein gelehrter Prälat, welcher die 
Acta und Schriften des heiligen Gerhard herausgab, und 
Die Kirchengefeße des Königreichs Ungarn fammelte. 

Noch lebten damals zwei Dinner, welche auf die Kar: 
dinalswuͤrde Verzicht geleiftet hatten. Als die Franzoſen im 
Februar 1798 in Rom einrüchen, Rom und den Kirchenftant 
in eine fogenannte römifche Nepublif ummwandelten, und den 
Papſt Pins VL in die Verbannung fchleppten, zeigten fie 





2% 3. vom 18. Nov. 1799; ovm 20. Dez. 1800. 
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bie Beſchaffenheit jener Freiheit, weldge fie zu bringen ge- 
kommen waren, auch dadurch, Daß fie die Karbinäle ber heiligen 
römifchen Kirdye zwingen wollten, auf ihre Würbe zu vers 
zichten. Diejenigen, welche ſich dazu nicht verftehen Fonnten, 
follten eingefperrt werben, und murben eingefperrt; fpäter 
wurden fle unter großer perfünlicher Lebensgefahr aus Rom 
und aus dem Kirchenftaate fortgeichafft. Nur den einzigen 
Kardinal Rezzonico, der unter dem Gewichte feiner Jahre, 
feiner Krankheiten und der Leiden der Kirche völlig gebrochen 
war, und ber von feinem Kranfenbette nicht mehr aufftchen 
konnte, Tießen die Republikaner wenigfiend in Rom fterben, 
Sein Tod erfolgte bald nach ber Hinwegführung des Papſtes 
Pius VI. Er war ber einzige Karbinal, der mährend der 
Zeit der Republik in Rom ſtarb. Man verfagte ihm aber 
jene $eierlichleiten, welche fonft bei der Beerdigung eines 
Kardinals fattfinden. Es ging alfo damals, wie es im Jahre 
1849, zur Zeit der zweiten fogenannten roͤmiſchen Republik, 
mit der lautlofen Beerdigung des Kardinald Meszofanti ges 
halten wurde. Wir werden indeg noch mandger fchlagenben 
Aehnlichkeit der Erfcheinungen, der Thaten und ber Unthaten 
zwiſchen der erſten und ber zweiten römifchen Nepublit bes 
geguen. Zwei Kaxrbinäle aber, erfchredit durch die Drohungen 
der Frauzofen, entfagten dem Purpur. Der eine mar ber 
Kardinal Vinzenz Maria Altieri, geboren am 27. Oftober 
1724, päpftlicher Kammerherr, mit bem Purpur geſchmückt 
im Jahre 1777 durch Papſt Pins VI. Ein franzöflicher 
Offizier, den Säbel in der Hand haltend, ſtürmte auf ihm 
ein, und rief: entfage entweder ber Karbinaldwärde, ober 
laß did, in das Gefängniß führen. Der Kardinal, ohnedem 
ſchon krank, und von dem plößlichen Schrecten überwältigt, 
gab nach, nicht aus innerer Einwilligung, fondern weil bie 
Kraft des Widerftandes in ihm nicht ausreichte. Seine Neue 
über feine Schwachheit war aber fo groß und aufrichtig, daß 
ed Menfchen ‘nicht ziemt, einen Stein auf ihn zu werfen. 
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Altieri fiarb am 10. Februar 1800 zu Rom. ') Die Wider⸗ 
sufungsalte des ehemaligen Kardinald lautete u. a.: „Sch 
werfe mid, vor die Füße des heiligen Collegiums, wovon ich 
ehemals ein unwuͤrdiges Mitglied war, nieder, und bitte vor 
der ganzen Kirche, die ich durch meine Feigheit fo fehr ges 
ärgert habe, um Berzeihung. Ich habe meinem Kardinale- 
hute, biefem heiligen Hute, welcher, vom Blute Jeſu Ehrifti 
‚ gefärbt, mich über meine Verdienſte zierte, und mich durch 
feine Farbe ermahnte, fogar mein Blut für die Kirche fließen 
zu laffen, fchändlich entfagt.. Ich legte den heiligen Purpur, 
um mic, dem Oefängniffe und der Verbannung zu entziehen, 
nieder. Sch wollte, ich fünnte mich vor der Sonne verbergen. 
Den Tod, ben id) vor mir fehe, betsachte ich als eine zu 
gelinde Strafe.” Der ehemalige Kardinal Antici hatte gleich⸗ 
falls feine Würde miedergelegt, und zwar fürmlich in Die 
Hand des Papſtes Pius VI, zu welder Entfagungsafte 
fieben und dreißig Kardinaͤle ihre Zuſtimmung gegeben hatten. 
Antici erfchien nun aber doc, ia Venedig, um in das Kon⸗ 
Have einzutreten. Allein die Karbinäle ließen ihn nicht zu. 
Berfchiedener Hinderniffe wegen konnte das Konflave, 
ftatt, wie es Beabfichtigt worden, am 1. November, erfi am 
1. Dezember eröffnet werden. Es follte, nach der Anordnung 
der öfterreichifchen Regierung, bie für die äußern Beduͤrfniſſe 
und den Schuß der Kardinäle anerkennenswerthe Sorge trug, 
auf der Inſel San Giorgio Maggiori, und zwar in dem 
gleichnamigen Benediktinerflofter gehalten werden. Eine Menge 
von kleinlichen Quälereien, welche von Spanien aus ben 
Kardinälen bereitet wurden, von denen aber einige übertrieben 
fein mögen, weil fie von Wien aus bexichtet wurden, über: 
gehen wir hier ald weniger bedeutend. » Die Verhältniffe, die 
Stimmung, und die Vorbereitungen auf dad Konklave erfehen 
wir aus folgendem Berichte, der wenige Tage vor der Er- 
Öffnung von Venedig aus erflattet wurbe: 
) Allg. Big. v. 12. März 1800. + = 
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Venedig, ben .26. November (1799. „Der erfie Des 
zember ift der zur Eröffnung des Konklave feſtgeſetzte Tag. 
An der Zubereitung bed dazu beftimmten Lokales, dem großen 
und fchönen Wenebiftinerflofter San Giorgio Maggiore, auf 
einer dem Markusplatz gegenüber liegenden Inſel, iſt feit 
einem Monat thätig gearbeitet worben. Freilich werben bie 
Kardinäle die Bequemlichkeiten lange nicht finden, die fie 
natürlicherweife in Rom genoffen, und die hier bereits fehr 
kalte Jahreszeit in einer Stadt, wo man fehr wenig auf die 
Anftalten gegen den Winter zu denken fcheint, dürfte fie Leicht 
zu dem Wunſch vereinigen, diefen Aufenthalt fich fo kurz als 
möglich zu machen. In der Thar gedenken die Konflaviften 
nicht fehr Tange eingefchloffen zu bleiben (blieben es aber doch). 
Herkan aus Deutichland und del Gallo aus dem Nömifchen 
werden noch erwartet, Kardinal Ruffo aus Neapel iſt ans 
gefommen, er hat feinen Feldadjutanten, ald Abbate gefleidet, 
bei fich. Seder Kardinal nimmt drei Perfonen, zur Gefellfchaft 
oder zum Dienfte, mit fich hinein. — Der hiefige Patriarch 
Graf Giovanelli hat an den gefanamten Klerus, die Obern 
in den Nonnenklöftern, und die Vorfteher der frommen Stifs 
tungen und Kollegien diefer Stadt einen Hirtenbrief erlaffen, 
worin er fie zu Progeffionen in die Kathedraffirche St. Pietro 
al Baftello während des Konflave ermuntert, mit Ausfchluß 
des andächtigen Gefchlechtd, das er dagegen zu Privatgebeten 
ermahnt. Er fagt darin unter anderm: Mit dem heiligen 
Bernhardus wollen wir zu euch fprechen, ehrwürbige Mits 
arbeiter und Brüder: wem wäre ed wohl in Gedanken 
gefommen, daß der heftige Sturm, das fchwarze graufe Uns 
gewitter, das feit fo langer Zeit gegen das myſtiſche Schifflein 
(die Kirche Ehrifti) wüthet; daß die Vertreibung des firchlichen 
Oberhaupts Pins VI. heiligen Andenkens von feinem Stuhle 
zu Rom, daß. die Zerftreuung des heiligen Collegium und ber 
oberften Hirten, daß, in wenig Worten, dad höllifche Unter⸗ 
nehmen, Thron und Altar umzuſtuͤrzen, endlich zum größten 

X. Band, 3 
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Ruhme und Glanz unferer Studt gereichen folte? Wir können 
nicht andere, als jene umenbliche ewige Weicheit anbeten, bie 
alles mit Kraft und Milde anorbuet. Wir wollen die bittere 
Betrübniß unſers Herzens über die vergangenen ſchmerzlichen 
Ereiguiffe mäßigen, und gleichſam une felbft nicht glaubenb 
mit Erftaunen wiederholen: alfo in Venedig foll ſich das heilige 
Collegium vereinigen? in Venedig fol alfo der große Statt, 
halter Chrifti erwählt werden? Wir Benetiamer werden alfo 
bie eriten fein, den großen Priefter und Papſt anzuerkennen, 
die erften, deſſen unfeblbare Drafel zu versehmen, die erften, 
uns zum Kuß des heiligen Fußes niederzuwerfen, bie erften, 
mit dem apoftolifchen Segen bertichert gu werben.“ — llebrigend 
fcheint die Anwefenheit fo vieler Kardinaͤle und Prälaten, fo 
wie das nahe Konklave felbft, hier wenig Senfation zu machen. 
Man fieht fie, im Gewühl der Menfchen,, fo befcheiden und 
unbemerkt, als nur irgend andere Fremde, bier herumgehen. 
Freilich find fie gegenwärtig auch gar nicht in der Lage, ſich 
in einer Stabt, wie Benedig, Aufmerffamfeit zu verfchaffen, 
während ehemals in Rom aller Aufmerkfamleit gefpannt war, 
Geifter aller Art in Thätigkeit waren, eine Menge Fremder 
aus allen Gegenden Italiens dahin frömte.“ ') 

So weit dieſer Berichterftatter. Auch in Mailand wurben 
entfprechende Gebete und geiftliche Uebungen für eine gluͤck⸗ 
liche Papfiwahl angeordnet und gehalten. 


$. 3. Dad Konklave für die Papſtwahl in Venedig. 
(1. Dezember 1799 bis 14, März 1800.) 


Wenn je Gefahr im Verzuge war, wenn je ein baldigee 
Ende des Konktave durch die Lage ber Kirche geboten ſchien, 
fo war biefed mit dem Konklave zu Venedig der Fall. Ale 
Welt und die Kardinkle insbeſondere hofften und erwarteten 





) Allg. Ztg. vom 12. Dezember 1790. 
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ein baldiges glüͤckliches Ende ber Verſammlung. Aber ihre 
Geduld wurde auf eine harte Brobe gefeßt. Der Patriarch 
von Venedig, der ehrmwürbige Giovanrlli, hoffte bald ben 
größten und giädlichiten Tag Venedigs zu erleben; aber er 
erlebte ihn nicht. Er flarb am 10. Jannar 1800, in feinem 
71. Sabre, an einem Schlagfluß.) Was aber hielt das 
- glüdfliche Ende der Bapftwahl fo lange zrad? Weit Rückſicht 
anf ale nnd vorliegenden Berichte müffen wir den Haupt⸗ 
grund danon in dem ungemeflenen Einfluffe ber katholiſchen 
Mächte auf das Konflave fuchen, weicher Einfluß während 
des ganzen achtzehnten Jahrhanderts mit mehr ober weniger 
augenfcheinlihem Erfelge andgeibt worden war. Mit -der 
größten Ruͤckſichtsloſigkeit war biefer Einfluß audgeäbt worden 
dei der Wahl Elemens XIV., welder nie den päpftlichen 
Stuhl befliegen hätte, wenn er nid ein Kandibat ber hours 
boniſchen, fogenannten katholiſchen Höfe geweſen wäre,. welche 
mit feiner Hilfe dem Jeſuitenorden vollends den Todesſtoß 
verſetzen zu können hofften. In jenem Konklave von 1769 
und m dem von 17991800 traten die Einflüffe der Eathos 
liſchen Mächte am entfchtebenften hervor, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß jene Mächte im Sahre 1769 ihren Wunſch in 
der Wahl Clemens XIV. erreichten, während das Konklave 
von 1800 die Wahl eines Mannes zu feinem Ergebnifle hatte, 
deffen Name 618 jebt völlig unbefaunt geblieben war. „Nies 
mals, fagt der preußiſche Geſandte von Reumont in feiner 
Schrift über Papft Clemens XIV., niemals, nimmt mau dag 
zn Venedig gehaltene Konflave aus, in welchem Pins VE. 
ernannt wurde, Sat eine Papſtwahl der drei bis vier legten 
Jahrhunderte enter bedenflichern Umſtaͤnden ftattgefunden, als 
die von 1769. Das CEhriſtenthum war mit einem neuen Schisma 
vedroht: Sefahren aller Art umringten ven heiligen Stuhl. 
Der Quirinaliſche Pallaſt, im welchen am Morgen des 15. 


> 4. 3. vom 26. Januar 1898, 
en 
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Februar (1769) die achtundzwanzig damals in Rom ans 
wefenden Kardinäle zogen, war von den fremden Botfchaftern 
und Gefanbten gleichfam belagert. Kaum jemals hat ein 
ähnliches Intriguenſpiel ftattgefunden, faum jemals ift die 
Verleitung zur Simonie fo offenbar betrieben, das Einfchüch- 
terungsfyftem fo großartig ins Werk gefegt worden. Der 
Kardinal de Bernis, welcher Franfreich® Intereſſe vertrat, 
wie der Bifchof von Cordova, Karbinal de Solis, das fpa- 
nifche, berechnete am 22. Ayril, daß Dreiundzwanzig 
Karbinäle die Erflufiva hätten, d. b. daß man nur aus den 
noch übrigen 5 Kardinälen, welche die Fatholifchen Mächte 
nicht aus der Wahllifte ausgeftrichen hatten, einen Papft 
wählen fönne. 1) Am 19. Mai wurde Ganganelli gewählt.“ 
Im Konklave von 1799—1800 zu Venedig war es befonders 
der Einfluß des üöfterreichifchen Miniſteriums, feineswege aber 
des Kaifers und des faiferlichen Hofes, welcher die Papſtwahl 
zu beftimmen fuchte; den öfterreichifchen Einfluß aber fuchte 
man von Spanien aus zu durchfreuzgen und zn befeitigen. 
Nicht bloß der Ritter Artaud, der für die Gefchichte des 
Konklave von Venedig die Hauptquelle ift, bezeichnet ben 
Einfluß des öfterreichifchen Minifteriums; nicht bloß Mon⸗ 
talembert in feiner fchon angeführten Stelle fagt: „die Kar⸗ 
dinäle fiehen unter der Einwirkung deffen, was ein Zeitgenoffe 
- den Zuftand offenen Berrathes des Fatholifchen Europas nennt.“ 
Auch andere Berichte ftinmen damit überein. Uebrigens macht 
der Ritter Artaud einen beftimmten Unterfchied zwifchen dem 
öfterreichifchen Minifterium Thugut und dem Kaifer Franz II., 
von dem er fagt, daß er immer ein frommer, und in feinen 
Handlungen aufrichtiger und gerader Mann war, daß er ſich 
ingbefondere mit der Wahl Pius VII. zufrieden gezeigt habe. 
Man war auc, au dem Faiferlichen Hofe fehr unzufrieden mit 
dem Meinifter Thugut wegen feiner zudringlichen Einmifchung 


) »Sanganelli — Papft Clemens XIV. — feine Briefe und feine 
Zeit« von Reumont. Berlin 1847. ©. 64. 
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in die Papftwahl, da er mit allen Mitteln den Kardinal 
Matthei durchzubringen fuchte. 

Wir wollen nun in der Darſtellung des Konklave zu 
YWenedig einen doppelten Weg einſchlagen; wir wollen zuerſt 
die über das Konflave während der Dauer deffelben in bie 
Welt ausgegangenen Zeitungsberichte zufammenftellen, fobann 
die Darftellung des Nitterd Artaud de Montor geben, beffen 
Bericht fo zu fagen als offiziell gilt, und erft jüngft durch 
den Grafen Montalembert eine Beftätigung erhalten hat mt 
den Worten: „nichts ift merkwürdiger, als die Einzelheiten 
über dieſes Konflave, wie fie von. dem Gefchichtsfchreiber 
(Artaud) mitgetheilt werden, der fie aus dem Munde bes 
— Kardinals Sonfalvi vernahm.“ 1) 

Das Konflave wurde mit der gewöhnlichen Feierlichkeit; 
gehalten durch den Kardinaldekan Albani, eröffnet, welcher 
damals 79 Sahre zählte. Nach einem Berichte aus Venedig 
vom 8. Dezember, alfo acht Tage nach der Eröffnung, bes 
zeichnete man damals in der Stadt Venedig ald diejenigen 
Kardinäle, deren Wahl zum Papfte die meiften Ausfichten 
habe, ven Karbinalbefan Albani, fodann die Karbinäle Matthei, 
Antoneli und Archetfi. Das Gebäude der Nuntiatur in 
Benedig follte als vorläufiger Sit ded Papftes in Stand 
gefeßt werben, auch hatte damals der König von Spanien 
fchon erklärt, daß er jebt das Konklave anerfenne, ?) Wieder 
wurde aus Venedig vom 21. Dezember gemeldet: „Am vers 
floffenen Dienftag war der Kardinal Albani auf dem Punkie, 
gewählt zu werden. Rah ihm hatten die meilten Stimmen 
Bellifomi und Gerdil, Endlich hatte Belliſomi fchon 22 Stimmen ; 
es fehlten ihm nur noch 2. — Nun wächst auch die Partei 
des Kardinal Herkan (d. h. wohl, die Partei, welche ben 
Kardinal Matthei als Papft will), und die des Kardinals 
Balenti. Das Konflave hat für weitere 7 Tage Lebensmittel 


1) »Die Patholifchen Sntereflen« ©. 2. 
2) Allg. Ztg. vom 21. Dez. 1799. 


38 Dom Sabre Chriſti 1800 


verlangt.“ ) Später heißt ed, daß Öffentliche Nachrichten 
vom 25. Dezember Abends fagen, es habe ben Tag vorher 
auf dem Punkte geflanden, daß die Papftwahl zu. Staude 
fomme, allein es fei ein neues Hinderniß eingetreten, wogon 
vielleicht ein anberesmal mehr werde zu fagen fein. 2) Fuͤnf Tage 
fpäter wird gemeldet, daß — nach unverbürgten Radhrichten — 
der Kardinal Bellifgmi, der jüngfte and dem Collegium ber 
Karbinäle,, zum Papfte erwählt worben ;°) aber fchon zwei 
Tage fpäter heißt es, Daß diefe Wahl unbeftätigt geblieben. — 
Die matländifchen Blätter vom 20. Dezember meldeten auds 
drüclich, daß der Kardinal Bellifomi aus Pavia, ehemals 
Nuntius im Portugal, ſchon am 23. Dezember zum Papft 
erwählt worden fei, fich aber noch nicht hätte entfchließen 
fönnen, die Ernennung anzunehmen. Nachrichten aus Venedig 
felbft, vom 3. Sanuar 1800, wo noch nichts entfchieden war, 
verficherten, daß die Abflimmung vom 24. Dezember zwar 
entfcheidend gemwefen fein würbe, daß aber der Karbinal 9. 
(Herkan, der Vertreter Defterreichd, oder vielmehr des Mi⸗ 
nifters Thugut in dem Konklave) derfelben einen negativen 
Ausſchlag gegeben hätte.) Dom 11. Januar wurde aus 
Venedig binwieder verfichert, daß die Nachrichten über den 
Kardinal Bellifomi (welche?) unrichtig feien, >) 
Zur Abwechfelung laſſen wir zwei Berichte, ben einen aus 
Rom, den andern aus Wien, über das Konklave in Venedig 
folgen. „Alle Erwartung ift, wird aus Rom vom 3. Januar 
gefchrieben,, jeßt auf Venedig und auf die Mahl des neuen 
Oberhauptes der Kirche gerichtet; aber die letzten Nachrichten 
ſchweigen gänzlich über dieſen wichtigen Gegenfiand. Man 
fagt, daß fogleich nach vollbrachter Wahl die 3 Kardinäle 


ı) Allg. Ztg. vom 4. Sanuar 1800. 
») 4. 3. vom 5. Jan. 1800. 

°) A. 3. vom 10. u. 12. San. 1800. 
9 A. 3. vom 13. Januar. 

) A. 3. vom 21. Sanuar. 
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Albani, Borgia und Ruffo hieher fommen werben, um bie 
nöthigen Anſtalten gum Empfang des Papſtes zu treffen.“ ?) 
Bon entfcheibender Wichtigfeit für die Kenutsiß der Verhaͤlt⸗ 
niffe und Die Abfichten des öſterreichiſchen Miniſteriums if 
aber folgender Bericht aus Wien: „Beim Konklave follen die 
Wahlbotfchafter verfuchen, ben Kardinal Mattbei ald einen 
Eugen, in der gegenmärtigen Zeit der Kriſis beſonders taug⸗ 
lichen Mann auf den päpflichen Stuhl zu erheben ; hingegen 
fol der Kardinal Archetti, der anfangs die meiften Stimmen 
hatte, nur wenig Hoffnung mehr haben, indem die Wahlbots 
fchafter die Wahlgefchäfte in bie Laͤnge frhieben, um mit ihren 
Klienten burdygubringen, und ihre Gegner zu ermührn.“ ®) 
Aus diefem Berichte, der ohne Zweifel aus der hohen Schule 
geredet hat, lernen wir: 1. dad Miniſterium Thugut in Wien 
wollte den Kardinal Matthei zum Papſte haben, weil er die 
jenigen Eigenfchaften zu haben fchien, die diefem Miniſterium 
sufagten. 2. Die Wahlbotichafter, d. h. zunaͤchſt der öfter 
reichiſche Wahlbotichafter Hertzan, fuchten nun, da ſich für 
Matthei nody zu wenige Stimmen gefunden hatten, das Wahl 
gefchäft zu verlängern, um bie entgegesitebenden Karbinäle 
müde zu machen, und zu endlichem Nachgeben zu bewegen. 

Nach Berichten aus Venedig vom 25. Januar hatte ber 
sachmalige König Ludwig XVIII. von Frarkreich, der damals 
in Mietau wohnte, ein Schreiben an das Konklave zu Benedig 
gerichtet, worin er bie Anhaͤnglichkeit und Treue rühmte, 
welche fein Volk (das franzöfliche) dem verfiorbenen Papite 
erwiefen, und verfprady, wenn er wieber auf dem framöflfchen 
Throne figen würde, deu Rechten bes päpfilichen Stuhles, 
als allercheiftlichkter König, bie uuverbrüchlichite Achtung ver⸗ 
fchaffen zu wollen.°) — Der Kaifer. Paul von Rußland, deffen 
Truppen Stalien, und ben Kirchenftaat insbefondere aus der 

) A. 2 vom 28. Januar. 


) A. 3. vom 30. Januar. 
2) A. 3. vom 6. Februar 1800. 
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Gewalt der Franzofen hatten: zurüdlerobern helfen, ließ, nach 
Berichten aus Rußland, zu Neapel einen Keldy im Werthe 
von 60,000 Dufaten fertigen, zum Gefchenfe für den fom- 
menden Papft. 3 Der fchismatifche Kaiſer Paul batte be 
fanntli) den Plan, ald Großmeifter des Malteferordene 
benjelben zu feiner urſprünglichen Stellung zurückzuführen. 
Es war ein augenfcheinliches Mißverhältniß, daß eın ſchis⸗ 
matifcher Fürft an ber Spike eines Fatholifchen Ordens ſtehen 
foßte. Darum trat man von Spanien aus, von wo in diefer 
Zeit in merkwürdigem Wechſel bald erzkatholiſche, bald uns 
fatholifche Forderungen und Beltrebungen ausgingen, biefem 
fchismatifchen Großmeifter entgegen. Es wurde aus Benedig 
vom Monat Februar, an deffen Anfange ſich noch fein Schein 
einer baldigen Wahl zeigen wollte, *) berichtet, daß die Papits 
wahl neuen Auffchub durch die Erflärung des Königs von 
Spanien erlitten habe, feinen Papft anzuerfennen, der nicht 
gegen bas Großmeifterthum des Kaiferd von Rußland protes 
ftiren würde. 3) Ferner ließ nad) denfelben Nachrichten ber 
König Ferdinand IV. von Neapel den Karbinälen erflären, 
er fei bereit, dem neuen Papfte die Stabt Rom, welche damals 
von meapolitanifchen Truppen beſetzt war, alsbald zurüdk 
zugeben.) Man fieht, die Fürften intereffirten fich in vers 
ſchiedenem Sinn und nad) verfchiedenen Richtungen hin für 
das Konklave und den fünftigen Papſt. Aber auch andere 
Perfonen ließen e8 an Iebhafter Theilnahme nicht fehlen. Es 
liefen fortwährend Gefchenfe bei dem Konflave für den neuen 
Dapft von Privaten ein, u. a. ein filbernes Kreuz von dem 
Robile Giuſtiniani. Auch die Fiteratur ließ das Konflave 
sticht unbeachtet. Es erfchien darüber eine Schrift von einem 


) A. 3. vom 7. Febr. 

2) A. 3. vom 15. Febr. 

2) A. 3. vom 28. Februar. 

4. 3. vom 8. April. ; 
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gelehrten Geiſtlichen in Florenz, welche allgemeinen Beifall 
und ftarfe Nachfrage fand. 

Inzwifchen neigte fich das Konflave zu feinem Ende — 
das Ergebniß deſſelben überrafchte aber alle Welt, weil man 
ben. neuen Papſt vorher nicht hatte nennen hören. Noch vom 
8, März hieß ed von Venedig aus, Matthei hätte die meiften 
Stimmen; die Wahl fcheine fi zum Ende zu neigen, und 
* Konriere würden bereit gehalten, um ihr Ergebniß an die Höfe 
zu berichten.) Nach neuern Nachrichten vom 12. März 
ftand alles auf dem alten Fled; man war noch um feinen 
Schritt, wie es fchien, weiter gefommen. ?) Aber fchon am 
folgenden Tage langte die Kunde von ber vollzogenen Wahl 
des Papfted Pius VII. ein. 3) Ein darüber aus Venedig vom 
15. März erftatteter Bericht enthält die folgenden Angaben : 
"Die römifchschriftlihe Welt hat nun wieber ein Oberhaupt. 
Ein neuer Papft ift gewählt in der Perfon bed Kardinals 
Gregor Barnaba Ehiaramonti, Bifhofs von Imola. Nachdem 
bie im Konklave eingefchloffenen Karbinäle beinahe drei 
Monate hindurch, in zwei große Parteien getheilt, die Namen 
Bellifomi und Mattheb, mit wenigen anbern vermifcht, unaus⸗ 
gefegt einen Tag wie den andern im Skrutinium getragen; 
nachdem, im Anfange dieſes Monats, bie Wahl auf den 
alten ‚gelehrten Religions vertheidiger Gerdil hinzuneigen ges 
ſchienen, aber biefer, fo fagte man wenigfteng fehr allgemein, 
vom Kaifer die Erflufive erhalten; nachdem ber Kardinal 
Galcagnini, auf ein Paar Tage, zur Sprache gelommen, und 
man das Ende diefes Konflave noch. immer fehr entfernt 
glaubte, fo vereinigte fich die Stimmenmehrheit, während feine 
Seele an Ehiaramonti dachte, endlich am 12. Abends zur 
Ernennung dieſes Karbinald. Vorgeſtern morgens nannte 
man ihn bereits überall mit völliger Gewißheit, und wünfchte 


4. 3. vom 21. Mär. 
7)%. 3. som 23. März. 
94. 3. vom 24. Mär. 
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dem Duca Brafchi, beffen Anverwandter er if, zur Erkebung 
deſſelben Glück. Man will auch behaupten, daß er fie dem 
Einfluſſe der Brafchi zu danfen habe. Abenbd wurden vom 
Klofter St. Giorgio Maggiore her bereits Anftalten zur 
Beleuchtung fichtbar. Geſtern Morgens war bad letzte Skru⸗ 
tinium, das gewöhnlich bloßes Geremoniell if.“ 1) 

Nachdem wir obige Einzelheiten, wie fie zur Zeit des 
Konflave durch die Zeitungen der Welt mitgetheilt wurben, 
‚ zufammengeftellt haben, geben wir einen gedrängten Auszug 
ber Erzählung Artauds über bad Konklave von Venedig, 
wobei wir, um eine fchleppende Darftellung zu vermeiben, 
und der direlten Rede bedienen wollen. Nach Artaud traten 
fogleich nach dem Beginne des Konklave die beiden Faktionen 
— Dies ift der übliche Name für die Parteien bei den Papft- 
wahlen — die eine für den Kardinal Bellifomi, die andere 
für den Kardinal Matthei, hervor. An der Spitze ber erften 
Faltion fand der Kardinal Brafchi, der als Neffe bes 
vorigen.Papfles einen großen an fich nicht unbilligen Einfluß 
"hatte; auf feiner Seite ftanden die beiden Altelten Karbinäle, 
Albani und York, welche beide über 50 Jahre die Kardinals⸗ 
würde befleidet hatten, beide hervorragend durch den hohen 
Adel ihres Gefchlechts. An der Spike ber zweiten Faktion 
ftand der Kardinal Antonelli. Der Kardinal Brafchi konnte 
über 22 Stimmen verfügen; 24 Stimmen aber beburfte es, 
um die nothwendige Mehrheit von 2 Drittbeilen zn Stande 
zu bringen. Auf dieſer Seite ftand auch der Kardinal Chiara, 
monti. Der Kardinal Antonelli konnte nar über 13 Stimmen 
verfügen (Artaud zählt, wie wir oben hörten, 35 Kardinaͤle 
in dem Konflave). Faſt 2 Monate Iang hielten fich dieſe 
Stimmen faft gleich. Der Kardinal Bellifomi, geboren zu 
Pavia, zum Kardinal ernaunt den 14. Februar 1785, und 
zugleich Bifchof von Gefena, hatte fletd 22 Stimmen. Der 


)%. 3. vom 25. März. 
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Kardinal Matthei, geboren zu Rom, Erzbiſchof von Zerrara, 
mit dem Purpur bekleidet ins Jahre 1779, erhielt ſtets bie 
übrigen 13 Stimmen. Gr hatte ben Frieben zu Tolentino 
mit Rapeleon gefchloffen, war bei deſſen Anblid in große 
Angſt geratben, hatte ihm aber eine gotteßfürchtige Antwort 
gegeben. Er war ein frommer Mann; doch fürchtete man, 
bei feinem nicht gar feſten Charakter möchte, weil er aus 
einem fürftlichen Gefchlechte Roms ſtammte, ber Nepotismus, 
das heißt ein allzu großer Einflaß feiner Familie, einreißen. 
Weil Belliſomi Biſchof von Eefena und das Haus Brafchi, 
ans welchen Papſt Pius VI. ſtammte, in Gefena anjäffig 
war, fürdytete man unter dem Papſtthum des Kardinals 
Bellifomi den Einfluß des Haufes Brafchi. Noch wurde ber 
Kardinal Balenti Sonzaga, Bifchof von Albano, vorgefchlagen. 
Einige Stimmen fielen nun von Bellifomi ab und anf bem 
Kardinal Gerdil, den Lehrer Karls Emannel-IV. von Sars 
dinien. Auch Albani und Antoneli wurden in Borfchlag 
gebracht. Wieder fam man auf Gerdil zurüd, ben fein Alter, 
feine Talente, feine Schriften empfahlen. Man verbreitete 
fein Buch: Die Udnferblichleit dere Seele, bewiefen gegen 
Locke. Mitten unter dem Abitimmen erhob ſich eines Tage 
ber Kardinal Herkan, Minifter des römtfchen Kaiſers im 
Innern des Konklave, und erklärte, daß fein Kaifer keinem 
Unterthan ded Könige von Sarbinien bie Genehmigung erfheile. 
So war man gezwungen, von Gerdil abzufehen. — Allmältg 
wurden die Mitglieder ber Faktivnen ungeduldig, und murrten, 
baß ihre Haͤupier wicht nachgeben wollten. Bon der Faktion 
des Autonelli lösten fich plöglich zwei Stimmen ; bie 22 frühern 
für Bellifomi fammelten ſich wieber, dazu die zwei neuen, und 
die nöthige Mehrheit für Beltifomi fchlen vorhanden. Da 
machte aber der Kardinal Derban ein menes Bebenken geltend. 
Er trug vor, da das Konklave in einer deutſchen Stadt ge 

halten werde, fo fei ed geziemenb , vor Der Bekanntmachuug 
der Ermermung bod; ben Kaiſer von der Wahl in Kenntniß 
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zu fetzen. An ber Genehmigung ſei nicht zu zweifeln; da ber 
Ermwählte in’ Pavia geboren, und ein linterthan bed Kaifers 
fei. Alle Kardinäle glaubten, man dürfe höchſtens einige 
Tage zuwarten; indeß waren fie Durch die Pflichten vielfacher 
Dankbarkeit an Defterreich gebunden. Der Kourier wurde 
abgefandt, und die Wahl wurde, mehr um der Form zu 
genügen, fortgefeßt. Aber einen Monat mußte man auf die 
Antwort warten (welches diefe geweſen, fagt Artaud mur 
indireft, Oeſterreich habe nämlich gehofft, den Kardinal Matthei 
noch dDurchzubringen). Inzwiſchen fielen wieder Stimmen von 
dem Kardinal Bellifomi ab; nicht bloß Die obigen zwei, bie 
ihm gefehlt, fondern im Ganzen mehr ald die Hälfte, denn 
eine folche Wahl. fehien allzufehr unter dem Einfluffe der 
weltlichen Gewalt zu ſtehen. Keine einzige von jenen Stimmen 
ging aber auf den Kardinal Matthei über. Die beiden Führer 
der Faktionen, Braſchi und Antonelli, hatten ihre Sträfte 
erfchöpft, fie vermochten ihre frühern Stimmen nicht ‚mehr 
zufammenzuhalten. Da trat der Gefretär: des Konflave, 
Herkules Conſalvi, damals noch nicht Kardinal, mit feinem 
Einfluffe hervor; er hatte fich fo lange zurüͤckgehalten, bie er 
ſah, daß die Kräfte der übrigen Parteien erfchöpft feien. Da 
man vergebens auf Antwort aus Wien wartete, wandte er 
fich zuerft an einige Kardinäle, indem er ihnen vorftellte, in 
der Rage, in welcher fich der heilige Stuhl heutzutage befinde, 
bedürfe man einen Papſt von ſanftem gemäßigtem liebreichem 
Charakter, der durch diefe Eigenfchaften allein das Ueber- 
banduehmen des Uebels verhindern fünne in Papft von 
kuͤhnem Charakter, vielleicht gar geneigt, fich in den Krieg zu 
mifchen, könnte leicht alles verlieren. Gegen den Kardinal 
Matthet, der alle perfünliche Achtung verdiene, ſpreche der 
Umftand, daß er den Frieden von Tolentino abgefchloffen, 
und dadurch drei Provinzen des Kirchenflaats an die cis⸗ 
pabanifche Republik abgetreten habe. Deiterreih habe nun 
diefe Provinzen. befegt, und es ftehe zu befürdhten, baß Mätthei, . 
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wenn er Papft geworben, nicht den Muth haben werde, diefe 
Provinzen von Oefterreich zuruͤckzufordern. Denn die Sanft: 
muth feines Weſens grenze an Schwäche. An den Kardinal 
Gerdil, der einmal die Ausſchließung von Deflerreich habe, 
bürfe man nicht mehr denfen ; denn die Gaftfreundfchaft des | 
Kaifers müffe geachtet werden. Der Kardinal Bellifomi aber 
fei Unterthan einer Stadt der ehemals transpabanifchen Re⸗ 
publik, welche allzu nahe bei Frankreich liege, und welche 
Republik jeden Tag wieder erneuert werben koͤnne. Diefe 
Beſorgniß Conſalvi's hat ſich wirklich ſchon nach einigen 
Monaten beftätigt. Noch fagte Conſalvi insgeheim zu den 
Häuptern des Konklave, man müffe die Stimmen auf ein 
unabhängiges Mitglied des heiligen Gollegiums Ienfen, an 
welches noch Niemand befonders gedacht, und Das noch keinen 
Scein von Verpflichtung auf fi) genommen habe. Die Kirche 
fei jegt in Gefahr, die Berfammlung dürfe nicht an ſich ſelbſt 
denken; fie müffe die gewöhnlichen Ruͤckſichten und Berech⸗ 
nungen fahren Iaffen, und ſich über alle Parteien anch dem 
Sceine nad) erhaben zeigen. — Confalvi bedachte die fünfs 
tige Größe Franfreichd, und wie gefährlich es fei, fich zu 
fehr an eine einzige Macht, wie Oeſterreich, anzufchließen. 
Er beflagte ſich mit Recht über den erfien Minifter des Kaiſers 
Thugut, der die Kardinäle in Venedig mit vornehmer Kälte 
behandfe, während fie fich in Höflichfeiten gegen ihn erfchöpften. 
Das Kabinet von Spanien verfage eine Gelbhiffe, um die 
man feine Großmuth umfonft angerufen habe Der Ritter 
Acton (neapolitauifcher Minifter) zeige militärifche Strenge 
in Rom, und wolle feine Garnifonen von da nicht zuräde 
ziehen, So fei e8 mit der Freundfchaft auch der befreundeten 
Mächte beftellt; fie fein unfichere Freunde des Kirchenſtaats 
oder unwürdige Verhündete. Dann wies er auf Frankreichs 
Zufunft hin, das nun in Bonaparte einen neuen Herrn ges 
funden. Bon diefem Manne der Zukunft habe man Die Worte 
vernommen: „man unterhandle mit märz ich billige Die 
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Grwaltiäätigfeiten nicht; ich bin der Hefte Freund Noms.“ 
Vielleicht wolle Frankreich, dba jet der Friede zurückgekehrt 
fei, fih dem heiligm Stuhle annähern. Vielleicht werde 
Napoleon Italien bald wieder erobert, und dann liege un- 
enblich viel baran, wie et gegen die Kirche geftimmt fei, und 
welche Stimmung man ihm beizubringen fuche. Möglich fogar, 
daß der Fortbeftand des Kirchenſtaates von den fiegreichen 
Waffen Frankreichs abhaͤnge. Sofort ermunterte er die Kar⸗ 
dinaͤle, die Wahl möglich zu beſchleunigen; denn man war 
bereitö vom Dezember in ben März gefommen. »Chemals 
haben gewanbte, von Gott begeifterte Paͤpſte Rom von ſchreck⸗ 
fichen Drüngfalen gerettet, in unfern Tagen aber wird bie 
ſchwaͤchere, von unvorhergefehenen Fluthen der Zeit zerſtreute, 
aber ſtarkmüthige Verfammlung der Karbinäle ben heiligen 
Stahl für immer retten, und fchnell das Oberhaupt erwählen, 
deſſen Plane und Arbeiten 28 bann für das Wohl der Mes 
ligion Teiten wird." Allmaͤlig fanden diefe Reben bei einigen 
Kardinhlen Umgang, und man wird gefteben, daß fie von 
tiefer Weisheit, ſowohl von der Linſicht in die Bedhrfniffe 
der Kirche, als von der Eimficht in bie Lage der damaligen 
Zeit, und von ber Vorausficht Ber kommenden Ereigniſſe 
zeugen, Wurde Bellifomi, ein’ geborner Unterthun Deperreichs, 
Papſt, welche fait unuͤberwindlichen Schwierigkeiten hatte er 
dann Frankreich und auch Spanien gegenüber? Wurde der 
Kardinal Matthei Papſt, was war, abgefehen Davon, daß das 
öfterreichifche Miniſterinm ich denfelben wänfchte, von feiner 
Seiber ſchon erwiefenen Furchtſamkeit ben weltlichen Mächten 
gegenüber zu erwarten? Wan wirb darum fagen Bürfen, daß 
sole Durch eine höhere Fügung hier zum erfienmale der Eins 
Fluß eines Mannes entfcheidend eintrete, ber in der folgenden 
Geſchicte des Kirchenftants und ber Mirche ſich einen un⸗ 
vergänglichen Namen gemacht hat. 

Kür Conſalvi war te nun ine ſchwere Aufgabe, ben 
Kardinal Chiaramonti — denn biefen hatte er als einen 
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Prälaten von fanftmüthigem, Tentfelgem und gemäßigten 
Charakter im Auge — für die Annahme ber etwa. auf ihn 
fallenden Wahl zu gewinnen. Es war dieſes eine Aufgabe, 
die hinter der andern, bie Stimmen der Kardinaͤle anf Chia⸗ 
ramonti zu vereinigen, au Schwierigkeit nicht zuräditanb. 
Er bedurfte mehr als zwei Wachen, um dem Karbinal Chia⸗ 
ramonti anf alle die Bedenken zu erwidern, die er feiner Wahl 
entgegenſtellte. Endlich lietz fich derſelbe Aberwinden, zum 
Wohle der Kirche nachgngeben. Ran handelte es fich darum, 
für denfelben einige weitere Stimmen zu gewinnen, dba der 
franzöfifche Kardinn! Maury inzwifchen dad Huupt einer Meinen 
Faktion von ſechs Stimmen geworben war. Diefes foflete dei 
Couſalvi feine geringe Muͤhe, und er ſtand baräter in Gefahr, 
die Zaſtimmung des Kardinals Ehiaramenti wieber zu vers 
Tieren. Es gelang ihm aber, fo daß Manry wit ven 6 
Stimmen, über die er verfügte, ben 19 Stimmen beitrat, 
weiche Eonfaloi für feinen Plan gemonnen hatte. . 

Am 14. März wurde wieder ubgeitimmt, wie es täglich 

zweimal geſchah. Die Stimngettel, welche mitten unter dem 
tiefſten Stillſchweigen abgetefen wurden, lauteten einflimmig : 
Chiaramonti. Der Gewählte erflärte, daß er die Wahl, und 
ben Ramen Pius VII. ammehme, zur Erinnerung an die Tim 
von feinem Vorguͤnger giorreichen Andenkens gewordene Ev 
Hebung. Das Kouklave Imite 104 Tage gedauert, — Det 
Ritter Artand zeigt eime große. Befangenheit und vielfache 
Ungerechtigfeit gegen Deſterreich; wir haben darum bie obigen 
Zeitungsberichte vorangeſchickt, am zu zeigen, daB Artaub 
wenigftend in der Hauptfache, in dem ungemeflenen Einfluß 
bes Minifteriumd Thugut auf die Papftwahl, bei ver Wahr⸗ 
heit geblieben fei. In Nebenfachen weichen die beiden Berichte 
von einander ab, befonders fehlt es bei Artaud durchaus an 
Zeitangaben ; ed wäre 3. B. wichtig zu wien, wann zum 
erfienmale 24 Stimmen auf den Kardinal Belliſomi gefallen, 
an welchem Tage fich der Kardinal Herkan gegen die Wahl 
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des Kardinals Gerdil erhoben habe u. f. w. Aus beiden 
obigen Berichten erfieht man gleichmäßig, daß wir Deutfche 
feinen befondern Grumd haben, ber Haltung und zu freuen, 
welche der Kardinal Herkan in dem Konklave zu Benedig 
ennahm. Er erfcheint mehr als Bureaufrat, denn ald Kars 
dinal. An fich aber war es kaum ein Unglüd, "daß ber große 
- Kardinal Gerdil nicht zum Papfte gewählt wurde. Denn 
derſelbe farb fchon im Jahre 180%; und wie bedenflich wäre 
für die Kirche ein neues Konklave fchon nad 2 Jahren ge- 
wefen, da die Papfiwahl fchon mit jo großer Mühe in Venedig 
zu Stande gefommen war? Ferner wird man zugeftehen, 
daß auch aus diefem auf frembem Grund und Boden gehal- 
tenen Konflave die von Gott geordnete Nothwendigkeit hervor⸗ 
leuchte, daß der Papft ein eigenes unabhängiges Gebiet befige, 
auf welchem weder der wirfliche noch der fcheinbare Einfluß 
einer weltlichen Macht den ruhigen Verlauf einer Papftwahl 
hemmen, und den wirklichen Papft in der freien Ausuͤbung 
feines heiligen Amts hindern oder beläftigen fünnte. Um dies 
zu verhindern, wird freilich weiter erfordert, Daß die Gefanbten 
der Tatholifchen Mächte, oder vollends gar die Karbinäle als 
die Vertreter der Intereſſen jener Möchte feinen druͤckenden 
und an Gewaltthätigfeit grenzenden Einfluß auf die Papſt⸗ 
wahl auszuüben verfuchen. — Länger können wir und hier 
bei dem Konklave von Venedig nicht aufhalten, um Die oben 
etwa hervortretenden DBerfchiedenheiten der Berichte darüber 
verſuchsweiſe auszugleichen. Wir müffen ung begnügen, fei 
es für und ſelbſt auf eine fpätere Zeit, fei es für Andere 
einen geichichtlichen Stoff zu näherer Sichtung unb Beurtheis 
Iung dargelegt zu haben. 


$. 4. Das Leben Papſt's Pins VII. vor feiner Wahl, 


Gregor Barnaba Chiaramonti wurde den 14. Auguft 
1742 zu Eefena, in der Legation Forli im Kirchenftante, ges - 
boren. Sein Bater war der Graf Scipio Ehiaramenti, feine 
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Putter die Gräfin Sohanna Ghini. "Der junge Chiaramonti 
weilte ſich dem Höfterlichen Leben widmen. Nachdem er feine 
eriten Studien zu Parma vollendet hatte, trat er am 20. 
Auguft: 1758 in den Orden des heiligen Benediktus. Zur 
Bollendung feiner geiftlichen Studien wurde er nach Rom 
gefandt, wo er, nady einem breijährigen Lehrkurſus, aus der 
Theologie und dem Kirchenrecht öffentlich disputirte. Bald 
darauf wurde er zum Lektor der Philoſophie im Kloſter St. 
Johann Evangeliſta zu Parma berufen, wo er fich Achtung 
erwarb. . Zu einer ähnlichen Beſtimmung ging er nady Rom, 
wo er bald darauf zum Lektor der Theologie im Kollegium 
des heiligen Anfelm erhoben. wurde. Neun Jahre wirkte er 
in dieſem Amte. Er erlangte ein Priorat, und, durch Die 
Berwendung ded Papftes Pius VI., feines Verwandten, die 
Wuͤrde eined Ehrenabted. Nicht lange nad, feiner Rückkehr 
von Wien ernannte ihn der Papft zum Biſchof in dem an⸗ 
muthig gelegenen Tivoli, In den zwei Jahren: feiner Vers 
waltung erwarb fid, Chiaramonti große Verdienſte um fein 
Bisthum, Gr pflegte die Wiffenfchaft wie die Frömmeigfeit. 
Kür den Unterricht der Tugend befähigte Männer unterftüßte 
er aus feinen Mitteln, und übertrug ihnen die wichtigften 
Aemter; er fuchte die Bücherfammlungen durch die beften 
Werke zu ergänzen. Dem nadhmaligen erften deutfchen Re⸗ 
demptoriften, Clemens SHoffbauer, hatte die freifinnige Negies 
rung des Kaiſers Joſeph II. verboten, in den öſterreichiſchen 
Staaten als Einſiedler zu leben. Clemens Hoffbauer, damals 
feines Gewerbes ein Bäder, machte num eine Pilgerreife nach 
Rom mit einem Gefährten deffelben Gewerbes. Die beiden 
Freunde wünfchten, in. der Nähe der Gräber der heiligen 
Apoftel zu leben. Cie erfchienen vor dem Bifchofe von Tivoli, 
dem fpätern Papſt Pius VII., bittend um das Kleid der Ein- 
fiedler und um die Erlaubniß, in feinem Bisthume als Eins 
fledler Ieben zu dürfen. Freundlich nahm der Bifchof die 
frommen Deutfchen auf, und gewährte ihnen gern ihre Bitten. 
X. Band, 4 


50. Vom Jahre Chriſti 1800 


Sn einem Walde bei Tivoli, wo ſchon vier anbere Einſtedler 
lebten, ließ fidy nun Clemens Hoffbauer nieder, und weihte 
ſich ganz dem Heren und dem Heile feiner Seele. 1) — Im 
einem Streite mit dem Inquiſttionsgerichte zu Rom, deſſen 
Vikar den Verkauf von Aubachtöblichern in dem Biſthum 
Tivoli ohne die zuvor eingeholte Genehmigung des Biſchofs 
geftattet hatte, zeigte der Bifchof Ehlaramonti eine große 
Feftigfeit, vor welcher feine Gegner nachgeben mußten. — 
Der Bischof von Imola, der Kardinal Bondi, Oheim des 
Papftes Pius VI, war gefiorben. Papſt Pius VI. übergab 
feinem Berwandten,, dem Bifchofe von Tivoli, mit Rüdficht 
auf deflen bisherige Verdienfte, dad Bisthum Imola, und 
ernannte ihn am 14. Februar 1785 zum Kardinal. Zehn 
Fahre verwaltete der Kardinal Chiaramonti das Bisthum 
Imola mit allgemeinem Beifall; er galt ald wohlthätiger 
demüthiger, gemäßigter, und im Kalle der Pflicht, muthvoller 
Kirchenfürſt. Es wälzten fich die Ungewitter der franzöftfchen 
evolution über den Kirchenftaat, und auch über das Bisthum 
Imola; in ihrem Gefolge zogen böfe bittere Tage für. den 
Kardinal Ehiaramonti heran. Es folgte der Friede von To⸗ 
lentino — 19. Februar 1797 — welcher dem Kirchenftaate 
fo ſchwere Opfer Foftete, indem. der Papft für alle Zeiten 
feinen Rechten auf die Landfchaften Bologna, Ferrara und 
die Romagna entfagte. Es folgte die noch ſchrecklichere Ber 
feßung Roms durch die Franzofen unter General Bertbier; 
die Ausrufung der römifchen Republik, und die gewaltfame 
Hinwegführung des heiligen Baterd — 10., 15., 20. Februar 
1798 — dem man die einzige Gnade, um die er nachſuchte, 
wenigitens in Rom fterben zu dürfen, auf die fuͤhlloſeſte Weiſe 
‚abgefchlagen hatte. Während diefer ganzen Zeit verließ ber 
Kardinal Chiaramonti nie fein Bisthum, bis er fich zum 


) »Clemens Hoffbauer, ter erfte deutſche Redemptoriſt« 1844; »der 
Katholik,« Jahrg. 1851. 1. Sem. ©. 67. 
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Konklave nach Venedig verfügte. ') Der Ritter Artaub bes 
richtet nach mit großer Ausführlichfeit über feindfelige Ver⸗ 
folgungen, welche ber Benediktiher Chiaramonti ‚von feinen 
Drdensbrübern in Rom habe zu erbulden gehabt, ‚und von 
einem Hirtenbrief ober einer Homilie, welche ber Karbinaf 
Chiaramonti anf Weihnachten 1797 'erlaflen habe. Letztere 
Homilie machte. zu der Zeit und: in den Kreifen, an bie fie 
erlaffen wurde, fein beſonderes Aufſehen. Später bot fie den 
Unlaß, Pius VII. republifanifcher Geſinnung oder wenigſtens 
der Zuneigung zu den Franzofſen zu- befchuldigen. 


$. 5. Beierlichfeiten aus Anlaß der Wahl Pius VII. 


Nachdem ſich die Wahl der Kardinaͤle am 14. März 
1800 in ber Frühe für den Kardinal Chiaramonti entfchieden 
hatte, wurbe feine Wahl gegen eilf Uhr von dem Kardinal 
Doria, dem Defan der Kardinaldiafone, von dem Fenfter 
oberhalb des Hauptthores des Klofterd San Giorgio dem 
zahlreich herbeigeftrömten Volfe verfündiget, unter dem Donner 
ber gegenüber auf der Pinzetta vom Marfusplage aufgeftellten 
Kanonen. Das Konflave wurde hierauf eröffnet. Der neue 
Papſt ſaß auf dem Altare in der Kapelle des Sfrutiniums 
auf einem Zragfeflel, und eine Menge Bolfs aus allen Ständen 
drängte fi zum Fußfuß. Sodann begab er fi, in Be 
gleitung von einigen Kardinälen und Prälaten, in die Ka _ 
pelle des Konklave, und nach einem Eurzen Gebete in feine 
Zimmer. Gegen vier Uhr Nachmittags ward er, in feierlichem 
päpftlichem Anzug, vom ganzen Kardinaldcollegium und allen 
Prälaten begleitet, auf einem Tragfeffel aus dem Konflave 
in die zierlich ausgefchmüdkte und erleuchtete Kirche des Klo- 
ſters, mitten unter einem jubelnden Volke, welchem er mit 


) Sein Leben f. Artaud. u. Allg. 3. vom 235. März und 12. April 
1800. = | 
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fichtbarer Herzensbewegung den Segen ertheilte, herabgetragen, 
wo er, nach einem kurzen Gebet in einer Seitenkapelle, ſich 
zum Hochaltare verfügte, und die Kardinäle und Prälaten 
zum Fußkuſſe zuließ, wihrend dad Tesdeum abgefungen wurde, 
worauf der Karbinaldefan Albani die gewöhnlichen Gebete 
fang, der Papſt dem Bolfe feinen Segen gab, und unter 
-derfelben Begleitung in feine Zimmer zurückkehrte. Auf dem 
Dlag der Kirche fpielten zwei Orchefter, und Abende war 
der Thurm des. Klofterd, die Kuppel und das Portal der 
Kirche, auch das Innere des prächtigen Klofters fchön bes 
leuchtet. „Alle Glocken, fährt der Berichterftatter fort, der 
fait unzähligen Kirchen dieſer Stadt ertönten, mit furzen 
Unterbrechungen, drei Tage und Nächte durch rund umber. 
Eine Menge Paläfte und Häufer, wo Kardinäle oder hohe 
Prälaten wohnten, waren erleuchtet. So aud der St. 
Markus» Plaß und Thurm. Gleichwohl ift der Zuruf, der 
Subel und die Theilnahme an diefer Vegebenheit bei weiten 
nicht fo groß, ald man ſich vorftellen follte.“ !) Noch fügt 
der Berichterftatter über das frühere Leben des neuen Papftes 
bei: „Als im Anfange des Februar 1797 Bonaparte erbittert 
gegen Rom marfchirte, und bei Smola die erſten Thätlichfeiten 
vorftelen, ging Chiaramonti diefem General entgegen, und bat 
für Stadt und Einwohner ; beided war verfchont, und fogar 
der Monte di Pieta, der an ſo vielen andern Drten ges 
plündert worden, ift durch ihn gerettet worden. Er bewirthete 
damals Bonaparte, und in der Folge faft alle durchziehenden 
franzöfifchen Generale _mit Anftand und Verſtand. Seine 
Hirtenbriefe hatten das — Glüd, in Rom nicht mißbilligt zu 
werden, und bei den Franzofen und ihren oft nur zü fanas 
tifchen Freunden Beifall zu finden. Nie fam gegen ihn eine 
Klage vor, und man fchäßte ihn als einen billigen, duldfamen, 
ald einen die Zeiten Eennenden und kaltblütig richtenden Mann, 


) A. 3. vom 35. März 1800. 
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und als einen Vater der Arnmen. Faſt uͤbereinſtimmend mit 
den Voranſtehenden lautet cin Urtbeil and Rom vom 21. 
März 1800 über den neuen Papſt. „Dan fpricht hier all. 
gemein fehr vortheifhaft von dem ehemaligen Kardinal Chiara⸗ 
monti, und wenn mehrere Fanatiter ihm übel wollen, weil er 
während der franzöftfchen Invaſion in Smola fich auf feinem 
dortigen Bifchofsftge zu erhalten gewußt, und fich mit den 
Franzofen fo gut vertragen können, daß Bonaparte ihn vers 
fichert bat, daß er als ein frietliebender Eeelenhirt feiner 
Heerde ruhig an Ort und Stelle verbleiben fönne, fo rechnen 
dic Bernünftigen ihm biefes Betragen ale einen Beweis feiner 
Klugheit und Mäßigung an, und prophezeien daraus unten 
den gegenmwärtigen Umſtänden alle Gute.“ 

Am 21. März wurde Pius VII. nad einem feterlichen 
Hochamte in der Kirde San Giorgio Maggiore mit ber 
dreifachen Krone von dem Defan der Kardinaldiakonen, Kar⸗ 
dinal Doria, gefhmüdt. !) — Auf die Kunde der glüdlichen 
vollbrachten Papſtwahl bezeugte auch der römifche Kaifer 
Franz II. feine herzliche Freude. 

In Rom, wo man feit Monaten mit Spannung auf 
Nachrichten von Venedig wartete, fam die Kunde am 18. 
März um 8 Uhr Morgens durch einen päpfllichen Kourier 
an, „baß endlich nad einem bdreimonatlichen Konklave am 
14: d. M. das neue fichtbare Dberhaupr der. Kirche gewählt 
worben fei. Die Nachricht war in einer Stunde durch ganz 
Rom verbreitet, noch ebe der Monf. Vicegerente fe durch den 
Druck befannt machen fonnte. — Zur Feier biefer, unter ben 
gegenwärtigen Zeitläuften für die ganze Ghriftenheit doppelt 
merfwürdigen Begebenbeit wurde auf den folgenden Tag nach 
der Ankunft der Nachricht in Rom ein feierliched Tesbeum in 
allen Hauptfirchen, und für drei Abende hintereinander eine 
Ill umination der ganzen Stadt angeordnet, welche ber Theurung 
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des Oels ungeachtet Doch ziemlich prächtig ausgefallen tft, und 
wobei vornemlich die Benediktiner, zu beren Orden ſich Pine VII. 
befennt, fich ausgezeichnet heben.“ — Schon am zweiten Tage 
nach der Ankunft der Nacheitht wurde das Portrait des Papftes 
auf allen Straßen verfauft, und die fämmtlihen Wappen⸗ 
maler waren befchäftigt, dad Wappen des neuen Papſtes, 
welches drei Mohrenkoͤpfe im Schilde führte, zu ——— 
tigen.) 

Die ſpaniſche Regierung Pe fi, nad Einlaufen der 
Nachricht von der vollzogenen Papſtwahl, wieder ihres alten 
katholiſchen Charakters, Die Wahl wurde in folgendem wuͤrde⸗ 
voll gehaltenem Ausſchreiben bekannt gemacht: „Da Ich die 
von Meinem Herzen ſo erſehnte Nachricht erhalten, daß die 
göttliche Vorſehung ihren ewigen Willen durch die Wahl des 
Gregorio Barnaba Chiaramonti zum Oberhaupt der Kirche, 
unter dem Namen Pius VII., zu offenbaren geruht hat, ſo 
will Ich Meinen geliebten Unterthanen dieſen Troſt nicht vor⸗ 
enthalten, und Ich befehle demnach, daß zur Dankesfeier in 
allen Kirchen Meiner Reiche das Te⸗ deum geſungen werde, 
und von Morgen an dreitägige Erleuchtung, wie auch Gala 
bei Hofe, fein folle, um das Vergnügen und bie Freude zu 
bezengen, welche jeder gute Katholif darüber empfinden muß. 
Kerner habe Ich einen bevollmächtigten Minifter und außer 
ordentlichen Gefandten bei dem heiligen Bater ernannt, welcher, 
indem er ihm: Glück wünfchen und Meine Zufriedenheit‘ be 
geugen wird, zugleich mit feiner Heiligkeit die großen Gegen: 
fände verhandeln fol, welche unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden eine ernfte und tiefe Ueberlegung erfordern, um bie 
Eintracht und Uebereinftimmung, welche zwifchen den beiden 
Höfen herrfchen fol, zu fihern. Inzwiſchen will Sch, in 
Gemäßbeit defien, was Sch durd; Mein Dekret vom 5. Sep: 
tember des vorigen Jahres befohlen, als Ich das Abfterben 


») Allg. 3. 12. April, vom 21. März aus Rom. 
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des letzten Papſteb, Unſers heiligen Vaters Pins VI., erfahren, 
daß die Ordnung nnd Berfaffung der geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten auf den nemlichen Fuße wieder hergeftellt werden, auf 
welchem fie fich vor beſagtem Abfterben befanden. Wouach 
She Euch zu achten, und Mein Rath und Meine Kammer 
von Kaſtilien vie zur Vollziehung erforderlichen Befehle und 
Defrete auszufertigen haben.“ Aranjuez, ben 29. März 1800, 
Karl IV., König. ') 

Diefetbe fpanifche Negieriimg hatte nemlich ſogleich nach 
dem Tode bes Papſtes Pius VI., durch Dekret vom 5. Sep⸗ 
tember 1799, nach der Kanzleifprache „bie Bifchöfe in ihr 
urfprüngliched Recht wieber eingefeßt ;+ *) mit andern Worten 
fich die undefugte Gewalt angeeignet, den fpanifchen Biſchöfen 
die nöthigen Diepenfationen zu ertheilen, ohne daß fie ſich 
vorher an eine päpftliche Kanzlei werben, und jährliche 20 
Millionen Realen an Dispensgeldern bezahlen dürften. Wer 
hatte dem Könige von Spanien das Recht gegeben, in einer 
rein firchlichen Angelegenheit fih an die Stelle des Papſtes 
in feinem eigenen Lande zu fegen?. Die fpanifchen Bifchöfe 
konnten es natürlich mit ihrem Gewiſſen nicht vereinigen, von 
der Föniglichen Erlaubniß Gebrauch zu machen. Allen ber 
hohe Rath von Kaftilien, der ebenfo wenig ein Recht hätte, 
in diefer rein kitchlichen Angelegenheit endgiltig zu entfcheiden, 
entſchied dafür, daß der König Unrecht thin würde, wenn er 
nicht von dem erwähnten Recht zum Bortheile feiner Krone 
Gebrauch wachen würde. — Doch wollte man, ehe man biefe 
Angelegenheit zu Ende brädjte, noch dad Ergebniß der. neuen 
Papſtwahl abwarten. — Bei dem fchnellen Wechfel fatholifcher 
und unfatholifcher Anwandlungen an dem damaligen fpanifchen 
Hof ergreift nun der König von Spanien in feinem Aus 
fehreiden vom 29. März 1800 die günftige Gelegenheit, feinen 
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Erlaß vom 6. September 1799 zuruͤckzunehmen — was ebenſo 
gerecht wie lobenswerth war. 

Auch die Wahl des neuen ſpaniſchen Geſandten für Kom . 
fonnte kaum befler. fein, ed war die des Herrn Labrador, 
welcher bei dem großen Papfte Pius VI. bis zu beffen Tode 
ausgeharrt, und ihm die Dienfte einer ———— katholiſchen 
Liebe geleiſtet hatte. 

Bei dem Könige von Portugal war damals ber nach⸗ 
malige Kardinal Pacca päpftlicher. Nuntius. Er berichtet über 
die in Liffabon für Papft Pius VI. gehaltene Todtenfeter und 
über die Feier zu Ehren des neuen Papftes in feinen Denk: 
würbigfeiten alfo: „Den 24. September (1799) erfüllte ich 
die fchmerzliche Pflicht, in einer halböffentlichen. Audienz den 
Tod des großen Papftes Pius VI. dem Prinzregenten anzu» 
zeigen. Nach einiger Zeit wurden in der Kirche der Mutter 
Gottes von Foretto, der Pfarrfirche der Staliener in Liffabon, 
die Erequien für ihn mit außerordentlichem Pompe begangen. 
Die Eönigliche Familie, von mir dazu eingeladen, wohnte 
denfelben bei. Ich hielt das Hochamt unter Affiftenz von 
vier Bifchöfen zu den gebräuchlichen Abfolutionen ; es wurde 


.. auch eine Leichenrede in portugiefifcher Sprache gehalten. — 


Nach einigen Monaten notificirte ich in einer öffentlichen 
Audienz die Wahl des neuen Papftes Pius VII, worauf bie 
Stadt drei Abende nacheinander beleuchtet wurde; ich bemerkte 
fogar, daß auch die Wohnungen der in Tiffabon. befindlichen 
Sefandten und Gefchäftsträger proteftantifcher Höfe illuminirt 
waren. !) 


$. 6. Erfte Allofution des Papſtes Pins VIL an vie 
— Kardinäle. | 


Am 28. März hielt Papft Pius VIE im Aloſter des h. 
Gregorius des Größern ſeine erſte Allokution im geheimen 


i) »Nachrichten über Portugal« u. 5 w. von Kardinal — Deutſch. 
Augsburg 1836. ©. 50. 
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Eonfikdrtum an bie Karbinäle der h. roͤmiſchen Kirche. ie 
lautet: Ehrwürdige Brüder! Durch den unerforfchlichen 
Willen Gottes von End zur höchken Regierung ber Kirche 
erwählt, haben wir obwohl nicht ohne große Beforaniß unſers 
Gemuͤthes das Pontifilat übernommen. Denn wenn das 
Hirtenamt auch in glüdlichen Zeiten ber Kirche ein ſchweres 
Amt war, was wirb aus demfelben in widrigen, in ſtür⸗ 
mifchen, in den unfeligften Zeiten werden? Welches find 
aber unfere ‚Zeiten? Wahrhaftig wir erfchaudern im @eifte, 
wenn wir bie Pflichten des oberften Hirtenamtes erwägen, 
nnd zugleich Die fohmere Noch unferer Zeiten bedenken. Was 
dem oberften Hirten für die Kirche und für das Wohl der 
fathofifchen Heerde zu thun obliegt, das fehen wir; wie er 
aber diefes jest volbringen fünne, bei foicher Ungebunden⸗ 
heit der Menfchen, bei diefer Niebertretung aller göttlichen 
und menfchlichen Rechte, bei Diefer Verachtung des Priefter- 
tbums und bei diefer Gefangenfchaft der Kirche, das fehen wir 
nicht. Das beträbt unfer Gemüth, und läßt und, die wir 
Tag und Nacht über die hohen Pflichten unfere Berufes 
nachdenfen, feine Rube. In fo traurigen Zeiten habt ihr 
und zu der oberften Regierung der Kirche berufen, in der’ 
Meinung, daß wir das Schifflein Petri bei den großen überall 
tofenden Stürmen würden leiten, und daß wir biefe auch für 
die Schultern der Engel furchtbare Laſt mit unferer Kraft 
tragen fönnten? Und aus welcher Mitte habt ihr und ges 
wählt? Aus der Mitte Derer, in welcher fait fein Einziger 
ſich findet, der nicht in diefen lebten Zeiten wegen feiner 
wunderbaren Standhaftigfeit in der Bewahrung des Glau⸗ 
bens der Kirche fich ausgezeichnet bat; wo falt ein Jeder 
feiner Güter beraubt war, Gefängniß, Landesverweifung, 
Todesgefahr, ja alled Bittere erbuldete, zum Schaufpiele der 
Welt, ven Engeln und Menfchen um Chrifti willen wurde, 
und defimegen nicht nur einer fo hohen Ehre durchaus würdig, 
ſondern auch viel geſchickter ald wir war, einer’ fo großen - 
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kaſt mit großen Nahme uns mit grvßer BIN: für die 
Kitche ſich zu unterziehen. is 

Welche Rathſchlaͤge faßtet ihr alfs? Unser RR harter 
ihr die weiſeſten Männer , denen ihr bei biefen gefahrvollen 
Stürmen-die Kirche anvertrauen konntet; warum. habt ihr 
fie einem Unerfahrenen anvertrauen wollen? Ihr hattet bie 
heiligſten Männer unter end; Warum wähltet. ihr einen 
Sünder ang? 

Entging denn unſre Weniykeit, bie Allen Gefannt Ift, ei 
fehr eurem Scarffinn, daß ihr in einer fo Plaren Sache 
aͤllein nichts -faher? Oder war jener Geift, der die Herzen 
erleuichtet, der diefenigen offenbaret, welche er ermählt bat, 
ferne von euch, da ihr an unfere Wahl dachtet? Wahrlich, 
ehrwürbige Brüder, ed war nicht alfo, wir fagen es mit 
Zuverficht, und wir fanen es nicht zu unſrer, ſondern zue _ 
Ehre Gottes: ja Bott, Gott felbft wohnte in euren heiligen 
Herzen; und wir allein wären es fürwahr, bie überhaupt 
bon euch auserwaͤhlt werden konnten. Warum? Weilawsir, 
ob wir auch in. euren Augen keineswegs ſchwach zu fein 
fchienen, dennoch in den Augen Gottes die ſchwuͤchſten wären, 
Denn Gott bedient fi immer ſolcher Rathſchlüſſe in der 
Regierung feiner Kirche, damit er den Höchmuth der Starken 
beſchaͤne. Je fchwärher aber die Werkzeuge find, deren er 
ſich bebient, um fo mehr erhellet es, daß die Kirche ihre 
Wurzeln im Himmel habe (wie Chryſoſtomus Iehrt) und daß 
Gott felbit es fei, der fie überall befchüßt. 

Rufet doch; geliebte Brüder, den Zuftand der erften 
Kirche ih eure Erinnerung zurüd, Wenn nun in jener erften 
Zeit der Fifcher Petrus, und wenige Apoftel aus Galilaͤn, 
aus der Diinfelbeit an das Licht der Menſtchen zu ber Ber; 
breitäng Bed Glaubens berufen, wenn fie, unter der Leitung 
Göttes, fo Großes vollbrachten, daß ihr Nuf ausgieng fiber 
die ganze Erde, fo wird ed zwur wunderbar, uber keintswegs 
unerhört ſein, daB auch wir von dieſer Inſel aus, welche 
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ung, nach einem langen harten Sturme, durch die anbetungs⸗ 
würbige Vorſehung Gottes und durch die Gnade des Kaiſers 
(von welchem wir zum Schutze und zur Verherrlichung der 
Kirche alles erwarten dürfen) zur Zufluchtsſtätte diente; von 
einem Kloſter desjenigen Ordens aus, in deſſen heiligen Ge⸗ 
feßen wir unterrichtet wurden — zu der Negterung der Kirche 
berufen werden; damit es, je fehwächer wir felbft find, nur 
um fo offenbarer werbe, daß Die. Kirche nicht von une, fon, 
bern von Gott geleitet werde. 


Gott wird alfo feine Kirche regieren, Und wir? Werben 
wir vielleicht im Vertrauen auf einen folchen Regenten, ein: 
gedenk unfrer Schwachheit, und bloß feiner Vorfehung über: 
laſſen, und nidjt für die Heerde der Chriften wachen? Nein, 
je fehwächer wir ung fühlen, deſto eifriger werben wir ung 
anftrengen, und fo werden wir für die Kirche arbeiten, ale 
ob wir von Gottes Vorfehung nichts zu hoffen, nichts zu 
erwarten hätten. erben wir aber blos mit unfern eigenen 
Kräften ein fo großes, fo ſchwieriges, fo gefahrvolles Amt 
verwalten fönnen? Ach, wie wären wir im Stände, eine 
fo fchwere Laft von Sorgen und Befümmerniffen zu ertragen, 
wenn nicht ihr, ehrwürdige Brüder, und Hilfe bringet ! 


Wie unglüclich die Lage der Chriftenheit fei, wißt ihr. 
Ihr fehet, wie vieler Schugmittel die chriftliche Heerde bei 
diefem Berberben der Sitten zu ihrem Seile bedürfe. So 
fommt und benn zu Hilfe mit eurem Rathe, die ihr ung 
größtentheild an Alter, alle aber an Weidheit hbertreffet; wir 
bitter euch darum bei der Barmherzigkeit Jeſu Chriſti. Zeiget 
ung, was wir ausreißen, und was wir pflanzen, was wir 
nieberreißen, und.was wir aufbauen müflen. Erleichtert mit 
euren Kräften die Laft, Die ihr auf unfre Schultern gelegt 
habt. Dafür verfprechen wir euch auf das Heiligfte, daß wir 
eure Arbeit, eure Rathfchläge, eure Hilfe ſtets mit dem innig- 
ftien Danfe annehmen werben; 
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Iſt aber diefed genug? Genng vieleicht zu unferer Unter: 
ſtuͤtzung, nicht aber zur Ehre der Kirche, und zum Madie- 
thume der chriftlichen Religion. Die Kirche, ehrwürdige 
Brüder ,. bedarf unſers Beifpielde. Deun wahrhaftig, das 
Prieſterthum bat in den lebten Zeiten eine fchwere Wunde 
erlitten. Aber zu welchem Ruhme für daffelbe, koͤnnen wir 
nicht ausdrücken. Denn vielleicht zu feiner frühern Zeit wurde 
die. Kirche durch fo viele Triumphe der RRandhafteften Helden 
verberrficht. Um zu ſchweigen über eure eigenen Siege, haben 
wir vor allem die wunderbaren Triumphe unſers heiligften 
Baterd und unferd Vorgängers vor Augen, deffen Ruhm die 
Größe feiner für Chriftus erduldeten Mühfeligfeiten unfterblich 
gemacht hat. Wie groß war fein Glaube, feine Feftigkeit, 
feine Standbaftigfeit, womit er nicht bloß die Sache der Kirche 
vertheidigt, fondern auch für diefelbe unter fo vielen Gefahren, 
Bitterfeiten und Qualen den Tod geduldet hat! Daran fünnen 
wir nicht denken, ohne zugleich zu jeder Tugend, Geduld und 
Tangmuth angıfeuert zu werden. | 

Sollten wir aber glauben, daß Gott eine fo ſchwere und 
bittere Heimfuchung ohne die tiefen Plane feiner göttlichen 
Borfehung babe Fommen laffen? Er verlargt vielmehr, nach- 
dem er den Glauben nud die Standhaftigfeit des Priefter« 
thums erprobt hat, auch das von und, daß wir bem ganzen 
Erdfreife zeigen, daß wir aus bdiefer uhfrer Trübfal einen 
großen Gewinn gezogen haben. 8 foll allen einfeuchten, daß 
nicht in den und geraubten Gütern, nicht in der Pracht, welche 
den Haß und die Verleumbungen unfrer Feinde erregt hat, 
nicht in allem, was mehr den Weltmenfchen, ald den Radıs 
folgern & rifti zufommt: fondern in.der Verachtung der Reich. 
thümer, in der Demuth und Befcheidenheit, in der Geduld und 
Liebe, ja in jeder priefterlichen Tugend das Abbild unfere 
Herrn, und die wahre Größe ber Kirche dargeftellt werbe. 

Doh genug! Wir fehen, ehrwuͤrdige Brüder, ein, was 
wir euch dafür fchuldig find, daß ihr unfre Schwachheit fo 
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hoch geſtellt habt: was wir ſchuldig ſind, das wollen wir, im 


Vertrauen auf die göttliche Hilfe, und auf euren Rath, mit 


allem Eifer und aller Gewiſſenbaftigkeit geben und leiſten. 
Laſſet und darum den Herrn bitten, daß er unſre Vorſätze 
unterſtütze und durch feine Kraft fie zu Ende führe, und daß, 
je offenbarer unfre Schwachheit allen ift, um fo augenfcheins 
licher feine eigene wunderbare Gottheit in der Regierung ber. 
Kirche hervorleuchten möge.» ') 

Am 8. Mai (1800) wurden durch päpftlidhen Erlaß den 
Konklaviften, d. h. denjenigen, weiche den Karbinälen in dem 
Konklave Gefelfchaft geleiftet hatten, befondere Gnaden und 
Borrechte bewilligt, 2) Durch Breve vom 12. Mai wurde 
der erzbifchöflichen Kirche von Fermo ein nachgeſuchtes Pris 
vilegium bewilligt, um ihrer Armuth etwas aufzubelfen. 3) 


$. 7. Rundfchreiben des Papftes Pins VII. aus Anlaß 
jeiner Erhebung an die Bifchöfe der Fatholifchen Kirche. 


Am 15. Mai ergieng, aus demfelben Klofter des h. 
Georgius, das enzyklifche Schreiben des Papſtes, das feine 
Wahl ankündigen follte, an alle Patriarchen, Primaten, Erz, 
bifchöfe und Bifchöfe der Chriftenheit, welche in Gemeinfchaft 


mit dem apoftolifchen Stuhle fanden. - „Lange genug, fagt 


der heilige Bater, fcheinen wir euch gefchwiegen zu haben, 
Jetzt, nachdem bereitd zwei Donate verfloffen, die nicht frei 
von Sorgen und Mühen waren, feitden: Gott unfrer Schwadhs 
heit ein fo großes Soc, auferlegt hat, indem er und über.feine 
ganze Kirche feßte, müffen wir nicht fo fait nach der Ges 
wohnheit. und richten, die fchon feit ‚ven älteiten Zeiten der 


') Bullarii Romani Continustis ete. op. et studio Rainaldi 
Segreii J. C. — Tom. XI., continens pontificatus Pii VII. 
annum primum ad tertium. Romae 1846. p. — 

3) Bullarium rom. l.c.p 3-19. 

51620 3 





62 Vom Sabre GEGhriſti 1800 ° 


Kirche: befteht, als vielmehr unfrer Liebe zu euch folgen, bie 
wir zwar durch. das innige Band derſelben Würde längft in 
und trugen, bie. wir. aber jett wunderbar vermehrt und mahr- 
haft. vervielfältigt in uns fühlen, daß wir wenigſtens mittels 
‚ diefer Briefe mit euch ſprechen; und nichts iſt uns füßer, 
nichts lieblicher, als dieſes.“ Dazu treibe ihn beſonders bie 
neue Würde, und das Wort: des Herrn an Petrus: beſtaäͤrke 
deine Brüder. In Ddiefen fchlimmften Zeiten ſei befonderer 
Grund: dazu. Und doch habe ſich auch in diefen Zeiten das 
Wort des Heren, dad Berfprechen deſſelben an Petrus bes 
ſtaͤtigt; denn Satan hat. ung alle verfucht, Daß er uns. erprobe 
wie: Waizen. Chriſtus aber habe, wie für Petrus, fo für fie 
gebetet, daß. ihr ‚Glaube nicht nachlaſſe. „Gewiß werben bie 
fommenden Gefchlechter bemunbern die. Weigheit,: die Seelen⸗ 
größe und die Stanphaftigkeit Pius VI., deſſen Nachfolger 
wir geworben find ; möchten wir Doch auch Erben jener Tugend 
geworden fein, welche durch feinen Andrang der Stürme, 
durch fein Eindringen von Unglücsfällen gebrochen oder zum 
Wanken gebracht werben kann.« Es folgen weitere Erhebungen 
des Papftes Pins VE. Dann heißt es weiter: „Welcher hohe 
Gewinn aber iſt es, und mit welch' danfbaren Gefühlen muß 
es audgefprochen werden, daß der Tod Pins VI. gerade zu - 
einer Zeit von Gott gefchenft wurde (denn fo muß. man viele 
mehr fagen, als daß das Leben ihm entriffen wurde), in welcher 
fein Hinderniß mehr vorhanden war, fogleich zur rechtmäßigen 
Wahl eined Nachfolgers zu fchreiten? Erinnert Euch, ehr⸗ 
würbige Brüber, in welcher Furcht und Bangigleit wir fanden, 
ald die Kardinäle der heiligen römifchen Kirche, felbft aus 
ihren Sitzen vertrieben, mehrere in Bande geworfen, einige 
‚zum Tode aufgefucht, fehr viele gezwungen, mitten im Winter 
über dad Meer zu ziehen, ihrer Habe beraubt, und ſie alle 
in bitterer Armuth, die meiſten durch große Räume von ein» 
ander getrennt, da bie Wege von ben Feinhen heiekt Maren, 
da feine Briefe bins und hergehen, fie felbft wicht, wohin fie 
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gehen ‚wollten und follten, gehen konnten. Damals ſchien es 
eine Unmöglichkeit, daß fie deu verwaidten Kirche nach ber 
Sitte der Borfahren zu Hilfe famen, wenn etwa Pius VI. 
dem Loofe der Sterblichen unterläge, von dem wir hörten, 
daß er. täglich mit dem Tode ringe.” Dad aber habe Gott 
fo gefügt, daß Pius VI. nicht früher geftorben, ehe er ſelbſt 
die Art der neuen Wahl verordnet, ehe ganz Italien beruhigt, 
und die meiften Kardinäle unter dem Schuße des rümifchen 
Kaiſers fi) .in Venedig verfammelt hätten, Auch hieraus 
mögen bie Menfchen erfennen, daß umfonft Jemand wage, 
bas Haus Gottes zu zerftören, bad heißt die über dem Kelfen 


‚gegründete Kirche. Aber Mon. jeher hasen alle Feinde des | 


Ehriſtenthums zugleich das Papftthum befümpft ; beſonders 
haben fich neue fogenannte Philofophen gegen den heiligen 
Stuhl erhoben. — Im Bertrauen auf den ſichtbaren göttlichen 


Schuß habe der heilige Bater die ſchwere Kaft und den Kampf 


übernommen, er der an dieſes hohe Amt nicht nur nicht ges 
dacht habe, fondern vor demſelben zitterte, Die Bifchöfe aber 
mögen ihn in demfelben, jeder für feinen Theil, unterſtützen. 
Bertrauend auf Chrifti Hilfe wollen fie mit vereinigtem Eifer 
nach einem Ziele fireben. Denn „die großen und die fleinen 
Städte, dad platte Land, die Gemeinden, die Provinzen, die 
Reiche, Die Nationen, fchon fo lange Jahre zerriffen, bedrängt, 
unglüdfelig und zerrüttet, verlangen irgend einen Troſt und 
ein Heilmittel, und man kann baffelbe von nichts Anderm, 
als von der Lehre Ehrifti, fuchen und erwarten ;« das Chri- 
ftenthum allein fchaffe wahre würbige Menfchen und Bürger ; 


fo daß ed, wenn man. ihm folge, auch ein großes Heil. für 


den Staat ſei. „Unſere Aufgabe und :unfere Pflicht iſt es 
daher, ehrwuͤrdige Brüder, den leidenden Menſchen und Voͤl⸗ 
. tern zu Hilfe zu eilen, die Uebel, an weiche die Erinnerung 
fchon Thränen auspreßt, welche fehon drüden, und welche 
noch drohen, von dem Nacken aller hinwegzuwaͤlzen.“ "Daran 
mit allem Eifer zu arbeiten, werden die Bifchöfe auf das 
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Dringendfte.ermahnt. Sie mögen Keinem, ohne. genaue Pruͤ⸗ 
fung, die Hände auflegen, und die Sorge der Seelen ans 
vertrauen. Denn ed gebe genug falfche Apoſtel im diefer Zeit 
unter den Dienern des, Altars. Sie follen wachen über bie 
Jugend; denn. alle diejenigen, welche bie Welt verderben 
wollen, bemächtigen fich der Jugend, der Jüngling werde von 
feinem Wege, wenn er auch ein Greis geworden fei, nicht 
abweichen. Sie mögen nicht zugeben, daß die Kinder 
diefer Welt in ihrer Art flüger feien, als die Kinder des Lichts. 
Darum mögen fie die Leitung der Tugend nur bewährten 
Männern anvertrauen. Dann erhebt fich der hl. Vater gegen 
die Peſt verderblicher Schriften und verweist auf das ent- 
fprechende Breve Papftd Clemens XII. vom 25. November 
1766. Borderhand haben zwar die Waffen der Kürften die 
zerftörte Außere Drdnung der Staaten wiederhergeftellt;, aber 
wenn daſſelbe Uebel des geiftigen Giftes fortwährend fich in 
das Herz der Völker einfenfe, dann. werde ed weiter und 
weiter dringen. „Es wird erflarfen, und den. ganzen Erd⸗ 
freis überziehen ; und um es ſodann abzuwehren oder zu zer, 
Hören, werden nicht Legionen von Soldaten, nicht Thor» und 
Nachtwachen, nicht fefte Städte, nicht alle die Vormauern 
großer Reiche zureichen.“ Auch an der Aufrechthaltung der 
- Zucht und Drdnung der Kirche fei ebenfo ‚viel gelegen, dazu 
aber bedürfe die Kirche ihrer Freiheit. Die Fürften. mögen 
Darum geflatten, daß die fatholifche Kirche nad) ihren eigenen 
Gefegen lebe, und nicht zugeben, daß ihrer Freiheit Irgend⸗ 
jemand in den Weg trete. Wenn es fih um bie Angelegens 
heiten Gottes haudle, fo ſei es heilfam und pflichtmäßig, daß 
die Könige ihren Willen dem der Priefter unterzuordnen, nicht 
über ihn zu feßen fich beftreben. — Sodann geht der bi. Vater 
auf den damaligen Zuftand der geplünderten Kirchengüter über. 
Nicht aus weltlichen Gründen, fondern durdy die Erwägung 
der göttlichen Gerichte. werde Die Kirche getrieben, das jenige 
zurückzufordern, deffen treue uud fluge Verwalterin ga fein 
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ffe beauftragt fel. Doch werden ficher hierin die qriſtlichen 
Kirften balb ihren Pflichten nachkommen, welche es wohl 
wiffen, und deifen fih auch rühmen, daß fle die Pfleger der 
Kirche Bon Jeſajas genannt werben: „beten Glaube, Froͤm⸗ 
migkeit, Gerechtigkeitsliebe, Weisheit, Religiofitat eine folche 
Hoffnung uns giebt, und eine folche Zuverſicht in und erweckt, 
daß wir uns für verfichert Halten, fie werben Sorge tragen; 
deiß Sort alsbald dasjenige zurfcigegeben werde, was Gottes 
tft, und fie nicht geflattent werden, daß feihe Fageliden Stimmen 
ftetd ai ihr Ohr dritigen: „mein Golb und mein Silber habt 
ihr hinweggenommen, und meine Koſtbarkeiten und Kleinobien;“ 
Sie werben nicht unähnlich fein Conſtantin und Karl bem 
Großen, deren Freigebigkeit gegen die Kirche und deren Ges 
rechtigkeit ein Hauptthell ihres Ruhmes war, von denen der 
ette ausgeſprochen habe, baß viele Königreiche und Könige 
beßwegen gefällen feier, weil fie die Kirche geplündert haben. 
Darum verfinbigt er (Karl ber Große) feinen Söhnen, und 
benjenigen, welche nach ihm regieren werben, und legt es ihnen 
un das Herz: „ſoviel wir Fönnen und vermögen, fo verbieten 
wir bei Gott unb bei allen Verdienften feiner Heiligen, und 
beſchwoͤren fle, baß fe ja nicht Gleiches thun, unb denen 
delſtimmen, bie es thun tollen; fondern daß fie Schäger und 
Vertheiviger der Kirche, und DVerehrer Gottes nach Kräften 
fein.“ Aber ach! wie gtauſam find hierin die Erwartungen 
bes h. Vaters getäufcht worden; wie haben fle die Kleider 
der Kirche unter ſich getheilt, und über ihr Gewand das zo 
geworfen ? 

Endlich kommt ber Papſt auf die Kinder der Kirche in 
Sranfreich zu fprechen. „Ich darf es Euch, meine Vrüber, 
an dem Schluffe diefes Schreibend nicht verbergen, daß groß 
ift meine Traurigkeit, uud unaufhörlich der Schmerz meines 
Herzens um meine Söhne, welches find die Völker Krank 
reichd und diejenigen, bei welchen die gleiche Wuth (der 
Gottloſigkeit) noch nicht nachgelaffen hat. Was könnte mir 
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Münfchenswertheres begegnen, ald mein Leben für fie hinzus 
geben, wenn ihr Heil durch meinen Tod errungen werden 
fönnte? Wir leugnen nicht, ja laut befennen wir ed, daß 
fehr viel zur Verminderung und zur Linderung biefes bittern 
Schmerzes jene unbeftegte Stärke der Seele und jene Stands 
haftigfeit beitrage, welche nicht wenige aus Euch geoffenbaret 
haben, die täglich unferm Geifte vorfchwebt, und welche Mens 
fchen jeden Gefchlechts, Alters und Standes wunderbar nad) 
geahmt haben: die in der That alle Unbilden, Gefahren, 
Berlufte, Todesdrohungen, ja lieber den Tod felbit erduldet 
haben, als daß fie die Befleckung des gottlofen und unerlaubten 
Eides fich felbft anthun, und fich durch jenes Verbrechen binden 
wollten, den Befchlüffen und Ausfprüchen des heiligen Stuhles 
nicht zu gehorchen. Wahrlich! ebenfo fehr. ift in unfern Tagen 
die alte Tugend wieder erneuert worden, wie die Grauſamkeit 
der alten Zeiten. — Nirgends aber ift ein Boll, das. nicht 
unfer Gedanke, unfere väterliche Liebe und Sorge umfaßte, 
über deffen Trennung von und und von der Wahrheit wir 
nicht fehr betrübt find, und vom Schmerze gepeinigt werben, 
dem wir nicht verlangten zu Hilfe zu fommen. Darum tretet 
Ihr mit mir in die Gemeinfchaft der Fürbitten ein, damit die 
Kirche nach diefer Tangwierigen Bebrängniß ben Frieden ers 
halte, damit fie aufgebaut werde, wandelnd in der Furcht des 
Herrn, und in ber Tröftung des heiligen Geiftes, und bamit 
es fein Hinderniß mehr gebe, daß aus allen Nationen ein 
‚einziger Schaafſtall und ein einziger Hirte werde. Euch indeß, 
die Ihr fo gut gefinnt und bereitet fein, und ber Heerde, 
welcher ihr voranwandelt, ertheilen wir aus innigfier Liebe 
ben apoftolifchen Segen.“ ?) 


t) Bullar. rom. I. o. p. 21—2%3. 
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$. 8. Die legte Zeit de8 Aufenthalts Pins VII. in 
Benedig. 


Drei Tage fpäter — am 18. Mai — ertheilte ter heilige 
Bater felbit dem Kardinal Herzan de Harras, Gefandten 
Defterreichd bei dem heiligen Stuhle, ernannten Bifchofe von 
Stein am Anger, dem alten Sabaria, in der mehrerwähnten 
Kirche des heiligen Georgius, die Biſchofsweihe. Herzan be 
Harrad flammte aus einem alten böhmifchen Haufe; war 
geboren zu Prag am 5. April 1735 — zählte demnach fchon 
65 Sahre, ald er die Bifchofsweihe erhielt. Er war Auditor 


‚ für die Sntereffen der deutfchen Nation an der römifchen Rota 


gemwefen, und hatte ſchon am 12. Suti 1779 den Kardinals⸗ 
hut durch Pius VI. erhalten. Daß er in dem Konflave von 
Benedig eine zweibeutige, wenigftend eine zweifache Rolle 
fpielte, haben wir oben gehört ($. 3). Unmittelbar nach volls 
zogener Conſekration hielt der heilige Vater an den Geweihten 
eine glänzende Rebe, worin er ihm. feine bifchöflichen Pflichten 
vor bie Seele hielt, und im Allgemeinen von den Gebrechen 
und der Noth jener Zeit in demfelben Sinne redet, wie wir 
ed oben ($. 6 und $. 7) gehört haben. Ganz am Orte war 
ed bier zu fagen, wie die falfchen Kehren der neuen Zeit nicht 
bloß gegen die Kirche anfämpfen, fondern auch den Beſtand 
des Staates untergraben. Früher habe fich ihr wahres Wefen 
noch nicht. fo offenbar gezeigt; heute, wo fie in ben Ders 
wüftungen des Erbfreifes ihre wahre Natur hervorgelehrt 
babe, fünne es Niemand mehr ein Geheimniß fein, wohin die 
neue Weisheit führe, „daß fie die Erde und das Meer vers 
heere.“ Gegen dieſes verberbenbringende Ungeheuer muͤſſe 
man mit den vereinigten Kräften des Priefterthums und des 
Kaiferthums, muthig, mit der Hilfe Gottes, fich in den Kampf 
ſtuͤrzen, und von biefem fo nothwendigen Kriege erſt nad) 
vollendetem Triumphe zuruͤckkehren. Auch die geiftlichen Waffen 
zu dieſem Kampfe müffe man anwenden: Das Gebet, das 
5% 
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Faften, die Unbefcholtenheit bed Lebens, das Opfer, die Ein- 
tracht der Gemüther in dem Herrn Sefus Chriftus. Befonders 
müffe für die Vertheidigung ber Sache der Religion die Eins 
tracht aller Stände feflgehalten werden, vor allem bie Ein; 
tracht der Priefter. Dazu gehöre das Bewußtſein, redytmäßig 
erwählt worden gu fein, und Die Bedingungen einer guten 
Wahl erfüllt zu haben. Es fei nothwendig eine gute Bilbung 
und Unterweifung der Jugend nicht bloß zur Heiligkeit, fon- 
dern auch zur MWiffenfchaft, fo daß die Ehriften nicht vor 
den Läfterern der Wahrheit verſtummen, fondern ale Ehriften 
für Chriſtus Rede zu fichen willen. Dan müſſe kämpfen 
gegen das Umfichgreifen der verberblichen Lehrem „Denn mit 
diefen Waffen befonders haben die Feinde ber Religion and 
des Staates die Kirche bei den Mächtigen verhaßt zu machen 
gewußt; mit Diefen haben fie den Haß der Völker gegen bie 
Mächtigen angeflahelt; wit biefen Waffen haben fie den 
legten, den fchänblichiten, eine Krieg ber Vernichtung gegen 
das Prieſterthum und gegen die Könige angeflammt, mit 
biefen haben fie Das Heiligthum des Heren erfchüttert, mit 
diefen haben fie die blühendften Reiche zu Grunde gerichtet.“ 
Der Kaifer Franz IE. habe zu erfennen gegeben, wie ſehr ihm 
al’ dieſes befannt fei, indem er einen folhen Mann zum 
Biſchof von Sabaria oder Steinantanger erwählt habe, Sei 
dieſe Kirche ſchon berühmt als Geburtsort des heiligen Martin 
von Tours, fo werbe ihrem Rubme ein neuer Zuwachs gu 
Theil werden durch einen foldyen bewährten Hirten. Habe 
der Papſt eine ſo hohe Meinung von ihm, fo werde ſich der 
Neugemweihte gewiß bemühen, diefelbe zu rechtfertigen. Be⸗ 
fonderg folle ex fich vor die Seele halten die Standhaftigkeit 
bes erhabenen Pius VI., welcher ihn gu der Wuͤrde eines 
Kardinals erhoben, „welcher, Durch Das Zeugniß des Glaubens 
erprobt, als ein guter Hirte fein Leben für feine Schaufe 
gegeben.“ 1) 

9 Dallas, rom. 1.0. ©. 26-98 
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Mur noch zwei Erlaffe des Papſtes find Yon Denebig 
aus ergangen, ber eine vom 24., der andere vom 31. Mal. 
Der eine verfügte und genehmigte eine beantragte Vereinigung 
des Seminars für das Bisthum.Sarı Severin in dem Kirchen» 
ftaat mit dem in ber bifchöffichen Stadt befindlichen weitläus 
figen Collegium der Barnabiten⸗Moͤnche. Der Erlaß vom 
81. Mai verfügte die Eremtion einer Kirche in der Stadt 
Bergamo von ber bisherigen Pfarrfirche. ") 

Mährend feined Aufenthalted zu Venedig machte Papſt 
Pins VIEL and) einen Ausflug nad) Pabna.*) 


8. 9. Reife des Papftes Pius VII. nach Rom, 


Verfchiedene Gerüchte und Berichte über einen längern, 
vielleicht gar bleibenden Aufenthalt des Papftes in Venedig 
erwiefen fich bald als unwahr — als Befürchtungen oder ale 
fromme Wünfche, Sp erflärten e8 Wiener Blätter neuerdings 
als audgemacht, daß der Papfi bie zum Frieden in Venedig 
bleiben werde, wo bie Fatholifchen Mächte zu feinem Untere 
halte beitragen würben.) Damit brachte man Dad meitere 
Gerücht in Verbindung, daß die Defterreicher in dem Beſitze 
der Legationen, bie fie befebt hielten, die Neapolitaner aber 
in dem Befite von Rom und bes füblichen Theiles des Kirchens 
ſtaates zu bleiben wünfchten. — Indeß war ſchon am 14. 
Mai der Graf Ghisleri aus Wien nach Venedig gelommen, 
mir Aufträgen, die fich auf bie bevorftehende Reiſe bes Papftes 
nach Mom bezogen. Zugleich wurbe in Venedig das Schiff 
„Bellona“ für die benorftehende Reife Des heiligen Vaters im 
Stand gefeßt, welche wenigſtens theilweife — von Venedig 
bis Peſaro — eine Seereife fein fohte.?) Nach Berichten 


) I. o. 3—3. 

3) %. 3. vom 13. Juni 1800. 
2) %. 3. vom 26. April. 

) 9. 3. vom 41. und 23. Juni. 
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aus Rom vom 31. Mai wurde der heilige Vater vafelbft 
Mitte des Monats Juni erwartet, und ed wurden bereits zu 
feinem Empfange große Anftalten getroffen. D Pius VII. 
hatte die Kardinäle Albani, Roverella, (Borgia?) und So⸗ 
maglia nach Rom vorausgefandt, um die Angelegenheiten 
dafelbft für ferne Ankunft in Ordnung zu bringen. Am 6. 
Juni reiste Der heilige .Bater- auf der Fregatte Bellona in 
Begleitung bed Grafen Ghidleri von Venedig ab. Das Schiff 
follte ihn bis Pefaro bringen, einem Hafen im FKirchenftaate, 
ber füdlich von den Legationen Liegt, welch?’ Teßtere von ben 
Defterreichern befeßt waren. ?) Zugleid; fagte man auf das 
Neue, daß der Papft zu feinem Unterhalte von den Fatholifchen 
Mächten gewiffe Summen erhalten follte, bei welchen Planen 
immer gewiffe Gelüfte, den Kirchenftaat nicht mehr zurück⸗ 
zuftellen,,. im Hintergrunde ftehen mochten. Durch widrige 
Winde wurde die Fregatte Bellona bis an die Küfte von 
Dalmatien verfchlagen. I Am 17. Suni landete der h. Vater 
im Hafen zu Pefaro. Der König und die Königin von Sars 
dinien, welches Königspaar felbft in der Verbannung lebte, 
und durch feine innige Frönmigfeit allen Gläubigen zur Er- 
bauung gereichte, hatten ſich von Florenz, wo fie damals 
wohnten, nach Arezzo begeben, um von da nach Pefaro zu 
reifen, dem anfommenden Papfte ihre findliche und ehrfurchts⸗ 
volle Huldigung darzubringen. Eine erhabene Erfcheinung iſt 
vor allem die Königin von Sardinien, Mar. Adelheide Clo⸗ 
tilde, die Schwefter des unglüclichen Ludwigs XVI. von 
Frankreich, welche bie gehänften Unglücsfälle, die über fie 
hereinbrachen, mit heidenmüthiger Standhaftigfeit ertrug. Am 
28. Sanuar 1799 hatten der König und die Königin von 
Sardinien, gebannt, wie Pius VI., aus ihrem Lande, eine 
Zufammenfunft mit demfelben in feinem damaligen Aufenthalte 
2) 4. 3. vom 15. Suni 1800. 


A. 3. vom 23. Suni md 1. Suli. 
2) 9. 3. vom 16. Zuli 1800, vom 12. April 1824. 
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in der Karthauſe bei Florenz. Sie knieeten vor dem hl. Vater 
nieder, um ben apoſtoliſchen Segen zu erhalten. „Wir- vers 
geflen, fagten fie, in dieſem Augenblick unfer Unglück, heiliger 
Bater, das wir nicht verdient haben, indem wir jeßt der 
Gegenwart des gemeinfchaftlichen Baterd der Gläubigen uns 
erfreuen.“ Später reisten der König und die Königin nach 
- Sardinien ab; beim Abfchiede von dem heiligen Vater kniete 
die Königin nieder, und bat den Papft, einen Ring von hohem 
Werthe zum Andenken von ihr anzımehmen. Der Papft ſteckte 
ihn an ben Finger, unb verfprach benfelben, wenn ed ihm 
möglich ſei, bis zu feinem Lebensende zu tragen. Diefes Vers 
fprechen hielt er. Ehe Pius VI. zu Valence ftarb, befahl er, 
man folle diefen Riug von feinem Kinger hinwegnehmen, um 
denfelben feinem fünftigen Nachfolger zu geben. Um diefen 
Nachfolger nun zu ehren, reisten jetzt der König und bie 
Königin von Sardinien nach Pefaro, dem ankommenden Papfte 
Wins VIE. entgegen. Bon Pefaro reiste der Papft füdlich 
nach Ankona, wo er am 21. Juni feinen Einzug unter dem 
Donner der Kanonen ‚hielt. Die rufftfchen Schiffe, die im 
dortigen Hafen weilten, gaben bie Fatferliche Ealve, wie 
Raifer Paul I. befohlen hatte. Sechshundert Bewohner von 
Ankona, die fietd einander ablösten, banden Stride, von 
verfchiedenfarbigen Bändern ummwunden, an den Wagen des 
Dapftes, und zogen denfelben fo bis zu dem Palafte bes 
Karbinald Ranuzzi, der feinen Sit nicht verlaffen, auch dem 
Konklave zu Venedig nicht angemöhnt hatte. Den folgende 
Tag — 22. Suni — feierte der Papſt bad h. Meßopfer, und 
reiste dann nad, Loretto ab, das ganz nahe bei Anfona liegt. 
Sn Ankona felbft ergieng am 25. Juni eine Proflamation des 
öfterreichifchen Kommandanten des Inhalts: „In Berfolg des 
Edelmuthes, mit welchem Se. Kaiſerliche Majellät zu Bes 
freiung der päpftlichen Staaten Fein Opfer angefehen haben, 
haben Sie ſich entfchioffen, den gegenwärtig glorreich regies 
renden heiligen Bater Pins VIL in den gänzlidyen Beſitz 
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derſelben wieder einzufegen, Bufolge diefer hochſten BHeſchlie⸗ 
ßung wird allen Behörden, Obrigkeiten, Richtern ꝛc., die 
bisher vom der zu Ankona beſtandenen Civilkommiſſion ab⸗ 
biengen, befohlen, ſich von heute an gänzlich den Befehlen 
su Stellen, welche Se. Heiligkeit ihnen gu geben geruhen werben, 
Untergeichnet Ant. be Cavallar.« 1) Man machte aber damals 
die Bemerkung, baß in diefer Proflamation von der Zurück. 
gabe der drei Legationen feine Rede fei, — Eine Proffamation 
ähnlichen Inhalts, wie yon dem üfterreichifchen, wurde von 
dem nenpolitanifchen Commandanten in Rom Don Diegg 
Nafelli, Prinzen von: Aragonien — am 28. Juni erlaffen. 
Sie lautet; „Er ift da, Römer, der von meinem großmüs 
shigen und frommen Souverän, Ferdinand IV., fo eyfehnte 
Augenblick, der Augenblid, wo Seine Majeftät den beifigen 
Vater wieder auf feinen Thron feben, und ihm, zufolge ihres 
antrüglichen Verſprechens, feine Hauptſtadt und feine Pro⸗ 
vinzen wieder geben „werben, welche bie Zapferfeit feiner 
Truppen den Ufurpatoren zu entreißen gewußt hat. Laut 
der mir Yon meinem Souveraͤn zugefommenen Befehle habe 
ich eurem Souverän Pins VII. bereits die gefammte Staats⸗ 
gewalt übergeben, indem ich fie den zu dieſem Behuf abge 
fandten drei hochwuͤrdigſten Karbinälen, Legaten a latere, 
übergab, und nach den höchften Verordnungen Seiner Majefät 
das Generelcommando der Truppen beibehielt, nicht allein, 
am euch gegen jeden Angriff vom Außen zu vertbeibigen, 
fondern au, um biefe Hauptſtadt und diefen Staat fo zu 
erhalten, wie fe bisher erhalten und befchüßt worben find, 
damit bie Perfon Seiner Heiligkeit bewacht und geehrt, bie 
Gerechtigkeit befolgt werde, und das Volk feine Ruhe habe.“ 
Die Reapolitauer zogen fi zwar aus Nom zuräd, hielten 
aber die Fürſteuthümer Benevent und Pontecorve noch bes 
ſetzt, welche innerhalb des Gebietes bed Koͤnigreichs Neapel 


i) A. 3. vom 24. und 30. Hull 1800. 
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lagen.') Die Neapolitaner felbft waren in Rom, welches 
fie felt dem 1. Oktober 1799 befegt hielten, nicht beliebt ges 
worben. Man fehnte fich nach der Ankunft des Papſtes. 
Pins VII. weilte Drei Tage zu Loretto. Am 25. Juni erließ 
ge von Loretto aus rine Erklärung: » Seine Heiligkeit fei 
Willens, die Regierung wieder auf dem Fuß herzuftellen, wis 
fie vor ber Revolution war. Da aber eine gänzliche Ber 
Anderung ber bisherigen prodiforifchen Behörden nicht auf 
einmal ind Werk gerichtet werben koͤnne, fo fei die Aufhebung 
ber zu Ankona und Perugia errichteten proviſoriſchen Regie⸗ 
rungen hinlaͤnglich. Statt biefer ſolle eine einfiweilige Eins 
theilung im fech® Bezirke, über welche ſechs Prälnten gefegt 


fein werben, finttfinben.2) Am 23. Juni erfolgte die Abreiſe 


bes Papfted von Loretto nach Rom, mo ber heilige Vater 
am 8. Juli feinen triumphirenden Einzug hielt. Das nenpolis 
tanifche Militär und bie römifche Bürgermiliz bildeten Spaliere 
durch die Straßen. Auf dem Platze, wo man bem franzöfle 
ſchen General Berthier eine Krone Dargeboten, hatten bie 
Römer einen prachtvollen Triumphbogen errichtet, unter weichem 
der heilige Vater hindurchzog, ehe er in bie Straße del Gorfe 
gelangte.?) Am 5. Juli trafen auch der König und die Koͤ⸗ 
wigin von Gardinten in Rom ein. „Seine Rache, keine ges 
häffigen Berfolgungen bezeichneten bie Rückkehr ber päpftlichen 
Regierung. Im Jahee 1800 wie 1814 übten Yius VII. und 
feine Mintfter Milde und Wergeffen. Kein Hochverräther ward 
unter Pius VII. am Leben gefraft.“ *) 





4. 3. vom 21. und 28. Juli 1800. 
n%. 3. vom 2. Auguft. | 
2) Artaud im Leben Pius VII. und Allg. Ztg. vom 28. Suli 1800. 


&) Leben des Kardinald Herkules Eonfaloi, von Bartholdy, preußi- 
ſchein -Segattondrath (Allg. Ztg. som 12. April 1822), 
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$. 10. Kirchliche Zuftände in Sranfreih bis nach ber 
Schlacht von Marengo (14. Juni 1800.) 

Um die folgenden Ereigniffe und Vorkehrungen in Rom 
beffer würdigen zu können, wollen wir unfere Blicke richten 
auf die neuen firchlichen Zuftände in Frankreich, welche in 
Folge des Staatsſtreichs vom 18. Fruktidor — 9. November 
1799 — eintraten. Durch biefen Staatsftreich warf Napo⸗ 
"Icon die erbärmliche Regierung des Direktoriumd über den 
Haufen‘, welche Regierung an wilder Grauſamkeit gegen bie 
Kirche mit den Schreddensmännern von 1793 gewetteifert 
hatte, — und nahm als erfter Conful die Zügel der Gewalt 
“ allein in feine Hand. Allerdings gab es neben Napoleon noch 
zwei andere Gonfuln, und verfchiedene Behörden und Cor⸗ 
porationen hatten an ber Negierimg des Staates — fchein, 
baren — Antheil. In der That aber war Napoleon feit dem 
9, November 1799 Alleinherrfcher in Frankreich; alles gieng 
von ihm aus und zu ihm zurüd. Die neue Stellung, welche 
jegt die Kirche in Frankreich erhielt, die Zuräcführung ders 
felben aus dem Zuſtande biutiger Verfolgung in den Zuftand 
einer wenigftend theilwelfen freien Wirkſamkeit ift lediglich 
Napoleons Werk und fein Verdienſt. Dieſes Verdienſt wird 
um fo mehr anerkannt werden muͤſſen, als Napoleon unter 
den Einflüffen des der Kirche feindfeligen Geiftes der Revo⸗ 
intion aufgewachfen, durch und in diefem Geiſte groß ges 
worden war, und als feine eigenen frühern Handlungen von 
dem Firchenfeindlichen Geifte jener Zeit Zeugniß geben. Sein 
Berdienft wird um fo mehr anerfannt werden müffen, als er 
in feiner ganzen Umgebung faum Ssemand fand, der zu feiner 
neuen Stellung gegen bie Kirche gutfah, oder ihm dazu gerathen 
hätte. Das traurige Verhängniß, welches Napoleon fpäter 
zu der neuen Verfolgung gegen die Kirche fortriß, darf ung 
feineswegs abhalten, feinen frühern großen Verdienften um bie 
Kirche die gebührende Anerkennung zu zolfen. Dabei überfehen 
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wir nicht, daß Napoleon, indem er die Kirche wieder auf⸗ 
richten wollte, zunaͤchſt ſeinen eigenen Vortheil, das heißt die 
innere Ruhe Frankreichs, die Sicherung und Befeſtigung ſeiner 
Herrſchaft im Auge hatte. Wir wiſſen wohl, und wir be⸗ 
dauern es, daß er „die Kirche aufrichten wollte, ohne ſie frei 
zu machen.“ Aber auch bie Kirche bewies ſich keineswegs 
undankbar gegen die ihr von Napoleon gewordene Aufrichtung ; 
„fie hatte mit überfirömenbem Herzen gefegnet die mächtige 
Hand, welche ihr ihre erften Altäre wieder aufrichten half.“ 1) 

Napoleon wollte alebald, „nachdem er fich an die Syige 
bes Staates geftelt hatte,“ es vor ganz Frankreich zeigen, 
daß er mit der Kirche Frieden zu fchließen gebenfe. — Am 
30. Dezember 1799 ergieng die folgende Proflamation: „Die 
Konfuln der Republik, in Betracht, Daß der Körper Pins VI. 
feit 6 Monaten (e8 waren 4 Monate) zu Balence verwahrt 
ift, ohne daß ihm die Ehre des Begräbniffes geftattet worden 
ift; in Betracht, daß wenn dieſer Greis, ehrwürdig durch fein 
Unglüf, einen Augenblid Kranfreichd Feind gewefen ift, er 
hiezu durch die Menſchen, welche fein Alter umgaben, vers 
führt worden war; in Betracht, daß ed der Würde ber frans 
zöfffchen Nation und ihrem gefühlvollen Charakter angemeflen 
ift, einem Mann, der eine der erften Stellen auf Erben eins 


nahm, Zeichen von Achtung zu geben, befchließen: 1. Dem 


Minifter des Innern wird Befehl gegeben, damit der Körper 
Pius VI. mit den feinem Range angemeffenen Ehrenbezeus 
gungen zur Erbe beflattet werde. 2. An der Stätte feines 
Begräbniffes wirb ein einfaches Denkmal errichtet werben, 
das die Würde anzeigt, mit welcher er bekleidet war.“2) — 
Schon einen Tag früher — den 29. Dezember 1799 — hatten 
die Sonfuln an die noch theilwelfe im Inſurrektionszuſtande 
befindlichen Provinzen ded Weſtens eine Anfprache gerichtet, 

) Aus dem Hirtenbrief des Bifchofd von Orleans »über die Freiheit 


der Kircher (PAmi de la Beligion vom 9. Dezember —— 
2%. 3. vom 9. Januar 1800. 
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in welcher bie religioͤſen Wuͤnſche ber Katholiken beruͤckſichtigt 
wurden. Es hieß darin u. a., bie Freiheit bes Gottesdienſtes 
fet durch die Conſtitution gewaͤhrleiſtet; Feine Obrigkeit konne 
ihr Abbruch thun, Fein Menſch koͤnne gu einem andern Men. 
ſchen fagen: Du wirft biefen ober jenen Gotteödienft üben, 
du wirft ihn nur an diefem oder jenem Tage üben. Dag 
Geſetz vom 11. Pluvial, Jahr III., welches den Bürgern ben 
Gebrauch der gottesdienftlichen Gebäude läßt, wird vollzogen 
werden. — Bonaparte, deffen Welt» und Menfchenfenntniß 
allgemein befannt find, mußte, daß er mit foldhen Erlaffen 
bie ungeheure Mehrheit der Franzoſen an ſich feßle, und 
fümmerte ſich wenig um dad Gefchrei „der Atheiften,« welche 
meinten, man könne ein Bolf ohne Religion regieren. — In 
derfeiben Beit erhielten viele von den auf der Inſel Rhoͤ de⸗ 
portirten Tatholifchen Geiftlichen die Erlaubniß, unter der 
Aufficht der Polizei nach Franfreich zurüdzufehren. Die 
Wirkungen diefer Maaßregeln ließen nicht auf fich warten. 
Bald berichtete der Monitenr aus Angers vom 8. Januar 
(1800), daß der Befchluß der Beerdigung des Papſtes, und 
die Proffamation vom 29. Dezember an den Welten, bafelbft 
den beiten Eindruck gemacht haben.!) Die fogenannten kon⸗ 
ſtitutionellen Bifchöfe ergriffen nun auch bie Gelegenheit, ihren 
Frieden mit der Kirche fchließen zu wollen; leider daß fie 
dabei ihre eigenen Suͤnden fich als Berbienfte anrechneten. 
Der konſtitutionelle Biſchof won Paris, „Bürger“ Royer, 
richtete ein Schreiben an Napoleon, um ihn zur Zurücberufung 
des geweienen Erzbifhofd von Paris, Suigne, zu bewegen. 
Sn jenem Briefe hieß es: „Diefer Bürger (der Erzbifchof 
Juigné) wird fich ganz dem Wohle des Vaterlandes widmen, 
und ben Gott yreifen, der Sie aus fo vielen Gefahren rettete, 
damit Sie und wieder ‚der härteften und bemüthigenbften Sflas 
verei entreißen möchten.) Der emigrirte Erzbifhof Juigné 


2%. 3. vom 11., 13., 22. Jammr 1800. 
2) A, 3. vom 29. und 31. Januar 1800. 
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von Paris weilte damals noch Immer in Deutſchland. Zwar 
wurde er nicht zuruͤckberufen, boch immerhin mit Würde bes 
handelt. Während des Krieges von 1800 in Deutfchland 
hatte der franzöfifche General Lecourbe Augsburg beſetzt, wo 
fich damals der Erzbiſchof Inigns aufhielt. Der General 
Recourbe ließ demfelben fagen, er folle fidy nicht fcheuen, 
Öffentlich zu erfcheinen, er koͤnne auf bie größte perſoönliche 
Sicherheit zählen. I — Die in Paris verfammelten konſtl⸗ 
tutionellen Bifchdfe Tießen ferner eine Aufforderung an bie 
unbeeibigten Priefter ergehen, mim ihnen eine Erklärung über 
ihre Stellung zur weltlichen Gewalt, oder über den Grundſatz 
bes Gehorſams gegen bie beftchende Obrigkeit abzufordern. *) 
Daß benjelben überhaupt Feine Antwort zu Theil wurde, war 
untürlich und billig. — Am 12. Januar 1800 ergieng ein 
weiteres günftiged Dekret — welches ben Katholifen wenig⸗ 
flend theilmweife wieder den Beſitz ihrer Kirchen ſicherte. Nach 
dieſem Defrete ſollten bie durch früähern Beſchluß den Bürgern 
sur Ausübung des Gottesdienſtes eingeräummten Gebäude, 
welche vorher zur Begehung ber befabifchen Zeremonien biens 
ten, zu gleicher Beit dieſer letztern Beflimmung gewidmet 
bleiben, „Die Verwaltungskoͤrper werben bie Stunden für bie 
gotteddienftlichen Verrichtungen und die bürgerlichen Zeremo⸗ 
nien beftimmen, bamit jeded Zufammentreffen vermieden werde; 
fie werden auch bie nötigen Maaßregeln ergreifen, um bie 
gute Ordnung und Ruhe während ber dem Gottesdienft und 
deu bürgerlichen Zeremonten gemwibmeten Zelt zu fichern.“ ®) 
Die bier den NRepublifanern gewordene Käckfiht war nicht 
fehr gefährlicy; denn es war vorauszufehen, daß in ber aller 
naͤchſten Zeit die Feier der Dekaden an Ihrer eigenen Er⸗ 
baͤrmlichkeit eingehen, und fo die Katholiken in den ungetbeilten 
Beſitz ihrer Kirchen wieder eintreten wärben. -— Am dt. Januar 
4. 3. vom 22. Juli 1800. 


2) A. 8. vom 7. Februar. 
»,%. 3. vom 7. Februar. 
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kam der Pfarrer Bernier, welcher ungemein viel dazu beis 
getragen hatte, um bie weftlichen Provinzen von Frankreich 
zu beruhigen, in Parid an, und wurde von Napoleon, wie 
er es verdiente, fehr gut aufgenommen. ) — Sin allen den⸗ 
jenigen Gemeinden des Weſtens, welche ihre Priefter zurüd: 
verlangten, wurden biefelben wieder aufgenommen, unter bem 
Berfprechen, ſich ruhig halten zu wollen. 2) Ueberhaupt hatten 
die in Thätigfeit wieder eintretenden Geiftlichen, gleich ben 
Beamten des damaligen Franfreichd, das einfache Verfprechen 
abzulegen: „ich gelobe Treue der Berfaffung.» Schwerlidy 
hätte diefe einfache Eidesformel fo viele Bedenfen und Zweifel 
erregt, als fie wirklich erregte, wenn aus der neuen Verfaffung 
Frankreichs die firchenfeindlichen Beflimmungen der frühern 
Eonftitution ausgetilgt gewefen, und wenn nicht, da von einem 
neuen Eide auf bie Verfaffung die Rede war, ber verhäng- 
nißvolle Prieftereid auf die frühere Conſtitution in unmittels 
barer Erinnerung geftanden wäre. Aber allmälig brach fich 
bie Ueberzeugung Bahn, daß die Geiftlichen ohne Verlegung 
ihrer religiöfen Pflichten das von ihnen verlangte Uuterwers 
fungsverfprechen unter die Verfaſſung ablegen Fönnten. In 
dieſem Sinne richteten 3. B. die emigrirten Erzbifchöfe von 
Auch und von Toulonfe Erklärungen an die ihnen unterwors 
fenen Geiftlichen. Auch der emigrirte Bifchof Mercy von 
Luçon in der Vendee richtete einen Hirtenbrief an feine Geifts 
lichen, mit ber Aufforderung, nur den Frieden zu lieben und 
fi) zu ımterwerfen. I So kamen die Dinge in Frankreich 
allmälig in ein befferes Geleiſe. (Bon den Leichenfeierlichkeiten 
für Papft Pius VI. wird unten noch die Rede fein.) 

Inzwiſchen hatte Napoleon Alles für feinen italienifchen _ 
Feldzug in Bereitfchaft und in Bewegung gefeßt. Im Mai 
zog Napoleon mit feinem Heere über die Alpen, und zwar 
ı) 9. 3. vom 10. und 11. Februar. - 


4 3. som 8. März (vom Moniteur vom 17. Februar). - 
2) A. 3. vom 21. April und 2. Zum 1800. 
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über den großen Bernhard, ein Zug, welcher in der Krieges 
gefchichte Epoche gemacht hat. Damals war ed, „als der 
erfte Conful den gigantifchen Gedanken hatte, feine Armee und 
feine Kanonen über die höchften Gipfel der Alpen zu führen, 
wo er zu feinem großen Glüde die frommen Wächter des 
Weges, die. Mönche auf dem Sanct Bernhard , bereitwillig 
fand, ihm und feiner Armee die foftbarften Dienfte zu leiften.“ 1) 
Doch die heutigen Seffelherren des Radilaliemus im Kanton 
Wallis, welde Attila und feine Hunnen an Barbarei weit 
hinter fich gelaffen haben, haben die für den Dienft der lei⸗ 
denden Dienfchheit geftifteten Güter der Mönche des St. 
Bernhard unter fich vertheilt, und bie jetzt find fie unbehelligt 
in dem Befige ihres fafrilegifchen Raubes geblieben, Es 
genügt Leuten diefer Art, das Wort „Humanität" im Munde 
zu führen; diefelbe in der Wirklichkeit mit Füßen zu treten, 
bünft ihnen Nebenfache zu fein. Am 2. uni zog Napoleon 
in Mailand ein; am 14. Juni fchlug er die Entfcheidunges 
ſchlacht bei Marengo gegen die Defterreicher unter Melag, 
Durch welche er fich wieder zum Herrn von ganz Italien 
machte. Die Defterreicher mußten fic über die Etſch zurück⸗ 
ziehen, und jeßt war es einleuchtend, wie wohl man, daran 
gethan hatte, bei ber Papitwahl auf den Rath Conſalvi's zu” 
hören. Alsbald nad der Schlacht. von Marengo Fehrte Ras 
poleon wieder nach Mailand zurüd, und ergriff jegt bie ihm 
ſich darbietende Gelegenheit, zu zeigen, daß er mit den repu⸗ 
blifanifchen Atheiften völlig gebrochen habe. Am 18. Sunt 
wohnte Napoleon einer feierlichen Meffe bei, welche bie hobe 
“ Geiftlichleit in dem Dome zu Mailand hielt. Er begab fich 
unter ſtarker militärifcher Begleitung bis an die Vortreppen 
der Kirche, bei denen die neugebildete cisalpinifche National⸗ 
garde parabirte. - Er wurde von dem verfammelten Volke 
mit dem lautefien Beifall empfangen, und ber feierliche Zug 


ı) „Le Grand-Saint-Bernard‘* — von 9. de Riancey. — 2. und 
15. Juni 1852 im Ami de la Religion. DE 
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ver feſtlich gefleibeten Geiſtlichen kum PM bis alt Die Trepyen 
an der Kirche eutgegen, zug mit ihm in der Mitte in bie 
Kirche und in den Chor ein, wo dr fich dann, zu einiger 
Berwiunberung ber Anweſenden, anf dem Stuhle mit Bals 
dachin niederließ, deſſen ſich fonft Fuͤrſten und Kaifer bes 
dienten. — Es ergieng am bie Geiſtlichkeit die wiederholte 
Aufforderung, durchauo keinen ber ſonſt uͤblichen Feligiöfen 
Gebraͤuche und Feierlichkeiten einzuſtellen, daher fanden auch 
wie fonft in Mailand am 18; Juni die oͤffentlichen Prozef⸗ 
fionen zur Nachfeier des acht Tage borher degangenen Frot⸗ 
leichnamsfeſtes ſtatt. Nur Hatten Bie Progeffionen jebt ein 
ziemliches militaͤriſches Gepraͤge. Zu beiden Seiten jedes 
Kreuzes zog ein risalpiniſcher Grenadier Auf, and der ganze 
Zug war von einem Tambour angefuͤhrt, beffen berbes unter 
drochenes Betümmel mit ber frommen Stile ber veliglöfen 
Menge, oder dem Litaneigeſang der Geiftlichen auffallend 
abſtach.) Man fieht, daß bei der ganzen Sache in etwas 
wdie Religion auf Commando“ Bervorfticht. Es flady aber 
auch ber Unterſchieb zwiſchen dem Verfahren Rapoleons zu 
Mailand im Sahre 1797 und im Sahre 1800 auffallend 
hervor, Drei Jahre früher errichtete Napoleon it Mailand 
"Sreiheitsbhume, und hob faft allen Gottesbienft auf. Dies 
ſesmal verfagte er die Erlanbniß zu Errichtung von reis 
Hheitsbaͤumen. Den Erzbiſchof, ber ſich von Mailand ent⸗ 
ferne hatte, Ind er zur Ruͤckkehr ein, um feine Funktionen 
wieder aufzunehmen.) Bon befonberer Bedentung war die 
Sufanementunft, welche Napoleon mit dem Kardinal Mar⸗ 
tiniana, Bifchof von Vercelli, am 19. Juni hatte. Er nahm 
mit dem Kardinal Näcfprache über bie Art und Weife, vote 
die Religion in Frankreich mieberhergeftellt werben koͤnne, 
und beanftragte den Kardinal, ſeite Gedanken und Wuͤnſche 





9.0.3. vom 2 Zuli. 
9 4. 3. vom 13. Suft. 
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dem Papſte Pins VII. mitzutheilen. 1) Daß der Kardinal 
dieſem Wunfche Napoleons fchleunigft nachgekommen fei, läßt 
ſich denfen. Napoleon hatte den Papft perfönlich kennen und 
achten gelernt. Ihm fagte die hierarchifche Verfaffung der 
Kirche und ihrer feiten Gliederung unter einem Haupte zu; 
und er konnte am fchnelften und ficherften die Uneinigfeiten 
und Widerfprüche der Katholifen in Frankreich zu befeitigen 
hoffen, wenn er ihnen mit einem von dem Papfte genehmigten 
und beſchloſſenen Concordate entgegentreten konnte. Die 
Miderfpenftigen erfchienen Dann ale Widerfacher des geiftlichen 
Oberhaupts der Kirche. — Als die Kunde von dem Siege 
bei Marengo nach Paris gelangte, wurde ein Te Deum in 
der NotresDame angekündigt und gehalten. Die bamaligen 
Vertreter der Regierung in Paris waren aber noch nicht fo 
weit vorgefchritten, daß fie fich offiziell bei einem Gottesdienſte 
betheiligen zu dürfen glaubten. Sie ließen das Te Deum ald 
eine Privathandlung gewähren. Das war für die Parifer, 
bie Gott umd den Gottesdienft vergeffen hatten, ein ganz 
neues Schaufpiel. „Eine außerordentliche Menge von Ans 
bächtigen, Neugierigen und Spöttern fand ſich in der Kirche 
ein; und da von Seite der Regierung, welche nicht Die mins 
defte Theilnahme an der Sache bezeugen wollte, gar Feine 
Anftalten getroffen wurden, gab es nichts als ein laͤrmendes 
Getümmel, bei welchem man von einer feltfamen Rede, welche 
der Fonftitutionelle Bifchof Royer zwifchen der Meffe und dem 
Ze Denm hielt, nur den kleinſten Theil vernehmen Fonnte. 
Noyer ftellte — es war gerade am Felte Sohannes des Täus 
ferd — eine Vergleichung zwifchen Johannes und Bonaparte 
an. Beide, fagte er, find Boten von guten Neuigkeiten ges 
wefen; beide haben in Wüften gelebt, beide haben Wunder 
gethban sc. Napoleon machte anderſeits aus feiner Ders 
achtung gegen diejenigen, welche er „Atheiften« nannte, Fein 

ı) A. 3. vom 9. Auguft. * 

4. 3. vom 6. Sult. ä 
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Hehl; und dieſe Atheiſten waren, je mehr ſich Napoleon in 
der Gewalt hefeſtigte, bald ſomeit gebracht, daß fie ſich als 
au Gott helehrte Republikaner zeigen bonnten. 


8. 11. Erſte Ernennung von Kardinaͤlen durch Pins VI. 


Den 11. Auguft (1800) vollzog Papſt Pius VII. bie 
erfte Ernennung von Kardinaͤlen: erwählt wurben Herkules 
Conſalvi zum SKarkinaldiaten, und Didacus Garaccioli zum 
Karbinalpriefter, Iu der aus Anlaß diefer Erhebung gehal⸗ 
tenen Allofution an die Kardinäle wird ald Grund der neuen 
Wahl die geringe Zahl der Karbinäle und die großen Verdienſte 
ber Erwählten angegeben. Wir freuen und heute, fagt Pius VII., 
Darüber, ehrwürbige Brüder, daß wir über die Erhebung folcher 
Männer zur Kardinalswürde Such heute zu Rathe ziehen, 
deren anögezeichnete Verdienſte um dieſen apoſtoliſchen Stihl, 
(wahl durch unſere eigene Erfahrung, als durch Ener ent⸗ 
fcheibendes und gemichtiges Urtheil erprobt find; fo Daß Seber 
geftehen muß, daß mir bei Auszeichnung, dieſer Männer nicht 
bloß für die Vermehrung der Zahl der Karbinäle, fondern 
guch für die Würbe Eurer Berfammlung Sorge getragen 
haben.« Nun werben bie bisherigen Verdienſte des Herkules 
Conſalvi angeführt. 

Herkules Couſalvi wurde am 8. Juni 1757 zu Rom, ans 
graͤflichem Geſchlechte, geboren, Herkules erhielt mit feinem 
Bruder Andreas Conſalvi feine erſte Erziehung in. dew Colle⸗ 
gium von Urbino; dann im, Sabre 1771 kamen bie Bruͤder 
in das Seminar non Frascati, das unter ber tüchtigen Lei⸗ 
tung des Kardinals York ſtand, deſſen Liehling Herkules 
Conſalvi im kurzem wurde, Scham, im Sabre 1772 glaͤnzte 
Gonfalvi als gefeiertex Dichten. Er wibmete ſich ſchon im 
Fras cati dem geiftlicken Stande Am 4 November 1776 
verließ er Frascati, und trat zu Rom in die Academia eccke⸗ 
fiaftica, in welcher er bid zum Oftobex 1781 blieb. Papſt 
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Pins VI. erfannte leicht Confalvi’s große Fähigkeiten, und 
bot ihm baher nach einiger Zeit bie erledigte Runtiatur im 
Köln an. Doch Conſalvi hielt fi für ein ſo ſchweres Amt 
nicht fähig, und Ichnte daffelbe befcheiben ab, ohne daß er 
beßwegen fich ben Unwillen bed Papftes zuzog. An Eonfalui’s 
Stelle kam nun der nadhmalige Kardinal Pacca nach Köln, 
ber, als ihm bie Nuntiatur daſelbſt übertragen wurde, noch 
gleichfalls fehr jung war; er zählte erft 28 Jahre.) Eoms 
ſalvi aber entſchied fi für Die gefegliche Laufbahn; er erbielt 
im Augufk 1786 die Stelle eines vortragenden Rathes bei der 
Regierung. 2) Im Jahre 1789 trat er ald Botante ober ald 
Richter in dad Tribanal der Segnatura. Sm Dezember 
1792 ernannte ihn Papfk Pins VI. unter mehr is 20 gu 
werbern von Anfehen zum Auditor bei dem 

Rota, 35 Ueberhaupt fand Conſalvi bei Pius Vi. in — 
Gunſt, daß er oft äußerte, Pius VL ſei ihm vielleicht ges 
wogener geweien, als Pius VIE; er fuchte auch ben Anvers 
wandten Pius VL. auf jebe mögliche Weiſe fi dankbar und 
wätlich zu erweifen. Als Auditor der Rote hatte Conſalvi 
eine ber einflusßreichften Stellen in Kom. Hier entnsidelte er 
eine erſtaunliche Bielfeitigkelt des Geiſtes und des Lebens, 
Er war ein Weltmann im edlen Sinne bed Wortes, forfchte 
nach allen Reuigfeiten aus Zeitungen und aus perſoͤnlichem 
" Umgange, und bereitete ſich fo für feine fpätere pokitifche 
Rolle vor. Um feine Amtögefchäfte daneben zu befergen, 
mußte er fih an dem Schlafe Abbruch than, eine Gewohn⸗ 
beit, die er beibehieit, fagt fein Biograph Bernhardy, und bie 
zu Untergrabung feiner Geſundheit beigetragen. « — Die 
Ereignifie ber Welt und des Tages „ſaͤhrt derſelbe fort, 
beſchaͤftigten Eonſalvi lebhaft, noch che feim Amt ober feine 





) ©, Paccas >Denfmürdigkeiten über ſeinen Aufenthalt in Dentich⸗ 
land von 1786—1794.« Deutfch. Augsburg 1832. ©. 8. 

») Er wurde Ponente del buon governo,. 

®) Uditore della sacra Bota. 
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Lage es erheifchten; er las begierig die Zeitungen, und Toms 
binirte Thatfachen und Daten mit fehnellem Leberblide — 
eine Uebung, die ihm als Minifter häufig bie Depefchen der 
Nuntien überfläffig machte. Außerdem hielt er darauf, bei 
zahlreichen Befuchen, Neuigkeiten anzufündigen und auszu⸗ 
tauſchen; fo lernte er durch feine Beweglichfeit viele Menfchen 
fennen, und erhielt den Umgang mit ihnen aufrecht. Man 
traf ihn in allen guten Häufern, und die römifchen Satyrifer, 
denen nichts entfchlüpft, gaben ihm den Beinamen: Monſig⸗ 
nore Übique (Herr Ueberall). Diefe Methode blieb ihm eigen. 
Zu Venedig fand er Mittel, faft jeden Tag die 34 Karbinäle 
zu fehen und zu fprechen, die dort vor dem Konklave zerfireut 
wohnten und noch ale Staatsfefretär war er erftaunlich befliffen, 
Geſandten und Fremden von einigem Namen Bifiten zu machen. 
Beim Ausbruche der Revolution in Frankreich trat er fogleich 
mit aller Kraft auf die Eonfervative Seite. Als der Krieg 
mit dem Direktorium in Frankreich unvermeidlich war, wurbe 
Eonfalvi zum Kriegsminifter ernannt, !) welche Stelle er auch 
nach dem für den Kirchenftaat fo unglüclichen Frieden von 
ZTolentino beibehielt — Februar 1797. Ale am 28. Dezember 
1797 der franzöfifche General Duphot in Rom fiel, was die 
Ausrufung der römifchen Republik zur Folge hatte, fo maßen 
die Patrioten die Schuld davon den Verhaltungsbefehlen Eons 
ſalvi's an das Militär zu; dieſe Befehle aber giengen nur 
dahin, bei Aufläufen Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Die 
römifchen. Patrioten aber erzählten, Napoleon habe gefagt: 
Leute, wie Confalvi, verdienten, Daß der Henfer ihnen auf 
den Hals träte. Nach dem Einmarfch der Franzofen in Nom 
— 10, und 11. Februar 1798 — war Conſalvi einer ber 
erften, welche verhaftet wurden. Er war theild im Klofter 
Alle⸗Convertite, theild in der Engelsburg in Haft. Die rös 
mifchen Patrioten wollten ihn auf dem Rüden eines Eſels 


2) Assessore delle armi. 
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durch die Stadt führen, und Conſalvi meinte, daß dieſes wohl 
auszuhalten wäre, wenn man ihn nachher nach Toskana (zu 
Pins VI.) ziehen lieſſe; doch waren die Franzofen noch rück 
ſichtsvoller, ald die »Patrioten.” Aber am 14. April padte man 
Conſalvi mit einigen|gemeinen Züchtlingen in einen Wagen, und 
man führte fie nach Terracina. Der Oberſt Mouton, Comman⸗ 
dant der Engelöburg, hatte Conſalvi mit allen Nückfichten 
behandelt, und dieſer wirkte ihm fpäter bei Napoleon eine 
Beförderung im Range aus. Gonfalvi blieb 25 Tage im 
Schloſſe zu Terracina, bis er auf Bitten des Kardinals York 
nach Neapel kommen durfte. Nach einigen Monaten fegelte 
er von da auf einem Peinen Fahrzeuge nach Livorno. Zwei⸗ 
mal gelang es ihm, Pius VI. in der Karthaufe zu Florenz 
zu fehen; doc wurde ihm nicht geftattet, länger zu bleiben. 
Conſalvi reiste nun nah Modena zu feinen möütterlichen 
Berwandten, von da nach Vizenza zu feinem Oheim, bem 
Kardinal Carandini. Die Zeit bis zur Eröffnung des Kon: 
Have brachte er im DBenetianifchen zu. Noch in Benedig 
ernannte Papft Pius VIL den Conſalvi zum yroviforifchen 
Staatsfefretär, t) welche Stelle ihm einige Tage nach feiner 
Erhebung zur Karbinalewürde definitiv übertragen wurde. 
Der zweite am 11. Auguft 1800 ernannte Karbinal war 
Didacus Saraccioli, Er ſtammte aus berühmten adeligem 
Gefchlechte in Neapel. Nachdem derſelbe als Präfeft die 
Verwaltung mehrerer Städte geleitet hatte, wurbe er von 
Pins VI. zu feinem Kammerherrn auserwählt, „eine Würde, 
die ihm nicht fo faſt zum Lohne für feine Verbienite, als um 
feine Treue, feine Anhänglichleit und feine Stanbhaftigfeit in 
das Licht zu feßen, geworden zu fein fcheint. Denn als er 
bald darauf bei jenem bitterften Falle des Papſtthums von 
Pins VI. zu der Theilnahme an feinen Schmerzen und Ges 
fahren eingeladen wurde, fo harrte er, obgleich nirgends ber 


” 2) Prosegretario di Stato. 
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Schimmer einer kuͤnftigen Belohnung leuchtete, mehr als nchts 
schn Monate Lange bei jenem leibensvolliten Greife, wie bei 
einem zweiten Bater aus, erleichterte deſſen Sorge, nahın weg 
von ihm den Kummer, und fland an deſſen Sterbebette ; mi 
wie großem Ruhme der Tugend er al? das that, davon feib 
Ihr ſelbſt, ehrwuͤrdige Brüder, Zeugen, die Ihe benfelben 
ſowohl abweſend mit den größten Lobfprüchen erhobet, weil 
er jene ſchwerſten Gefahren ſtandhaft erduldete, als die Ihr 
ben ans Franfreich wohlbehalten Heimfebrenden mit folchen 
Daukſagungen begrüßt habet. Da auch wir gegen ihn wegen 
feiner Tugend nnd Treue bei Uebernahme unferd Pontifikats 
dankbar fein mollten, fo wollten wir ihm diefelbe Ehrenftelle 
bei uns geben, die er bei unferm Vorgänger hatte. Und da 
mir jeßt erfahren haben, daß er nicht durch irgend einen Zu⸗ 
fall, fondern durch feine Religion und feine Tugend Eures 
Lobes würdig fei, fo glauben wir Euch, ja auch jenem beiten 
jegt im Himmel wohnenden PBapfte einen angenehmen Dienſt 
zu ermeilen, wenn wir bei Ernennung der erften Kardinäle 
auf einen folchen Mann Rücficht nähmen, weicher unter den 
Letzten mar, die, theilnehmend an den Leiden Pius VI., von 
ihm (durch deſſen Tod) getrennt wurden.“ 1) 


$.12. Vorgänge und Maßnahmen in Rom bis zu 
dem Ende des Jahres 1800. 


Der Papſt hatte fogleich nach feiner Anfunft in Rom meh⸗ 
rere Gongregationen eingefeßt; 3. B. zu prowiforifcher Führung 
ber Regierung ; zu Ausarbeitung eines Planes, wie bie alte 
Regierung wieder hergeftellt werden fünne; zu Einführung 
einer größern Sparſaukeit im päpftlichen Haushalte; zu 
Unterfuchung ber während ber Revolutionszeit gefchehenen 
Verkäufe, befonderd von Kirchengütern. Maßregeln größerer 
Sparfamfeit wurden alsbald ergriffen. Nach einem Berichte 
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von 8. Anguſt Aus Nom baten damals Affe Vethaftungen 
aufgehört, und ber Papft hatte, mit Rüͤckſicht darauf, bap die 
Unterhaltung der neapolitattifchen Truppen dem Kirchenſtaate 
zur Laſt falle, den Wunſch dausgeſprochen, es mühe bem 
Koͤnige von Neapel gefallen, feine Truppen zuruͤckzurufen. 
Doch waren damals noch einige tauſend Neapolitaner in Rom, 
Dann heißt es weiter: „Der Papſt hat feinen Hofftaat fehr 
eingefchränft , die Baht der Domeſtiken fehr verringert, und 
ihre Beſoldung fo Stonomifch eingerichtet, daß feine Bedienten 
fih um nichts beſſer ſtehen, als die der Abtigen Nobili in 
Rom; auch dat er bie fonft Ablichen Trinkgeldet, welche jeder, 
der beim Papſt Audienz erhielt, an feine Bebienten zahlen 
mußte, und bie fich gegen anderthalb Zechinen beliefen, gänz- 
lich abgefchafft, und erklärt, daß er jeden aus feinen Dienften 
jagen werde, der das geringfte Trinfgeld annehme, Diefer 
und Ahnlicher Einrichtungen wegen find viele Verblendete im 
gemeinen Volke nicht gut auf ihn zu fprechen. — Von feiner 
auferorbentlichen Befcheidenheit zeugt folgende Anekdote. Vor 
einiger Zeit wurden ihm einige (Männer) jur Kardinalswurde 
vorgefchlagen, bie ohne alle perfönliche Verbienfte find, Der 
Papſt erwiederte, daß man unter jegigen Umfländen vornem⸗ 
lich daranf fehen müfle, Männer von Kenntniffen und Vers 
bienften zu dieſer Würbe zu befördern, damit das heilige 
Kollegium fünftig nicht noch einmal in die Berlegenheit geſetzt 
werbe, einen Chiaramonti zum Papft zu wählen!) — Die 
jenige Gongregation , welche die Maßregeln über Wiederein⸗ 
führung der alten Regierung des Kirchenſtaats berathen ſollte, 
hatte die ihr zugewieſenen Befchäfte mit großem Eifer aufs 
genommen. Jene Gongregation, welde im erfolge bes 
paͤpſtlichen Edikts vom 9. Juli eitigefeßt worden war, um Ent⸗ 
würfe und Maßregeln für die Wiederherſtellung der alten paͤpſt⸗ 
lichen Regierung vorzubereiten, beeiferte fich, bie dringendſten 


) A. 3. vom 6. Sept. 1800. 


+ 


88 Nom gahre Chriſti 1800. — 


Geſchaͤfte zu erledigen, und unterbreitete dem heiligen Vater ihre 
Vorſchlaͤge. Zunaͤchſt ſollten die beſſern und noch zeitgemäßen 
alten Einrichtungen wieder hergeſtellt werden. Verbeſſernde 
Aenderungen des Alten ſollten nicht ausgeſchloſſen ſein. In 
dieſer Abſicht ergieng am 31. Oktober die paͤpſtliche Conſti⸗ 
tution Poſt dinturnas, !) in der es u. a. heißt: „Während 
alfo von und dasjenige, was durch die Laͤnge der Zeit verkehrt 
worden ift, nach feinem erften Geiſte erneuert, durch alte und 
durch neue Anfügungen verbeffert werden fol, haben wir zus 
gleich dahin getrachtet, einiges ganz Neues beizufügen, was 
entweder die Ausführung der Verorbnungen erleichtert, ober 
nach ben heutigen Umftänden der Zeiten dem öffentlichen 
Weſen vortheilhafter iſt.“ Ueber drei verfchievene Gegen⸗ 
ftände, über die Verwaltung, das Finanzwefen und die Juſtiz⸗ 
pflege hatte die erwähnte Congregation Bericht erftattet, und 
der h. Vater hatte in dieſen Berichten „gleichfam die Grund⸗ 
lagen der feftzuftelenden Gefege“ erfannt, und von ihren 
Borfchlägen fogleich Einiges in Wirklichkeit zu feßen befchloffen. 
Damit — d. h. mit der Eonftitution vom 30. Oktober — follte 
zugleich die proviforifehe Staatsverwaltung ein Ende haben. 
Es folgen ſodann allgemeine Beitimmungen über das Finanz⸗ 
wefen, durch welche befonders eingefchlichene Mißbräuche bes 
feitigt werben; fodann folgen allgemeine Beftimmungen über 
das Gerichtsweſen, woran fich die Verordnungen über bie 
- Eivilverwaltung fchließen.D Durch Erlaß vom 31. Oftober 
wurde ein Gerichtshof für Die Annona — den Getreidehandel 
— in der Stadt Givitavecchia errichtet, weil die leßtere Stabt 
der bedeutendfte Hafenplab des Kirchenftaates ift, und zu⸗ 
gleich die für den neuen Gerichtshof maßgebenden Gefeße 
erlafien. 3) An demfelben Tage wurde, mit Ruͤckſicht auf ein 


ı) Post diuturnasz; — alle päpftlichen Erlaſſe werden nad ihren 
Anfangsworten bezeichnet. 

®) Bullarium rom. I. c. ©. 48—71. 

*) Bull. r. ©. 72-75. 
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paͤpſtliches Motusproprio vom 2, September eine neue ges 
richtlihe Praxis für ben Getreibehandel in der Stadt Rom 
felbft feftgeftellt, Diefe neue Praris ftügte fich auf den Grund» 
fat des freien Handeld mit Getreide.) Die Durchfeßung 
dieſes Grundſatzes foftete dem neuen Staatsfefretär, wie er 
fpäter oft wiederholte, unfägliche Mühe. In Italien war der 
Großherzog Leopold von Toskana mit der Freigebung des 
Getreidehandels vorangegangen. Die Annona, oder der Handel 
mit Getreide koſtete bis jeßt dem römifchen Staatefchab ‚un: 
geheure Summen. Der Staat faufte das Getreide auf eigene 
Rechnung, und verkaufte es wieder an die LUnterthanen. 
Giengen nun bie Getreidepreife in bie Höhe, fo verfaufte ber 
Staat mit großem Berlufte an bie Gonfumenten, weil ee 
Grundſatz war, aus Ruͤckſicht auf die weniger befißenden Unters 
thanen ben Preis des Getreides nie. zu hoch fleigen zu laſſen. 
Da man nun diefen verjährten Mißbrauch abſchaffen follte, 
traten dem Karbinal Confalvi das laute Murren des Volks, 
und die Bemühungen derjenigen entgegen, welche bis jegt das 
Monopol das Getreidehandkls gebabt hatten... Einen mächs 
tigen Bundesgenoffen fand Gonfalvi an dem vormaligen 
Finanzminifter, dem Kardinal Ruffo, der die Nüglichfeit einer 
derartigen Maßregel begriffen, und biefelbe in Anregung ges 
bracht hatte.2) Der Kardinal. Brafcht Honefti, Neffe des 
vorigen Papſtes, wurde durch päpftliches Dekret vom 30. 
Dftober zum Samerario der römifchen Kirche ernannt, welche 
Würde der Kardinal Rezzonico vorher bekleidet hatte, und 
welche feit deſſen Tode erledigt gewefen war. Diefe Aus» 
zeichnung wurde dem Karbinal Brafcht befonders mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die Wohlthaten zu Theil, welche Pins VII. von dem 
Papite Pius VI. waren erwiefen worben.3) Die Pflichten 
und Rechte eined Camerario aber oder bes oberften Hauptes 


1.c. ©. 76-79. 
3) Leben des Eonfalvi, von ———— a. a. O. 
°) Bull, rom. ©. 47-48. 
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ber Finanzen waren durch die erwähnte an demſelben Tage 
erlaſſene Conſtitution — Port diuturnas — näher beſtimmt 
worden. Durch paͤpſtlichen Erlaß vom 20. Dezember wurde 
der Kardinal Braſchi auf das Neue förmlich in feinen Amte 
betätigt, 1) Zu bemerfen ift, daß biefe Ernennung auf Lebens⸗ 
seit geſchah. 

Der König und die Königin von Sardinien weilten wähs 
rend der zweiten Hälfte bes Jahres 1800 abwechſelnd bald 
in Rom, bald in Frascati, wo fie burch ihre Froͤmmigkeit 
allem Volke zur Erbauung dienten, 2) Der König vom Sars 
dinien beſuchte in Rom jeden Tag von Morgen bid Abend 
eine Menge Kirchen. In Frascati, wohin das koͤnigliche 
Daar am 17. Juli fidy begeben, knieeten der König und bie 
Königin In Mitte des Volkes vor einen Kreuze, bad ber 
Kardinal York feierlich einfegnete. 

Im Sahre 1800 flarb zu Rom ber gelehrte Dominikaner 
Gabriel Fabriey. Er wurde um das Jahr 1725 zu Gainte 
Marimin in der Provence geboren. Um das Jahr 1760 
gieng er nach Rom, wo er ſeinen dleibenden Aufenthalt nahm. 
Sein umfangreichites Werk handelt Über das alte Teſtament; 
e8 find „Rritifche Betrachtungen über bie Reinheit und Un⸗ 
verfehrtheit bes urſprimglichen Terted bed alten Teftamentd.« 
Rom, 1772, 2 Bände in 8, Ferner ließ er erſcheinen: Mer 
moiren zu ber Gefchichte der Patres Anfalti, Mamakhi, 
Patuzzi m. f. w. Er ftarb in Rom, geachtet wegen feitter 
Kenntniffe und feines thätigen Lebens, °) 


$ 13. Die Kirche in Deutfchland im Jahre 1800 


bietet natuͤrlich an der Grenzfcheide des 18, und 19. Jahr⸗ 
hunderts einen ebenfo traurigen Anblid, wie die übrigen Kirchen 


1.0 S. 86-91. 

9 Allg. Ztg. vom 11. Auguft, vom 6. Sept., 12. Nov., 10. De. 
1800. 

2) cf, M&moires pour: servir & l’histoire ecelösiastique pondant 
le 18 siecle. Paris 1816. T. IV. p. 587; 
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ber bacholiſchen Welt, ja einen noch trarigern dar. Dem 
über dieſe Kirche follte großes Wehe kommen, und fie follte nicht, 
wie die franzöfifihe, ihre großen und zahlreichen Belenner umd 
Martyrer haben. In dieſem Jahre wurden die Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten gefchlagen, in deren Folge der taufendjährige äußere 
Beſtaud und Beſitz der Kirche den beflegten weltlichen Mächten 
Dentfchlanbe als Aberreiche Entfchädigung zugetheilt. wurde 
für ihre Verluſte auf dem linken Rheinufer, welche ber erfte 
Eonful von Frankreich der fogenannten franzöfifchen Republif 
ald Neujahrsgefchen! an dem Wenbepunfte zweier Jahrhun⸗ 
derte, ober beſſer als Morgengabe feiner neuen unauflöslichen 
Verbindung mit ihr derſelben zugebracht hatte, damit fie 
darüber die Kreiheit verfchmerze, deren er ſie bis zum Teßteh 
Reſte beraubt hatte. Daß die hohen und niedern Würde 
träger der Kirche viel gefünbigt und viele Schuld aufgehäuft, 
daß befonderd die drei Churfürften des heiligen römifchen 
Meiches durch die verrufene Emfer Punftation vom Sahre 
1786 und andere vorhergegangene und nachfolgende Attentate 
fih in eine feindliche Stellung gegen den römifchen Stuhl 
verfegt, daß fie einen Akt der Auflchnung gegen das Ober⸗ 
haupt der Kirche begangen haben, find freilich Thatfachen, 
die ſich ſchwer ableugnen laſſen. Bis zu welchem Grade bie 
Churfuͤrſten am Rhein,  fowie der Erzbffchof von Salzburg, 
Primas der bentfchen Kirche, welche zufammen im Jahre 1786 
die Emfer Punftation unterzeichneten, über ihre wahre kirch⸗ 
liche Stellung verblendet waren, das geht aus dem Begleit- 
fchreiben hervor, mit welchem fie Die erwähnte Punktation an 
den Kaifer Joſeph II. überfandten. Die unbegreiflichen Kirchen- 
fürften fagen unter anderm zu Kaifer Joſeph: „Wir eilen dem 
Verlangen eines der zeitherigen Beſchraͤnkungen fchon fm voraus 
überzeugten Reichsoberhauptes entgegen, wenn wir Euer 
Raiferlichen Majeſtaͤt den Inbegriff jener Rechte und Zuſtaͤn⸗ 
digkeiten mitteld beiverwahrter, von mund veiflich erwogener, 
andy eiaftinanig befchleiiener Puunkte ehrerbietigit darlegen, und 
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wenn wir foldhe in Kraft des reichsgrundgeſetzlichen Kirchen» 
ſchutzes der Faiferfichen mächtigen Handhabung ſowohl, als 
der allenfalls dazu nöthigen veichSoberhauptlichen Einfchreitung 
und Verwendung bei dem römifchen Hofe um fo zuverficht- 
licher anheimgeben, je preiswürbiger die allerhoͤchſte Aufmerf: 
famleit ift, mit. welcher Ew. Kaiſerliche Majeflät unfern 
Anträgen ſchon aus eigenem huldreichftem Antriebe zuvorges 
fommen find. 

Eure Kaiferliche Majeftät werden aus dem Inhalte unfrer 
Befchwerben zu entnehmen geruhen, wie Fläglich der bisherige 
Zuftand der deutfchen Kirche vor jener Zeit gewefen fein 
müffe, da die ungehinderte volle Ausübung unfrer ſchweren 
Hirtenpflicht und der dazu nöthigen, einer Verjährung oder 
Vergebung ohnehin nicht unterworfenen Gewalt durd, die 
Mißgriffe des unaufgellärten Zeitalter allenthalben gehemmt 
war, und da wir in den Berrichtungen unfere Paftoralamted 
durch nichts fo fehr, als durch die Ein- und 
Uebergriffe des römifhen Hofes gehindert 
waren — ©. Kaiſ. Majeftät werben ed demmach von felbft 
für billig erachten, daß wir in fulcher Rüdficht, wenigſtens 
um gütliche allerhödhfte Verwendung anflehen, wodurch der 
römifhe Hof ſich zur felbfteigenen außgiebigen 
Beruhigung der deutfchen Nation im Bezuge auf 
jene den jegigen Zeitumfländen nicht mehr anpaflende Ver⸗ 
träge vermögen laſſe. 

Sollte aber wider Verhoffen durch die Einfchlagung güts 
licher Wege nichts zu erwirken fein, fo erfuchen wir Ew. 
Kaiferlihe Majeltät, Allerhöchitdiefelben wollen huldreichft 
geruhen, folchenfalld die unaufhaltliche fernere Vorforge zu 
treffen, daß die in den deutſchen Concordaten ausbedungene 
und wirklich zugeficherte Kirchenverfammlung (maßen in jener 
von Trient die erwartete Erledigung nicht erfolgt ift) durch 
einen Nationalzufammentritt der deutfchen Erz⸗ und Bifchöfe 
endlich einmal. zu Stande. fomme, und darin bie beutfche 
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Nation von allen Bedruͤckungen gaͤnzlich befreit, ſofort die ihr 
zuſtaͤndige, in den erſten Zeiten durch Jahrhunderte genoſſene 
vollkommene Freiheit wieder hergeſtellt werde.“ ) Die Zeit⸗ 
ereigniſſe haben ed übernommen, dieſen Beſchwerden der 
deutſchen Churfuͤrſten gruͤndlich abzuhelfen; ja ſie haben allen 
weitern Paſtoralſorgen jener unter dem Drucke des „römifchen 
Hofes“ fo ſchwer auffeufzenden Churfürften gründlich abge⸗ 
holfen, indem fie diefelben oder deren Nachfolger in den 
Ruheſtand verſetzt haben. Daß die erwähnten Kirchenfürften, 
foweit e8 an ihnen Tag, fich felbft in den Ruheſtand verfegt 
haben, dieſe Ueberzeugung fpricht auch der Kardinal Pacca 
aus, wenn er fagt: „Diefe unglückliche Zeit (von 1803 und 
folg.) muß man größtentheils den erften Kirchenfürften des 
Reiches zur Laſt legen, welche von ihren treufofen Rathgebern 
verführt, und taub für die Minifter des heiligen Stuhles, 
unbedachtfam zu dieſer fehmerzhaften Aufhebung und -Beraus 
bung ihrer fo anfehnlichen Sige mitwirften." Sodann fagt 
derjelbe von den zwei letzten Erzbifchöfen von Mainz, dem 
Baron von Erthal und Garl Theodor von Dalberg, noch 
befonders , daß fie in ihren Erzbisthämern und Bisthämern 
nicht wenige, der allgemeinen Kirchendigziplin widerfprechende 
Neuerungen eingeführt, daß fie noch fchlimmere beabfichtigten, 
„worüber in ihren Archiven Dokumente vorhanden find, und 
welche, wenn fie zur Ausführung gelangt wären, ber Anfang 
und die Urfache eines unglücklichen Schisma geworben wären.“*) 
Um indeß nicht ungerecht zu urtheilen, darf man nicht über- 
fehen, daß nicht einmal alle drei geiſtlichen Churfürften in 


1) »Der Sofephinismus und die Paiferlihen Verordnungen vom 18. 
April 1850 in Bezug auf die Kirche,« 1851 (von Bifchof Lono⸗ 
vice); »Theologiſche Deonatfchrift« von 1851, ©. 692. — Doch 
fagt der Kardinal Pacca, daß die Churfürften über dieſes Schrei: 
ben in der Folge errötheten und fich fchämten. (Denkwürdigkeiten 
über feine Nuntiatur in Köln, ©. 26.) 

2) Pacca’s »Hiftorifche Denfwürdigfeiten über feinen Aufenthalt in 
Deutfchland von 1786-1794 ©. 6. ©. 12, 14, 18. 
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gleicher Schuld waren. Am ſchlimmſten war es m dieſer 
Beziehung ohne Streit mit dem Erzbiſchofe Erthal von Mainz 
befiellt, der „ein durchaus weltliches Leben führte, inbem er 
gleich einem weltlichen Fürften mit Pomp und Pracht Hof 
hielt, und fi nur dann erinnerte, Bifchof zu ſein, wer ſich 
ihm eine Gelegenheit darbot, bie Paͤpſte zu benuruhigen, ober 
ſich dem heiligen Stuhle zu widerſetzen.« ) Marimilian von 
Koͤln, Bruder Kaiſers Joſeph II., wurde leider von den 
ſchlimmſten Rathgebern berathen — und verrathen, und ınußte 
in den Pfaden ſeines kaiferlichen Bruders wandeln. Der 
Churfürkt von Trier, Clemens Wenzeslaue, war ein guter, 
yerfönlich untadelhafter, veligiöfer Mann, war aber leider von 
nachgiebigem Willen, Stand er umter guter Leitung, fo zeigte 
er eine durchaus Fatholifche Gefinnung.*) In ber intereffanten 
Schrift des „Rheinischen Antiquarius“ find Aber bie Regierung 
und dad Leben bed Ehurfürften Elemens Wenzeslaus eine 
große Maſſe von Thatfachen angeführt, durch welche derfelbe 
dem unparteiifchen Beobachter in einem durchaus guͤnſtigen 
Lichte erſcheint.“) Diefe im alterthümlichen Style fener Zeit 
gegebene Befdweibung des täglichen Lebens am churfärfilichen 
Hofe zu Koblenz iſt fehe intereffant. So heißt es 3.8. (©. 
20 a. 0.D.): „Um 12 Uhr kam Grundonuerſtage des Jahres 
1794) geruhten Sereniffimud im großen Saale die Fußwa⸗ 
fchung unter einem großen Zulauf wieler diſtingnirten Leute mit 
ben gewöhnlichen Cerenronien vorzunehmen, hierauf bie zwoͤlf 
Apoftlen, welche ein Alter von 1020 Sahren ausmachten, zu 
ſpeiſen, dieſe ſelbſt dabei zu bedienen, und fich mit jedem aufa 


- MD Pacca, a. a. O. S. 14. — Anh der Literat König in feinem 
bekannten hiftorifchen Romane: »Die Kiubbiften in Mainz« läßt 
einige entfprechende Schlaglichter auf den damaligen Hofhalt in 
Mainz fallen. 

2) Macca a. a. O. ©. 15. 


2) »Dennürdiger und nüßlicher rheiniſcher Antiquarius. « Mittelrhein. 
der 1. Abtheilung 2. Band. J. Lieferung. 1882. 
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Herablaſſendſte zu unterhalten. — Un 4 Uhr wohnten Ges 
reniſſtimus abermals deu Metten, und Abende acht Uhr dem 
Dratorio bei.« Auch die Jahre mach der Säcularifatien des 
Erzbisthums von Trier hat Glemend Wenzeslans „in der 
Hebung ber fchönften Tugenden hingebradht.“ *) Es ift ferner 
zu erwägen, baß bie drei Churfuͤrſten in ihrem unglädlichen 
Kewpfe gegen Rom num einen der übrigen deutichen Biſchöfe 
auf ihrer Seite hatten. Der Fürftbifhof von Mürzburg und 
Bamberg, Karl Ludwig von Erthal (von 1779 bis 1795) war 
ebenfa fehr eine Zierbe des beutfchen Episkopats, mie beutfcher 
Regenten, und legte ben glänzenden Beweis ab, daß fich die 
„Kürftbifchöfe« noch feineämege überlebt hatten, und daß fie ohne 
de Saͤculariſation keineswegs ihrem Geſchicke erlegen wären.) 
Das Andenken von Franz Ludwig von Erthal wird in Fronten 
wohl mie erlöfchen, und ber Bruder des Fuͤrſtbiſchoſs, ben 
Ghurfügit von Mainz, hatte hier ein brüderiiches und biſchoͤſ⸗ 
lies Vorbild in feiner unmittelbaren Nähe, dae ihn zur 
Nacheiferung einlud. Biſchaf won Speper aber war der Graf 
von Styrum, beffen auch Pacta mit hohem Lobe gedenkt; ) 
die Durchgreifende Energie, womit er fein Bisthum im Geiſt⸗ 
lichen wie im Weltlichen regierte, wird auch von ſeinen 
Gegnern rühmend auerkanni. „Die Rechte der Kirche und 
ihres Oberhaupsa fanden in ihm einen tüchtigen Vertheidiger 
gegen bie kefaunte Emfer Punktation, der er den bittern 
Vorwurf machte: fie zertrünsmere bie heiligen Rechte des 
einen päpftlicken Stuhles, um die beutfche Kirche drei 
neuen Päpften, auf den Stühlen zu Mainz, Trier und Köfn 
in drüdendem Zwange zu unterwerfen.« ) Der Aberand 
kraͤftige und in vielen Beziehungen große Biſchof und Fürſt 

) »Mh. Antiquarius« a. a. O. ©. 4 

9 2Franz Ludwig von Erthal, —— von Bamberg und Würz⸗ 

burg, Herzog zu .. von Bernhard. Tübingen 1852. 
% Pacca, a..a. D. ©. 
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Störam, dem für feine Thatkraft nur ein größerer Schaus 
platz der Thätigfeit zu wünfchen gewefen, mußte im Jahre 
1795 vor den Franzoſen, welche Tchon im Sahre 1794 Speyer 
befegt Hatten, fliehen. Er kehrte zwar .für eine Zeit lang 
surüch, mußte aber zum zweitenmale fliehen. Am 2. Auguft 
1795 hatte er noch fein Priefterjubiläum zu Bruchfal gehalten, 
flüchtete aber zum zweitenmale am 21. September 1795 nadı 
Freifing, und von da nach Paffau. Noch zwei Sahre lebte 
er auf. dent Schloß Freudenhain bei Paſſau. Er vermadhte 
noch 10,000 Gulden für die Wiederherftelung des von den 
Franzofen jämmerlich vermüfteten Doms von Speyer. Die 
Domherrn traten in Bruchfal zu der Wahl eines Nachfolgers 
zuſammen, und fie waren eben in der Wahl begriffen, ale 
ein Eilbote die Botſchaft des am 18. April 1797 zu Leoben 
gefchloffenen Friedens brachte. Die Wahl el auf den Dom» 
kapitular Wilderich, Grafen von Waldersdorf, „der ſchon 
des Bolfes Stimme ald den wärbigften Nachfolger- auf dem’ 
Bifchofsftuhle gewünfcht hatte.» ) Doch ehe der Neugewählte 
Beſitz von feinem Bisthume ergreifen fonnte, mußte er in 
Folge des neu ausgebrochenen Krieges in fremden Landen 
umbherirren. Vuxher hatte er die Bauern des Hochftiftd von 
ber Leibeigenfchaft freigefprochen. Doch verzögerte fich bie 
Weihe des Fürftbifchofs bis zum Jahre 1800, und er erhielt 
diefelbe durch den damaligen Fürftbifchof von Regensburg, 
Freiheren von Schroffenberg. I Bor dem Frieden von Lune- 
ville konnte der Fürftbifchof zwar zuruͤckkehren, zur großen 
Freude feiner Bisthumsangehörigen, allein um das alte Fuͤrſt⸗ 
blöthum Speyer war es für alle Zeiten gefchehen. — In dem 
Sahre 1800 farben zwei beutfche Fürftbifchöfe, und zwar in 
demſelben Monate und an demfelben Tage ded Monats. Am 





ı) Geiſſel, a. a. DO. ©. 180. ⸗ 

7) Allg. Ztg. vom 30. Januar 1800. Der Biſchof von Regensburg 

: „vollzog die Weihe unter Affiftenz der Weihbifchöfe von Megensburg 
und Freifingen. 
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17. Jaauar farb anf dem Schloffe zu Thun ber Fuͤrfſtbiſchof 
von Trident, Graf Thun, in einem Alter von 76 Sahren; 
es war im Jahre 1776 erwähle worden, At demfelben Tage 
ſtarb der Freiherr von Node, Fürftsifchof Yon Konſtanz, If 
einem Alter von 83 Jahren. Er war in Yahre 1775 des 
wähls worben, Un feide Stulle tvat fein bisheriger Coadjuter 
dev Freiherr Kati Theodor von Dalberg. 

Diefer für die Kitchengeſchichte Deutſchlands fo verhaug⸗ 
nißvolle Mann, auf den bie ſchwere, ja die für Engelfehulterk 
fardstbare Laft gelegt twurde, die katholiſche Kirche in Deutſch⸗ 
land zu siner Zeit zu regieren, wo alles auf weren baldigen 
Hin hinarbeitete, ſiaumte aus dem in ber dentſchen Ge⸗ 
ſchichte fo beritimten Hauſe der Reichsfreiherrn Dalberg. 
Kart Theodor Anton Mario von Dalberg wurde am 8. 
Februav 1784 als Altefie® Kind des Franz Heimich von Dal⸗ 
berg, churfuͤrftlich Mainziſchen Geheimraths, Statthalter von 
Worum und Burggrafen zu Fricoberg, auf dem Stanmfchloffe 
Hernsheim zu Worms geboren, und erhielt feine Erziehung 
unter ber Aufficht feines Vaters zu Mainz. An den Univer- 
täten Goͤtthagen und Heideiberg fludirte er die Rechtswiſſon⸗ 


‚shaft, und erlangte im Jahre 1761 zu Heidelberg durch eine 


Differtatton dad Doktdras beider Rechte. Nach beendigten 
Studien, und naqchdom er won vorfchiedeneh Reiſen zurück⸗ 
gebehrt way, eutſchled er ſich fü dem geiſtlichen Stand, Er 
wurde Domicellar zu: Wainz, Wäezburg und Womnns, nachher 
Domherr, way ſchon im Jahre 1772 wirklicher gefehkter Ma 
ae Statthalter von Erfurt, welches damals zu Mainz ge 
hörte, In deuſelben Sabre ließ er erſcheinen: „Churfürſtlich 
malnäfehe Verordnung wegen der Moͤnchsorden, 1772, Fol. 
Uebrigens lageu Dalberg, ber erſt am 3. Fobruat 1786 vie 
Spriefkerweike mahnt, die cheologiſchen Stadien ferne; untcer 
ſeinen 36 Schriften zaͤhtt nich feine einzige Sheslogifchen Ju⸗ 
hadıa, Et verlegte ah vorzugsweiſe auf Stratäwiffenfchaften 
und ſchoͤne Literatur. Bon Erfurt aus kam er fe nad 
X. Band, 7 


9 Bom Jahre Ghrifti 1800 


Meimar, wo er mit Herder, Wieland, Schiller, Göthe und 
andern „dentfchen Klaffifern« Umgang pflegte, welcher Um⸗ 
gang für feine Geifledrichtung von entichiedenem Cinfluffe 
war. Dalbergs im Sahre 1777 erfchienene Schiift „Betrach⸗ 
tungen über das Univerfum« ftellte ihn felbft in die Reihen 
ber deutfchen Klaffiter. Auch mit Wilhelm von Humboldt 
war er befreundet, Die jüngft aus Humboldts Nachlaß er 
ſchienene Schrift: „Ideen zu einem Verſuche, die Grenzen der 
Wirkſamkeit des Staates zu beſtimmen,“ Breslau 1851 — 
wurde auf Anregung Dalbergd gefchrieben. Dalberg wandte 
alle Mühe darauf, Erfurt in materieller und geiftiger Be: 
ziehung zu heben, wobei ihn Diejenigen ideen von Staate- 
und Unterthanenglück leiteten, welche überhaupt das achtzehnte 
Jahrhundert beherrfchten. Das, was man Eirchliches Bewußt⸗ 
fein. nennt, war für Dalberg ein Geheimniß. „Die Akademie 
der Wiffenfchaften, deren Präfident er wurde, fagt einer 
feiner Biographen, die Univerfität, die gelehrte Zeitung, der 
Buchhandel, ländliche Snduftrie, Gewerbe in Erfurt, wurden 
alle durch Dalberg gleichfam aus dem Nichts oder aus Dem 
Tode zum Dafein oder zum neuen Leben gewedt. Bei der 
Akademie der Wiffenfchaften und bei der gelehrten Zeitung 
war Dalberg felbit der fleißigiten Mitarbeiter einer.“ Im 
Jahre 1791 erfchienen feine „Grundſaͤtze der Aeftpetif,- worin 
er eine Verbindung der Aefthetif mit der Moral bezweckte. 
Begeiftert für Aufflärung und Menfchenwohl, vol arglofer 
Gutmůthigkeit, ließ er fich von allem beftechen, mas den Schein 
eines eblern Strebens an fich trug, und zwar in dem Grade, 
daß er fich als Freimaurer und Illuminat aufnehmen ließ. 
Damit glaubte er, dem Katholizismus nicht nahe zu treten. 
Sowohl in feiner Schrift über das Univerfum, 6. Auflage 
vom Sahre 1819, als in dem Werke: „Bon dem Bewußtiſein, 
als allgemeinem Grunde der Weltweiheit, « Erfurt 1793, 
fprach er fich entfchieben für das poſitive und. fatholifche 

Chriftenthum aus. Dalberg wurde — am b. Juri 1787 — 
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beſonders auf Betreiben von Oeſterreich und Preußen — zum 
Coadjutor von Mainz, 14 Tage fpäter and) von Worms 
erwählt. Er blieb aber — bis zum Jahre 1802 — in Erfurt, 
von wo er eine Reife zu Kaiſer Joſeph IL in Wien machte, 
mit welchem er fchon Briefe gewechfelt hatte. Am 18. Juni 
1788 wurde er zum Coadjutor von Konftanz gewählt; am 
34.. Auguft 1788 wurde er in Bamberg ald Erzbifchof von 
Zarfus Fonfekrirt. Am 15. Oftober 1797 murde er Doms 
probft von Würzburg, wo er ald Rektor der dortigen Uni⸗ 
verfität und Schulrath das Unterrichtswefen zu heben geſucht 
hatte.) In demfelben Sahre — 22. März 1797 — hatte 
er anf dem Reichstage zu Regensburg beantragt, daß dem 
Erzberzoge Karl unumfchränfte Feldherrngewalt über den 
ſchwaͤbiſchen, bayerifchen, fräntifchen und oberrheinifchen Kreis 
übertragen werde, und daß fich überhaupt die Stände des 
Reich zum Zwecke der gemeinfamen Bertheidigung möglichfi 
enge an den Kaifer anfchließen follen. Rad dem Ableben 
des Fürftbifchofs von Konftanz — 17. Januar 1800 — begab 
ſich Dalberg dorthin, um die Negierung des Bisſsthums zu 
übernehmen.2) Die franzöfifche Armee, welche an 25. Aprü 
über ben Rhein gegangen war, vrang in Schwaben unaufs 
haltſam vor, und Dalberg fehrte fchon im Mai wieder nad) 
Erfurt zurüd, I von wo er an bie Konftanzer Geiftlichkeit 
einen fchönen Hirtenbrief erließ. *) 

Ein großer Theil der deutfchen Kirchenfürften befand ſich 
während der Kriege und Kriegsunruhen ded Jahres 1800 
fern von ihren bifchöflichen Sigen. Es gilt dieſes von al’ 


) Bernhard, im »Leben Gr. 2. von Erthal« 1852, = 146. 

74. 3. vom 6. Februar 1800. 

°*), A. 3. vom 26. Mai. 

©) neber Dalberg f. Felder, Schriftitellerleriton des Path. Deutſch⸗ 
lands. 1817. Bd. J. — Aug. Krämer, »Gedächtnißſchrift auf Karl 
von Dalberg.« 1817. — Bon demfelben : Dalbergs Leben in den 
»Zeitgenoflen.« 23. Heft, 6. Bd. 1821. — M. Brühl, Geſchichte 
der Eatholifchen Literatur.« I. Bd. ©. 41—60. 1852. 
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denjenigen Kirchenfürſten, deren Sitze auf dem Inden Nhein⸗ 
ufer ſtanden. Der Fuͤrſtbiſchof von Speyer weilte, wie wir 
hörten, in Regensburg , vom wo er im Jund ſich nach Aus⸗ 
badj begab. Um dieſelbe Zeit verließ Ber Shurfürft von Trier 
Eichſtaͤdt, wo er einige Wochen geweilt hatte, währen» ber 
Ehurfinft von Köln nach Wien reiſte.“) Der Furſtbiſchof 
von Würzburg, Georg Karl von Pechenbach, wurde am 25. 
Mai zum Coadjutor feined Oheims, des Fürſtbiſchofs von 
Bamberg, Ehrikian Iran; von Buſeck, erwählt. Bei dem 
Anrüden ber Franzofor verließ and er, nachdem er vorher 
eine Proflamation evlaflen, fein Land, Ichrte jedoch bald wieder 
zuruͤck.) Am Schluſſe des Jahres ſah fich fogar ber Grz⸗ 
biſchof von Salzburg bei dem Eintucken der Franzoſen vers 
anlaßt, Salzburg zu verlaffen; er zog fich im das Bräbdschen 
Radſtadt zuruͤck. ) 
Am 20. September ſtarb zu Wien der berühmte Dichter 
und Heberfeger des Dfflan, Hofrath und Bibliothekar Johaun 
Michael Denis, ehemaliged Mitglied des Yefıriteworbens, und - 
eier ber hervorragendſten Männer unter den katholiſchen 
Schriftſtellenm Denutſchlands, der es befonders in der Hand⸗ 
habung der bentfchen Sprache zu einer großen Meiſterſchaft 
gebracht hatte. Wie als Dichter und Ueberſetzer von Ge⸗ 
dichten, fo erwarb ih Denis große Verdienſte in dem Fache 
der Bücherfunde. Denid wurde am 93. &eptember 1729 
m Schärding in Oberöfterreiik geboren. Im Jahre 1739 
Im er an dad Gymnafium zu Pafſfau. Im achtjehnten 
Lebenejahre teut ex in die Sefellſchaft Jeſu ein. Im Jahre 
1750 wurde er Lehrer der Iateinifchen Sprache zu Gruͤtz, 
fpäter Lehrer der Rhetorik zu Klagenfurt. Im Jahre 1766 
erhielt er die Priefterweihe, wirkte fobann eine Zeit lang zu 
Prefburg, und wurde im Sabre 1759 Lehren ber ſchoͤnen 
) A. 3. vom 36. Juni. 


X. 3. nom 13. September ımb 4. Oftober. 
2) A. 3. zom 4. Dezember. 
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Wiſſenſchaften, Literaturgefchichte und Bücherlunde an dem 
<hereflanum in Wien. Ale im Jahre 1784 Bas Therefianum 
aufgehoben wurbe, erhielt er die Stelle eines zweiten, und 
im Jahre 1701 die Stelle eines erſten Cuſtos an der Hof: 
bibliothek, ſowie den Titel eines Hofraths. Diefe Stelle bes 
Neidete er bis zu feinem Todes fein Nachfolger in biefem 
Amte wurde Sohanned von Müller, der berähmte Geſchiche⸗ 
fchweiber. ) 


$. 14. Die Rückkehr des Grafen Leopold von Stolberg 
tn die Kirche. 


Die im Laufe des Sahres 1800 erfolgte Belehrung bes 
Grafen Leopold von Stolberg zu der Kirche ift für die Kirchen» 
geſchichte des 19. Jahrhunderts überhaupt und Deutfchlanbs 
insbefondere von folcher Wichtigkeit, daß wir glaubten, ſie in 
einem befonbern Abfchnitte behandeln zu follen. In einer Zeit, 
wo die Katholiken fo jehr den Muth und die Hoffnung verloren 
batten, wo Alles aus den Augen zu weichen drohte, wo bie 
Eatholifche Kirche in Deutfchlaud un nichte weiter ald um 
Duldung bettelte, ba trat gerade an ber Schwelle des’ Jahres 
bunderts, das mit einem volfommenen Ruin der Kirche drohte, 
ein großer Mann in die geichmähte, in bie veradhtete und 
aufgegebene Kirche ein, und wurde fo der Bormann und Vor⸗ 
läufer aller der Taufende uud aber Zaufende, bie im Laufe 
deſſelben Ssahrhunberts ihm nachfolgend in die ſich verjüngende 
und allmälig wieder erhebende Kirche eingetreten find, und 
eintreten werben. — Friedrich Leopold, Graf zu Stolbergs 
Stolberg, wurde den 7. November 1750 zu Bramfiedt in 
Holftein geboren. Sein Bater, der Graf Ehriftian Günther 


ı) Ueber Denis fiehe: Allg. Ztg. vom 13. Nov. 1800. — Hiftorifch: 
pofitifche Biätter son 1845. IL. ©. 3M, 521, 225, 777. 3. M. 
Denis, ein deuticher Jeſuit des achtzehuten Jehrhunderts.) Moriz 
Brühl, Gefhichte der Fatholifhen Literatur, J. Bo. ©. 35— 39. 
1852. 
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zu Stolbergs Stolberg, wurde fünf Jahre fpäter als Ober- 
hofmeifter der Königin Sophia Magdalena mit dem Charakter 
eines Königlihen Geheimen Raths nach Kopenhagen berufen. 
Leopold Stolberg verlebte fo feine erfte Sugend theils in dieſer 
Hauptftadt, theildauf einem benachbarten föniglichen Landfchloffe. 
Als fein Vater am 22. Juni 1765 geftorben war, betrauert 
und verehrt von allen, welche ihn fannten, nahm Stolberge 
Mutter, eine Gräfin von Caſtell⸗Remlingen, auf einem Fleinen, 
am Sund gelegenen Gütchen ihren Wohnfig. Im Sahre 1770 
309 Leopold Stolberg mit feinem älteren. Bruder Ehriftian auf 
die Umiverfität Halle, während ihre Mutter nach Altona übers 
fiedelte. Im Sahre 1772 bezogen die beiden Stolberg bie 
bobe Schule von Göttingen, wo fie fich befonderd mit ber 
Rechtöwiffenfchaft und griechifchen Sprache befchäftigten. Hier 
wurden fie auch in die Verbindung deutfcher Dichter, genannt 
„der Hainbund,“« aufgenommen. Im Serbfte 1773 verließen 
die Brüder Stolberg Göttingen, und fehrten nach Kopenhagen 
zurücd, in Begleitung ihrer Mutter, welche aber fchon am 
22. Dezember d. J. ſtarb. Sm Sahre 1774 machten die beiden 
Brüder eine Reife in die Schweiz und nad) Oberitalien. Im 
Sahre 1775 weilte Leopold Stolberg wieber in Kopenhagen. 
Sm Sahre 1777 ernannte ihn der Fürftbifchof von Lübeck, 
‚Herzog von Oldenburg, zu feinem Gefandten beim dänifchen 
Hofe, und im Sahre 1778 wurde er Dänifcher Kammerjunker. 
Die Gedichte der Brüder Stolberg erfchienen zum erften Male 
im Sahre 1779 in einer Sammlung. Sm Sommer 1781 wurde 
Leopold Stolberg Oberfchenf in Eutin; im Sahre 1782 fchloß 
er den Bund der Ehe mit Fräulein Agnes von Wibleben. 
"Sm Jahre 1786 übernahm er die Stelle eined Landdroften 
zu Neuenburg im Oldenburgiſchen. Im Jahre 1788 entriß 
ihm der Tod feine innig geliebte Gemahlin. Im Sahre 1789 
zog Stolberg als dänifcher Geſandter nach Berlin. Hier fchloß 
er im Sabre 1790 eine zweite Ehe mit der damals vierund: 
zwanzigjaͤhrigen Gräfin Sophie von Redern, welche, mie feine 
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erfie Gemahlin, durch das Band inniger Neligiofttät mit 
Stolberg verbunden blieb. Aus Stolbergs erfter Che waren 
vier Kinder am Leben. Am 6. Suli 1791 trat Stolberg feine 
Reife nach Stalien an. Am heiligen Shriftfefte fah er Pius VI. 
— das Hocamt halten in der Peteröfirche. Die erhabene 
Schönheit, die Majettät der Symbolif der Fatholifchen Kirche 
vermochte aber Stolberg uur ahnungsweife zu empfinden, da 
‘ihm in jener Zeit die.Erfenntniß fowohl diefer, als überhaupt _ 
des harmonifch fich darſtellenden Fatholifchen Glaubens», Euls 
tus⸗ und Religionsſyſtems mangelte. Bei dem Papfte, der mit 
fehr feierlicher Würde feines Amtes pflegte, hatte Stolberg am 
2. Januar 1792 eine Audienz, nach welcher er denfelben als 
fehr angenehm und freundlich in der perfönlichen Unterredung 
fehilderte. 3 — In Portici traf Stolberg mit den, ihm von 
der Fürftin von Gallitin empfohlenen, Freiherrn Adolph und 
Caspar von Drofte-Bifchering zufammen. Sie fchloffen ſich 
an Stolberg auf der Reife durch Sicilien an. Am Ende des 
Jahres 1792 fehrte Stolberg wieder nach Deutfchland zuräd. 
Im Sabre 1793 wurde er Negierungss, Gonflftorial s und 
Kammerpräfident in Eutin. Noch in bemfelben Jahre weilten 
die Fürftin von Galligin und Overberg auf Befuch bei der 
ihnen befreundeten Familie Stolberge. Im Mai 1794 famen 
bie beiden Drofte zu Bifchering, Franz und ‚Caspar Mar, 
zum Beſuche nach Entin; mit ihnen fam Glemend Auguft, 
nachmals Erzbifchof von Köln und Erwecker der Kirche in 
Dentfchland, der erft jeßt Die Befanntfchaft Stolbergs machte, 
„und von ihm als inniger Freund geliebt nnd geehrt wurde.“ ?) 
Seinerfeitd weilte Stolberg im Sahre 1795 eine Zeit lang in 
dem Kreife feiner Freunde zu Münfter. Im Sahre 1797 trat 
Stolberg nach Petersburg eine außerorbentliche Gefandtfchafte- 


1) »Sriedrich Leopold, Graf zu Stolterg,« von Dr. Alfred Nicolo⸗ 
vius. 1846. ©. 40. 

”) » Denfmwürdigfeiten aus dem Leben der Fürftin. Sn, < von 
Katerfamp. 1828. S. 252. Nicolovius a. a. O. ©. 8 
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reife au, mo er ſchon im Sabre 1788 als qußerswbentlicher 
Geſandter gemeilt hatte. In demſelben Jahre 1997 kehrte er 
wieder nach Eutin zuxuͤck, und gerfreute fid eines wiederholten 
Beſuches Per Fürſtin von Gallitzin und Overbergs. Schon 
im Jahre 1793 wandte ſich Stolherg an. feinen Körften mit 
dem Wunſche, feine Aemter niederlegen zu dürfen. Im Yahre 
1798. hefuchte er wegen Kräͤuklichkeit Karlsbad, im Jahre 
1799 das Seebad Dobberan. Nachdem Stolberg und feine 
GPemahlin einen laugen inngern Kampf durchgefochten, als fie 
non Bott und von ber unläugbaren Wahrheit ſich innerlich 
ergriffen fühlten, als fie ihrem Innigfien Berlangen nach der 
Theilnahm⸗ an den Sakramenten der Kirche nicht mehr wider. 
fichen Tonnten, Jegten fie am Pfingſtfeſte ben 1. uni 1800, 
in der Haquskapelle der Fuͤrſtin yon Gallitzin zu Münfter, in 
dia Huͤnde des ehrmordigen Operberg ihr katholiſches Glaubens⸗ 
hakenntniß ab. Dem Beiſpiele der Eltern folgten, mit Ausnahme 
der aͤlteſten Tochter, fämmtliche Kinder. Am 22. Auguft legte 
Stolberg zu Eutin feing Aemter feierlich nieder. Am 98, 
GSeptemher varließ er Gutin mit deu Seinigen, um nad 
Münfter überzufiebein. In einem Briefe am feinen Freund 
Savater farisht firh Stofherg über feinen Eintritt in die Kirche 
auß, „den er und feine Gemahlin nach ernfiefter Ueberlegung, 
nach fieheniähriger Unterſuchung, nach täglicher Unrufung des 
Geiſtes der Mabrheit⸗ vollbracht hatten. Er fagt: 

„Das dringendfte Gefühl des Bedürfniſſes einer Dun ben 
Geiſt Gottes geleiteten, daher in ber Lehre unfehlharen Kirche ; 
einer Kirche, bei welcher Jeſus Edriſtus, feiner Verbeißung 
nach, bleihen mird big an das Ende der Tage; einer Kirche, 
in weicher noch immer der Fels, auf den fie gebaut war, ben 
Pforten ber Höfe Trotz bar; einer Kirche, in welcher noch 
immer Machthaber des ewigen Hohenprieftere Sünden bes 
halten und Sünden loͤſen konnten; einer Kirche, in welcher 
am Strahle göftlicher Liebe die Ambroftus, die Auguftine, 
bie heiligen Einfiebler in der Müße und Ludwig IX. auf dem 
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Throne, die Leone, die Katharinen, die Therefen, die Fran⸗ 
ciseus, die Borromher zu Früchten für ben Garten Goftes 
velften ; einer Kirche, in welcher ter Sohn Gottes in bem 
Hafen unferer Zelt (in dem Augenblicke, da ber Antichrift 
mit fo organifirter, fo furchtbarer Macht, mit dem Schlund 
ber geöffneten Hölle drünet) — — felche Wunder thut, und 
eine ganze größtentheild verborbene - hohe Geiſtlichkeit im 
Frankreich, *) welcher die Art fchon am ber Wurzel zu Liegen 
ferien, — auf einmal fo nmmwandelt, daß der faule Baum 
Arächte des Lebens in folcher Fulle und In folcher Reife trieb — 
Freund und Bruder, das dringende, heiße Bedirfniß⸗Gefuͤhl, 
zu einer folchen Kirche zu gehören — riß mich mit Banden, 
- bie ſtark find wie der Tod, d. h. mit Banden der Liebe, zu 
ihr hie. Und ich fühle mich wie To felig, obgleich wie fo 
unwuͤrdig. in ihrem Schoß ! Da fle indeſſen mich gegen Sicher: 
heit warnet; da ich, wiewohl anf Goktes Erbarmen kindlich 
hoffen, doch mit Furcht und Zittern meine Geligfeit fuchen 
fol, und alfo nicht weiß, ob ich ewig jauchzen werde: fo will 
ich doch nm jauchgen und frohlocken, daß Diefe Kirche Gottes 
auf dem Felſen ‚gegründet fteht und ftehen werbe, baß ber 
Antichrift ihre nichts anhaben könne. Die Sungfrau Tochter 
Sion fyottet fein, die Tochter Serufalem fchüttelt ihr Haupt 
ihm nach.“ . 
Der Uebertritt Stolbergd fonnte nicht verfehlen,, imer⸗ 
halb und außerhalb Deutfchlande großes Wuffehen und Ber, 
wunderung hervorzurnfen, bei den Emmen theilnehmende Freunde, 
bei den Bindern Zorn und Schmähungen zu weden. Die 
SMentlihe Meinung hielt damals die katholiſche Kirche derart 
für „einen verworfenen Wahn,“ daß fle nicht begreifen konnte, 
wie ein Mann im Beflbe feiner gefunden Sinne Fatholifdy 
werben konne. Das war den Leuten zum Katholiſchwerden. 


1) Hierin Bat fich Stolberg total getäuſcht; fiebe meinen Artikel: 
2 u franzöftfche« in dem Kirchenlexikon von Weger und 
© e. 
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Sogar der Dichter und Philofoph. Jakobi glaubte Stolberge 
„Ueberzeugung unmöglich für eine redliche halten zu fönnen ;« 
er glaubte, daß er „bad Hohngelächter der Hölle über biefe 
fromme That höre.“ Er fchrieb an Stolbergs Gemahlin: 
es fei fein unfchuldiger Wahnfinn, der den „unglücklichen 
Stolberg” befallen habe, fondern ein „Gemiſch von Leidens 
ſchaften.“ Der Dichter Gleim ſprach von dem „Abfall eines 
einſt hochgefchäßten Mannes von feinem bisherigen Gott und 
von und.» Sean Paul meinte: »Stolberg's Uebertritt fann 
doch nur als Irrthum erfcheinen, nicht ald Sünde.» Herder 
bielt e8 „nicht nur für intolerant und unanftändig, fondern 
auch äußerft unedel, über Stolbergs Gemuͤthskrankheit zu 
fpotten.” Am meiften fchmähte der Polterer Voß auf Stole . 
berg, derfelbe Voß, der einit in gebundener und: in ungebun- 
dener Rede feine fchwärmerifche Liebe zu Stolberg ausgefprocdhen 
hatte, Er hatte unter anderm gefagt:. „Die Grafen Stols 
berg — o das find ganz vortreffliche Leute! So voll Keuer, 
Tugend und Deutfchland, daß Eiferfucht bei einem entfteht.“ 

Für die Katholifen in Deutfchland war Stolbergs Lieber» 
tritt nicht nur ein großer Troft und eine Stärfung 5 Stolberg 
wurde vielmehr eine fefte Säule in dem Haufe des Herrn, 
an ber fich viele wieder emporrichteten, welche laͤngſt muth- 
und hoffnungslos geworden waren. Er wurde ein Sammels 
und Anziehungspunft der gläubigen und willigen Geifter. 
In der Zeit, in welcher fidy die tieffte Nacht über ber Fathos 
lifchen Kirche in Deutfchland Iagerte, gieng er als hellfeuchs 
tender Stern auf, deſſen freundliche Lichtblicke in die duͤſtere 
Zufunft fielen. Vom Jahre 1800 bis zum Jahre 1837 ſchwankte 
die Fatholifche Kirche in Deutfchland zwifchen Leben und Tod, 
zwifchen Sklaverei und Freiheit, zwilchen dem Falle und der 
Auferfiehung. Erft durch die apoftolifhe Stanbhaftigkeit, 
erft durch die Gefangenfchaft des Clemens Auguft wurde diefe 
Kirche errettet und befreit. Welch großen Einfluß aber hat 
Stolberg darauf gehabt, daß Clemens Auguft wurde, was 
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er geworben iſt? Welch’ großes Verdienft hat Stofberg an 
der Erneuerung bed katholiſchen Lebens in Deutichland ? 
Wahrlich, die Kirche in Dentfchland ift dem Grafen Stolberg 
zu unfterblichem Danfe verpflichtet, ber ihre verborgene Schoͤn⸗ 
beit und ihre glorreiche Zufunft zu einer Zeit erfannt und in 
feinem Herzen getragen hat, zu ber ibren eigenen Kindern Die 
Augen gebalten waren. Wenn Clemens Auguft, webe er 
ftarb, durd; den Glanz feiner Tugend der Welt, den Engeln 
und den Menfchen zum Schaufpiele geworben,“ fo. fünnen 
wir auch von dem Grafen Stolberg fagen, daß er durch feine 
Standhaftigfeit und feinen Gehorfam gegen den Ruf Gottes 
Engeln und Dienfchen zum Schaufpiele wurbe, und daß fein 
Name in der Geſchichte des Fatholifchen: Deutfchlande in un⸗ 
vergänglichem Glanze ftrahlen werde, 1) 


$. 15. Die Verhandlungen des heiligen Stuhles über 
ein Concordat mit Frankreich bis zu der Ankunft des 
Kardinal Bonfalvi in Paris 
(vom 19. Juni 1800 bis 22. Juni 1801). 


Fünf Tage nach der entfcheibenden Schlacht von Ma⸗ 
rengo, den 19. Juni 1800, traf der erfte Eonful Nas 
poleon mit dem Kardinal de Martiniana, Biſchof von 
Bercelli, zufammen, und erflärte ihm, es fei fein Wunſch, 
mit dem Papfte gut zu leben, und mit demfelben zu dem 
Zwede der Wiederherftellung der Religion in Unterhandlung 
zu treten. ?) Der Kardinal möge ihn dabei unterftügen, und 
dem Papfte davon Nachricht geben. An bemfelben Tage 
fchrieb Martiniana an den erften Gonful, daß er den ihm 


) Ueber Stolberg fiehe außer Nicolovius und Katerkamp »Katholik« 
von 1846, Nr. i4 und 45; Brühl, »Katholifche Fiteratur« 1. Bd. 
1852, ©. 73— 128; Krabbe, Nachrichten über die höhern Lehr: 
anftalten in Münfter« 1852, ©. 176. 

2) A. 3. vom 9. Auguft 1800. 
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gegebenen Auftrag gern übernehme, Am 25. Imn erflattete 
der Kardinal Bericht ab an den heiligen Vater. Am 10. 
Juli erwiederte der Papſt dem Kardinal, keine Nachricht 
fönne ihm angenehmer fein, al& die in dem Schreiben bes 
Kardinals bezeugten guten Geſinnungen des erften Conſuls. 
Das Schreiben fchloß mit den Worten: „Sie können dem 
erften Conſul fagen, daß wir gern zu einer Verhandlung 
nnd bereitwillig finden, deren Zwed fo ehrwürdig, unferm 
apoftolifchen Amte fo entfprechend, und den Wünfchen unſers 
Herzens fo gemäß iſt.“ Am 15. September richtete ber 
Papſt ein Rundſchreiben an alle franzöfifchen Bifchöfe, worin 
er ihnen feine Hoffnungen anfündigte. Einige Tage fpäter 
wurden Monflgnore Spina, Erzbiſchof von Eorinth, und der 
Pater Caſtelli, Ergeneral des Servitenorbene, vom heiligen 
Bater zu dem Zwede der Verhandlungen mit Frankreich 
zunächft an den Kardinal Martiniana gefandt. Zu Vercelli 
folten fie mit einer von dem erften Gonful deſignirten Perfon 
unter Mitwirfung bes Kardinald Martiniana verhandeln; am 
29. September reisten fie über Florenz an den Ort ihrer Beftim- 
mung. ) Bon Bercelli reisten Gaftelli und Spina nadı Paris, 
wo der le&tere als päpftlicher Sefchäftsträger anerfannt und 
aufgenommen wurde. Der erfie Conſul beauftragte feiner- 
feitd den Abbe Bernier, mit den paͤpſtlichen Gefandten zu 
unterhandeln. Der amtliche Moniteur vom 5. Dezember 1800 
meldete: „Monfignore Spina, päpftlicher Gefchäftsträger zu 
Paris, hat durch einen außerordentlichen Kourier dem rös 
wifchen Hofe zu erfeunen gegeben, baß die franzöflfche Re⸗ 
gierung Willens ift, den Kirchenflaat zu beſchützen, und daß 
die franzöſiſche Armee in Italien Die Grenzen von Eidalpinien 
und von Toskana nicht überfchreiten wirb, wofern fie fich 
nicht dazu gemöthigt fieht: 1. durch den Einmarſch einer 
neapolitanifchen Armee in das sömifche Gebiet; 2. durch bie 


1) A. 3. vom 18. OÖftober. 
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Landung einer eugliſchen ober Sfterreichifchen Urmee, wodurch 
die Benwenhigung der franzoſiſchen Flauken bezweckt werben 
werde, 3) Rapolson ſandte Herrn Gacault ald bevollmaͤch⸗ 
tigten Miniſter, jedoch ohne Beglanbigungsſchreiben, im 
Mär; 1801 nach Rom. Die Wahl diefes Mannes wur 
eime gbädlie. Der Ritter Artaud, Verfaffer des Lebens 
„Pins VII,“ wünfchte dan Serra Eacauit als Legantonds 
fekrctuͤr begleiten zu Dürfen, weicher Waunſch ihm auch yes 
währt wınde, Als Gacault ſich bei Napoleon verabfchienstt, 
wollte er wiffen, wis es ben Papft zu behandeln habe. Ras 
polecon antwortele: » Behandeln Sie ihn, wie. wenn er 300,000 
Mann Trippen hätte, Sie willen, daß ich Ihnen im Mom 
Dftsber 1796 fihrieb, daß ich weit mehr nach der Biss 
ſtrebe, ver Netzer, als der Zerfiärer des heiligen Scuhles zu 
fin, und daß wir darkber, Sie umd I, gleiche Anfichten 
hatten.“ Wapgleon, der atı alled den militärkfchen Maßſtab 
feste, ſchrieb demnach dent Papſte eine Macht zu, welche 
etwa der damaligen Syeereöfiäinte des Königreichs Preußon 
gkichlam, — Cacault fan am 8. April in Nom an, 1m 
wurde am folgenden Tage von Cenſalvi dem Papſte vor⸗ 
geſtella. Die Berhandlungen kber das Concordat aber nahmen 
eittent fir bie ungeduldig Harrenden langfamen Verkauf, Die 
Frangofen, wenigſtens Artaud, behanpteten, Oeſterteich Habe 
Ben Gang ver Verhaullungen zurückgehalten, und Dem 
römifchen Hofe Furcht einflößen wollen; der öſterreichiſch« 
Geſandie Gisleri habe den Auftrag gehabt, im diefem 
Sinne ge wirken. Kerner beſchuldigten bie Franzoſen dem 
Ritter Aston, erſten Minifter von Neapel, daß er ſich jedem 
Goncomate zwiſchen Ram und Frankreich widerſetze. Die 
Augeoduld Napoleons war über: die lange Vetzoͤgrrung eines 
Abuſchluſſes auf Bas: hoͤchſte gereizt. Br befahl dem Goſandton 
Eacaul im den geweſſenſten Wusöuhdlen, Dom zu veriaffem 





2%, I vom 13. Diyemıan‘ LEOM : 
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und ſich nach Florenz zu dem Obergeneral Murat zu ber 
geben, wenn das Concordat nicht innerhalb dreier Tage 
unterzeichnet würde. Der Entwurf des Concordats war zu 
Paris gemacht worden, und die Artikel defjelben follten au 
beiden Höfen näher erörtert werden. Gacault las al&bald dem 
Kardinal Conſalvi die furchtbare Depefche vor, und forderte 
ihn auf, unverzüglid, felbft nach Paris zu reifen, um durch 
feine gewinnende Perfünlichheit ven erften Conſul auf beflere 
Wege zu bringen. Gehe er nicht nach Paris, fo fei das 
Aeußerſte zu befürchten ; es fei dann zu fürchten, daß ber 
©eneral Murat, ein zweiter Berthier, nad Rom ziehen, 
und die dortigen Republikaner wieder aufweden würde; 
denn Murat brenne vor Berlangen, nach Rom zu kommen, 
und einen neuen Staat zu erobern. Auch defien Gemahlin, 
Napoleons Schweiter, wünfche in Rom zu. fein. Es fiel dem 
heiligen Vater außerordentlich ſchwer, ſich von dem bes 
währten Sonfalvi trennen zu follen, und der ihm gegebene 
Rath war fehr bedenflih. Wie, wenn Eonfalvi in Paris 
zuruͤckgewieſen würde ? Wenn ihm dort Bedingungen geftellt 
würden, auf die die Kirche nie eingehen könnte, ohue fich 
felbft aufzugeben? War es ja doch eine Nachgiebigigkeit, 
eine Herablaſſung ohne Gleichen, daß die Kirche felbft ein 
Eontordat der weltlihen Macht anıragen, um die Annahme 
deffelben bitten follte. In der Roth des Augenblicks, da er 
fi) in Gegenwart Eonfalvi’d und Cacanlı’d entjchließen 
follte, vergoß Pius VII. reichlihe Thränen. Er begab fidh 
unverzüglich in fein Oratorium, um fich mit Gott zu bes 
vathen, ob bie Reife Conſalvi's zum Guten ausfchlagen, und 
ob ein guter Erfolg feine Bemühungen frönen, und ihn aus. 
dem Abgrunde feiner Schmerzen erheben werde. — In Folge 
diefer Berathung erhielt Sonfalvi die Erlaubniß zur Reife; 
Eonſalvi reiste mit Eacanlı nady Florenz ab, während ber 
Ritter Artaud in Rom zurüdblieb. Bor feiner Abreiſe hatte 
Eonfalvi mehrere Briefe gefchrieben, unter anderm an den 
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Rüter Acton nach Neapel die feltfamen Worte: „Das Wohl 
der Religion fordert ein Opfer. Ich werde nun den eriten- 
Conful feben; ih gehe zum Martertobe; der Wille 
Gottes gefchehe!" Der Ritter Acton wußte nichts Beſſeres 
zu thun, als diefe vertraulichen Worte dem franzöflfchen 
Minifter Alquier in Neapel mitzutheilen, und diefer berichtete. 
fie fogleich nach Florenz, und durch einen befondern Courier 
nach Paris. Als Conſalvi in Paris anfommt, kennt ber 
erfte Conſul ſchon feine ungefchicten Worte: „id gehe zum 
Martertode.“ Indeß hatte es Cacault verftanden, durd ein 
kluges Schreiben dei Zorn Napoleons zn befchwidhtigen. 


$. 16. Der Abfchluß des Goncordats zu Paris 
durch Gonfalvi. 


Eonfalvi fam nach einer gefährlichen Reife am 22. Juni 
1801 in Paris an, und wurde beffer aufgenommen, als er ers 
warten mochte, Schon am 23. Suni berichtete der offizielle 
Moniteur: „Seine Erzellen;, der Karbinal Eonfalvi, ift geftern 
in Paris angefommen. Er erhielt noh am nämlichen Abend 
feine Empfangsaudienz im Pallaft der Regierung. Der erfte 
Conſul hat fich fehr lange mit ihm unterhalten.“ 1) Napoleon 
ſelbſt hatte nichts weniger, ald bie Verhandlungen mit Rom 
abzubrechen gewünfcht. Er hatte nur einen Schred» und 
Allarmſchuß thun wollen, um Rom einzufchüchtern und zum 
Nachgeben zu bringen. Es war ihm felbft angenehm, daß 
man in Rom das Ausfunftsmittel gefunden hatte, den Kar⸗ 
Binal Sonfalvi nach Paris zu fenden; ed war ihm angenehm 
zu fehen, daß man in Rom ihn fürdktete. In Paris ange⸗ 
fommen, fragte Confalvi an, wann Napoleon ihn zu em⸗ 
pfangen: wänfhe? Man holte ihn ohne Verzug in die Tuiles 
rien ab, wo Conſalvi alle Generale und fonftige Anwefende 
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in großer Sala verſammelt fand, Die Chüre des Kabinett 
öffnete fich, und der erſte Conſul trat heraus: Ga fchten 
verbrießlich zu fein, Conſalvi nicht is langem Gewande und 
in Parpur zu fehen, wie er ihm hatte zu berftchen geben 
laffen. Dis Kardinäte tragen ihre kirchticht Kleidung aber 
bloß vor dem Papfte, und wenn fie in Nom die Kirche 
befuchen. An auswärtigen Höfen erfcheisnen fie in ſchwarzer 
geiftlicher Tracht, mit roten Sirumpfen, Kaͤppchoͤn, wis 
rothem Üntesfutter und Vorſtoße des Rockes. 

Bonaparte gieng anf Conſalvi zu, und fagte zu ihm 
nach der Begrüßang: „Herr Kardinal, Alles muß im fünf 
Tagen fertig fein; ich will es durchaus; wir müffeg bie 
Kirche erhalten; wir müflen die Religion haben.) Wenn 
Semand darüber zweifeln folte, welche Gründe Napoleon 
zum Frieden mit dem Papfle beftimmt haben, der wird alle 
feine Zweifel gelöse ſtuden, wenn er dieſe Worte Napeleons 
beruͤckſichtigen wii. Gr fieht mis feinem durchdringenden 
Btide ein, daß Fraukreich nicht zus innern Ruhe und Samm⸗ 
bung fommen werde, fo lange in ihm nicht die alte Religion, 
ever was daſſelbe iſt, die Kirche hergeliells würde, Auch 
fah Rapoleon ein, daß man in Frankreich feine andere Re 
ligion bherficllen könne, ale die alte, die vielhandertjaͤhrige 
Nofigion der ungehensen Mehrheit der Franzoſen. Wenn 
es fid) ſpuͤter dahin Außerte, daß es im feiner Hand gelegen 
wäre, auch ben Protsfinusismus in Frankreich einzuſühren, 
fo iſt dieſes einer jeuer vielen Kraftfprüde, an bie er ſelbſt 
nicht glauben konnte. Um ihn zu widerlegen, muß men vom 
dem übel unterricieten nud übel gelaunten Napoleon in deu 
ſpaͤtern Zeit am dem beſſer unterrichteten erſten Conſul Na⸗ 
poleon erinnern, welchem der Ehrgeiz und Das ununterbrochene 
Gluͤck, ſowie bie Schmeicheleien von ganz Europa noch nicht 





) Monsieur le Cardinal, il faut terminer en oing jours; je le 
veux absolument, il faut conserver l’eglise, il nous faut de 
ia röligion. ‘ 
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den. Haven Blick getruͤbt hatten. — Conſalvi antwortete auf 
die ihm gefeßte Friſt von 5 Tagen, daß er nicht verzweifle, 
in vier Tagen fertig zu werben, Napoleon wurde gefprä- 
chiger, machte fich über bie einfältige Politik des Miniſters 
Acton in Neapel luſtig, erfundigte ſich (mit Anfpielung auf 
den erwähnten Brief Conſalvi's an Acton), ob man in Italien 
nicht den eriten Conſul für einen Waͤhrwolf halte, ber die 
Priefter frißt, und wußte den Kardinal Conſalvi in feiner 
gewohnten Weiſe feine geiftige Ueberlegenheit fühlen zu Taffen, 
Bon Seiten. Roms waren die Bevollmächtigten zum Abfchluffe 
des Concordats Conſalvi, Spina und Caſelli; für Frankrrich 
Joſeph Bonaparte, der Staatsrath Eretet, und der Pfarrer 
Beruier, nachheriger Biſchof von Orleans. Am 15. Juli 
wurde von biefen Bevollmächtigten im Namen ihrer .beiders 
feitigen Höfe das Concordat unterzeichnet. Conſalvi hatte 
einen Entwurf dazu in italieniſcher Sprache mitgebracht, der 
als Grundlage für die Unterhandlutigen diente. Napoleon 
las die einzelnen Artikel des Concordats wiederholt und ſtudirte 
fie genaut, obgleich er ſich den Anfchein zu geben ſuchte, ale 
intereffire er ſich wenig für berlei geiftliche Angelegenheiten: 
Auch die beiden andern Gonfuln zeigten guten Willen. Bes 
fonbers dber seigte Napoleons Bruder, Joſeph Boraparte, 
vielen guten Willen bei den Unterhandlungen. Der enbliche 
Text des Concordats wurde in franzöflfcher Sprache feſtgeſtellt, 
woraus dann der Pater Caſelli den Tateinifchen Tert verfaßte. 
Folgendes ifi ver Wortlaut des Concordats 

Seine Heiligfeit, der Papſt Pius VIL, und der erfte 
Eonful der franzöfifchen Republik haben zu ihren beiderfeitigen 
Bevollmächtigten ernannt : 

Seine Heiligkeit: Seine Eminenz den Herrn Herkules 
Conſalvi, Kardinal der heiligen roͤmiſchen Kirche, Diakonus 
yon St. Agatha ad Suburram, Ihren Staatefefretär ; Jo⸗ 
ſeph Spina, Erbiſchof von Corinth, Hauspralaten Seiner 
Heiligkeit und Aſſiſtenten des paͤpſtlichen Thrones, und den 

X. Band, 8 
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Pater Gafelli, berathenden Theologen, die gleicher Weife mit 
Bollmadıten in richtiger und gehöriger Form verfehen find, 

Der erfte Sonful: die Bürger Joſeph Bonaparte, Staates 
rath; Gretet, Staatsrath ; Bernier, Doktor der Gottesgelehrt- 
heit, Pfarrer von Gt. Laub zu Angers, mit Vollmachten 
verjehen. 

Diefe nun find nach Auswechslung ihrer gegenfeitigen 
Vollmachten über Folgendes übereingefommen : 


Uebereintunft zwifhen Seiner Heiligkeit 
Pius VIL und der franzoͤſiſchen Regierung. 
Die Regierung der Republik erkennt, daß die katholiſche, 
apoſtoliſche, römiſche Religion die Religion der großen Mehr⸗ 
heit der franzöſiſchen Buͤrger iſt. 


Gleicher Weiſe erkennen Seine Heiligkeit, daß dieſe naͤm⸗ 
liche Religion gewonnen hat und noch in dieſem Augenblick 
erwartet den größten Segen und den größten Glanz von der 
Miederherftelung des Fatholifchen Gottesdienfted in Frank⸗ 
reich, und von dem befondern Befenntniffe, mit welchem fich 
die Conſuln der Nepublif dazu befennen. 

Sn Folge deffen find fie, nach diefer gegenfeitigen Erkennt⸗ 
niß, fowobl für das Belle der Religion als für die innerlicye 
Ruhe über Folgendes übereingefommen : 


1. Artikel. 

Die Latholifche, apoftolifche, vömifche Religion fol in 
Frankreich frei ausgeübt werden, Ihr Goitesdienſt fol öffent: 
lich fein; dabei ſoll man ſich nach den polizeilichen Vorfchriften 
sichten, welche die Regierung für die öffentliche Ruhe als 
nothwendig erachten wird. 

2. Artikel. 

Es fol durch den heiligen Stuhl im Einflang mit ber 
Negierung eine neue Begrenzung der franzöfifchen Bisthuͤmer 
gemacht werden, 
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3. Artikel. 

Seine Heiligfeit werden den Bifchöfen, welche den Titel 
der franzöfifchen Bisthümer führen, erflären, daß Sie von 
ihnen mit ſeſtem Vertrauen für das Wohl des Friedens und 
der Einheit Opfer aller Art, ja fogar die — auf 
ihre Sitze erwarten. 

Verweigerten ſie nach dieſer Ermahnung dies für das 
Wohl der Kirche erforderliche Opfer (welche Weigerung jedoch 
Seine Heiligkeit nicht erwarten), fo wird für die Regierung 
der Bisthümer nad der neuen lmfchreibung auf folgende 
Weiſe Vorſorge getroffen werden: 

4. Artikel. 

Der erſte Conſul der Republik wird in den drei Monaten, 
welche auf die Bekanntmachung der Bulle Seiner Heiligkeit 
folgen werden, zu den Erzbisthümern und Bisthümern der 
neuen Umſchreibung ernennen, Seine Heiligkeit werden die 
kanoniſche Inſtitution, nach den noch vor der Veränderung 
der Regierung in Frankreich feftgeftelten Formen, verleihen, 

5. Artikel. 

Die Ernennungen zu den in der Folge erledigten Bis⸗ 
thümern werben auf gleiche Weife durch den erften Gonfuf 
gefchehen, und die Fanonifche Inftitution wird von dem heis 
figen Stuhle in Gemaͤßheit des vorhergehenden Artifeld ges 
geben werben. 

6. Artikel. 

Bevor die Bifchöfe ihr Amt antreten, werben. fie une 
mittelbar in die Hand des erften Conſuls den Eid der Treue 
ablegen, der vor der Aenderung der Regierung. im Gebraudye 
war, und in folgenden Worten ausgedrückt ift: 

Ich fchwöre und verheiße Gott auf die heiligen Evan⸗ 
gelien, Gehorſam und Treue gegen die durch die Verfaſſung 
der franzoͤſiſchen Republik feſtgeſtellte Regierung zu beobachten. 
Ich verſpreche auch, kein Einverſtaͤndniß zu haben, keinem 
Rathe beizuwohnen, keine Verbindung, weder im Innern, 
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noch nach Außen zu unterhalten, bie ber öffentlichen Ruhe 
entgegen iſt, und wer ich in meinem Bischum oder anderswo 
erfahre, daß etwad zum Nachtheile ded Staates beabſichtigt 
u werde ich ed der Regierung zu willen than. 

7. Artikel. 

Die Geiftlichen vom zweiten Range werden ben namlichen 
Eib in die Hände der Eioflbeauten ablegen, welche Die Re: 
sierung bazıı beſtimmen wird. - 

8. Artikel. 

Folgende Bebetöformel wirb am Cube des feierlichen 
Gottesdienſtes in allen katholiſchen Kirchen Frankreichẽ ge⸗ 
ſprochen werden: 

Herr, erhalte die Republik, 
Herr, erhalte die Conſuln. 
9. Artikel. 

Die Bifchöfe werben eine neue Begränzumg ihrer Marreten 
vornedmen, bie jedoch erft nach dev Genehmigung ber Me 
gierung durchgeführt werden. wird. 

10. Artikel. 

Die Bifchöfe werden zw den Marreien erneuten. Shre 
Wahl wird nur auf ſoiche Perſonen fallen Finnen, bie. von 
der: ak lee. genchmige werben. 

| 11. till. 

Die Bifchöfe fönnen ein Kapitel in ihrer Kacthedrullirche 
und ein Seminar in ihrem Biſsthum haben, ohne daß die 
Regierung ſich verpflichtet, dieſelbe zu dotiren. 

. 1%. Artikel. 
- He Metropolitan⸗athedrai⸗Pfarrkirchen und andere, bie 
nicht veräußert, unb zum Östtedbienfte nothwendig find, wer 
deu ben Biſchoͤfen uͤbergeben werben. 

13, Artikel. 

Seine Heiligkeit erllaͤren fin das Mohl des Friedene und 
bie gluͤckliche Wiederherſtellnug ber latholiſchan Religion, daß 
meder fie. noch ihre Nachſelger auf irgend eine Weiſe die 
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Käufer der veräußerten Rirchengkter beunrnhigen werben, und 
daß in Folge deffen das Eigenthum viefer nemlichen Gcter 
mit den damit verbundenen Rechten nnd Elunkuͤnften umver⸗ 
dränglich in ihren Händen vder in den Händen ihrer Sach⸗ 
walter bleiben folle. 

14. Artikel. 

Die Regierung wird den Bifchöfen und Pfarrern, deren 
Bisthümer und Pfarreien in’ der neuen Begränzang begriffen 
find, eine anftändige Beſoldung fichern. 

15. Artikel. 

Die Regierung wird anf gleiche Weiſe Vorkehrungen 
treffen, damit die franzöflichen Katholiken, im Falle fie es 
wünfchen, Stiftungen zu Gunſten der Kirchen manner eöunen. 

16. Artifel, 

Seine Heitigfeit erfennen in dem erflen Conſul der frau⸗ 
göfifchen Republik die nemlichen Rechte uno Borzüge an, beren 
die alte Regierung bei Sr. Heiligkeit genoß. 

17. Artikel. 

Es iM zwiſchen den kontrahirenden Parteien die Ueber⸗ 
einkunft gereoffen, Daß, im Falle einer der Nachfolger des 
erften Conſuls nicht katholiſch wäre, die in dem obigen Artikel 
erwähnten Rechte und Vorzüge, und die Ernennung zu Bis⸗ 
thümern, im Beziehung auf ihn durch einen neuen Bertuag 
follen geordnet werden. 

Die Beſtaͤtigungen follen zu Parts in dem Zeitraume von 
vierzig Tagen ausgemechfelt werben. 

Gegeben zu Paris am 26. Meffiver des Jahres IX der 
franzoͤſiſchen Republik 115. Juli 1801). 

Unterzeichnet Herkules Kardinal Conſalvi; Joſeph 
Bonaparte; Joſeph Erzbiſchof von Co⸗ 
rinth; Bruder Carl Gafelli; Cretet; 
Bernier, 2) | | 





1) Bullarlum Roman. 1, o. p. 175-177. 0 — 
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Man flieht aus den Artikeln dieſes Concordats, Daß Dies 
jenigen Rechte, welche überhaupt die Kirche einem fatholifchen 
Regenten gewährt hat und gewähren fann, in vollem Um⸗ 
fange auch dem erften Conſul eingeräumt werden; ja man 
fann vielleicht fagen, daß die in diefen Artikeln beſtimmt 
ausgefprochenen, oder aus ihnen zu folgernden und aus ihnen 
folgenden Rechte diejenigen noch in Manchem übertreffen, 
welche fonft im Laufe der Zeiten Fatholifchen Regierungen 
gegeben und nachgegeben zu werden pflegen. Es hätte alfo 
wahrlich der nachfolgenden fogenannten organifchen Artikel 
fchon ans diefem Grunde nicht bedurft, um den Einfluß des 
erften Sonfuls oder überhaupt des Staates auf die Kirche 
‚in Frankreich noch zu verſtaͤrken. — Inzwiſchen fchwebte 
Papft Pius VII. in banger Sorge wegen des Ganges und 
Ausganges der Verhandlungen. Er batte dem Kardinal Con⸗ 
faloi auf das dringendfte den inhalt des 17. Artikels an- 
empfohlen, und fürchtete, es möchte die in dieſem Artifel 
enthaltene Beſtimmung in Betreff einer möglichen nicht katho⸗ 
Hifchen Negierung in Frankreich nicht in das Concordat auf: 
genommen werden. Er theilte feine Beforgniffe mehrfach dem 
in Rom zurücgebliebenen Gefandtfchaftsfefretär Artaud mit. 
Artaub feste die gewöhnlichen diplomatifchen Verbindungen 
mit den Kardinal Joſeph Doria fort, welcher während ber 
Daner der Abwefenheit Conſalvi's die Gefchäfte eines Staates 
ſekretaͤrs beforgte. In der Abwefenheit Conſalvi's traten deſſen 
Gegner entfchieden hervor, wenn wir dem Ritter Artaud 
- glauben dürfen, Der Iegtere erzählt, daß der Kardinal Ruffo, 
Botichafter Neapeld in Rom, in diefer Angelegenheit viel 
‚gearbeitet, daß Engländer beunruhigende Gerüchte verbreitet, 
daß man ben Papit bewegen wollte, nach Malta zu fliehen, 
daß man dad Boll aufzumwiegeln trachtete. Man habe in 
Gefellfchaften eine Satyre : laut vorgetragen, des Inhalts, 
daß Pius VI. den yäpftlichen Stuhl aufgegeben habe, um 
ben Glauben nicht zu verlieren, Pins VII. aber den Glauben 
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verloren, um ben päpftlichen Stuhl nicht aufzugeben. *) Die 
Glaubwürdigkeit diefer Nachrichten muß der Ritter Artaub 
vertreten, der in ber Regel mit einer fsauzöfifch angelaufenen 
Brille die Dinge diefer Welt betrachtet. Wo er aber Alten» 
ſtuͤcke für feine Behauptungen anführt, müffen wir das Gewicht 
derfelben anerfennen. So tbeilt er denn einen von.den frau, 
zöfifchen Gefandten in Neapel, Alquier, an ihn gerichteten 
Brief mit, worin ihn diefer dringend auffordert, Rom zu 
verlaffen, Diefer Gefandte, ein eingefleifchter alter Republi⸗ 
faner, dem nichts lieber geweien wäre, ald wenn zwifchen 
dem Papſt und Napoleon das Gegentheil von Freundfchaft 
und Friede geherricht hätte, fchreibt u. a. an Artaud: „Es 
ließen fi Ihnen noch taufend andere Bemerkungen über Ihr 
Vorhaben (in Rom zurüdzubleiben) anführen; id) befchränte 
mich aber darauf, Ihnen zu fagen, daß ed, wofern Sie nicht 
einen Befehl haben, der Sie berechtigt, nach der Abreife des 
Bürgers Sacault, zu-Rom zu bleiben, feinen Grund giebt, 
daß Sie ed auf fich nehmen, Ihren Aufenthalt zu verlängern." 
Diefer ungebetenen Aufforderung, Nom zu verlaflen, ließ der 
Ritter Artaud in feiner Antwort die gebührende Zurückweiſung 
angebeihen. — Um diefe Zeit. wurde auch der Kardinal Maury 
auf Andringen Napoleons aus Rom in fein Bisthum Montes 
fiadcone verwiefen. Maury, ber fi in der legten Zeit, bes 
fonders in dem Konflave zu Venedig, große Verdienſte um den 
heifigen Stuhl erworben hatte, war früher mit Ludwig XVIII. 
in Briefmwechfel geftanden , und mochte bei Rapoleon als ein 
Hinderniß für den Abfchluß bes Concordats denunzirt worden 
fein. Er war aber nur felten, und nur in Gefchäftsfachen 
nad Rom gelommen, Es war für den römifchen Stuhl eben 
fo hart ald demüthigend, um nicht Größered auf bad Spiel 
zu feßen, dem Andringen der franzöfifchen Regierung hierin 
nachgeben zu müfjen. — Nachdem dad Concorbat zu Parts 


') Pio (VI.) per conservar Ia fede, Perde la sede, 
Pie (VIE) per oonservar la sede, Perde la fode. 
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am 15. Jult unterzeichnet mar, ſuchte der Kardinal Conſalvi 
am eine öffentliche Audienz bei dem erften Conſul nach, um 
ihm eine Abſchrift deſſelben feierlich zu übergeben. „ALS der 
Tag für die Audlenz ded Cardinals Eonfalvi beftimmt war, 
begab er ſich in die Tuilerien mit der Abfchrift bes Traftates 
in der Hand. Mit Ihren Purpur befleibet, fehritten Seine 
Sminenz mit ernſter Märbe vorwärts und hieften bie Augen 
ſittſam auf ben erften Conſul geheftet. Ich glaube die Thatſache, 
die ich hier mitthelle, fagt Artaud, da der Herr Kardinal fle 
mir felbft erzählte. Plößlich faltete fich die noch Bor eittem Angen- 
blick ernfte und ftrenge Phyfiognomie des erften Conſuls und 
ward :wie von einer Franfhaften Zudung zum Lachen ergriffen, 
was der Karbinal bemerkte. — Was ift dad, mein Herr, fragte 
er die ihm zunächft ftehende Perfon. Bol ich vorwärts fohreiten ? 
— Gehen Sie, gehen Sie, antwortete ihn diefelbe, es geſchah 
nicht um Shretwillin. . . . Wenn e& nicht um meinetwillen 
geſchah, antwortete der Kardinal, fo fchreite ich weiter. . . 
Er ſchritt alſo allein vor; die Miene des eriten Conſuls ward 
wieber. feierlich ernft, und feine Augen glängten von jener ans 
muthigen Freundlichkeit, die er zumeilen in feine Blicke Tegen 
fonnte, und er empfieng ans ben Händen des Kardinals diefen 


unſterblichen Traktat, eine der glänzendften nnd fländigften 


‚Bierden des Sontordats.” So weitber Ritter Artand, welcher 
die anfprechende und glänzende Seite biefer Berhandlung 
hervorhebt. Diefe hatte aber fchon, ſelbſt in jenem fo kurzen 
‚Blüthenalter ded Friedens zwifchen dem Staate und der Kirche, 
einen jehr truͤben Hintergrund. Wie man in den regierenden 
‚Kteifen Frankreichs bie Berhältniffe und die Folgen des Con⸗ 
cordats fich betrachtete, geht and folgendem gleichzeitigen Bes 
richte hervor: „Die Forderungen unferer Regierung, bie der 
Bürger Cacault dem Papſt überreichte, betrafen bloß Pie 
Megnlirung ber Archlidyen Bingelegenheiten «nicht die Snt⸗ 
fagung des Papſtes auf die meltliche Herrſchaft, wie man 
anfangs ziemlich allgemein ‚geglaubt hatte). Der Bwed ber 
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Regierung iſt zwar keineswegs. wine herrſcheude Refigion eists 
zuführen, ſon dern blos alle nur mögliche Gewalt 
Aber einen, nicht mehr durch Güter und Ehreuſtellen, wohl 
aber Durch Einfluß auf den Ge wmerrerer Volteflaffen 
mächtigen Stand zu haben, der fie ganz von fi 
abhängig madhen will, und in biefer Rükſicht 
hat fie Alles erreicht, was fie nur immer er 
reichen wollte, wozu einestheil® die milde Deukungsart 
des jetzigen Papſtes, andern Theild aber die große Macht 
Frankreichs beigetragen haben, Der Papſt erklaͤrt nemlich 
den Verkauf aller geiſtlichen Guͤter, auch nach den katholiſchen 
Kirchengeſetzen, fuͤr giltig; er erkennt den ſogenaunten Prie⸗ 
ſtereid (2), und alle von der Regierung auferlegte Deklara⸗ 
tionen; er beftätigt,, nach dem Ritus feiner Kirche, alle vom 
erften Conſul ernannten Bifchöfe, und dieſe betätigen wie: 
derum die Pfarrer, die fheild von der Negierung, theil® von 
den Präfekten ernannt werben; ferner genehmigt er Alles, 
was die franzöfifche Regierung in Anfehung der Kirchenpolizei 
zu verordnen zweckmäßig findet. Dagegen wird die ſaͤmmtliche 
katholiſche Geiſtlichkeit, aus dem Grunde, weil die zu ihrer 
Unterhaltung beflimmten Güter von der Nation (Nation?!) 
eingezogen worden find, vom Staate befoldet, und dadurch 
gänzlih von der Regierung abhängig. Daß ba: 
durch theils alle auswärtigen geiftlichen Behörden ihren Ein. 
Aug verlieren, theild aber auch die fogenannte konſtitutionelle 
BGeiſtlichkeit völlig die Oberhand erhält, Teuchtet in Die Augen; 
bie Gegner derfelben werden ſich nun nicht mehr mit ber 
YAuftorität des Papſtes fchügen fünnen — Ob 
das CEblibat Ber franzöfifchen Priefter Durch dieſe Verhand⸗ 
(ungen aufgehoben worden fei, wie einige behaupten , ift bie 
jeßt noch unbefannt ; andere verfichern, daß über diefen Punkt 
noch verhandelt werde.“ 1) Wir werben dem erften Conſul 


1) Allgemeine Zeitung vom 3. Auguft 1801. 
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kaum Unrecht thun, wenn wir behaupten, daß bie eben aus⸗ 
gefprochenen Geſichtspunkte von ihm getheilt wurden ; hatte 
er doch den Entwurf ded Concordats genau ſtudirt, und fonnte 
er ohne Mühe die Tragweite der einzelnen Artifel deſſelben 
durchſchauen; konnte er Doch mittelft dieſes Concordates nicht 
bloß den franzöfifchen Klerus in feiner Hand zu behalten er- 
warten, fondern auch einen mehr oder weniger flarfen, einen 
fanften oder unfanften Einfluß ausüben über den Papft, bes 
ziehungsweife über die 200,000 Bajonette, die. dem Papfte zu 
Gebote ftanden. Der Bifchof: von Annecy flelt in dem an 
den Grafen von Montalembert aus Anlaß feiner neneften 
Schrift: „Die Fatholifchen Ssntereflen des 19. Sahrbunderte“ 
gerichteten Schreiben vom 15. November 1852 die Behaups 
tung auf, daß in Frankreich feit einem halben Sahrhundert 
in feinem Augenblicke die religiöfe Freiheit für die Katholiken 
aufrichtig dageweſen fei, es fei denn in den wenigen Tagen 
zwifchen der Unterzeichnung des Concordats von 1801 und 
den organifchen Artikeln, „welche die Sklaverei der Kirche 
herbeiführten.“ *) Wir glauben aber bei unparteifcher Würs 
digung der Verbältniffe fagen zu dürfen, daß ſchon in dem 
Concordate felbft, wie e8 von den Machthabern des damaligen 
Franfreichd aufgefaßt wurde, die Handhaben waren, an 
welche man bie Kirche zu binden hoffte, und daß jene kurze 
Freiheit bis zu Verkündung ber organifchen Artikel eben nur 
eine Scheinfreiheit war, — Nachdem der Kardinal Gonfalvi 
das Goncordat dem erften Conſul überreicht hatte, beeilte er 
ſich, nach Rom zurüdzufehren. Er reiste gegen Ende Suli 
aus Paris ab 2) (wo am 4. Juli der Herzog von Brafchi, der 
Bruder des päpftlichen Kamerario Brafchi-Honefti angelommen 
war, 5) und fam in der Nacht vom 6. Auguft wieder in Rom 


Y Deutfche Volkshalle vom 14. Januar 1853. 

”) Journal des defenseurs vom 29. Sult in der Allg. 3. vom 4. 
Auguft 1801. 

2) A. 3. vom 13. Zuli. 
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an, wohin kurz vor ihm auch der franzöftiche Gefandte Cacault 
aus Florenz zurädigelehrt war. 1) Wie herzlich das Verlangen 
des heiligen Baterd nad) ihm gewefen, das geht aus den an 
Ritter Artaud gerichteten Worten beffelben hervor: „es ges 
nügt, daß er und zurückkomme!“ Konfalvi legte dad Con⸗ 
cordat dem heiligen Vater zur Beftätigung vor, welche am - 
15. Auguft demfelben zu Theil wurde. In Paris wurde das 
Concordat am 8. September unterzeichnet. 


$. 16. Verhandlungen mit den frühern Bifchöfen 
Frankreichs über ihre Berzichtleiftung. 


An dem Tage der Beftätigung des Concordats in Nom 
— 15. Auguft — erließ der heilige Vater ein Breve an die 
bisherigen franzöflfchen Bifchöfe. Nachdem er ihre hohen 
Berdienfte gerühmt, fährt er fort: „Die Erhaltung der Einig- 
feit der heiligen Kirche, die Wiederherftellung der Fatholifchen 
Religion in Frankreich erfordern nun von Euch einen neuen 
Beweis Eurer Tugend und Eurer Seelengröße, woraus der 
ganze Erdfreids mehr und mehr erfennen möge, daß jener 
heilige Eifer, von welchem ihr gegen die Kirche brennet, ſich 
nicht auf Euer, fondern allein und wahrhaftig auf das Beſte 
der Kirche beziehe. Ihr müffet freiwillig auf Eure bifchöf- 
lichen Sige Verzicht Teiften, und müßt freiwillig Eure Bis 
fchöfliche Gewalt in unfre Hände zurüdgeben. Es ift bag 
wohl etwas Großes, ehrwürbige Brüder, jedoch der Art, daß 
wir es nothwendig von Euch fordern, und daß Ihr es noth⸗ 
wendig zur Wiederherftelung der Kirche in Frankreich leiſten 
müffet. — Um num diefes Opfer bereitwillig zu bringen, rufen 
wir mit aller Kraft unfrer Seele Eure Tugend auf, daß Ihr 
diefes mit ſtarkem, willigem Geifte zur Erhaltung der Einheit 
vollbringet; darum bitten wir Euch, flehen wir Euch an, 


4. 3. vom 26. Auguft. 


124 Bom Jahre Chrifti 1800 


beichwören wir Euch bei ber Barmherzigkeit unſers Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Wegen bringender Roth der Zeit müßten fie 
ferner ihre Antwort innerhalb 10 Tagen von dem Einpfange 
des paͤpſtlichen Schreivend geben, und dieſe Antwort dürfe 
nicht ausweichend oder hinausſchiebend, fondern beſtimmt und 
entfcheibend fen. ine ausmeichende oder hinansfhiebende 
Antwort würde von dem heiligen Vater einer -vermeigernden 
gleichgeachtet werden. Obgleich ber Heilige Bater von ihnen 
das durch die Tage der Kirche nothwendige Opfer zuverficht- 
lich erwarte, würde er doch, im Kalle des Gegentheils, noth⸗ 
wendig zu denjenigen Mittein fchreiten müffen, wodurd) 
einerfeit8 alle Hinderniffe gehoben, und durch welche allein 
die Religion den erwarteten Gewinn ziehen koͤnnte.“ An dem- 
felben 15. Auguſt ergieng an diefelben Bifchöfe, „uud an bie 
übrigen Borfteher der Kirchen Frankreichs“ eine vorläufige 
Benachrichtigung über die neue kirchliche Einrichtung Frank⸗ 
reiche. Diefe Angelegenheit fei einer Congregation yon Karbi- 
nälen vorgelegt worden ; dann fei das (uns befannte) Concordat 
abgefchloffen worben, deſſen einzelne Beſtimmungen der Papft 
den franzöfifchen Bifchöfen mittheilt, und allen, Die es angeht, 
Gehorfam und Nachachtung einfchärft.!) Bon den franzd- 
fichen Bifchöfen lebten Damals noch 84, von denen ein Theil 
in Sranfreich felbft fich befand, die übrigen noch ald Emigrixte 
in England, Deutfchland, Spanien u. f. w. lebten, Die erſte 
Aytwort auf das obige paͤpſtliche Breve Tief aus England 
unter dem Datum des 27. September. 1801 ein. Zitternd 
erbrach der Kardinal Confalvi den Umfchlag derſelben. Sie 
war von dreizehn franzöfiichen Bifchöfen unterzeichnet, und 
Jautete in feinen Hauptftellen alfo: „Heiligſter Vater !« 
„Wir können Eurer Heiligfeit den ſchweren Schmerz nicht 
verbehlen, der unfre Seele ergriff, fobalb wir dad Schreiben 
Eurer Heiligkeit vom 15. Auguſt erhalten hatten. Dieſer 


1) Bullarium rom. I co. p. 187-196, 
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. Schmerz ift fo tief, daß, obwohl es keine. Pflicht giebt, Die 
ung theurer und die erhabeiter wäre, als, ſoviel ed in unfret 
Moͤglicht eit liegt, Ihren väterlichen Rath mit vollkonmener 
Verehrung anzuhören, vennech dieſer naͤmliche Schmerz und 
nicht nur ungewiß und unſchluͤſſſg macht, ſondern und auch 
gegen nıtfern Wilſen nörhigt, unfern Gchorfem in maͤßigen. 
Die Stärfe biefes Schreibend IR folcher Art, baß, wentt dass 
ſeibe je erlangt, was es worfchreibt, alte bifchöflichen Kirchen, 
die In Bramtseid; beftehen, in einem einzigen Augenblick Witt⸗ 
wer werden. Eure Heiligkeit fagen ans nie, und um bie 
Wahrheit offen zn gefichen, wir felbfl begreifen and; wicht, 
wie die Noͤtzliche Verwaiſung aller Kiechen dieſes ſo großem 
Reiches die Heilfnme Wirkung Der Erhaltung der Einheit unb 
ver Wiederherſtellung der katholiſchen Rellglon in Frankreich 
hervorbringen fol. Gewiß zeigt die Erfahrımg aller Beiden, 
die ſeit vielen Jahren das Baterland zerriffen, zur Genlige, 
was wir alles von den Uebeln und Unglücksfüllen zu fürchten 
haben , bie für die Matholifche Sache aus diefer gleichzeitigen 
und allgemeinen Berwaifung hervorgehen werden. Der Weg, 
ber für die Vermeidung tiefes Uebel zu befolgen ft, kann 
Enrer Heiligkeit nur durch die Berfammfung aller Bifchofe 
ber franzoſiſchen Kirche erbfinet werden. — Das Recht unſers 
beitigen Dienfled fcheint von und zu fordern, nicht fo leicht 
zuzugeben, daß man jemals leichtlich das Band breche, dad 
une mit den Kirchen vereittte, Die maſrer Obſorge unmittel bar 
darch die Borfehung des beſten mid allerhoͤchſten Gottes an⸗ 
vertraut wurden. Wir beſchwoͤren Eurr Heiligkeit inbruͤuſtiq 
zu geruhen, daß uns geſtattet werde, in einer Schrift, die 
alsbald überſfandt werden ſoll, bir Beweiſe weitlaͤuſtger zu 
erki aren und zu entwicketn, anf welche wir unſte Geſſnaung 
ſtutzen. Voll Vertrauen auf bie wahrhaft uhterliche Zuneigung 
Eurrr Hoeiligkeit gegen una hoffen wir, daß Ste michts weiter 
über ud beſchlirßen werben, bi Sie mit aller Billigkrit and 
Vin ſicht, welche Huen innewohnt, die Beweggruͤube angthoͤrt 
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haben, welche Söhne vor einem fo milden Vater anführen 
werden. — 

Zu den Knieen Eurer Heiligkeit liegend, flehen wir aus 
ganzer Kraft unſrer Seele um den apoſtoliſchen Segen. Eurer 
Heiligkeit fromm ergebenſte und gehorſamſte Söhne. London 
den 27. September 1801.» Unterzeichnet find der Erzbiſchof 
und Primas von Narbonne, und zwölf Biſchoͤfe. Als der 
heilige Bater den Inhalt dieſes Schreibens vernommen hatte, 
fo wurde er fehr betrübt und fagte zu bem Kardinal Con⸗ 
falvi: „Wir kommen in ein Meer von Betruͤbniß.« Conſalpi 
antwortete ihm: Er fei wohl auf ein foldye® Schreiben gefaßt 
gewefen, habe aber nicht geglaubt, daß es fo bald ankommen 
werde. Da der Papit gerechte und fromme Abflchten habe, 
fo werde Gott forgen. Die beantragte Verfammlung von 
Bifchöfen fei gar nicht möglich, die Verfaſſer des Schreibens 
feien aus Frankreich verbannt, wo mit fo großer Kraft eine 
andere Macht gebiete, als bie jene ehren. Wohl trauren 
tugendhafte Bifchöfe in der Berbannung; aber Frankreich 
umfaffe fo viele Katholifen, die birtenlos feien. — Bon den 
obenerwähnten 84 Bifchöfen gab die größte. Zahl die verlangte 
Berzichtleiftung. Allen voran gieng der Aelteſte der Bifchöfe, 
der Bifchof Belloy von Marfeille, ein Greis von 92 Sahren. 
Schon am 21. September fchrieb er an den Erzbifchof von 
Korinth, Monfignor Spina: „Sch empfange mit Ehrfurcht 
und Eindlicher Unterwerfung dad Breve, das Sie mir von 
Geite unfers heiligen Vaters, des Papſtes, zufenden. Voll 
ber Berehrung und des Gehorfams für feine Beſchluͤſſe nehme 
ich keinen Anftand, meine Entfagung bes Bisthums Marfeille 
in feine Hände niederzulegen. Es genügt mir, daß Seine 
Heiligkeit dies für die Erhaltung: der Religion in Frankreich 
als nothwendig erachten, um mich zu unterwerfen.“ Am nam 
lichen Tage fchrieb der Biſchof von Senlis, erfter Almofenter 
kudwigs XVI., "aus Anhaͤnglichkeit für die Religion, um 
bie latholiſche Kirche zu erhalten, um deu Ruben unb das 
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Wohl der Hänbigen zu befördern, und den vägerlichen Ein⸗ 
ladungen feiner Heiligkeit nachzukommen, verlafle ich gern, 
und mit freiem Willen den bifchöflichen Sig von Senlis.« 
Schon am 16. September fchrieb der Biſchof von Saints 
Claude: „Ich verehre die Anordnungen feiner Heiligkeit zu 
fehr, um mid) denfelben nicht zu fügen. Kein Opfer wird mir 
fchwer werben, wenn es darauf ankommt, die Religion und 
die Berherrlichung ihres -göttlichen Stifterd wieder herzu⸗ 
ftiellen.«a Die Bilchöfe von Saint» Paponl und von Alaie 
ſprachen dieſelbe Befinnung aus; ebenfo die Bifchöfe von 
Saint⸗Malo und von Angers. 

Das Ergebniß der Verhandlungen war, daß von den 
84 damals noch in oder außerhalb Kranfreich lebenden Bis 
fchöfen 44 unbedingt Verzicht leifteten; der Bifchof von Frejus 
hatte fein Amt fchon früher niedergelegt; 3 Bifchöfe waren 
in den Zeiten der Revolution abgefallen, worunter der ber 
Bannte Staatsmann Talleyrand, ehebem Bifchof von Yutun, 
welcher bereits ein Mitglied der Regierung des erfien Con⸗ 
ful8 geworden war. Die übrigen 36 Bifhöfe gaben eine 
ausweichende Antwort, was nach dem an fie erlaffenen Breve 
einer ablehnenden Antwort gleichgeachtet wurde. — Au die 
obenerwähnten 14 (13) Bifchöfe, welche am.27. September 
von London aus eine ausweichende Autwort gegeben, richtete 
der heilige Bater am 11. November 1801 ein eingenhändiges 
Schreiben, in welchem er auf das Reue fie dringend um 
ihre Verzichtleiftung angieng. In derſelben Abficht -fandte 
er den Prälaten Ersfine nach London. Doch jene ‚Bifchöfe 
verharrten auf ihrer Weigerung. Sie richteten am 13. Februar 
1802 ein zweited ausführliches Schreiben an deu Papſt, 
worin fie die Gründe ihrer Weigerung audeinanderfeßten, 
und zugleich anfragten, welches das zufünftige. Schickſal der 
frangöfifchen Kirche fein würde. — Im Ganzen befanden ſich 
in England adıtzehn frangöfifche Bifchöfe, von welchen nur 
fünf die verlangse Verzichtleifkung gaben.. Die übrigen 13 
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Bifhöfe, welchhe wicht entſagten, 1) waren weiſtees auf Bam 
Feklande zerſtreut. Der Karbinal von Menmerency, Bir 
fhof von Meg, gab am 28, Dftober eine Ähntiche Antwort, . 
wie die in London verfammelten Bifchäfe, welcher ſich fieben 

andere Biſchöfe anſchloſſen. Im nieberfäcfifdien . Kreiſe 
Deutſchlands lebten damals wier franzöffche Prälsten, bir 
- Ergbifchdfe von Bourges und von Rheims wohnten in Wol⸗ 
fenbättel, der Bifchof von Pamiers zu Bilwärber, einem: 
feinen Dorfe im Gebiete vom Hamburg, und der berühmte 
Biſchof Affeline von Boulogne wohnte in. Hildesheim. Kur 
Zeit vor feiner Bekehrung hatte Stolberg dieſen Biſch ofe 
feine Zweifel vorgelegt, weiche Aſſeline in feiner Schrift 
beantwortete: „DBriefs und Betrachtungen über die Contro 

verspunkte der Glaubenslehre zwiſchen den Katholifen und 
Surheranert, weiche im fechöten Theile feiner gefammehten 
Werke enthalten find.*) Die erwähnten vier Bifchöfe kamen 
in Wolfenbüttel zufawmer, um ich über bie Aufferderung 
des Papſtes an fie zu berathen. Der Bildyof von Bonkagun 
ſprach ſich ebenſo eutſchieden für die Verweigerung, wie ben 
Biſchof von Pamiers für vie Nachgiebigkait aus, während 
die deiden Ergbifchöfe uneniſchieden waren. Dee VBiſchof von 
Bonlogne beftinmte durch feine geiſtige Ueberlegenheit meh- 
sere feiner Unnogenoffen, ihre Entiaſſung nicht zu geben. Ce 
verfaßte ein ausführliches Redufsttigungefchreiben,, twelchee 
der Kardinal von Montmotencg nad fünf andere Bifchöfe, 
den won Bonlogne mitgeredinet, unterzeichneten, and welches 
dieſelden unter em 26. März 1802 an ben Papft richteten. 
Diefed Schreiben erärt beſonders, daß man bie Bifchöfe 
vorher Hüfte hören möäffen, ehe man über ihr Schickſaf 
entſchieden; doch war daſſelbe eher anffchichend, als heſtimu 
ablehneud. Dieſem Schreiben traten ſpuaͤter noch 2A anderg 

’) Eie wurden les 6vöques non-demissionaires genannt. 


7) Asseline, Oeuvres choisies, pubf. pat Pabb& Pr&more, Fark 
1833. — Nieolovius, Lehen Stolborgzs ©. ©. 
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Biſchoͤfe hei, und daſſelbe kann demnach als gemeinſame (iss 
klarung aller wicht: Verzicht leiſtenden Bifchöfe angeſehen wer: 
Den... Einige andere Biſchofe gaben ihre Weigerung einzeln 
sin, Der Biſchof von Blois, der ſich gu Pontevedra in Spa⸗ 
nien befand, antwortete, daß er daun ald verzichten gelten 
wolle, wenn die Mehrzahl daſſelbe gethan hätte, fpäter aber 
erklärte er ſich gegen Die Vergirhtleiftung. Die Bifchöfe von 
Nancy und von Laon fchloflen fih an das Schreiben der in 
London verfammelten Bifchöfe an; der Bifchof von Grenoble 
wänfchte die Mittheilung der Beweggruͤnde fuͤr die verlangte 
Abdankung. 

Nehen den 84, beziehungsweiſe 81 damals noch lebenden 
franzoͤſiſchen Biſchöfen, forderte Papſt Pius VII. auch die⸗ 
jenigen Biſchoͤſe auf, ihren Stellen zu. entfagen, deren Sie 
durch die neueſten Kriege- und Kriedensighlüffe mit dem frans 
zöfifchen Reiche vereinigt worden waren. - Die Zahl diefer 
Bisthümer belief ſich auf 24, eingerechnet das Bisthum Bafel, 
welches zur Hälfte in dem neufranzöfifchen Gebiete lag. Die 
andern Bisthümer waren die drei geiſtlichen Churfürftenthümer 
in Deutfchlgnd, Mainz, Trier, Köln; die Fürfibisthämer 
Lüstich, Worms und Speyer; bie Bisthümer in den Niedere - 
landen, in Savoien, in der Freigraffchaft und in Nizza. Bon 
diefen 24 Sigen waren einer durch den Tod, einer durch Vers 
ſetzung erledigt. Die noch übrigen 14 Bifchöfe gaben alle die 
gewünschte Verzichtleiftung, Nur der Bifchof von Lüttich fchien 
ſich eine Zeit lang zu befinnen, befann ſich aber bald eines 
Beflern, und gab nad. — Unter diefen 14 Bifchöfen befand 
ſich demnach auch der Kardinal und Erzbiſchof Frankenberg 
von Mespeln. 

Zählen mir nun biefe 14 Bifchöfe zu den obigen 45, fo 
grgiebt fich ‚eine Mehrheit von 59 Bifchöfen, bie anf ‚ben 
Wunfch des Papftes auf ihre Bisthümer verzichteten, gegen 
sine Minderheit. von 36 Bifchäfen, welche dieſen Schritt nicht 
thun zu dürfen glaubten. Die Zeit drängte; - waren nicht 
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130 Dom Jahre GChriſti 1800 


alle Erffärungen eingelaufen. Der heilige Vater glaubte aber, 
um. größere Uebel zu verhüten, um bie kirchlichen Verhältuiffe 
in Frankreich definitiv zu ordnen, durch feine apoftolifche 
Machtvollkommenheit die mangelnde Einwilligung der wider 
ftrebenden Bifchöfe ergangen zu muͤſſen. Durch Aufhebung der 
bisherigen bifchöflihen Stähle und durch die neue Firchliche 
Einrichtung Frankreichs erlofch von ſelbſt die Gewalt der 
bisherigen Bıfchöfe. ” 


$. 17. Ein Tonftitutioneles Zwifchenfpiel. 


Um biefelbe Zeit, in welcher das neue Concordat mit 
Frankreich definitiv abgefchloffen wurde, faßen die Väter der 
fonftitutionellen Kirche von Frankreich, die Tonftitutionellen 
Bilchöfe und Pfarrer, zu einem Nationalconcile in Paris beis 
fanmen, um zu berathen, welche Diaaßregeln fie für ihre, 
und für die Zufunft der Kirche in Franfreich ergreifen follten. 
Schon im Sahre 1797 batten diefelben Männer ein foges 
nanntes Nationalconeil gehalten, Die Seele der konſtitutio⸗ 
nellen Kirche von Franfreich und die einzige Triebfeder für 
den Zufammentritt derfelben Kirche zu der Pfeudofynode des 
Sahres 1801 war der Fonftitutionelle Bifchof Gregoire von 
Blois, der noch immer in dem findlichen Wahne Iebte, die 
Eatholifche Kirche könne mit der fogenannten Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Brüderlichfeit bes achtzehnten Jahrhunderts Arın in 
Arm gehen. Nach eingeholter Zuftimmung des erften Conſuls 
entwicelte er im Jahre 1800 eine energifche Thätigfeit, um 
feine Fonftitutionellen Mitbrüder für ein zweites Nationalconcil 
bereitwillig zu flimmen. Er burchreiste zu diefem Zwede ganz 
Frankreich, und klopfte an allen Eonftitutionellen Thüren an.. 
Das Nationalconcil follte am Himmelfahrtstage von 1801 zu 


'ı Artaud, Memoires pour servir & Phist. &oe. Bern le 18 
siöcle, und Bullar, romanum. 
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Paris eröffnet werden. ) Das fogenannte Nationalconcil 
von 1797 war bald unter ben Deportationäfchreden bed Dis 
reftoriums verfiummt, und man hafte im Sabre 1800 noch 
nicht einmal bie Verhandlungen deffelben veröffentlicht. Set 
traten auf einmal — unter dem 2. März 1800 — die Pſeudo⸗ 
bifhöfe von Dar, Amiens, Blois und Langred, mit ihrer 
Namensunterfchrift als Bevollmächtigte des Concils von 1797 
auf, und gaben in ihrem ‚Berufungsfchreiben einer neuen 
Synode theild Rechenfchaft von demjenigen, was bis jet zur 
Wiedervereinigung der gallitanifchen Kirche theils ſchon ger 
ſchehen war, theil® genaue Nachrichten über basjenige, was zu 
dem großen Nationalconcil von 1801 bereitd vorbereitet war 
und dafelbit befchloffen werben .follte. »Faſt überall, heißt ed 
am Eingange des Einberufungsfchreiben, ift der Eifer für bie. 
Religion wieder aufgelebt. Reue Anftalten für den Religions⸗ 
unterricht find an mehreren Orten eröffnet worben. Mehrere 
Provinzialfynoden find fchon feitdem zufammengelommen, bie 
wenigftend den dringendften Bebürfniffen durch ihre Befchlüffe 
abzubelfen fuchten. Zwanzig Bifchöfe find eingefeßt und ordi⸗ 
nirt, mehrere Bisthümer in beftimmte Diftrifte vertheilt wor⸗ 
den, deren jeber der Aufficht eines beſondern Erzprieſters 
übergeben it, und wenn ja nod in .einigen Diftrikten die 
Gottloſigkeit ihr Haupt erhebt, fo zeigt fich Dagegen in andern 
der tröftende Anblick einer ebenfo aufgellärten als eifrigen 
Frömmigkeit, die bereitd afgemeinere Gefinnung geworben 
ifl.u2) In dem Ausfchreiben wird bittere Klage geführt über 
bie Vergeudung aller Kirchen⸗ und. Stiftungsgelder, und bie 
Ausſchreiber find in Berlegenheit,, woher. die Unkoſten des 
Aufenthalts :in Paris für die Bifchdfe und die — 


9%. 3. vom 10. und 31. Auguft i800. 

- 2) Dettre@indiction du second Concile-national par les Evöques, 
r&unis à Paris,"adux Evöques Mefropolitains, et par eux & 
tous les Eve&quer, Prötres et Fideles composant l’Eglise gal- 
licane. 1800. 22 ©., aus der chriſtlichen Druderei, — Allg. 3tg. 
vom 10. Auguft 1800. 
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Depatieten gu beſtreiten feien. Die Berfoßer ſprechen auch 
von answuͤrtigen Geiſtlichen, die ſich bei Dem bevorfiehenden 
Eoncil mit der Eomftitutionellen franzoͤſiſchen Kleriſei vereinigen 
würden. Sie ſprachen fo, um ihren Leuten mehr Muth und 
Selbſtvertraͤuen einzuflößen; ſodann hatten fie wirklich durch 
rin Circularſchreiben auch bie auswärtigen Kirchen zu ihrem. 
Eontile eingelaben, wopon fie verfiherten, „daß daflelbe in 
ben Archiven ber Geſchirhte einregiſtrirt worden ſei.“ Es 
fanden fich in dem Ausſchreiben auch einige Ausdrücke uͤber 
Annäherang zum Proteftantidmns. Es hieß ausdrüdlich, man 
muͤſſe die Hufflärungen benügen, welche fi aus den Werken 
auswärtiger und proteftantifcher Gelehrter ziehen Iaffen ; dene 
die Zeit ſollte doch vorüber fein, in welcher man alles, mas 
von Proteftanten herrähre, ſchon deßwegen verworfen babe, 
wei ed von einem Keger hereührte. Am meiſten Beforguifle 
üußerte. das Ausſchreiben und zwar mit Mecht „über bag 
Schiſsma⸗ der wichtfonftitutionellen Priefter, d. b. dieſe Eon- 
fitutionellen Schiematifer ſahen voraus, Daß die latholiſchen 
Geiſtlichen Frankreichs mit ihnen feine Gemeinfchaft machen 
werben. — Um Stoff für die Benathungen bes Nationalcon⸗ 
tils zu erhalten, follten vorher in den einzeluen Bisthümern 
Didzefanfynoden gehalten werden. Der fonfitutionelle Biſchof 
won Bleis ſaͤumte nicht, eine Sprengelſynode gu berufen, um 
feinen Mitbrübern mit ermuuternudens Beifpiele Soranugeben. 1) 
Nach den Sinhalte ſeines Ausichreibens fodten nid Bloch 
Diẽtzeſan⸗, fondern auch Metropolitanſpnoden zur Vorbereitung 
wuf Daß große Nationafconeil gehalten werden, Wirklich fand 
eine Aug ſolcher Berfanunlungen fintt, und man bat bie 
Alten einiger derſelben darch den Drud seröffentlächt. Indeß 
find die Alten diefer Verhandlungen Tängft zu den Akten 
gelegt, und die Gefchichte hat fich nicht herbeigelaffeu,, „bies 
jelben in ihren Archiven einzureguiriven.« 





1) A. 3. vom 31. Auguft 1800. 
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Mean hätte damals ſoviel konſtitutlonelle Bifhöfe im 
Frankreich zählen ſollen, als ed Departements in Frankreich 
gab. Abgerechnet von den neu zu Frankreich hinzugekommenen 
kändern war Frafifreich — den 25. Januar 1790 — in. 83 
Departements eingerheilt worden, melchen eben fo viele Bis⸗ 
thümer entfprechen follten. Nun waren zur Zeit des Gonchid 
von 1801 25 Fonftitutionelle Biſchofsſitze erfedigt, fer es durch 
ben Tod, ‘oder weil ihre Inhaber abgefallen ober fie verlaſſen 
hatten. Es gab alfo damals etwa 58 fonftitutionelle Bifchöfe 
auf dem Boden des alten Frankreichs; von Diefen haften fi 
mehr ald 12 an dem Nationalconeik nicht betheiligt, und 
fchtenen ſich für dad, was auf demfelben vorgieng, nicht zu 
intereffiren. Bor altem hatte fich der Metropolit von Paris, 
der mehrerwähnte Bürger Royer, der Abhaltung eines Con⸗ 
eils widerfegt, welches er für nußlos, ja ſogar für gefährlich 
hielt. Die Berfammlung wurde aber dennoch gehalten. Das 
gegen wäre das Pfendoconeil nie und nimmer gehalten wors - 
den, wenn nicht der erfle Conſul feine Genehmigung bazu 
ertheift hätte. Napoleon hatte fich, ehe er feinen Frieden mit 
. Rom fchloß, mit Männern der verfchiedenften Standpunkte 
und Intereffen beſprochen, theils um ſich Aber: einen Gegen⸗ 
ſtand näher zu unterrichten, ber feinen biöherigen Beichäfr 
tigungen ganz fern gefegen war, theild um es herauszufühlen, 
welche Verbindung ihm und feinen Iutereffen die zuſagendſte 
wäre. Ehe er feinen Frieden mit der Kirche fehloß, hielt er 
darum auch eine Befprechung mit Dem eıtfchlebenen und art 
erfannten Haupte ber: fonftitutionelen Kirche von Frankreich, 
mit Gregoire ‚ und ber Teßtere hat dafür geforgt, daß bie 
Kunde von diefer Unterhaltung oder Unterhandlung auf die 
Nachwelt gelange. Er hat uns diefe Unterredbung in einer 
feiner fpätern Schriften. ausfuͤhrlich mitgetheilt. ) Gregoire 


) Sn der Schrift: „„Essai historique sur les libertes de Peglise 
gallicane et des autres eglises de la catholicit& pendant les 
2 derniers siecles. Par M. Gregoire, nmeien ewögue dd Blois. 
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bezeichnet fich Dabei, ohne. feinen Namen zu nennen, als einen 
Bifchof, „welcher, unbeugfam in feiner Anbänglichkeit an bie 
- Religion und an die Freiheit, der nie mit der Gewalt geliebs 
ängelt, der. von ihr verfolgt worden, in der Folge den 
Zornesausbrüchen des Despoten unterlag.“ Napoleon begann 
bie Unterredung mit den Worten: Das Fatholifche Frankreich 
ift in zwei Parteien getheilt; um fie zu vereinigen, habe ich 
die Abficht, ein Soneordat mit dem Papfte zu machen; fagen 
Sie mir ‚offen Ihre Meinung, Groͤgoire ermwiederte, daß fein 
Eoncorbat nöthig waͤre; denn die Kirche habe 12 Jahrhun⸗ 
berte ohne derartige Verträge wohl beftanden; in der erften 
Zeit ſeien alle Bifchöfe durch ihre Meitbifchöfe in ihre Aentter 
eingeführt worden; ebenfo follten die Bifchöfe auch jet noch aus 
der Wahl fämmtlicher Geiftlichen hervorgehen. Sodann eiferte 
Gregolre ganz gewaltig gegen das Goncordat .von 1516, 
weiches die Grundlage der firchlichen Regierung in Frankreich 
His zum Ssahre 1790 gewefen war. !) Alle guten Canoniften 
betrachten alle Goncordate, befonderde das von 1516, als 
„Geheimniſſe der Ungerechtigkeit 5«2) es fei das „Grab ber 
Nechte der Kirche.“ Die Ernennung der Bifchöfe fei ein 
geheiligted und unverjährbared Recht der chriftlichen Ge⸗ 
meinbe. Groͤgoire ereiferte fich fo, daß Napoleon faum zu 
Worte fommen konnte. Grögoire’d Bemerkungen wurben zwar 
mit Nachficht, ja mit Intereſſe angehört, jeboch ohne Erfolg: 
Auch ein weniger ſcharfblickender und feinfühlender Geift, 
ald der Napoleons, hätte aus folchen Erpeltorationen die 


Paris 1818. 459 ©. gr. 8. ©. 160— 167; — vergl. »Beiträge 
zur Öefchichte der Eatholifchen Kirche im 19. nn ic. 
Heidelberg 1818. S. 3—10, eine verbiffene, malitiöfe Schrift. — 
Mit Gregoire’s Schrift vergleiche: „„De l’eglise gallicane Yan 
son rapport avec le saint-siege‘* in der Ausgabe der Werke 
von de Maiftre von Migne. Paris 1841. ©. 503-642. 

1) Daffelbe Eoncordat von 1516 vertheidigt Artaud in feinem »Pius 
VII.« in einem’ befondern (10.) Kapitel. 

?) Mysterium iniquitatis. 
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vollendete Demolratie beraudgelefen. Bor bemofratifchen, Ge⸗ 
rüchen aber hatte Napoleon befanntlich denfelben Widerwillen, 
wie der bdeutfche Nationalheros Göthe vor Knoblauch und 
Tabaksqualm. Unendlich leichter fchien ed Napoleon, fich mit 
dem Papfte zu vereinigen, ald mit derlei verrannten Köpfen 
und »Ideologen.« Er ließ darum bad „Rationalconcil« von 
1801 immerhin eine Zeit lang gewähren; er mochte ed, wie 
andere vernünftige Menfchen, für eine Komödie halten, Ale 
aber diefe Komödie in allzu vielen Alten verlief, und unges 
bübrlicher Lärm auf ben Brettern rumorte, da legte ber erfte 
Eonful ein Veto ein, und „Dandelnde und Zufchauer“ vers 
liefen fi. or der Hand aber erlaubte Napoleon, daß 
Gregoire feine fonftitutionelle Synode hielt. Sie war auf 
Ehrifti Himmelfahrt ausgeſchrieben; das gieng aber ſchou 
wegen des folgenden Pfingftfefted nicht an. Die Eröffnung 
verzögerte fich bis zum 29. Suni, 8 Tage nady der Ankunft 
Eonſalvi's in Paris. Am Tage ber Eröffnung bielt Groͤgoire 
eine lange Rede, worin er fein wichtigſtes Dogma von der 
Souverainetät des Volks in der Regierung der Kirche aus 
der Geſchichte beweifen wollte. Er führte eine Stelle aus 
einer Synode zu Toledo vom Jahre 688 an, welche lautet: 
„Kann ein befonderes Sntereffe fo viel Gewicht haben, ale 
die allgemeine Erleichterung ded Volks? Gewiß nicht.“ 
Stärfere Beweife bot die Kirchengefchichte Herrn Gregoire 
‚nicht dar; er glaubte nichts befloweniger an fein Dogma. 
Schon am 30: Suni erhob ſich heftiger Streit über das Ver⸗ 
bältniß der beiden Stände auf der Synode, der Bifchöfe und 
der Priefter, zu einander. Die Priefter waren auf der Sys 
node von 1797 in bedeutender Ueberzahl vertreten geweſen. 
Mehrere Bifchöfe erhoben fich jeßt gegen die gleidje- Berech⸗ 
tigung ber beiden Stände auf der Verſammlung. Aber die 
Prieſter riefen noch Iauter. Sie, die in den neuen Biſchoͤfen 
nur Mitbrüder faben, welche felbft am flärfften gegen bie 
bifchöfliche Gewaltherrfchaft deflamirt hatten, fie wollten ſich 
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mjetzt wicht auf das Neue von dem Bifchöfen meiſtern laſſen 
Em Geiſtlicher apoſtrophirte Die Bifchöfe mit Ber Frage, 
woher fie denn ihre Titel und Pegitimitkt hätten; ber zweite 
Stand habe die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit durch⸗ 
gefeßt, mas jebt die Bifchdfe mit Undank Ichnen. Fa bie 
Priefter drohten, die Bifchöfe allen anf ihrer Synode ſitzen 
zu laffen. Bor biefer drohenden Vereinſamung zitterten Die 
Bifchöfe. Die Entfcheidung der Streitfrage- wurde verſchoben, 
und die Priefter ſtimmten mit, d. h. fie haften den faftifchen 
Sieg erfochten. "Einige Tage fpäter traten zwei ilalieniſche 
Priefter, welche bun einer‘ feinen Zahl von Branfelöpfen 
gefandt worden waren, in die Verſammlung ein. Der eitie 
derfefben hatte sin. Mandat von acht Prieſtern und zwei 
Advokaten in Piemönt, und man nahm ihn-ald Stellvertreter 
der Kirchen Staliend auf. Am 17. Iuli wilrbe Bericht erſtattet 
über den betrübten und verlaſſenen Zuſtand der konſtitutio⸗ 
nellen Kirchen; duch fand mar einigen Troft in ber Annä⸗ 
herung der Proteftanten. Am 28. Juli hielt ein Bifchof 
Vortrag Über Die Kirchenfpaltung und die Exkommunikation. 
Ein anderer Bifchof, Desbois von der Somme, verlangte, 
daß die Berfammlung den Beſchluß auöfprede: „Die Furıht 
bor einer ungerechten Exkommunikation darf uns nicht ab- 
halten, unfere Pflicht zu thun.“ Es ift diefes ber 87. der in 
der Bulle „Unigenitus“ verbammten Site. Mit dieſem Be- 
fehluffe hätte man eier zu erwartenden Bannbulle vor Rom 
einen Schild entgegengehalten, Desboiß vertheidigte mit aller 
Hitze feinen Antrag. Ihm widerfprach Te Coz, der. Metro. 
polit von Ille und Vilaine, und Praͤſtident diefer Berfamms 
lung, welcher einen ſolchen Beſchluß für gefährlich hielt, was 
er auch war, und die Mehrzahl war derfelben Anfiht. Am 
2. Auguſt ergieng eine neue Einladung zur Bereinigung an 
die Kirchen der Franfreich einverfeibten Länder; man berief 
fich dabei auf bie Synode von Ghalcedon. Am 3. und 5. 
Augüſt hielt Gregoire felbft Vorträge Über die Liturgie. Aber 
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feine Sucht, zu kritiſiren und zu witzeln, erregte ſelbſt im 
biefer Verſammlung Aergerniß; feine Vorfchläge wurden wicht 
beachtet. — Im verfloffenen Jahre (1852) if: befanntlich das 
ganze katholiſche Frankreich durch den Streit über den Ge⸗ 
brauch der alten Klaffifer in den Schulen in großer Auf⸗ 
vegung geweſen. Der heftige Streit ift nun zu Gunſten der 
alten kirchlichen Uebung erledigt, und bie Klaffifer haben ben 
Pag behauptet, den ihnen die Kirche bei dem Unterrichte der 
Jugend fletd eingeräumt hat; ber Abbs Gaume dagegen ſammt 
„feinem nagenden Wurme⸗ ift nicht weiter beachtet worden. 
Es ift nun merkwärbig, zu fehen, daß die Schismatiker von 
1801 ganz diefelbe Anficht über den Gebrauch der heidnifchen 
Schriftfieller in den Schulen hatten, wie der Abbe Ganme 
und feine Anhänger. in Eonftitutioneler Prieſter, Namens 
Dernerey, erftattete ber Berfammlung von 1801 Bericht über 
bie Erziehung ber jungen Klerifer. In diefem Berichte fagt 
Bernerep u. a.: Es wäre ohne Zweifel eine ausgezeichnete 
Methode des Unterrichts, nach welcher ohne Anftrengung und 
ohne eine neue Arbeit die jungen Zöglinge zu gleicher Zeit 
ben Unterricht in ver Patittität, und Kenntniffe in der Kirchens 
gefhichte erhielten, welche bei diefen Alter mit unausloͤſch⸗ 
lichen Zügen fich in ihr Gebächtniß eingraben würden. Ju 
biefem Zwecke müſſe man aber an bie Stelle der profanen 
Schrififteller bie Erklärung ausgewählter Kirchenfchriftftefler 
fegen,, und diefelben nach der mehr ober weniger leichten 
Verfiändlichkeit ihrer Sprache auf einander folgen laſſen. 
Auch fchlügt Ihre Sommifflon Ihnen vor, eme derartige 
Sammlung zufammenftellen und druden zu laffen, — um an 
beren Sand in den geiftfichen Schulen den Unterricht im Pas 
teiniſchen geben zu können. Mit Hilfe der Sammlung, wie 
fie Ihnen wird vorgefchlagen werden, werben die Zöglinge - 
bie vorgägfichflen Thatfachen der Kirchengefchichte ber ſechs 
erſten Jahrhunderte auf eine Weiſe Fennen lernen, daß fie 
dieſelbe nicht mehr vergeffen; ſie werben daraus zu einer Jeit 
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noch andere theslogifche Kenninifle fchöpfen, in welcher die 
Alten davon noch gar Feine Idee hatten. Diefes ift ein wirt. 
fames, und vielleicht das einzige Mittel, ben Geiftlichen im 
Allgemeinen mehr Gefhmad für das Studium der alten 
Denkmaͤler der Religion einzuflößen. Es handelt fidy weniger 
darum, durchaus die Reinheit der Eateinifchen Sprache zu 
fuchen, als die Zöglinge in den Stand zu fegen, bie kirch⸗ 
Eichen Schriftfteller zu verfiehen. Herr Bernerey ſchlug nun 
im Namen feiner Gommiffion zu dem erwähnten Ziwede eine 
Sammlung von 4 Bändchen in 12. vor, die möglichft wohl: 
feil fein follte. Das erfte Bändchen follte einige Kapitel des 
Katechismus von Fleury enthalten; fobann dad Wichtige 
aus dem Buche bes heiligen Hieronymus „über die kirchlichen 
Schriftſteller,/ Auszüge aus der „heiligen Gefchichte * des 
Sulpitind Severus, Auszüge aus den lebten Büchern „der 
juͤdiſchen Alterthümer, + und aus den fieben Büchern des 
„jüdifchen Krieges⸗ von Flavius Joſephus, nach der lateis 
nifchen Leberfeßung von Havercamp, um ale Ergänzung der 
heiligen Schrift in denjenigen Thatfachen zu dienen, welche 
für die Religion die wichtigften find. Das zweite Bändchen 
follte die wichtigften Ereigniffe der Kirchengefchichte der ſechs 
erfien Sahrhunderte enthalten, in Auszügen aus Euſebius, 
Sozomenos und Evagrius, nach der lateiniſchen Ueberſetzung 
des Valeſius, fowie Auszüge aus dem Buche des Lactantiug 
„Bon dem Tode der Chriftenverfolger.“ Das dritte Bändchen 
ſollte einige Kapitel der „Stadt Gottes” von dem h. Auguſtin 
enthalten ; fodann Reden von Papft Leo I., Ehryfoftomus, 
Gregor von Nazianz, darunter beffen Invectiven gegen 
Kaifer Julian. Ferner Auszüge aus Cyrill von Serufalem, 
Binzenz von Lerins, Suftin dem Martyrer, Miinutius Felix, 
aus Drigened und Tertullian: „Je härter und fchwieriger 
die Latinität dieſes Afrikaners ift, heißt ed, um fo nothwen- 
diger ift es, die Zöglinge in biefelbe einzuführen.“ Das vierte 
Bändchen follte Stellen aus heibnifchen Schriftftelern enthalten, 





bis zum Jahre Chriſti 1823, 139 


welche dazu dienen, die chriftfiche Religion zu beftätigen, und 
welche ſich fchon in ben Werfen von Bullet unt Colonia 
befanden; Bruchftüde and Cornelins Nepos, Livius und 
Salluſt; Auszüge der Sentenzen Seneka's und Cicero's; 
endlich Auszüge aus Virgil und Horaz. — Daraus ſieht man, 
wie unrecht ed war, bie Gegner des Abbe Gaume, vor allen 
den bebeutendften berfelben, ben Bifchof Dupanloup von 
Drleand, des Gallikanismus zu befchuldigen. Gerade bie 
Gallitaner im audgezeichneten Sinne haben die Borfchläge 
des Abbe Gaume antizipirt.!) — Die Berhandlungen ber 
Pfeudofgnode von 1801 ſchleppten fich noch einige Tage in 
eitlem Hin» und Herreden fort, bie die Berfammlung am 
13. Anguft erfuhr, Daß zwifchen dem erften Conful und bem 
Papſt ein Vertrag gefchioffen worden fei. Damit erhielt fie 
zugleich den Befehl, fich aufzuldfen. Man mußte ſich ent 
fchließen, aus einander zu geben. Die Berfammelten hatten 
gehofft, daß man das Concordat nicht ohne ihren Nath abs 
fließen werde, Sie verhehlten audy ihren Aerger nicht. Der 
Biſchof Moyfes vom Sura ſprach „von dem treulofen und 
argliftigen (römifchen) Hofe, welcher aus allen Gewinn zieht.“ 
„Wenn der Papft unfere Site ald erledigt erflärt, fo werben 
wir ihm fagen, baß er fein Recht dazu hat, und daß fie mehr 
nach dem Gefeße ber Kirche befeßt find, ald der Stuhl von 
Rom. Er fchlug vor, die Bulle (der Einführung ded Com 
cordats) zuruͤckzuweiſen, wenn fie nicht die Legitimität ber 
konftitutionellen Kirche anerkennen würde, ober fie wenigfteng 
als ungefeßlich zu erflären, wenn fie hierüber den mindeften 
Zweifel beftehen ließe,“ An demfelben Tage, den 14. Auguft, 
hielt der immer unermübliche Bifchof Gréoͤgoire einen ums 
faßfenden Vortrag über die Arbeiten des Nationalconcild, oder 
vielmehr über feine Arbeiten. Er wollte für feine Partei die 
Leiden der Verfolgung unter der Regierung bed Direltoriund 
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in Anfpruch nehmen. — „Die Katholiken Frankreichs möchten 
ſich vorfehen, daß man ihr Weitgefühl für bie Leiden bes 
Haupts der Kirche nicht mißbrauche ; fie möchten bedenken, 
daß fie. Bürger feien, ehe fe Shriften waren, und Franzofen, . 
ehe fie in die römifche Kirche aufgenommen worden. Öregoire 
ſprach ausfuͤhrlich “über feine Beziehungen zu ben fremder 
Kirchen, beſonders Italiens. Schließlich fam er auf feine 
‚ Arbeiten und Leiden zurüd, Er ſtellte fick dar als fißend 
„auf glühenden Kohlen,“ aber dennoch „aufrecht erhalten 
durch die göttliche Vorfehung ;« er bethenerte, daß „er em 
Glied bed Souveräns fei, welcher ift das Volk, und allein 
das Bolt fein Ann,“ und forderte feine Mitbräder auf, troß 
der Veränderungen, welche vorgiengen, ſich ihre Geſchaͤfts⸗ 
träger in Paris zu halten, mit dem Auftrage, die nothiwendige 
Sorrefpondenz mit den fremden Kirchen zu unterhaften, um 
ſich gegen die Uebergriffe des Curialismus zu ſchuͤtzen. Er 
ſelbſt wurde zum Geſchaͤftstraͤger und zum konſtitutionellen 
Archivar ernannt. Am 16. Auguſt hielt die Synode ihre 
letzte Sitzung. Sie ſchrieb Conferenzen mit den nicht ges 
ſchwornen, d. h. den katholiſchen Geiſtlichen auf den 1. Sep⸗ 
tember aus.i) Die Schlußerklaͤrung vom 16. Auguft lautet: 
Das Nationalconcit, erwägend: 1. daß die Stiftung des 
Friedens in der gallifanifchen Kirche der Hauptzweck der Zu⸗ 
fammenberufung und der Haftung der gegenwärtigen Sefffon 
gewefen ift; 2. daß diefer Zweck durch die zwiſchen unſerm 
heiligen Vater, dem Papſt Pins VIE, md der franzöftfcyen 
Recgierung beendigten Berhandfungen erreicht: fcheint, und dad 
Concil fich demnach nicht mehr damit zu befchäftigen braucht; 
3. daß bie Arbeiten des Concils feit der Eröffnung diefer 
Seffion, fo wichtig fie. much an fich find, dennoch nach Wie⸗ 
derherftelung des Friedens mit mehr Rugen fortgeführt wer: 
den fünnen; 4. daß, unter ben erwähnten Arbeiten, bie zn 
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Aufang der Seffion an unfern heiligen Bater, den Papft 
Pius VII, und .an unfere getrennten Brüder erlaffewen 
Schreiben hinluͤnglich bezengen, daß die Mitglieder des Con⸗ 
rils, und die Geiſtlichkeit, welche biefelbe vorftellen, ſtets 
gelonnen waren amd fein werden, bem Bellen des Friedens 
alle mit der Gerechtigkeit und ber Wahrheit vereinbaren Dpfer 
beharrlich Barzubringen — Erklurt die gegenwärtige Sefflon 
durch biefe, am 16. Auguſt 1891 (28. Thermibor, Jahr 9) 
in der. Metropobitanfirche zu Paris gehaltene felerliche 
Siyung, für geendigt." 1) — Der erfie September kam, aber 
son den zu. den Gonferengen geladenen katholiſchen Prieſtern 
kom Mienaud. Schon am. 8. Oktober Tegte. Groͤgoire, zu⸗ 
folge. der Beſtimmungen bed neuen Concordats, ſeine biſchoͤf⸗ 
liche Würde nieder und trat für immer in den Stand der 
Laien zurück, ba er ſich Der vorgeſchriebenen Kirchenbuße nicht 
nuterziehen wollte. Was Hätte er auch gu buͤßen gehabt? 
Mit dem Verluße dieſes ihres Hauptes war. bie kouſtitutionelle 
Kirche Fraufreichs todt. Einige Mpätere Berfuche, file wieder 
in das Leben — — nahmen ein klaͤgliches Bude, 


6. 18. Verhandlungen zwiſchen Rom und Frankreich 
bis zu der Vervbffentlichung des Conrordats. 
(8. April 1802.) | 


Der Mardinual Saprıra amd Bolsgna wurde von Dem 
hesligen. Vader mit ben möthigen außerorbentlichen Vollmachten 
nach Frankreich yefandt; um Das neue Concordat daſelbſt iR 
das Reben zu führen. Bohann. Bapssft Gaprava, aus einen 
nbeligen Geſchlechte Bologna’s ftammend, geboren den 24 
Mär 1733, wnide im Dahre 1767, als Erzbiſchof von Te 
win, Papſtlicher Nuutins in Köln, wo er der zweite Vor⸗ 
gänger des Nuntius Pacca war. Er bekleidete die Nuntiatur 
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in Köln bis zum Jahre 1775, kam ſodann in derſelben Eigen⸗ 
ſchaft nach Luzern, hierauf nach Wien 1785, wo er neben 
Dem gewaltthätigen Neformator, dem Kaifer Sofeph II., eine 
mehr als fchwierige Stellung hatte. Im Sahre 1790 murde 
er außerordentlicher Nuntius bei der Reichsverſammlung in 
Zranffurt für die Wahl des Kaifers Leopold I. Kardinal 
wurde er am 18. Suni 17925 als folcher hatte er ben Titel 
Des h. Onuphrius; im Sahre 1793 nad) Rom zurücdberufen, 
wurde er Bifchof von Seft im Jahre 1800. Ob derfelbe dem 
Konklave von 1799—1800 angewohnt habe, haben wir oben 
als ungewiß dargeftellt. Durch yäpfliches Breve vom ‚2A. 
Auguft 1801 wurde er zum Legaten a Latere bei dem erften 
Conſul Napoleon, und zugleich bei dem franzöflfchen Bolte 
ernannt. Sn diefem Breve fagt u. a. der heilige Vater, daß 
sr alle Karbinäle zu einer Berathung um fich verfammelt, 
und daß nach ihrem einhelligen Rathe und ihrer Beiſtimmung 
er. den Karbinal Caprara zu feinem Gefandten nadı Frank⸗ 
reich beftimmt habe, überzeugt, daß er nach feiner Tugend 
und. ausgezeichneten Weisheit, fodann vermöge der Liebe und 
des Eiferd für die Kirche, welche er ſtets in den übrigen ihm 
von dem apoftolifchen Stuhle anvertrauten Gefchäften an den 
Tag gelegt habe, dem Wunſche und der Erwartung des heis 
ligen Baterd auf das vollfommenfte entſprechen werde, ') 
Durch ein weiteres Schreiben an denfelben Gaprara vom 4, 
September 1801 ertheilte ihm der Papſt Die außerorbentlichen 
Vollmachten, bie ein fo wichtiges Amt :zu. erheifchen fchien, 
wozu auch die Bollmasht, andere zu fubdelegiren, ‚gehörte. 
Zugleich fpricht der Papft die Erwartung aus, daß er in 
zweifelhaften Fällen. ihn um feinen Rath fragen werde. 9. An 
Ddemfelben Tage wurden ben neuen Legaten feine Erebitiobriefe 
übergeben, welche ihn bei’ dem erften Conſul als päpftlichen 
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kegaten bevollmächtigen follten. „Wir haben, heißt «6 ih 
diefem Schreiben an Napoleon, feinen Grund, Dir diefen 
Mann noch befonderd zu empfehlen; da er ja wegen feiner 
Bortrefflichkeit, feiter Zuverläffigfeit und Klugheit vorzugs⸗ 
weife von Dir ‚gewänfcht worden ift, und er aus diefem 
Grunde um fo bereitwilliger an Dich gefendet wird, fo wiſſen 
wir, daß er, wenn er nach Frantreich kommt, in ber ‚hohen 
Meinung von feiner Vortrefflichleit die befte Empfehlung and 
Aufnahme finden werde.“ Am 18. September wurde, nach gefcher 
hener Ratififation zu Rom am 15. Auguſt, und zu Parid am 8. 
September, das Concordat mit Frankreich als kirchliches Gefeß 
befannt gemacht. 1) Diefe Belanntmachung und Conftrmation 
durch ein apoftolifches Schreiben fpricht Die große Freude darüber 
aus, daß Franfreich wieder zu der Einheit der Fatholifchen 
Kirche zurückgekehrt ſei. Nach dem Wunfche der franzöftfchen 
Regierung babe ber heilige Stuhl eine neue kirchliche Ein- 
theilung Frankreichs befchloffen, weßmegen der heilige Vater 
die bisherigen Bifchöfe Franfreichd zur Verzichtleiftung habe 
. auffordern muͤſſen. — Der Kardinallegat Caprara fam am 
4. Dftober zu Paris an. Dadurch und durch das von Seiten 
des römischen. Stuhled gegen ihn bewiefene Entgegengefommen 
war ber erfte Conſul nicht wenig zufrievengeftellt. Er richtete 
ans freiem Antrieb einen Brief an den Papſt; er theilte dem⸗ 
jelben, außer dem Frieden, der nun mit England und Frank 
reich ‚gefchloffen war, auch Freundfchaftsverträge mit zwiſchen 
Frankreich einerfeits, und zwifchen Portugal und ber hohen 
Pforte anderfeitd. Er erfuchte den Papft: ferner, die Wahl 
eined neuen Großmeifterd des Malteferordens vermitteln zu 
wollen. Er erbot ſich fodann, bei- dem Hofe von Neapel ſich 
serwenben zu wollen, damit diefer die Kürftenthämer Pontes 
Eorvo und Benevent zuruͤckſtelle, auf welche der Ritter Acton 
bis jetzt noch nicht verzichtet hatte. Endlich rieth der erſte 
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Gonful bem Papſte, Truppen auszuheben, um Ankonag zu 
beſetzen. Diefes Schreiben Napoleons konnte wicht verfehlen, 
zu Nom einen guten. Eindruck hervorzurufen, und benjenigen 
— vorerſt — Necht zu geben, welche zu dem Frieden und 
zur Nashgiebigkeit gegen Kraufreich gerathen Hatten. Drei 
Tage nadı der Ankunft Caprara's zu Paris, den 7, Oktober, 
wurbe Herr Portaliß von bem erfien Conſul zum Cultwiniſter 
ermanst. Seine ihm zugewiefenen Sefshäfte waren: 1. Vor⸗ 
Schläge zu Gefeben, Verordnungen, Beihlüflen und Entſchei⸗ 
dungen Über bie Gegenflände des Cultus gu marken. 2. Geeignete 
Männer für die Stellen der Diener ber verjehiedenen Kalte 
oder Neligionäbefenntuiffe dem erſten Conſul porzufchlagen, 
3. Alle Reſcripte, Bullen und Breve's des römiſchen Stuhles 
vor ihrer Bekanntmachung in Frankreich zu prüfen. 4. Alle 
Correfpondenz über dieſe Segenftände im Innern zu unter⸗ 
halten. — Herr Portalis war ein wegen. feiner Kenutnifle 
als Rechtsgelehrter, jeiner Rechtſchaffenheit und feiner reli⸗ 
gioͤſen Geſinnung achtungswerther Staatsrath. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften waren Damals die größte Seltenheit an einem fran⸗ 
goͤſſſchen Staatsmann; darum muß man die Wahl des Hrrym 
Portalis zu dem wichtigen Amt eines Cultwiniſters eine ger 
dungene uenuen.— Der oben erwähnte Brief Napoleons au 
den Pay war wem 10. Oktober; am 24. Oktober gab 
Pius VII. die feiner Würde eusfprechende Antwort: Er freut 
ſich über Dig frisblichen Nachrichten; Denn ber. Friebe werde 
dem Wohle der Religion dienen. Er bittet um balbige Ver⸗ 
oͤffentlichung des Concordats. Er werde für die Wiederher⸗ 
Kellung ber Johanniter bad Seinige thun; allein Hinderniſſe 
aller Art, bejouders von Seite Spaniens, erheben ſich dagegen 
Das Anerbieten. wegen Ponte-Borao und Beneyent wird auf 
«ine zarte Weife abgelehnt, u. a, and den Grunde, weil bis 
mit Neapel verwandten Döfe-(zunächfi Dafkerweidh und Spa⸗ 
nien) fich beleidigt fühlen dürften, daß der Papſt in biefer 
Sache nicht vor allem ihre Vermittlumg bei Neapel augernfen 
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habe. „Ungeachtet unfeer großen Armuth, — lautet das 
Schreiben weiter, — fehen Sie, daß wir den Erwerbern 
der Nationalgüter den vierten Theil des Werthes erftatten, 
den fie wirklich bezablt haben; ohne daranf zu achten, 
daß zu Neapel, zu Venedig und in andern Staaten derlei 
Berträge ohne alle Schadloshaltung vernichtet wurden. In⸗ 
deß ift der Unterſchied zwifchen den Laften Ihnen befannt, 
die unfer Staat während des Verlaufs diefed ganzen Krieges 
ertrug, und den Laſten, welche die Staaten unfrer Nachbarn 
ertrugen. Sie kennen auch den Unterſchied der Nefultate 
diefes Kriegs, in Folge deflen wir — außer den Staaten von 
Avignon und Carpentras — der drei Legationen uns beraubt 
fehen,, diefer reichen unb blühenden Provinzen, weldye die 
Hälfte unferes Staates bildeten. Wir flehen Sie mit vollem 
Bertrauen um die Rückgabe derfelben au. "Sollten wir fürdyr 
ten, daß Sie und weniger gut behandeln würden, ale die 
übrigen Kürften, welchen Sie Entfchädigungen gewähren ? 
Sollten wir von Ihnen beforgen, daß bad Ende dieſes Krieges 
(wodurch Seine Majeftät der König von Neapel zulett nicht 
&ine Spanne breit Landes. verloren hat) fo unglüdlich für den 
heiligen Stuhl ausfiele, daß er die Hälfte feiner Staaten, 
feine beften Befigungen verlieren müßte?“ Keinen Grund bes 
Mißvergnuͤgens babe die bisherige Negierung Pius VII. 
Frankreich gegeben. Der erfte Conſul möge ber gänzlichen 
Unmöglichfeit gedenken, daß der Kirchenſtaat ale weltliche 
Macht in dieſer Lage fortbefiehen könne, ba er durch uners 
meßliche Laften niedergedrüdt und aller Hilfögelder beinahe 
gänzlich beraubt fei, welche chebem das Ausland zu Aufrechts 
haltung und Ehre des Kirchenftnates beigetragen, Nur wenige 
Provinzen feien dem Papfte geblieben, und zwar, mit Aus⸗ 
nahme ber Marf, die Arntiten, welche nicht einmal Die eigenen 
Bedürfniffe decken fönnten. Der Unterhalt von 70 Karbinälen, 
und ber Unterhalt der Prälaten für bietheuren Aemter, beſonders 
für die Nuntiaturen, für welche es dem Papft außerordentlich 
X. Band. 10 
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ſchwer werde, Praͤlaten zu erhalten, verfeßten ihn in bie größte 
Geldanoth. Er flehe darum das großmüthige, weife und ger 
verhte Herz bed erfien Conſuls um die Rüdgnbe der drei 
Legationen, aub um einen Erfab für den Verluſt von Avignon 
und Carpentras an, den fugar die erfie conflituirende Verſamm⸗ 
fung beſchloſſen babe; der Papft gweifle nicht, Daß Napoleon 
in dem Ruhme eines Wohlthaͤters des heiligen Stuhled mit 
ben ehemaligen Negenten Frankreichs wetteifern werde, wels 
en biefer Stuhl fo viel verdanke. Durch den nämlichen 
Kourier, det dieſes Schreiben nach Paris trug, erhielt Ca⸗ 
prarn von dem Staatsſekretaͤr Conſalvi die Anweifung, drin 
gend um die Zurücgabe bes Leichnams Pins VL zu bitten, 
der auf dem Kirchhofe zu Valence beftattet worden war. Im 
Falle der erſte Eonful diefe Bitte gewährte, wurde Mon⸗ 
figuor Spina, der Erzbifchuf von Corinth, beauftragt, den 
Körper nach Rom guwinkgubringen. Am 14, November erhielt 
der Karbinal Gaprara Die Antwort durch den Minifter Talley⸗ 
rand Auf bie obige Bitte. Sie lautete fo: „Mein Herr Kar⸗ 
Hai! Sie huben mir durch Ihr Schreiben vom 7. November 
die Ehre etzrigt, mich zu erinnern, wie vielen Werth Seine 
Heiligkeit darmıf degten, es zu erhalten, daß der Leichnam 
Ihres Vorgängers, der zu Vulende Yerfchied, nach Rom über: 
feet würde. Es genligte dem erſten Gonful, den ausgeſpro⸗ 
theren Wunſch Seiner Heiligkeit hierüber gu veruchnen, um 
ſich ein Vergnugen darnaus zu machen, demfelben zu ent⸗ 
ſprechen. Sich habe, mein H. R., fo eben dem Mixiſter des 
Innern die nahe Abreiſe des Herrn Erzbifchofs von Gorinth 
ungezeigt, welchem ber Körper des verftorbenen Papftes fol 
Abergeben werben. An bemfelben Tag erhielt bee Miniſter 
des Innern die Einladung, dafuͤr gu forgen, daß dem Erz⸗ 
biſchvf von Splm auf feiner Durchreiſe von Paris nach Nom 
ver ya Valence beigeſetzte Körper des verkorbenen Papſtes 
übergeben wurbe, unb baß bie Uebergabe mit ußem geaziemenden 
Unſtaude, jedoch vhne Trauergepruͤnge, Aattfinben folle. > 
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Unmittelbar nachher reiste der Erzbiſchof won Gorinth aus 
Paris ab, wo fein Aufenthalt ein Jahr gebauert hatte. Aus 
Anlaß feiner Abreiſe fchrieb Herr von Talleyrand an den 
Kardinal⸗Legaten: „Sch halte es für meine Pflicht, Ihnen 
iss Ramen bed erfien Conſuls zu bezeugen, wie fehr Dieter 
bevollmächtigte Minifter Seiner Heiligkeit durch feine Talente, 
feinen verträglichen Geil und feine Tugenden ſich würdig 
feiner Sendung bewiefen, und wie große Anſprüche er anf 
bie Achtung der fraugöfifhen Regierung habe.“ Indeß fehrte 
mar zu Paris auch jeßt fchon Die unfreunbliche Seite gegen 
Mom birvor, So ließ der Staatsrath Portalid durch Herru 
von Kalleyrand eine Note an den römifchen Hof gelangen, 
in welcher fich eine Menge von Vorwürfen über VBerfpäasung 
der Gefihäfte fand, eine Anzahl nener Anfuchen und vor 
allem die dringende Bitte an den Papft geſtellt wurde, die 
Sauonifche Einfegung den Zonfitutionellen Bilchöfen zu ers 
tbeilen. Man fieht ohne Mühe ein, daß der Papſt dieſe letzee 
Forderung nicht bewilligen konnte, nicht durfte. Er Fonnte 
hierin nicht wachgeben, and wenn audı daran bad ganze 
Enncordat gefcheitert wäre. Es handelte fich nicht bloß um 
bie Kitchenzucht, es handelte ſich um den Glauben. Ju einem 
fsichen Zugeftändniffe wäre im Prinzip eine Auflöfung des 
Dapfiihums wie ber Kische gelegen. Doch aud davon abs 
geſehen, in welche Stellung wäre der Payfi den Katholifen 
anb der Welt gegenüber gefommen, wenn er bie alten Bi⸗ 
fhöfe, die ſtandhaften Bekeuner der Kirche, zur Abdankung 
gezuungen, Biefen «Lonftitutiosellen Biſchoͤfen⸗ aber, die buch 
ihren &ib auf bie bürgerliche Berfäffung be Klerus ſich als offeue 
Empörer gegen die Kirche und ven Papſt erhoben hakten, bie 
kanoniſche Einfegung und Beilätigung ertheilt, und fie fo als 
bie allein wahren Biichöfe Frankreichs anerkannt hätte? Ueber 
dieſe Forderungen der frangöflfchen Regierung, beſonders über 
die in Betreff der konſtitutionellen Bifchöfe, richtete nun ber 
Einassfelretär Gonfalvi ein ausführliches Schreiben an ben 
10* 
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frangöfifchen Gefandten Eacault in Rom. Die Bulle über 
die neue Begränzung der Bisthümer fei bis jeßt nicht aus⸗ 
gefertigt worben, weil die Nachrichten von der Verzichtleiftung 
der bisherigen Bifchöfe noch nicht eingegangen feien ; ber ihnen 
geftellte Termin von 10 Tagen fei der möglic, fürzefte. Alles 
fei in Nom mit der größten Eile audgefertigt worden, und in 
Nom habe man felbft im Intereſſe der Religion den innigften 
Wunfch, das Concordat mit Franfreich fobald ald möglich in 
Wirkſamkeit treten zu fehen. In diefen außerordentlichen 
Umftänden habe der heilige Vater, indem er bloß auf dag 
Befte der Religion fehe, fich darauf gefaßt gemacht, über alle 
fanonifchen Regeln hinauszugehen, das Dogma ausgenommen. 
Seine Heiligkeit wolle Alles thun, was bderfelben nicht uns 
möglich fei. „In Kolge deffen: ob auch das Vorfchreiten zur 
Entfegung der Titularbifchöfe von aller geiftlichen Gerichts⸗ 
barfeit, ob auch dad Vorfchreiten zur Zerreiffung der Bis⸗ 
thümer, welche, da fie andern Bifchöfen angehören, in bie 
neue Begränzung gefaßt find, ob auch diefe Handlung ein fo 
ſtarker Schritt ift, zumal da er ohne die Einwilligung ober 
die Borladung der Bifchöfe geſchah; und ob auch in den 
ahtzehn Jahrhunderten der Kirche ſich nicht ein 
einziges Beifpiel davon findet, fo haben dennoch 
Seine Heiligkeit, um die Wiederherftellung der Religion in Frank⸗ 
reich zu erlangen, und dem erften Conful Ihre Herablaffung 
in Allem zu bezeigen, was Ihnen nicht unmöglich ift, fich 
entfchloffen, Ihre, die neue Begränzung der franzöflichen Bis⸗ 
thümer betreffende, Bulle zu fenden, fo wie folche von Ihnen 
begehrt wird, was Sie auch biemit thun.“ Ferner ertheile der 
Papſt dem Kardinalskegaten zu Paris durch ein außerordent⸗ 
liched Breve die außerordentliche und unerhörte Vollmacht, 
indem der Papft von dem herfümmtlichen Informativprozeß 
abfehe, im Namen des Papftes den ihm von der franzöflfchen 
Regierung präfentirten Bifchöfen fogleich und unmittelbar bie 
Beſtätigung oder die fanonifche Jurisdiktion zu ertheilen. Sie 
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fönnten demnach auf der Stelle geweiht werben und bie Leis 
tung ihrer Kirchen übernehmen. innerhalb ſechs Monate 
werden fie dann die Bullen bed heiligen Stuhled erhalten. 
Der vierte Theil der — 60 — neuen Bifchöfe follte zufolge 
gefchehener Verabredung aus der Zahl der fogenannten kon⸗ 
fitutionellen Bifchöfe genommen werben, und die franzöfifche 
Regierung hatte zu gleicher. Zeit für diefe die Fanonifche Ins 
ftitution verlangt. Der heilige Vater hätte, fchreibt Conſalvi, 
auch hierin willfahrt; aber er habe Befehl zu erklaͤren, daß 
in den Ausdrücken , in welchen bie Note ded Herrn Raths 
Portalid und die Depefchen Seiner Eminenz fich ausfprechen, 
die Sache innerlich wefentlich unmöglich fei; ſie verleße 
Die Subftanz der Hinterlage des Glaubens, und 
es finden ſich zudem unüberfteigliche Hinderniffe. in dem Ges 
wiflen des heiligen Vaters und in den Verpflichtungen feines 
Apoftolated. „Seine Heiligkeit fagen, daß Sie diefe heilige 
Hinterlage, welche Ihnen unverfehrt von den Händen. Shrer 
Borgänger übergeben wurde, Ihren NRachfolgern ebenfalls rein 
und unverfehrt übergeben wollen, wie es die Pflicht des Prise 
mated über die allgemeine Kirche erfordert, welchen Gott 
derfelben anvertraut hat.” Die Sache der Sonftitutionellen 
Bifchöfe finde fich durch das dogmatiſche Breve bed Papfte 
. Pins VI., das mit den Worten : „Charitad“ ıc. anfange, endgiltig 
entfchieden,. und eine foldhe Enticheidung Fünne nicht mehr 
zurückgenommen werben. Die fatholifche Welt und alle Bis 
fchöfe haben diefe Entfcheidung angenommen ; dies fei bie zur 
Evidenz befannt. Die bürgerliche Gonftitution des Klerus. fei 
von dem Papfte ald folche verdammt worden, welche Irr⸗ 
thümer gegen die Hinterlage des Glaubens enthalte; auf diefe 
Berfaffung haben jene Bifchöfe einen Eid gefchworen.. Go 
lange fie dieſen nicht zurüdnehmen, und nicht ihr ganzes bie- 
heriges Wirfen nach diefem Eide widerrufen, feßen fie den 
heiligen Bater felbft in die Unmöglichkeit, fie zu feiner 
Gemeinſchaft zuzulaffen, und fie vollends ale Bifchöfe 
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anzuerkeunen. Dieje fogenannten Biſchoͤfe hatten nämlich 
allerdings die von ihnen geforberte Entfagung oder Verzicht 
leiſtung gegeben, aber es war ihnen dabei nicht in den Sinn 
gefommen, ihr bisheriged Betragen zu widerrufen. Einige 
gaben aus Anlaß ihrer Entfagung bloß die alfgemeine Er⸗ 
Harung von fich, fie befennen ben naͤmlichen Glauben, wie 
die Ypoftel, was sbenfo nichtsſagend als anmafend wer. 
Einige giengen fo weit, daß fie fagten, fie hätten ihren. Stuhl 
ohne ein kanoniſches Hinderniß befliegen, was fo viel hieß, als 
fish offen gegen die ganze fatholifehe Kirche auch jebt noch auf: 
lehnen, Ueberhaupt aber waren fie fo weit von einem Wiber: 
rufe entfernt, daß fie fih in den Formeln ihrer Entfagung 
als durchaus vechtmäßige DBilchöfe betrachteten. Ohnedem 
hatte der Papft in einem an ben Erzbifchof von Eorinth fiber 
diefe Angelegenheit gerichteten Breve bie mildeſten Bebin- 
gungen der Unterwerfung von biefen Bifchöfen geferbert. In 
diefem Breve war nicht von Strafen die Rede. Es forberte 
nur, daß fie eine allgemeine Erklärung geben, und ben 
Urtheilen, bie von dem heiligen Stuhle über die Firchlichen 
_ Angelegenheiten Frankreichs ergiengen, anhängen und ſich 
unterwerfen follen. So habe ſich Pius VII. anf bie letzte ihm 
mögliche Stufe herabgelaffen, um den Abfichten der Regierung 
entgegenzufommen; er habe von jenen Männern nur eine- 
allgemeine Erflärung, in welcher auch ihr Widerruf mit eins 
‚gefchloffen wäre, und nicht jeme feierliche Netractation ver« 
langt, welche fein Vorgänger in dem Breve: „Charitas« ale 
Bedingung der Berföhnung mit der Kirche geftelt habe. Die 
franzöfifche Regierung aber, welcher der Inhalt des erwähnten 
Breve's an jene Biſchöfe mitgetheilt worden, habe ſich ganz 
einverfianten bamit erflärt. „Die fonjtitntionellen Btichöfe 
aber weigerten fich, demfelben fich zu unterwerfen. Weit 
entfernt, die Formel anzunehmen, die von dem heiligen Water 
ihnen vorgelegt wurbe, bedienten fie ſich felbft anderer For⸗ 
mein, und biefe Kormeln beftätigen und halten ihren Irrthum 
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feſt.“ — „Bel biefem Bitand ber Dinge werben Seine Heilig⸗ 
feit von der Pflicht des Apoftolated, und von bem Sinhalte 
bes Glaubens, nicht aßer yon einer ftolgen Geflunung, bie 
dem Herzen Seiner Helfigkeit gaͤnzlich fremb it, verhindert, die 
erwähnten Formeln anzunehmen. Sie famen den Fonftitu- 
fionelfen Bifchöfen felbft zuvor, luden fle zuerft ein, ſich zu 
vereinigen, ihren Irrthum abgulegen, durch Gehorſam gegen 
dad Breve, das Monſignor Spina ihnen vorlegte. Und 
zwar handelte Seine Helligkeit fo zu einer Zeit, wo bad 
Betragen, welches bie Ponftitutionellen Biſchoͤſe in ihrem vor⸗ 
geblichen Nationaltoncil gegen den heiligen Stuhl beobachteten, 
Ste mehr als je bewegen konnte, fo weit nicht nachzugeben. 
Auch jebt noch ſei ber Papft bereit, diejenigen aufzunehmen 
und ale Bifchdfe einzufeßen, welche erfüllen, was ihnen in 
dem erwähnten Breve vorgefchrieben fei. Noch verwahrt fich 
das Schreiben Conſalvis gegen den Auodruck in ber Rote 
des Rathes Portalie, daß der Papft nach dem Concordat ein 
gezwungener Berleiher der Bisthümer fei. Der Papft Fünne 
zwar ben von ber Megierung ernannten Bifchöfen die Eins 
fegung nicht verfagen, wenn fle bes Bisthums nicht unwürbig 
feienz; er müfle aber doch, nach ben Beſtimmungen des Con⸗ 
cils von Trient, über die Tauglichkeit der Perfonen urtheilen. 
Wenn es dem Helle der Seele gelte, könne der Papft nicht 
zur Verleihung gezwungen werben, fogar wenn Gefahr für 
ihn vorhanden wäre. Denn Gott werde, nach den Ausdrücken 
des Concils von Trient, dad Blut ber Schaafe von ibm fer» 
dern, die er unmwärbigen Hirten anvertraut habe.« Dad merf- 
würbdige Schreiben Gonſalvi's endigt mit ben Worten: „eine 
Heiligkeit find voll des Vertrauend auf bie Deligion, Die Bes 
rechtigkeit und die Einfichten des erften Conſuls, fowie auf 
jene des Heren Rathes (Portalis), und halten fich verfichert, 
dag Ihre fehnelle Nachgiebigdeit hinfichtlich der beiden anges 
gebenen Gegenftände, der Anfuchung um bie Einfeßung ber ers 
nannten Perfonen, und ber Anſuchung um bie Cireumſcriptions⸗ 
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Bulle,. Gegenftände, bei welchen Seine Heiligkeit durch ein 
Vorgehen, weiches in der ganzen Kirchengefchichte ohne Bei⸗ 
fpiel ift, über alle Regeln binausgiengen, keineswegs auch bie 
Richtſchnur Ihres Betragens in Betreff der Ernennung ber 
fonftitutionellen Bifchöfe werden fan. Man wird fid von 
der abfoluten Unmöglichkeit überzeugen, in welcher der heilige 
Bater fich befindet, fie einzufeßen, da die Sachen in dem 
Stande find, worin fie find. Zugleich bezieht Er ſich auf bie 
Inſtructionen, die Er in dieſer Hinficht an den Karbinals 
Legaten fendete.« Diefed Schreiben Gonfalvi’s ift vom 30. 
November batirt. 

Man wird gern zugeftehen, daß man von Frankreich aus 
jest fchon ein firenged militärifcyed Commando über Nom 
führen wollte, daß man Mögliches und Unmögliches ohne 
Unterfchied von dem Papfte verlangte, daß man über die 
geringfte fcheinbare Verzögerung der Gefchäfte. fih außers 
ordentlich ungehalten zeigte, und daß es fait den Anfchein 
gewinnt, als betrachtete man den Papft für eine Drahtpuppe, 


die man nach Belieben von Parie aus regieren und birigiren _ 


Fönnte. Man fchien ber Anficht zu fein, ale fei der Papſt, 
weil man ihm zuerft entgegengefommen, durch die Pflicht der 
Dantbarfeit derart an Franfreich gefeffelt, daß er unbedingt 
in alle Forderungen willigen müßte. Zugeftehen wird man 
ferner, daß der Papſt unter dem Drucke diefer harten Noths 
weridigfeit, und um größere drohende Uebel zu verhindern, 
allerdings auf die Außerfte Stufe der Nachgiebigkeit herab- 
geftiegen fei, unterhalb welcher er nicht mehr auf das Vers 
änderliche und Wandelbare, fondern auf den unmittelbaren 
Grund des Glaubend getreten wäre. Der Papft und ber 
Kardinal Eonfalvi arbeiteten ununterbrochen, um zum Ziele 
zu kommen, befonderd um die Bulle der neuen Firchlichen 
Begrenzung Franfreichd zu vollenden, welche wegen des ftür- 
mifchen Berlangens der franzöftfchen Regierung abgefandt 
wurde, noch ehe die Antworten aller oder doch der meilten 
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Bifchöfe anf Die Forderung wegen ihrer Berzichtleiftung ein⸗ 
gelaufen waren. In biefer wichtigen Angelegenheit hätte mohl 
eine Congregation der Kardinaͤle berufen werben follen. Der 
Papſt aber fürdhtete, daß man in diefem Kal nicht ſchnell 
genug zu Ende fommen; und daß die neuen vorgelegten Schwies 
rigfeiten Schrecken erregen bürften. Er beſchloß demnach, 
Karbinäle einzeln zu vernehmen, und mit dem Staatgfelretär 
und den vertrauteften Mitarbeitern die Breven und die In⸗ 
firuftionen felbft zu bearbeiten. Diefe Arbeit dauerte dreizehn 
Tage, wobei befonderd das feltene Talent und die unermüds 

liche Thätigfeit des Staatsſekretaͤrs Conſalvi die größten 
Schwierigfeiten übermwand. Aus biefer fortwaͤhrenden Arbeit 
giengen hervor: 1. Die Bulle der neuen Begrenzung der 
Bisthümer Frankreichs. 2. Das Bevollmächtigungsbreve an 
den KardinalsLegaten, im Namen des Papfted den für die 
neuen Bisthümer Ernannten die fanonifche Inſtitution zu 
verleihen. 3. Das Benollmächtigungsbrene für denfelben, neue 
Bisthämer in Amerila, in den Ländern, welche Frankreich 
unterworfen waren, zu errichten. 4. Ein Schreiben bes 
Papſtes an den erften Eonful. 5. Briefe, Sinftruftionen und 
Befugniffe, die dem Karbinals Legaten nothwendig waren. 
Diefe Bullen und Dekrete find vom 9. November batirt. Am 
wichtigften ift die neue Eircumferiptionsbulle Frankreichs. Die 
bisherigen 135 bifchöflichen Kirchen Frankreichs, fowie die 
24 Bisıhümer der jüngft mit Frankreich vereinigten Länber 
wurden vermöge apoftoltfcher Machtvollkommenheit aufgehoben, 
und an ihrer Stelle Frankreich in 10 Erzbistbümer und 50 
Bischämer eingetheilt. innerhalb der drei Monate, die ber 
Verkündigung der neuen Circumfcriptionsbulle folgten, follte 
der erfte Gonful Bifchöfe zu den neu errichteten Sigen ers 
nennen fönnen. Der Papft habe gehofft, daß ihm inzwiſchen 
die Verzichtleiftung und Einvoilligung der alten Bifchöfe zus 
gehen würde, bis er zu der neuen Ffirchlichen Begrenzung 
Frankreich zu fchreiten hätte. Aber da Gefahr im Berzuge 
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ſei, fo habe er nicht die Antworten aller Bifchöfe abwarten 
Können, während ein Theil Diefer Antworten ausweichend und 
wersögerd Taute. „Darum, da die größte Gefahr ift, daß, 
wenn Frankreich länger feiner Hirten beraubt bleibe, nicht 
bloß die Wiederherſtellnug der Religion hinausgesdgert werde, 
fondern, was am meiften zu befuͤrchten ſteht, Alles eine noch 
fhlimmere Geftalt annehme, und alle unfere Hoffnungen 
vernichtet werben, fo verlangt es unfer apoftolifches Amt, daß 
wir. bei einer fo großen Gefahr ber Sache des Chriſtenthums 
mit Beifeitefeßung aller, wenn auch noch fo wichtiger Gruͤnde, 
um der Einheit und ber Religion ald ber wichtigflen Ange⸗ 
legenheit willen gu denjenigen Mitteln 'fchreiten, welche zur 
Vollendung eines fo ruhmmiürdigen und der Kirche heilfamen 
Werkes unumgänglich nothwenbig find. Nachdem wir alfo 
den Rath mehrerer unfrer Mitbräber, der Karbinhle ber 
roͤmiſchen Kirche, angehört haben, fo heben wir ansdruͤcklich 
jedwede Buftimmung ber Tegitimen Exrsbifchöfe, Bifchöfe und 
Kapitel der betreffenden Kirchen und aller andern Ordinarien 
auf, und verbieten ihnen für immer irgendeine Ausuͤbung einer 
firchlichen Berichtsbark:it, indem wir zum voraus als ungiltig 
erklären, was Sirgenbeiner immer zu thun fich unterfangen 
ſollte; fo Daß dieſe Kirchen und beziehungsweife ihre Sprengel — 
ſowohl vollkommen erledigt find, als fo betrachtet werben 
muͤſſen, fo daß wir Aber fie in der Weiſe beftimmen und vers 
fügen können, welche unten von ung ausgeführt werden wird.“ 
Sodann werben die Erzbisthümer und Bisthümer im Eins 
zelnen angeführt, welche durch Die gegenwärtige Bulle auf⸗ 
gehoben und unterbräcdkt werben, und. hierauf die neuen Erz. 
bisthümer und Bisthümer vermöge apeftolifcher Machtvoll⸗ 
kommenheit aufgerichtet. Die Ausführung im Einzelnen wurde 
dem Kardinal Saprara Übertragen, und ihm dabei die mög- 
lichſte Befchleunigung amempfohlen. ') Verwandten Inhalte 


ı) Bullar, rom. L co. ©. 245 — 249. Die Bulle beginnt mit den 
Worten: „Qui Christi domini vioes“ etc. 
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it dad an den KarbinalsBegaten gerichtete Breve, das ibm 
die Vollmacht giebt, Die erwählten Bifchöfe im Namen bed 
Papſtes gu beſtaͤtigen. Doc, follte dieſe Vollmacht nur für 
dieſen einzigen Fall der erſten Einſetzung ber Bifchdfe gelten, 
und fpäter das kauoniſche Werfahren des päpftlichen Infor⸗ 
mativprogeffed wieder in feine Kraft treten. Der Kardinal 
Bayrara werde Niemanden die paͤpſtliche Juſtitution geben, 
son dem er fich nicht übergengt habe, daß er die für einen 
Bifchef erforderlichen Eigenſchaften iu ſich vereinige. Much 
wird dem Legnten die Vollmacht ertheilt, den yon ihm ein⸗ 
gefehten Bifchdfen die Weihen zu ertheifen, unter Affiitenz 
son zwei Bifchöfen, ober zwei andern kirchlichen Würbeträr 
gern; bei dem Abgange derfelben unter Affiftenz von zwei 
Prieftern. ') 

Bon Beiten des heiligen Stuhles war nun Das Nothwenbige 
uub Mögliche geſchehen, um die neue firchliche Ordnung und 
Regierung in Frankreich einzuführen. Aber auch Die franzoͤſiſche 
Regierung fand 28 nicht fo leicht, das abgeſchloſſene Eoncorbat 
zum Vollzug zu bringen. Der damalige gefebgebende Körper 
beitand aus zu vielen der Kirche feindfeligen Elementen, als 
daß man ihm die Annahme des neuen Concordats vorlegen 
zu bürfen glaubte. Doch hätte der erfte Conſul, von dem 
Alles abhieng, dieſen Widerſtand überwunden. Da indeß fein 
Wunſch, am 9. November 1801, als an dem zweiten Jahres⸗ 
tage feiner Erhebung zur Gewalt, das neue Concordat zu 
veröffentlichen, nicht in Erfüllung gehen konnte, fo verzögerte 
man Die ganze Angelegenheit bis zum April des Jahres 1808. 
— Am 6. Bpril legte der Staatsrath Portalid das Eoncordat 
bem u. a. zu Diefem Zwecke zufammenberufenen geſetzgebender 
Körper vor. Zur Einleitung biele Portalis eine in der Befchichte 
berähmt gewordene Rebe, welche bei vielen Cinfeitigkeiten 
and Unmahrbeiten ihn Doch in dem Lichte eines wahren 


1) Bull. rom. 1. 0. ©. 29 — 251. 
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Staatsmannes erfcheinen läßt. Er fprach über die Noths 
wenbigfeit einer Religion im Allgemeinen, über die Machts 
Lofigkeit der bloßen Gefeße, die Ordnung in der Gefellfchaft 
zu erhalten, und von den Berirrungen ber frühern Gefek- 
geber. Doc; glaubte man in feiner Rede die Beforgniß vor 
den Spöttereien ber Philofophie und vor dem Scheine einer 
zu ftarfen Neigung für die Fatholifche Religion zu finden. Er 
fcheint fagen zu wollen, daß man dem Bolfe feine VBorurtheile, 
nämlich die Religion, laſſen müfle, weil es einmal an denfelben 
fefthalte. Wenn ihn etwas dabei entfchuldigen fonnte, fo 
waren es die Vorurtheile, welche der Geift ber Revolution 
noch in fo vielen Leuten zurückgelaffen hatte, in Folge deren 
er beforgen mochte, daß die Annahme ded Concordatés auf 
harten Widerftand ftoßen dürfte Der Form nadı war 
indeß die Nede des Portalis würdig und gemeffen. Sofort 
las Portalid das am 15. Juli 1801 zwifchen dem erften Conſul 
und dem römifchen Stuhle abgefchloffene Eoncorbat dem ges 
febgebenden Körper vor. Die Annahme des Concordats wurde 
in der folgenden Form vorgefchlagen: „Der, zwifchen ber 
franzöfifchen Republif und dem römifchen Hofe gefchloffene, 
und am 26. Meſſidor des Ssahres IX. zu Parid unterzeichnete 
Vertrag, deſſen Ratificationen am 23. des folgenden Monate 
Fructidor ausgewechfelt wurden, fol als ein Geſetz der Res 
publif defretirt, und öffentlich befannt gemacht werben.» Nach 
einigen Verhandlungen wurde das Goncordat angenommen. 
Die Annahme beffelben war dem gefeßgebenden Körper gar 
fehr verfüßt worden baburch, daß man ihm zugleich die fo- 
genannten organischen Artikel vorlegte, durch welche dag der 
fatholifchen Kirche zuftehende Recht ganz in die Hand ber 
Regierung gelegt wurbe. In denfelben waren auf die klein⸗ 
lichſte Weife diejenigen Angelegenheiten geordnet, bie allein 
in dad Gebiet des Firchlichen Lebens gehörten. Es zeigte ſich 
darin ein außerordentliche Mißtrauen gegen die Priefter, und 
die Abficht, diefelben auch bei ihren geiftlichen Verrichtungen 
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in volltommener Abhängigkeit unter ben Beamten bed Staates 
zu halten. Keine Bulle, Breve, Refcript oder Mandat, feine 
Provifion oder irgend ein Erlaß des päpftlichen Stuhles darf 
angenommen, veröffentlicht, gedruckt oder vollzogen werden, ohne 
Erlaubniß der Regierung. Die Bifchöfe dürfen ohne Geneh- 
migung der Regierung die. Weihen nicht ertheilen. Während 
der Erledigung eines Bifchoföfikes forgt der Erzbifchof für 
die Verwaltung des Bisthums. Die Generalvifare feßen aud) 
nach dem Tode des Bifchofe bie zu der Einfeßung eined neuen 
ihre Berrichtungen fort, ohne auf die Rechte der Kapitel 
Kückficht zu nehmen. Niemand folle orbinirt werben, ber 
nicht 25 Sahre alt wäre, und ein jährliches Einfommen von 
300 Franken hätte, Kein Ausländer folle ohne Genehmigung 
der Regierung zu firchlichen Verrichtungen zugelaffen werben, 
fein Franzofe außerhalb des eigenen Sprengels. — Für bie 
Errichtung der Kapitel, die Anzahl und bie Wahl der Mits 
glieder derſelben hatten die Bifchöfe die Erlaubniß der Regie⸗ 
rung einzuholen, obwohl diefe ſich in dem Concordate nicht 
einmal verpflichtet hatte, die Mittel für die Erhaltung ber 
Kapitel und Seminarien zu geben. Kein Feſttag, der Sonn- 
tag ausgenommen, follte ohne Erlaubniß der Regierung eins 
geführt werden... Es follten Feine religiöfen Orden im Lande 
beitehen. In dieſem Geifte waren die organifchen Artikel 
gehalten, auf welche wir noch unten im Zufammenhange zu 
fprechen fommen werden. — lieber bie Annahme des Gons 
cordats fammt den organifchen Artifeln fam es zu feiner ernfts 
haften Debatte; im Tribunat erfolgte die Annahme mit 78 
gegen 7, im gefeßgebenden Körper mit 228 gegen 21 Stimmen. 
Das Eoncordat fammt ben organischen Artikeln wurde am 
8. April ald Staatsgeſetz veröffentlicht. Als Anhang erfchten 
zu gleicher Zeit eine neue proteftantifche Kirchenordnung, deren 
Hauptpunkte waren: Die Erklärung, daß die Regierung die 
Vollmacht zu Bekanntmachung dogmatifcher Satungen habe; 
die Geiftlichen follen unter Zuziehung proteftantifcher Kirchen. 
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Hüter und bed. Opfergeides vom Siaate befüldet werben. Zwei 
Alademieen oder Seminare follen für bie Lutheraner, eime 
für. die Meformirten Gu Genf) beflehen, Die Angelegenheiten 
ber Neformirten follen durch Synoden und Conſiſtorien ger 
leitet werden ; die Lutheraner follten ihre Generalconfiftorien 
zu Straßburg, Mainz und Köln, gebſtdem Tocalconfifberien 
und Inſpectionen haben. — Gemeinſam für alle Bekeutniſſe 
war dad Verbot gegenfeitiger Schmähungen; fermer das Verbot 
der Einfegmmg der Ehen oder ber kirchlichen Xraunng vor 
der Erklärung dee Ehe vor der bürgerlichen Obrigkeit. Der 
Sonntag follte ald allgemeiner Ruhetag gefeiert werben, Der 
Gebrauch des republifanifchen Kalenders follte fortdanern, 
jedoch die MWochentäge nah dem alten Kalenber benannt 
werben. 

Am 18. April ald am Ofterfonntag wurde mit einem 
feierlichen Gottesdienſte die Wiedereinführung der katholiſchen 
Religion bezeichnet. Die Conſuln erfchienen mit großem Glanze 
und Gefolge, geleitet von den höchften Behörden des Staates, 
in der Metropolitanfire. Tine große Schaur von Eis 
heimiſchen und Aremsden firönte zu dem Feſte zufammen, die 
Einen, um ihre Schauluſt zu befriedigen, bie Andere, um 
freudige Zeugen ber feierlichen Wiedereinführung der Religion 
in Frankreich gu fein. Es war eine Art Sühnung fo vieler 
Befchimpfungen und Uingerechtigdeiten, welche Die fruͤhern Re⸗ 
gierungen in Fraukreich gegen die Religion begangen hatten, 
daß jegt eine erleuchtetere und beſounenere Regierung derſelben 
Religion im den Augen des Volks ihre Huldigung barbrachte. 
Der Kardinal Capram feierte die Sudmehe:. Zwanzig der 
neu eingefeßten Bifchöfe leiketen den Huidigungseid. Der in 
der Beichichte der Revolution fo befannte Erzbiſchof Boisgelin 
son Air hielt die Feſtrede. Herr von Boisgelin iſt ber Bers 
fafier der berühmt gewordenen „Auseinauberfegung ber 
Grundſaͤtze über die bürgesliche Berfaffung des Klerus“ vom 

X. Ottober 1790, welcher fofort 410 franzöfifche Biſchoͤſfe 
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beitrauun, und weiche man demnach ale Gefammmtlärung 
der ftanzoͤſiſchen Kirche ‚betrachten kann.) Seht war er, 
nachdem er. von bem Erzbisthum Wis, dae er fräher inne 
gehabt, anf das Erzbisthumm von Tours überfeht worben war, 
einer der 20 erſten Bifchöfe, welche in Folge des Contordats 
esnaunt worden waren: Seine den Umſtaͤnden entſprechende 
Meade hatte ben Zweck, zu zeigen, wie bie Hand der Borfehung 
in den Schiefalen ber franyöflfchen Kirche fichtbar fei; wie 
fie Alles gu dem von ihr vorgezeichneten Biele führe, Man 
fang ſodunn zur Dankſagung ein Te Deum. Der erfte Conſul 
wor feinerfeitd mit der Feierlichkeit fehr zufrieden, aber un⸗ 
zufrieden damit, daß die Beauiten, befonderd aber die Offiziere 
usd Die Truppen überhaupt biefe Veränderung der Dinge 
wit ungünftigen Augen anfahen. Cine ſolche Oppoſition war 
ihm ganz unbegreiflich, da die Soldaten doch fonft feinem 
Beifpiele folgten. Und nad) feinem Willen wurde fchon vom 
4 Jauuar 1808 an in der Kapelle der Tuilerien Meffe ges 
Iefen, weil er .es für bedenklich Melt, damit. bid zu der Aus⸗ 
führung bed Gontesbate zu gögern. Später wurde bie heilige 
Mefle vor dem Kaiſer gewoͤhnlich vor den Morgenaubienzen 
geleſen. Ed wird erzählt, Bonaparte habe im Sinne gehubt, 
die Feier des 18, April durch eine Weihe der militaͤriſchen 
Fahnen von priefberlicher. Hand zu erhöhen;. weil über bie 
Soldaten gedroht hätten, die Fahnen mit Küßen zu treten, 
fo ſei er davon abgefiumden. Den tapfern General Delmas 
Habe er nad, bet Feſtfeier gefragt, wie er fie gefunben; dieſer 
aber. habe geiintmwortet, daß bei ber ſchoͤnen Kapıninade ur 
eine Milton Menſchen fehle , die gebönter worden. feien Für 
die Berfidrung deöfenigen, was Napuleun jetzt wieder aufocuw, 
und diefe Antwort habe ihm bie unverföhnliche Ungnade bes 





1) ©. das eben erſchienene wichtige Werf: Histoire de l’&glise de 
France pendant la revolution par M. PAbb& Jager. Paris 
1882 (68 jetzt 3 Bände) T. II. &. 45 folg., und meinen Artitet: 
Eompöfihe Kevolutione im Breibuuger Kiechenieriton. 
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erſten Gonfulss zugezogen. Diele Stimmung zeigte das Militaͤr. 
Aber auch der gefeßgebende Körper, der eben bem Drauge 
ver äußern Berhältniffe nachgegeben hatte, konnte fich nicht 
enghalten, bald darauf eine der Ausföhnung mit der Kirche 
feindfelige Demonftretion, fo zu fagen eine Fauft in der Tafche 
zu machen. Er jtellte nämlich, bald nachher den entfchiedenften 
und unverfühnlichften Gegner des Concordats, den gewefenen 
„Biſchof“ Groͤgoire, ald Kandidaten für den Senat auf. 
Wir erlauben und, am Schluffe der vorfiehenden Dars 
ſtellung, Napoleons eigene fpätere Worte über den Widerſtand 
anzuführen, welchen er bei Wiedereinführung des Katholi⸗ 
zismus in Frankreich fand. „Man kann ſich faum, fagt er, 
einen Begriff von dem Widerftand machen, den ich bei Wies 
bereinfeßgung des Katholiziemus zu fürchten hatte. Man 
würde mir weit gutwilliger gefolgt fein, wenn ich die Fahne 
des Proteftantismud aufgeſteckt hätte. Died gieng fo weit, 
daß im Staatsrathe, wo ich Die größte Mühe hatte, bie An⸗ 
nahme des Concordats durchzufeßen, Mehrere bloß in der 
Abficht. nachgaben, um ein Eomplott zu machen, dem Concor⸗ 
date zu entgehen. Wohlan, fagte Einer zu dem Andern, wir 
wollen Proteltanten werben, und dieß Alles wird ung dann 
nichtö angehen! Gewiß ift, daß bei der Unordnung, während 
deren ich auftrat,. bei den Trümmern, auf welche ich mid) 
geftellt fah, die Wahl, den Katholizismus oder Proteſtantismus 
einzuführen, in meiner Hand lag. Ebenſo wahr ift, baß bie 
augenblidliche Stimmung Frankreichs dem letztern viel güns 
fliger war. Außerdem aber, daß ich in ber That für meine 
Geburtsreligion Anhänglichfeit fühlte, hatte ich noch die hoͤchſten 
Beweggründe zu meiner Entſcheidung. Was wuͤrde ich bei 
Ausrufung. des Proteſtantismus erhalten haben? Sich. würde 
die Entfiehung von zwei ungefähr gleich großen Parteien vers 
anlaßt haben, ba doch mein Hauptzwed aller Entzweiung 
entgegen war; ich würbe bie Wuth der Religiongitreitigkeiten 
wieder herbeigeführt haben, während Doch bie Aufflärung Dee 
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Jahrhunderts und mein Wille vorzüglich dafauf hinzielten, 
biefe verſchwinden zu machen. Diefe zwei Parteien (Katholifen 
und PBroteftanten) würden gegeneinander gefämpft, Frank⸗ 
reich unmächtig und zum Stlaven Europa’d gemacht haben, 
ba doch mein Ehrgeiz | darin befland, ihm bie Herrſchaft des⸗ 
felben zu verfchaffen. Mit dem Katholizismus gelangte ich 
weit ficherer zu allen meinen großen Reſultaten; im Innern 
Frankreich verfchwand bie Feine Anzahl unter der. großen, 
und ich hatte mir fefl vorgenommen, jene mit einer folchen 
Gieichgiltigkeit zu behandeln, daß: bald fein Beweggrund mehr 
vorhanden fein follte, eine Berfchiebenheit derfelben zu ers 
lennen.“ 

Hier wollen wir vorerſt inne halten, und zu der Fort⸗ 
ſetzung der Kirchengeſchichte Frankreichs zurückkehren, wenn 
wir vorher die fuͤr die Kirchengeſchichte wichtigen Thatſachen 
werden dargeſtellt haben, welche in der Zwiſchenzeit außerhalb 
Frankreichs eingetreten ſind. 


. 19. Die tatholiſche Kirche in Rußland bis zum 
Yahre 1806. 


Durch den Schutz oder durch den Widerſtand der Kai⸗ 
ſerin Katharina II. von Rußland, welche nicht zugeben wollte, 
daß in ihren Staaten das Breve Papſt Clemens XIV. vom 
Jahre 1793, durch welches der Orden der Jeſuiten aufgehoben 
wurde, veroͤffentlicht werde, beſtanden die Jeſuiten in Ruß⸗ 
land faktiſch fort. Katharina II. hatte beſondere Gruͤnde und 
Anlaͤſſe, den Jeſuiten gewogen zu ſein. Eine Pflicht der 
Dankbarkeit fühlte fie gegen dieſen Orden. Einige Jeſuiten, 
bie als Miffionäre in Konſtantinopel lebten, nahmen ſich mit 
höchfter Sorgfalt einiger in türfifche Gefangenfchaft gerathener 
Rufen an; fie fuchten mit feltener Uneigennüßigfeit auf jebe 
mögliche Weiſe das Loos diefer LUnglüdlichen zu erleichtern. 
Die Kaiferin Katharina vernahm ed, und bewahrte es in 
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danfbarer Erinnerung. Dazu kam, daß fie bie Jeſuiten für 
die beten. Erzieher, Prieſter und Geelforger ihrer katholiſchen 
Unterthanen biel. Sie war am 14. Oftober. 1772: in ben 
Beſitz von Weißrußland, das heißt der äftlich ber Divina und 
bed Dniepers gelegenen Theile Polens gelgmmen. Hier waren 
die Sefuiten im. Befig von vier Kollegien, von zwei Refidenzen, 
und vierzehn Miffionen. 200 Iefuiten waren befchäftigt mit 
dem Unterricht der Tugend. Katharina II. kannte die großen 
Verdienfte der Sefuiten und Die große Anhänglickkeit der Bas 
tholifen Polens an fie. Ste hatte den neuen. Unterthanen, 
die ihr Durch bie erfte-Theilung Polens zugefallen, den Schus 
in ihrem Glauben zugefagt. Sie ließ bekannt machen,: daß 
in der Weiſe des Unterrichts nichts verändert. werben follte. 
Ste fand auch in den Jeſuiten treue Unterthanen. Der Vater 
Szerniewicz, Vorſteher des Kollege von Polozk, brachte nebſt 
gwei andern Patres diefes Ordens. der Kaiferin bie Huldigung 
im Namen der Katholiken des Iateinifchen. Ritus bar. — Ad 
der päpftliche Nuntius zu Warfchau im Sabre 1773 auf 
Befehl des Panftes Clemens XIV. der Kaiferin ein gegen die 
Jeſuiten verfaßtes Memoire überfandte, beantwortete fie das⸗ 
felbe mit einem eigenhändigen Schreiben, worin fie u. a. fagt: 
„Die Srfahrung hat bewiefen, daß man in den katholiſchen 
Ländern die Jeſuiten bisher noch nicht zwecmaͤßig hat erſetzen 
können. Ueberhaupt fehe ich nicht ein, warum man einen 
Orden aufheben will, der mehr als alle andern feine Kräfte 
der Erziehung der Jugend, mithin fich fel&it ganz dem all 
gemeinen Beſten der Völker weibet.” ') Inzwifſchen wurde 
auch in Rußland bekannt, daß Papft Clemens XIV. durch 
fein Breve vom 19, Auguſt 1773 den Orden aufgehoben habe, 
und der Pater Czerniewicz wandte fidy im Namen der Ordens⸗ 
glieder in Rußland an die Kaiferin, mit der Bitte, daß fie 
den Bollzug des päpftlichen Breve's geftatte. „Inden Em. 


ı) Cesar Cantu, „Histoire de cent ans, de 1750 à 1850. Paris 
1852. T. I. ©. 169. - 
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Majeſtaͤt zu geflatten geruhen, daß das Aufhebungäbrene 
veröffentlicht werde, werden Sie hiedurch Ihre Königliche 
Machtgewalt ausüben, und wir, ‚indem wir fchnell Kolge 
leiften, wir werden und daburch fowohl gegen Ew. Majeftät, 
welche den Bollzug erlaubt, wie gegen bie Gewalt des Papſtes, 
ber und biefelbe vorgefchrieben hat, getreu und gehorfam ers 
weifen.« Mit dieſer Bitte war Katharina II. wenig zufrieden. 
Sie war geneigt, den Gehorfam gegen den Papſt ale Uns 
gehorfam gegen den Kaifer, d. h. die Kaiferin zu betrachten. 
Sie ertheilte dem General der Jefuiten den gemeflenen Bes 
ſcheid, daß er und alle andern Sefuiten dem Papft nur in 
Dingen, bie dad Dogma betreffen, zu gebordyen haben; 
in allem Andern aber feien fie ihrem Monarchen Gehorfam 
ſchuldig. Weit fle aber bedenklich und Angftlich in ihrem 
Gewiſſen feien, fo werde fie durch ihren Botfchafter in Warſchau 
mit dem päpftlichen Nuntius daſelbſt verhandeln laffen, um 
ihnen ihre. Bedewklichkeit zu nehmen. Died gefchah. Am 25. 
November 1773 überreichte der ruffifche Gefandte Stackelberg 
dent päpftlichen Runtius in Warfchau im Namen ber Kaiferin 
eine Note, um die Erhaltung der Jeſuiten in Rußland aus 
zuwirken. Papft Clemens XIV., der fchon fo viel nachgegeben 
hatte, gab auch hierin nah. Am 7. Zum 1774, wenige 
Monate vor feinem Tode, erließ er an den Fürſtbiſchof 
von Ermeland ein Reſkript, worin er den Sefuiten in Ruß⸗ 
land und in Preußen die Erlaubniß extheilte, bie auf weitern 
Entſcheid in ihrer Gemeinfchaft zu verharren. Diefer Erlaß 
seruhigte ebenfo die Sefuiten, wie bie übrigen Katholifem, 
welche zum Theil befürchteten, die Sefuiten möchten gegen 
den heiligen Stuhl eine feindfelige Stellung einnehmen. In 
berfelben Zeit, in welcher dad Duldungsreffript Clemens XIV. 
in Rußland befannt gemacht wurbe, wurbe von ber Katferin 
dem Stanislaus Sieftrzencewicz das Bisthum Mohllem und 
die Verwaltung ber gefammten römifchsfatholifchen Geiftlich- 
feit übertragen. Diefen Mann, der fchnell zu den hoͤchſten 
11% 
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Ehren emporftieg, fchildert Anguftin Theiner alfo: „Diefer 
Praͤlat befaß weder Religion nody Gewiffen; ein wahres 
Ungeheuer von Stolz und Habfucht und vom. filzigften Geize 
opferte er alle, auch die heiligfien Rechte der Kirche auf, 
wenn er nur feinen Ehrgeiz und feine Habfucht befriedigen 
fonnte. — Gegen den heiligen Stuhl hatte er eine tiefe Ab⸗ 
neigung, und hintertrieb und vereitelte ſtets deſſen Bemühungen 
für die neue faum geborene und wiederhergeftellte Kirche beider 
Ritus diefer Staaten.“ 1) Bon andern Biographen aber wird 
Sieſtrzencewicz in einem ganz andern Lichte dargeſtellt. Sei 
dem, wie ihm wolle, diefer Prälat wurde bald das Haupt 
aller Katholifen in. Rußland, und wurde von ber Kaiferin 
mit allen Ehren und Auszeichnungen für feine treuen Dienfte 
belohnt. Man darf aber auch nicht überfehen, daß Papft 
Rius VI., welcher am 15. Februar 1775 dem am 22. Sepr 
tember 1774 verftorbenen Papft Clemens XIV. in der Re 
gierung nachgefolgt war, dem Metropoliten Sieftrzenceiwicz 
verfchiedene Ehren und Auszeichnungen zuerkannt. Die 
Kaiferin Katharina wandte fich durch diefen Prälaten in der 
Angelegenheit der Sefuiten an Papft Pius VI. Am 15. April 
1778 gab der Papſt feine fürmliche Einwilligung dazu, daß 
die Sefuiten ihr: Inftitut in Nußland nicht nur fortfegen, 
fondern auch Novizen annehmen fönnten ; mithin ihr-Orben, in 
feiner ganzen Berfaffung ungemindert erhalten, in Rußland forte 
blühen könnte.?) Alle Spöttereien und Schmeicheleien ihrer un: 
gläubigen Freunde fonnten die Kaiſerin von ihrer Eingenommen⸗ 
yet für die Jeſuiten nicht zurückbringen. Man darf aber darum 


9) Die neueſten Zuſtände der katholiſchen Kirche beider Ritus in 
Polen und Rußland ſeit Katharina II. bis auf unſere Tage, von 
Theiner. 18i1. 5. 304. — Biographieen benfwürbiger Priefter 
und Prälaten, von Wagner. 1846. ©. 108. 

2) Diefe Erfaubniß lag eigentlich nur indirekt in der unbefchräntten 
dem Bifchof von Weißrußland ertheilten Befugniß , die Conſtitu⸗ 
tionen der -Ordensgeiftlichen in Rußland nach feinem Gutdüunken 
zu ändern. | i 
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nicht glauben, daß die Kafferin ben Katholiken günftig war: 
Nichte weniger ald das. Zunächlt Tieß fie, wie Theiner aus⸗ 
führt, nichte unverfucht, „um die griechifchsunirte Kirche ihren: 
Untergang entgegenzuführen. Sie führte gerade den blutigſten 
Krieg in dem Augenblicke, wo fie den Gläubigen diefer Kirche 
die heiligfte Verficherung für die Unverletzbarkeit unb Auf⸗ 
rechthaltung ihrer Religion gab.“ 1), Gegen die Katholiken 


‚des Tateinifchen Ritus, die ihr durch die erfte Theilung Polens 


im Sahre 1772 zugefaßlen waren, zeigte fie im Anfang eine 
größere Schonung; fie hatte diefelben aber in ihrer Hand, 
indem der Bifchof Sieftrzencewiez von Weißrußland oder 
Mohilew ganz in ihren Händen war, und fie von einer ge⸗ 
legenern Zeit die Vereinigung ber Katholifen des Iateinifchen 
Ritus mit der griechifchen Kirche erwarten konnte. Sm Sahre 
1782 erhob Katharina denfelden Prälaten zum Erzbifchof von 
Mohilem Was fie aber unter einem fatholifchen Erzbifchof 
verftand, geht aus ihrem Befehle hervor: „Der Erzbifchof 
der römifch sFatholifchen Kirche von Mohilew darf von Nies 
manben, als von und und unferem Senate Befehle annehmen.“ 
Papſt Pins VI. aber war nicht Willens, ein fo willfürliches 
Berfahren zu beitätigen. Indem die Jeſuiten in Rußland vor 
allem durch den Schutz der Kaiferin Katharina und des mehr: 
erwähnten Praͤlaten fortbeitanden, kamen fie felbft in eine 
ſchiefe Stellung gegen die Kirche, welche fie am meiften fühlen 
mochten. Sie hatten im Sahre 1782 einen neuen Generals 
vikar für ihren Orden gewählt. Die Kaiferin fandte ihrerfeite 
den Jeſuiten Sohann Benislawski, der von ihr zum Coadjutor 
des neuen Erzbiſchofs von Mohilew beftimmt worden war, 
nad, Rom. Er follte dafelbit die Betätigung alles desjenigen 
auswirken, was bIB jegt in Rußland gefchehen war, ?) nämlich 
die Beftätigung des Erzbisthums Mohilew, die Genehmigung 
ı) Theiner, a. a. D. ©. 306. 


») Theiner, a. a. D. ©. 448. Eretineau:Soly, Geſchichte der ge 
ſuiten, Bd. V. ©. 568. 
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der Wahl des Sieſtrzencewiez als Erzbiſchof und ſeiner eigenen 
Wahl als Coadjutor, endlich die Gutheißung alles desjenigen, 
was die Jeſuiten einfchließlich 6i8 zur Wahl eined Generals 
vikars gethan hatten. Benislawski erhielt die Gewährung 
feiner zwei erften Wünfche. Die Jeſuiten konnte Pius VI. 
nicht förmlich wieder einfeßen, weil Sofeph II., die bour⸗ 
bonifchen Höfe, befonders der König Karl IIL von Spanien, 
der aufd Neue gegen bie Jeſuiten in Feuer und Flammen 
land, ſich dafür an dem Papfte vergriffen hätten. Darum 
ſchlug Pius VI. den Ausweg ein, daß er die Geſellſchaft 
Jeſu in Rußland mündlich und in Gegenwart des Prälaten 
Benislawski mit den Worten beftätigte: „Ich genehmige die 
Geſellſchaft Jeſu, die in Weißrußland befteht. Ich genehmige, 
ich genehmige fie.” 1) So beftanden bie Sefuiten in Rußland 
fort. Die Kaiferin Katharina II. ftarb im November 1796, 
nachdem es ihr durch unmenfchliche Mittel gelungen, mehr 
als 7 Millionen unirte Griechen von ber Fatholifchen Kirche 
zu trennen. 

Der Kaiſer Paul I. bezeugte fich gegen die Katholiken 
feined Reiches als gerechten Negenten. Schen ini Jahre 1798 
kam, u. a. burch die Bemühungen des apoftolifchen Runtius 
Litta, Erzbifchofs von Theben, eine neue Organifation der 
fatholifchen Kirche. in Rußland zu Stande, welche Papit 
Pins VI. durch feine Bulle vom 15. November 1798. beftäs 
tigte.) Darnach war das Metropolitanftift Mohilew über 
alle Katholifen bed Iateinifchen Ritus in Rußland gefet. 
Unter ihm flanden 1. Das Bisthum in Samvgitien. 2. Das 
Bischum von Wilna. 3. Das Bisthum von End. 4. Das 
Bisthum von Kaminiecz. 5. Das Bisthum Minsk; Die 
Gefammtzahl aller Gläubigen beiderlei Geſchlechtes in biefen 
6 Bisthuͤmern belief fich im Jahre 1804 auf 1,635,490 Seelen, 

ı) „Approbo Societatem Jesu in Alba-Russia degentem. Ap- 


probo, spprobo,“ bei Eretineau:Joly, a. a. ©. 570. 
2) Sie beginnt mit den Worten: „‚Maximis undique presai.‘* 
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„Die Entholifehe Kirchr Iateinifchen Ritus aber verdankte ihre 
Wiedergeburt der Gerechtigkeitsliebe des Kaiferd Paul — 
Dieſelbe Gerechtigkeitsliebe führte auch die unter Katharina II. 
fo graufam verfolgten unirten Griechen theilweiſe zu neuem 
Leben zurück. Die Berfolgungen gegen fie hörten im ganzen 
ruffifchen Reiche auf. Durch diefelbe päpftliche Bulle vom 
15. November 1798, erlaffen aus der großen Karthaufe zu 
Florenz, welche die fateinifche Kirche in Rußland wieder hers 
ſteillte, wurbe auch die griechifch- unirte Kirche in Rußland 
wieder organifirt. Es wurden brei Bisthämer eingerichtet, 
das Erzbiechum von Polod, das Bisthum Luck und das Bis, 
thum Brecze oder Brefta. Der fanfte und weife Alerander I., 
Paul I. Nachfolger feit 1801, handelte ganz nad) den Grund⸗ 
jfäben feines Vorgängers gegen die Fatholifche Kirche in Ruß⸗ 
land, welche aber noch immer ihren — Feind in dem 
Metropoliten Sieſtrzencewicz von ohilew hatte, der 
nnter andern die unirten Griechen hartnäcig verfolgte, weil 
er fie zum Iateinifchen Ritus herüberziehen, und fo unbefchränft 
auch über fie herrfchen wollte. Folgendes war der Beftand 
der fatholifchen Kirche beider Ritus in Rußland im Sahre 1804: 


; Glaͤubige, 
Kloſtergeiſtliche 
Zahl der] Welt- welche die 
Bisthümer Kitchen Igeiftliche — 










Mönce|Ronnen | empflengen 


I. veßfateinifchen Ritus | 
1. Erzbisthum Mohilem| 264 | 2041 621 | 44 | 225936 
2. Bisthum Wilna 388 | :626 | 1229 | 364 | 736027 
3. n  Samogitien] 190 | 388] 108 | 36 I 275348 
4 ww ui 146 | 2141 550 | 51 | 132800 }- 
5. m Kaminier | 102 | 142 | 195 | 16 $ 153106 


6. ,„ WMinst 1143 | 143 | 353 | 108 | 112274 
II. deögriechifchen Ritus 

4. Erzbiöthum Polo | 467 | 605 | 124 | 31.1 568787 | 
2. Bisthum Luck 172 | 146 | 268 | 20 | 81108 


3: m» Ben | 843 | 9801 358 | 36 | 748683 


1. Summe aller Zateiner 1253 11717 | 3146 | 619 1635490 | 
II. Summe aller Griechen 1482 [1681 | 786 | 87 11398478 


ehe ENDE ES N ee 
Geſammtſumme 2715 13398 | 3914 | 706 130339681 
ı) Theiner, a. a. D. ©. 465. 
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Zur Vergleichung fügen: wir bei, Daß man im Sahre 1884 


in Rußland in den ſechs Bisthümern des Iateinifchen Ritus. 


2,604,147 Seelen zählte; unirte Griechen aber zählte man 
zu derfelben Zeit: 1,506,251. Darnady belief fich die Ges 
fammtzahl aller Katholifen in Rußland in diefem Jahre auf 
4,109,428 Seelen. Man weiß, daß unter der Regierung des 
Kaifers Nifolaus die Union der Katholiken des griechifchen 
Ritus mit der römifchen Kirche ungefähr durch diefelben 
Mittel aufgehoben wurde, wie died unter Katharina II. ges 
fchehen war. Daher die außerordentliche Abnahme der Kathos 
Iiten in Rußland nad den neueften Bolkezählungen. Im 
Jahre 1848 zählte man Katholifen im ganzen Reiche: 2,760,764 
mit 2204 Kirchen. Im Sahre 1849 zählte man: 2,347,004 
Katholiten mit 2512 Kirchen und Kapellen, 3326 Geiftlichen. 1 
— Mir haben oben gehört, wie Katharina II. die Sefniten 
begünftigte. Ebenfo gewogen war denfelben der Kaifer Paul L., 
beffen Liebling. der Jeſuit Gruber geworden war. Paul I. 
hatte in einer Anwandlung jener SHeftigfeiten, denen er zus 
weilen unterlag, den päpftlichen Nuntius in Petersburg, Litta, 
aufgefordert, feine Staaten zu verlaffen. Es war aber dem 
Jeſuiten Gruber gelungen, ihn wieder zu befchwichtigen, und 
er erwied nun der Fatholifchen Kirche alle Achtung. Es war 
fein vorzüglichfted Bemühen, den Kirchenftaat wieder aus ben 
Händen der Franzofen zu erobern, und ihn feinem rechtmäßigen 
Herrn zurüczuftellen. Man kann nicht leugnen, daß Kaifer 
Paul I. bei allem, was er zur Wiederherſtellung der Kirche 
in feinem eigenen Reiche und zur Befreiung Staliens that, 
mit einer großen Uneigennügigfeit zu Werke gieng; daß er 
als Haupt der fchismatifchen Kirche gegen das Haupt ber fathos 
liſchen Kirche größere Ehrfurcht an den Zag legte, und größere 
Opfer für denfelben brachte „ ale dieß irgend ein Fatholifcher 
Fürft that, ober zu thun im Stande war. — Am 11. Auguft 


*) Theologifche Monatfchrift. von 1851. ©. 272. 
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1800 ſtellte Paul I. an Papft Pine VII. in Betreff ber 
Jeſniten das offizielle Anfuchen um Beftätigung ihrer Geſell⸗ 
fhaft. „Heiliger Vater, fehrieb ex, da ber ehrwuͤrdige Pater 
Gabriel Gruber aus der Gefellfchaft Jeſu mir zu wiſſen 
gethan, daß die Gefelfchaft den Wunfch hat, von Eurer 
Heiligkeit anerkannt zu werden, fo halte ich es für meine 
Pflicht, um eine fürmliche Gutheißung dieſes Inſtituts anzus 
fuchen, für welches ich eine ganz befondere Zuneigung trage; 
und ich hoffe, meine Empfehlung wird nicht ohne Nutzen fein.“ 
Am 10. Dftober regelte Paul I. durch einen Ukas die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Sefellichaft Jeſu. Er errichtete Kollegien an 
mehreren Orten bed Reiche, und befonders in den Kolonieen 
an der Wolgn, vergrößerte das Noviziat der Gefellfchaft zu 
Polotzk, und führte die Sefuiten auch in St. Peteröburg ein. 
Der General Kutuſow, Statthalter von Litthauen, ftellte die 
Univerfität von Wilna den Sefniten zur Verfügung. Paul I. 
wandte fich in derfelben Angelegenheit an die hohe Pforte, 
In dem Gebiete der Türkei waren die vormaligen Mifffionäre 
der Geſellſchaft Sefu aus den Juſeln des Archipels vertrieben 
worden, und die hohe Pforte hatte ihre Güter eingezogen. 
Panl verlangte nun das Gutmachen diefer Sewaltthätigkeiten, 
und fchrieb deßwegen am 8. Dezember 1800 an feinen Ge⸗ 
fandten in der Türlei: er folle die bortige Regierung auf⸗ 
fordern, der Geſellſchaft Sefu alle Diejenigen Vorrechte wieder 
za geben, welche fie zur Zeit der monarchiſchen Regierung 
in $Sraufreich gehabt habe (zu den Zeit, ald Frankreich noch 
die Katholifen des Drients befchüßte). Der Kaifer fenne bie 
großen Bortheile, die für eine gute Regierung aus dem Juſti⸗ 
tute der Gefellfchaft Jeſu hervorgehen, das feinen andern 
Zweck habe, als die Jugend zu erziehen, und ihr Geſinnungen 
der Liebe und Treue für den Landesfürften einzuflößen. Er 
wünfche, daß auch die hohe Pforte an dieſen Vortheilen Theil 
nehme, die man von biefer Gefellfchaft ziehen koͤnne. Der 
Kaifer Paul I. entwickelte in feinem Beftreben, das Prinzip 
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der Revolution in Buropa zu beflegen, eine wahrhaft ſtuͤr⸗ 
mifche Thaͤtigkeit. Er fah, daß die Jeſniten bie erften Opfer 
ber Revolution gewefen, ımd hielt fie für das vorzüglichfte 
Bollwerk gegen diefelbe. Darum war er ihren auch im Ins 
terefle der monarchifhen Drdnung zugethan. Dem Wunſche 
des Kaiſers entfprechend, erließ Papſt Pius VII. am 7. März 
1801 das Breve, i) wodurch die Geſellſchaft Sefu, die durch 
ein anderes Breve des Papftes Clemens XIV. vom Jahre 
1773 aufgehoben worden war, mwieberhergeftellt wurbe, aber 
bloß für Rußland. Denn die allgemeine Wiederherftellung 
des Ordens erlaubten damald-die Zeitverhältniffe noch nicht. 
Auch diefe theilweife Wiederherftelung für Rußland war eine 
gewagte Sache. Denn faum hatte der König Karl IV. von 
Spanien davon gehört, als derfeibe, um fich an dem Papfte, 
ben Sefuiten und Paul I. zu rädyen, die Sefuiten aus feinen 
Staaten vertrieb. Er glaubte daburch den Schimpf abge⸗ 
wafchen zu haben, den man dem Andenfen feines Vaters, 
Karls III., des erbittertften Feindes ber Sefuiten, durch die 
Miebereinführung derfelben angethan habe. — Pant I. konnte 
fich diefes erfüllten Wunfches nicht mehr erfreuen. Er wırde 
in der Nacht vom 23. auf den 24. März ermordet. 2) Sein 
Nachfolger, der Kaifer Alerander, mar zwar etwas zurück⸗ 
haltender und gemeflener, doch ſchenkte auch er dem Pater 
Gruber fein Vertrauen. Auf Bitten bes letztern veröffent- 
lichte Alexander I. einen Ukas, durch welchen er dem Wien 
derherftellungsbreve der Jeſuiten in Rußland Geſecetzeskraft 
ertheilte. Als der bisherige Superior der Gefellfchaft , der 
Pater Karen, den 30. Ssuli 1802 geftorben war, ernannte die 


t) Catholicae fidei. Bei Theiner 1. c. Dokumente Nr. 84. 


2) Bullarium romanum, 1. c. p. 106 — 108. — Riffel,, die Auf: 

hehung der Sefuiten 1845. ©. 201 — 204. — leber den Drben 

‚ der. Sefuiten, von Dallas-⸗Kerz. 2. Aufl. 1852. ©. 237—212.. — 
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Geſellſchaft ben 10. Oktober beffelben Jahres ben Pater 
Gabriel Bruder zu ihrem General, welche Wahl der Kaifer 
genehmigte. Der Pater Gruber begab fich alsbald nadı St. 
Petersburg , um bafelbfi ein Erziehungshaus für ben jungen 
Abel zu gründen. Eben war der Graf Joſeph de Maifire 
als fardinifcher Gefanbter nach St, Peteröburg gekonmen, 9 
unb ed verband diefe beiden Männer buld eine innige. Freund⸗ 
haft. — Im Auftrage Aleranders folten die Jeſuiten Die 
im ſuͤdoͤſtlichen Rußland an der Wolga ald Eolomften an⸗ 
gelommenen Deutfchen zu leiten, fie zu vereinigen, unb das 
Aufblühen des Ackerbaues unter ihnen zu befördern fuchen. Sie 
legten Hanb an biefes mehr als fchwierige Werk. Aber ſchon 
nach Berlauf eines Jahres hatten fie bie beiten Erfolge erreicht: 
Im Sahre 1803 kam der Pater Eajetan Angiokini nach Rom, 
um daſelbſt für das Intereſſe der Gefellfchaft zu forgen. In 
feinem Ordenskleide ftelte ihn der ruffifche Botfchafter dem 
Papfte vor; der Papſt vergoß Thränen bei diefem Anblicke. 
Bald darauf berief der König Ferdinand IV. von Neapel den 
Pater Angiolini, und im Jahre 1804 wurde auch in Neapel 
die Geſellſchaft Sefu wieder hergeftellt. Der Kaifer Alerander 
aber fandte auch Jeſuiten nach Odeſſa, und willfahrte einen 
entfprechenden Wunfche der Katholiken von Wilna nach ber 
Ankunft von Jeſuiten. — Bis zum Jahre 1804 giengen bie 
Angelegenheiten der Katholifen gut in Rußland. Aber ber 
böfe Feind der Fatholifchen Kirche in diefem Reiche, der am» 
felige Sieftrgencewicz von Mobilew, war unermübder in Planen 
zu dem Berberben diefer Kirche. Im Jahre 180% war Thomas 
Arezzo, Erzbiſchof von Selencia, ale paͤpſtlicher Nuntius nady 
Peteröburg gefandt worden ; ba derfelbe aber dem Metropos 
liten von Mohilew nicht fo viel einräumte, ald er verlangte, 
fo Tann Diefer auf den Sturz des päpftlichen Nuntins. Er 
ließ ſich die außerorbentlichen Vollmachten, welche ihn: der 

1) ©, Oeuvres du Comte J. de Maistre. 1841. (Ausgabe von 

Migne.) ©. 1. — 
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heilige Stuhl verweigert hatte, weil er von ihnen den’ ab⸗ 
fcheulichften Mißbrauch gemacht hatte, nun durch den Kaiſer 
durch den Ukas vom: 16. (27.) Auguſt beftätigen, und wußte 
ed durch feine Umtriebe dahin zu bringen, daß der paͤpſtliche 
Nuntius St. Petersburg verlaffen mußte. — Zu biefem 
Unglücke fam noch ein zweites. Der Pater Gabriel Öruber, 
die Seele des neneingerichteten Jeſuitenordens, ſtarb am %6.: 
März 1805 — als das Opfer einer Feuersbrunft zu Poloez. 
„Sm Gebete für feine Brüder, und indem er feinen Freund 
Joſeph de Maiſtre, der herbeigeeilt war, fegnete, verfchied er, 
Diefer Todesfall war ein Berluft für die Ehriftenheit und für 
Nußland, und verfeste die Sefuiten in große Trauer, denn 
feit Langer Zeit fchien Pater Gruber gleihfam die ſichtbare 
Borfehung des Jeſuitenordens zu fein.“ 1) Am 2. September 
wurde Thaddaͤus Brzozowski zum Orbensgeneral gewählt. 


$. 20. Die Fatholifche Kirche in der Türkei bis 1815. 

Man zählt heutzutage im Gebiete der Türkei -in. runder 
Zahl 900,000 Katholiken, wovon 260,000 auf Europa, 
640,000 auf Afien gerechnet werben.) Ob ed im Jahre 
1800 mehr oder weniger Katholifen im Gebiete der Tür 
fei gegeben habe, willen wir nicht. Aber das willen wir, 
daß im Sabre 1800 die fanatifchen Muhamedaner biefels 
ben biutigen Gemaltthaten gegen die neben ihnen wohnens 
den Chriften bugiengen, wie fie biefelben Unthaten woc, in 
ber juͤngſten Zeit begangen haben, und fo lange begehen 
werben, bis ber letzte Muhamedaner den Boben Europa’ 
wird verlaffen haben, über den er von jeher nur Unglück 
und Unheil gebracht hat. In dem Taufenden Sahre find es 
400 Sahre, feitvem — den 29. Mai 1453 — Conſtautinopel 
in die Hand der Türken fiel. Es wäre gewiß die erfreulichſte 
Feier dieſes Ereigniffes, wenn nach dem Verflufle von 400 
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Zahren dieſe von dem chriſtlichen Kaiſer Conſtantin gebaute 
Stadt wieder in chriſtliche Hände fiele, freilich in wahrhaft 
hriftliche Hände; aber leider wegen ber Uneinigkeiten und 
Spaltungen der Ehriften mag der Großtürfe und feine Pa; 
ſcha's, werunter fid zur Stunde auch chriftlidye Renegaten 
hervorthun, noch viel edles Ehriftenbint vergießen, che der 
Halbmond von der Sophienfirche finkt, und das Kreuz ſich 
wieder fiegreich über. ihr erhebt. Muhamed II, der wilde 
Eroberer, ritt: hoch zu Roß in diefe Kathedrale der Chriftens 
beit des Morgenlandes ein. Als aber ihre Fugen zu weichen, 
und ihr Gewölbe einzuftürgen drohte, da war es ein chrifte 
Eicher Baumeifter, und zubem noch ein fraͤnkiſcher Katholik, 
der ben wankend gewordenen Bau allein wieder auf feſten 
Boden zu ſtellen vermochte.) Es wäre fchön, wenn Darin 
eine Vorbedeutung läge, daß bie -Ehriften in das gereinigte, 
in: feiner urfpränglichen Geftalt bergeftellte „Haus Gottes“ 
wieder einzuziehen gerufen würben. Das aber wird une, 
Angeſichts der Greuel, bie eben jebt bie Türken in Montes 
negro begehen, Niemand verargen, daß wir den Türken -einen 
baldigen glüdlichen Exodus aus Europa wünfchen. Rechnen 
die Katholiken dem Kardinal Rimenes es zum hödhfien Ruhme, 
daß er mit Heeresmacht nach Afrika hinüberzog und Dran aus 
der Hand der Muhamebamer eroberte; rechnen fie es der 
tabelle von Caſtilien zum höchſten Ruhme, daß fie die. im 

Berhältniffe gu den heutigen Türken harmloſen Mauren vollende 
aus Spanien vertrieb, wo fie nicht bloß ein Verjährungsrecht 
von A, fonbern.von 8 Sahrhunderten hatten, wie follte es 
einem Zabel nuuterliegen, wenn man heute die Türken aus 
Euroya herauswuͤnſcht? — Im Jahre ‚1800 begiengen bie 
Kürten blutige ——— gegen die Chriſten, beſonders in 


) ©. >» Katholit« vom 12. September 1847, Beilage, und: »All⸗ 
gemeine Zeitung« vom 6. April 1853. Der Baumeiſter iſt der 
Ritter Coſſati, in dieſer Eigenſchaft bei der Zungen — 
ſchaft in Conſtantinopel angeſtellt. u 
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Smyrna und im Buchareft, weil fie ohnedem erbittert gegen 
die Chriſten, durch den Feldzug ber Franzoſen nad; Yegypten 
und Syrien noch mehr gereist worben waren. Weiß man 
ja, daß ein fanatifcher Muſelmann aus weiter Ferne, aus 
Arabien bis nach Kairo kam, um den General Kleber, den 
Napoleon an feiner Stelle als Oberfeldherr der Armee in 
Yegypten zurückgelaffen hatte, zu ermorden, was berfelbe auch 
ansführte. Wenn der Sultan Selim III. (1789-1807) auch 
ih Folge der wiederholten Schläge, welche ‚unter ihm durch 
bie chriftfichen Mächte geführt, auf fein gebemüthigtes eich 
gefallen waren, derlei blutige Erhebungen feiner Unterthanen 
verabfcheute, fo vermochte er doch nichts gegen den Fanatismus 
derfelben. — Die fatholifche Kirche innerhalb des Gebiets der 
hohen Pforte war feit Jahr und Tag von ſchweren Ungluͤcks⸗ 
fällen’ heimgefncht ; ‚nicht das geringfte war die Aufhebung wurd 
fpätere Vertreibung der Sefniten aus den Infeln des Archipels; 
Nachdem die Halbinfel Morea von den Benetianern an bie 
Türlen gefallen — 1733 — mußten die Jeſuiten Morea vers 
laſſen, gründeten aber auf den Inſeln des Agälfchen: Meeres 
neue Mifffonen, zu Tine, Naxos und Santorin; im Sahre 
1784 derfahen fie auch die Miffionen von Syra, Konſtan⸗ 
tinopel, Smyrma und Sfio. Auf Sfio halten die Sefuiten 
eine Lehranftalt, aus der die vortrefflichiien Maͤnner, bie 
fpäter Biſchoͤfe, Uebte u. f. mw. wurden, bervorgiengen. Der 
Pater Simoni von Skio war zur Zeit der Aufhebung des 
Ordens im Jahre 1773 eines feiner hervorragendfien Mit⸗ 
glieder, und felbft Affftent des Pater Generals gewefen. 
Auf Sicilien befanden ſich damals 12 Jeſuiten ans Skio in 
hervorragender Thätigkelt. Der Mifflon von Smyrna flanden . 
franzöfifche Ssefuiten vor, und fie wirkten bier mit folchem 
Erfolg, daß mehrere ihrer Gläubigen die Krone bed Martyr- 
thums erhielten. Shr Haus und ihre Kirche wurden damals 
von deu Flammen verzehrt. Auch der Miffion von Konftans 
tinopel ftanden franzöfifche Jeſuiten vor, und fie befamb ſich 
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in’ fehe. Biähendem Zuffnube. Unter Armewiern, Georgien, 
Rufen und Syrien machten fie viele Bekehrungen, und die 
fatholifhe Gemeinde daſelbſt war ein Muſter der Tugend: 
Befonders wird ber Eifer der katholiſchen Armenier gerühmt ; 
dieſelben konnten gar nicht fatt werden, das Wort Gottes zu 
hoͤren. Nach 2 oder 3 Stunden unaudgefeßter Aufmerkſam⸗ 
feit bedauerten fie dennoch, daß die Predigt zu kurz fei. 
Manche derfeiben hatten um ihres Glaubens willen all ihr 
Dermögen eingebüßt,; und priefen dafür Gott. Jeden Sonntag 
giengen fie, aus allen: Ständen und Klaffen, zum. Tifche des 
Herrn, mit einer Demuth und Frömmigkeit, die alle Herzen 
röhrte und erbaute. Die Sefuiten ihrerfeits wirkten mit bins 
zebendem, fi verzehrendem Gifer; ihre Liebe umfaßte be 
fonders .die armen Ghriftenfllaven auf ben Schiffen und In 
ben Bagnos, welche auf Die unmenfchlichite Weiſe behandelt 
wurden. Jeden Sonn⸗ und Feſttag lioßen fich zwei Miſſio⸗ 
naͤre zu dieſen Sklaven in dem Bagno einfchließen. Wenn 
bie Peſt kam, was in. Gonſtantinopel oft geſchah, dann enft 
ſchonten fie ihres Lebens nicht. Da fie. m. der Negel nur vier 
ober: fünf: waren, ſo gieng in folchen Zeiten num ein Vater 
in das Bague, der. aber während der ganzen. Zeit: der Peſt 
daſelbſt blieb. In ber Ausübung dieſes Berufes farben w. d. 
die Patres Vandermaes und Bosnier an ber Peſt. Die Mi 
flonen von Santorin und. Naria gehörten. gleichfalls zu Krank 
reich, während bie von Tine erft zu Venedig,. und fpäter zu 
ber Provinz Sicilien gehörte. Nach der Aufhebung ber Yes 
ſuiten warden im Jahre 1732 dem Lazariſten dieſe Miffionen 
übergeben,und fie übernahmen Smyrna, Eonftantinopel,Cheilas 
lonich und Santorin, während fie — and Mangel au Kräften 
anf die Miſſtonen von Stine, Naxia und Syra verzichteten. 
Auch einige der fruͤhern Jeſuiten fchloffen ſich den ‚Lazariiten 
an. Dagegen faßten Die Jeſuitenväter von. Skio, Tine umk 
Eyra ben Plan, fich nie zu treunen, und nach dem Beiſpiele 
der Apoſtel an der Belchrung:der Levante fortzumirkn. Des 
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Pater Nikolaus Caſtelli aus Skio wirkte abwechſelnd in Skio 
und in Smyrna. Der Pater Solonis von Tine zog wie ein 
Apoftel von Miffion zu Miſſion. Der Pater Robrus über 
nahm die Miſſion von Syra, welches, nachdem feine urſpruͤng⸗ 
liche ‚Bevölferung an der Peſt ausgeftorben, durch einen 
Haufen von Galeerenſklaven neu bevölkert worden war. Ein 
Kriegeihiff, das an der Inſel landete, fand, daß fie fall 
weenfchenleer, und daß nur noch 40 Frauen übrig .feien, und 
feßte darum eine Bande Sträflinge an das Laub, welche fich 
wit diefen Frauen verheiratheten. Das aus foldyer Verbindung 
entfprungene Geflecht war aber fo verborben, daß es ben 
Jeſuiten nach 20 Jahren noch nicht gelungen war, ed iu 
zähmen. Der Pater Rohrus verließ nun die Stabt, und baute 
etwa eine Stunde von derfelben auf einer Anhöhe ein ſchönes 
Daus, da wo die Bauern vorübermußten, wenn fle von oder 
zu ber Arbeit giengen. Wer nun immer an dem Haufe vor⸗ 
beikam, den ließ der Pater nicht weiter ziehen, bis er ge 
beichtet hatte. In die Stabt fam er nur, um geifliche 
Uebungen zu halten, welche gewöhnlich mehrere Monate dauer» 
ten. Während des übrigen Theiled des Jahres wanderte ber 
Pater. Gagliardi durch die Dörfer der Sufel, um die Seelen 
zu pflegen. Sein ganzes Gepäd befand aus einem Sacke 
voll trodenen Brodes. Hatte er bis halb zwölf Uhr Mors 
gend Beicht gehört, fo. holte er aus feinem Sacke einige 
Brobfruften hervor, bat die erfte befte Frau, ibm diefelben 
mit etwas Salz in Waſſer abzufochen, und fehrte, nachdem 
er diefe Foftbare Mahlzeit eingenommen, wieder in ben Beichts 
ſtuhl zurüd. Auf diefe Weife erhielt er alle Gläubigen in 
der Gnade des Herrn. Ihm felbft waren die Geheimuiſſe 
der Herzen erfchloffen. Hatte Jemand eine Sünde begangen, 
fa erfchien der Pater Gagliardi noch an bemfelben ober ſpaͤte⸗ 
ſtens an dem folgenden Tage, und gieng nicht von ber Stelle, 
bis der Schuldige feine Beicht abgelegt hatte. Andern ſagte 
er voraus, was ihnen nach einigen Jahren begegnen werde, 
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und es traf immer ein. Als er endlich, gebeugt unter der 
Laft der Jahre, nicht mehr predigen konnte, trugen ihn die 
Gläubigen in die Kirche, und er zerfloß gewöhnlich beim 
Anblide des Volkes in Thränen. Unter den Vätern von Tine 
that fid) der Pater Aghaci, Superior der Miffion, hervor, 
der alle Streitigkeiten der Gläubigen fchlichtete. Tine war 
die gewöhnliche Refidenz der Väter. In der Nefidenz der 
Bäter befand ſich ein fehr langer und breiter Gang, wo das 
Volk fich verfammelte, und wo der Pater ed zur Buße auf: 
forderte und feine Beichten abnahm. Wenn die Väter freie 
Zeit Hatten, fo zogen fie fih, einer nach dem andern, vierzig 
Zage lang auf einen Berg zurüd, wo fie in einer Höhle 
abgefondert von allem menfchlichen Verkehre lebten, und zu 
dem Herrn um die Belehrung der Levante flehten. Auch die 
MWeltpriefter von Santorin, Naria und Tine hatten auf dieſem 
Berge ihre Höhlen, wo fie unter der Leitung eines Paters 
ihre geiftlichen Uebungen machten. Nachdem diefe Patres 
mehrfach verfolgt, angeklagt und verurtheilt worden waren, 
ftarben fie, einer nach dem andern, in der Ausübung ihres 
heiligen Amtes dahin; was aber merfwürbig ift bei Miffio- 
nären, die ftetd auf ben Snfeln des Archipeld oder in ber 
Zürfei auf Reifen waren, alle find in Zine geftorben und 
begraben, wo fle zuerft ihren Bund gefchloffen hatten. — So 
lange fie lebten, hatten fie feine Gelegenheit verfaumt, um 
für die Wiederherftelung ihres Ordens oder für den Wieder: 
eintritt in benfelben zu wirfen. Sie ſchickten den Pater 
Scordial nach Stalien, um die Ssntereffen der damals noch 
in Rufftfch- Polen beftehenden Gefellfchaft zu wahren. Bald 
darauf begab fich der Pater Desperanns aus Skio ald Re⸗ 
präfentant der Miffionen der Levante nadı Rußland, und trat 
in dad neuerrichtete Eolleg von St. Petersburg ein. Bon der 
alten Geſellſchaft auf den Inſeln des Archipeld lebte damals 
nur noch ein Mitglied, der Pater Mortellaro, der aus einer 
der erften Familien Sieiliend ſtammte, fehr jung in den Orden 
X. Band, 12 
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getreten, und auf die Inſel Tine gefchiclt worden war. Afle 
großen Eigenfchaften zierten diefen Mann; beſonders hatte 
er eine innige Liebe zu der heiligen Jungfrau. Bon feinen 
Erfparniffen hatte er „feiner guten Mutter“ eine fchöne Ka⸗ 
pelle gebaut. Um diefe feine Kirche fehmücken zu können, 
verfagte er ſich das Allernothwendigſte; z. B. er kochte fick 
nur einmal in der Woche Fleiſch und Iebte dann acht Tage 
son ber Suppe, bie er jeden Tagen aufwärmte ; fein Weiß⸗ 
zeug wuſch er felbft, und dag alles that er, um von feinen 
Keinen Erfparniffen etwas mehr zur Ehre der feligften Jung⸗ 
- frau thun zu fünnen, Noch bie in fein ſpaͤteſtes Alter hielt 
er Miffionen zu Syra und Tine, und als er fich nicht mehr 
aufrecht halten fonnte, wirkte er noch wie ein Apoftel, Tief 
und faſt zur Erbe gebeugt, fchleppte er fich in dieſer Zeit 
durch die befuchtefien Straßen bin, firedte da, wo fie eng 
zufammenliefen, feine beiden Arme rechts und linke bis an 
die Mauern aus, und hielt auf dieſe Weife alle Vorüber- 
gehenden auf. Hatte er dann etwa ein Dutzend berfelben 
beifammen, fo predigte er ihnen, und ermahnte fie zur Buße, 
Es fcheint, daß ihm Gott geoffenbaret babe, er werde bie 
Sefuiten noch. zurückkehren ſehen; wenigſtens verficherte er, 
daß er nicht eher fterben werde, als biß er ihre Wiederkehr 
erlebt habe. Und er erlebte fie — im Sahre 1805 wurden 
die glühendften Wünfche diefed zweiten Simeong erfüllt. Zwei 
Sefuiten aus Rußland, der Pater Motti, und Pater Benturi, 
wurden ihm zugefchickt, und Pater Mortellaro gab bald darauf 
in dem frohen Bewußtfein, daß feine Miſſion nicht verlaffen 
fein werde, feinen Geift in die Hände des Schöpfers zurüd, 
Doch famen alsbald große Leiden über diefe Miffton. Pater 
Motti wurde über alles Maaß verfolgt, und ftarb bald, umb 
Pater Venturi trat in feine Stelle. Aber auch biefer eifrige 
Miffionar und würdige Nachfolger des Pater Mortellaro, 
defien Name auf Syra immer fortleben wird, wurbe ebenfalls 
verfolgt, verklagt, und von dem Bifchofe von Sprg verurtheilt. 


... 
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Er flarb vor Trübfal, und erft nach feinem Tode wurben 
feine Berbienfte um die Miffionen der Levante durch einen 
befondern Urtheiläfpruch der Propaganda fürmlich anerkannt. 
— Um das Jahr 1813 wurde der Pater Sohannes Franciscue 
Franco, ein Sicilianer, nach Tine gefchictt, und begann dort 
feine. Wirkſamkeit, welche die ganze Inſel umgeſtaltete. Alle 
Einwohner Tegten nach feiner Mahnung eine Generalbeicht 
ab, und die Früchte feiner unermüdlichen Thätigkeit zeigten 

fi in Bälde. In gleicher Weiſe wirkte er auf Naros, Syra, 
Santorin und Skio, und kam im Jahre 1820 nach Conftans 
tinopel. 1) — So viel von den Sefuiten in ber Levante, und 
im Archipel. — Am meiften hat unter allen den ehedem in 
ber Türfei blühenden Sefuitenmiffionen die einft fo überaug 
blühende Kirche der Inſel Skio gelitten, aus welcher Inſel 
die talentooliften Sefuiten ftammten. Schon im Anfange des 
vorigen Sahrhunderts wurde die Zahl der Einwohner dieſer 
Inſel' auf 100,000 Seelen angegeben. Sentzutage ift aber die 
katholiſche Kirche auf diefer Sinfel, befonders Durch die beftäns, 
digen fanatifchen Verfolgungen der Griechen, welche in der 
legten Zeit die wenigen übriggebliebenen Katholifen förmlich 
zu Tode hungern und. zu Tode quälen wollten, berart zer. 
fallen, daß das Bisthum Sfio heutzutage auf — 150 Seelen 
berabgefunfen ift. Es ift diefes wahrhaft ein Bisthum im 
Lande der Ungläubigen und der falfchen Brüder geworden. — 
Menn man von den Mifftonen des Archipeld und der Levante 
im 19. Sahrhundert fpricht, fo darf man eines Manned nicht 
pergeſſen, der durch die volle erfte Hälfte des neunzehnten 
. Sahrhunderts mit feinen großen Gaben und feinen noch größern 
Tugenden die Kirche in jenen Gegenden des Morgenlandes 
auferbaut hat, der. durch mehr als fünfzig -Sahre eine Fräftige, 
nie wankende Säule daſtand, an der fich die treuen Kinder 
der Kirche in jenen Ländern emporgerichtet haben. Wir 


) »Der Katholit« Nr. 17 der Miffionsblätter von 1847. 
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meinen den am 30. Oftober 1851, in feinem 81. Lebensjahre, 
aber leider noch allzufrüh felig im Herrn entfchlafenen Alois 
Maria Blancid, Bifchof von Syra und apoflolifchen Dele⸗ 
gaten für das Königreich Griechenland. Geboren bei Alef 
fandria trat der Selige in den Orden des heiligen Franziskus, 
mit dem Entfchluffe, dem Dienfte der Miffionen fein Leben ° 
zu weihen. Im Sahre 1800 wurde er nad; Smyrna ent: 
fendet, alfo gerade in einem Sahre, wo die Muhamedaner in 
diefer Stadt gegen die Chriften wütheten. Bald wurde er 
dafelbft Pfarrer des unter kaiſerlich öfterreichifchem Schutze 
ftehenden Franziskanerkloſters, und erprobte hier feinen Eifer 
und feine Liebe. Die damals fo heftig wüthende Pet gab 
ihm Beranlaffung, ein eigenes Hospital für üfterreichifche 
Unterthanen zu erbauen, in welchem er oft Monate lang den 
Dienft des barmberzigen Samaritan verfah. Er felbft wurde 
wieberholt von diefer Seuche ergriffen und wieder gerettet. 
Dabei erwarb er fich höchft wohlthätig wirkende Kenntniffe 
für die Behandlung der Peſt; ja er fonnte den zum Studium 
diefer Seuchen in die Levante fommenden menfchenfreundlichen 
Aerzten die feinſten Beobachtungen und die genaueften Peſt⸗ 
füllebefchreibungen mittheilen, was auch immer die herzlichfte 
Dankbarkeit diefer Gelehrten aus Frankreich, Spanien und 
Italien anerkannte. Auf Anfuchen der Faiferlichen Internun⸗ 
tiatur wurde Pater Blancid nach Conftantinopel verfeßt, und 
zwar in einen erweiterten Wirfungsfreis als Pfarrer Unfrer 
lieben Frau. In die Zeit feiner Pfarrthätigfeit daſelbſt fiel 
der Ausbruch des griechifchen Aufſtandes. Bei der fanatifchen 
Graufamfeit der Türfen und ber Juden gegen die (griedyifchen) 
Chriſten zeigte ſich im herrlichften Lichte die kluge Umficht und 
die menfchenfreundliche Liebe dieſes Seelenhirten. Bei 4200 
Griechen, jung und alt, reich und arm, nahm der arme Sohn 
bes feraphifchen Vaters, der öfterreichifche Franzisfanerpfarrer 
Luigi Maria allmälig in fein Klofter auf, und fendete diefelben 
unter öfterreichifcher, fpanifcher, fardinifcher und päpftlicher 
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SFlagge an fichere Zufluchtöorte. Was ein armer Franzis⸗ 
fanermöndh that, davon ſchwiegen meift damals, wie jeßt, die 
Tagesbkätter, aber im Buche des Lebens ift es aufgefchrieben. 1) 
Und wie haben die griedhifchen Chriften dafür gedanft, daß 
ein einziger armer Moͤnch allein über 4000 griechifchen Ehriften 
das ‘Leben gerettet. hat? Sie haben ed unter anderm damit 
gebanft, daß fie die 150° oder 200 armen Katholifen des 
Bisthums Skio audhungern oder zu Tode quälen wollen, Und 
es iſt diefed nur ein Beiſpiel aus zahlreichen andern Beis 
fpielen. Doch Gott ift Iangmäthig und barmherzig, und auch 
die Katholiken. ſtehen unter dem Schuße Gotted. — Auf dem 
Feſtlande des heutigen Königreichs Griechenland gab es zu 
der Zeit, von der bier bie Rede ift, Feine Latholifchen Ges 
meinden. Denn die heute dafelbft beftehenden Gemeinden von 
Athen, Heraflia, Piräus, Patras, Nauplia und Navarin haben - 
fich erſt allmälig angefammelt feit den Zeiten der Losreißung 
Griechenlands von der Herrfchaft der Türken. Dagegen gab 
ed neben den Gemeinden. und Miffionen in Gonftantinopel, 
Syra, Santorin, Naria, Tine, Sfio, Smyrna eine blühende 
Miſſion in Theffalonich, welche gleichfalls früher von den 
Sefuiten beforgt worden war, und welche im Laufe der neitern 
böfen Zeiten fehr zurücdgefommen zu fein fcheint. Ebenfo gab 
es eine. große Anzahl von Katholifen auf der Infel Cypern, 
deren Zahl gleichfalls in beftändiger Abnahme begriffen war. 
Es waren dieſes Maroniten, oder fogenannte chriftliche Araber, 
welche zur Zeit, als die Chriften am Ende des 13. Sahrhun- 
derts alle ihre feften Pläge verloren, .mit den Kreuzfahrern 
zugleich auswanderten, und ſich auf der Inſel Cypern nieder- 
ließen, welche zuerſt unter eigenen chriftlichen Königen ftand, 
daun aber — im Jahre 1489 — an die Republik Benedig 
fam, welche fle ihrerfeits im Sahre 1571 an die Türfen.verlor, 
denen fie heute noch gehört. Noch zur Zeit der Herrfchaft 


) f. »Katholiſche Blätter aus Franken,« Dezemberheft 1851, und meı- 
‚nen Artifel: »Syra« im Freiburger Kirchenlexikon. 
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der Türken auf der Infel hatten die fatholifchen Maroniten 
30 Dörfer im Beſitze, und diefelben waren nächf? den Türken 
die zahlreichfte Nation in dem Lande. Allein in ber Mitte 
und verlaffen ftehend, einerfeitd zwifchen den fanatifchen Tür, 
fen, anderſeits den ebenfo  fanatifchen Griechen, ſchwand ihre 
Zahl mehr_und mehr zufammen. Die Einen traten zum Islam, 
die andern zum griechifchen Kultus über, und mit ihrem 
Glauben haben fie auch ihre Nationalität verloren. Sm. 
Sahre 1845 war nur das Dorf Kormalites nebft vier andern 
feinern Dörfern und einem Klöfterfein von der alten katho⸗ 
lifchen Kirche übriggeblieben; e8 „mochten im Ganzen noch 
500 Katholiken fein,. von denen nach menfchlicher Berechnung 
vorauszuſehen war, daß auch fie dem Abfalle nicht mehr lange 
widerſtehen werden. ) — Im Sahre 1782 übergab ein paͤpſt⸗ 
liches. Defret den Söhnen ded heiligen Vinzenz von Paul an 
ber Stelle ded aufgehobenen Sefuitenordend die Miffionen der 
Levante. Sm Sabre 1785 gieng der Lazariſt Gäudez und im 
Fahre 1788 Davierd von Frankreich dahin ab. Da aber bie 
Lazariften allzu viele Miffionen zu beforgen hatten, und in- 
zwifchen die große Revolution in Franfreich ausbrach, Fonnten 
fie nur ſehr wenige Miffionäre in den Orient ſchicken. Im 
Fahre 1816, in welchem ver Orden der Lazariften in Frank⸗ 
reich wieder hergeftellt wurde, befanden fich 7 Mitglieder dieſes 
Ordens in den Mifftonen der Levante, von welchen 6 geborne 
Franzofen und der flebente ein Armenier war, Bom Sabre 
1816 bis zum Jahre 1830 begaben fich fieben weitere Laza- 
riften in diefe Miffionen, Die ſich erſt in neuerer Zeit allmaͤlig 
erholten und hoben. — Sn demfelben Sabre 1782 wurde bie 
geiftliche Leitung der Katholiken in der Bulgarei und Wallachei 
dem Orden der Paffloniften übergeben. 2) — Dieſes geſchah 
N ©, »Reifen nad) Kos, Rhodus und der Infel Eypern,« von Roß. 
Halle, 1852. S. 88 und 149. — »Kirchliche Zuftände auf Cypern« 
im »Katholike von 1847, Wer. 27 der Beilagen. 
2) Henrion, allgemeine Gefchichte der Fatholifchen Miffionen big auf 


die neueſte Zeit. Deutſch in Schaffhauſen erſchienen. 4. Band. 
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ſſeben Jahre nach dem im Jahre 1776 erfolgten Tobe' bes 
ehrwärbigen Stifterd biefer Gefelfchaft, Paul vom Kreuze. 
Seit jener Zeit find die Paffioniften im Befite ber erwähnten 
Miſſion geblieben. Vom Jahre 1782 bis etwa zum Jahre 
1841 wurden 24 Mitglieder der Eongregation in diefe Miſſion 
abgejandt, unter welchen vier zu Biſchoͤfen geweihet wurden. 
Nicopolis iſt der Siß des apoftolifchen Vikars, welcher von 
da aus bie etwa 9— 10,000 Katholifen Bulgariend und ber 
Walachei Teitete. — Zahlreicher waren und find die Katholifen 
m der Moldau. Bor etwa A Jahrhunderten befand ſich die 
katholiſche Kirche in ber Moldau in einem blühenden Zuftande. 
Aber diefer Glanz verſchwand balb in den bürgerlichen und 
auswärtigen Kriegen, bie das Land verheerten. Diefer Zer- 
fall der Kirche in der Moldau und Walachet fällt mit der 
Herrfchaft der Türken zufammen. Der zum Bereinigungss 
coneil nach Florenz (1438) geſchickte Metropolit der Moldau 
bfieb in Italien und wurbe Kardinal. Sein Nachfolger aber 
als Erzbifchof der Moldau vollendete bie Trennung von Rom. 
Der von 1634 bis 1654 regierende Fürft Baſilius Sapul thay 
fehr viel für die Befeſtigung der orientalifchen Kirche in ber 
Moldau, und bamit auch für die Aufhebung der Verbindung 
mit Rom. Er ließ im Sahre 1642 das befannte Concil zu 
Jaſſy abhalten, welches den Lehrbegriff der orientalifchen 
Kirche feftftellte. 3 Seit jener Zeit (nach 1439) nahm die 
Zahl der Katholiken in der Moldau immer mehr ab. „Eine 
offene Verfolgung jagte alle Gläubigen aus dem Fürftenthum, 
und weihte die Gefammtheit der Hirten der Verbannung und 
dem Tode. Zu all’ diefem kam noch ein Einfall der Tartaren 
und Muſelmaͤnner. — Nach al? diefen Geißeln, durch welche 
die Reihen der Katholifen von Zeit zu Zeit gelichtet wurden, 
1) &, darüber: Kimmel, Monumenta fidei orientalis, 2 ed. 1850, 
und meine Anzeige davon in der »Theofogifchen Monatichrift< von 
1850. ©. 315325. — Ferner: Neigebaur: »Die Begründung der 


Metropolitanrechte in der Moldau und Walachei« in Achterfeldt’s 
und Braum’s Zeikfchrift. 1850. IL. Heft. ©. 1—17. 
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erinnern wir uns nicht obne. lebendiges Danfgefühl gegen 
Gott, daß wir im verfloffenen Jahrhundert noch über 50,000 
Katholiken zählten. Gegenwärtig aber, da. wir wieder im 
Frieden leben, find derſelben über 50,000, eine Zahl, über 
welche befonders diejenigen flaunen werden, bie da willen, 
daß ſich unfere Gemeinden durch die Bekehrung der ſchis⸗ 
matifchen Griechen, die in diefem Lande die große Mehrzahl 
bilden, nicht vergrößern Fonnten.!) So berichtet im Sabre 
1842 über die Zuftände der Moldau einer der dortigen Mif- 
fionäre, welche aus dem Orden der Minoriten find — Eine 
größere Zahl von Katholifen’ hatte fi) in Bosnien und in 
der Herzegowina erhalten. Nach neueften Berichten bat die 
Herzegowina bei 300 Duadratmeilen 180,000 Griechen, 43,000 
Katholiken, 70,000 Türken. Bosnien zählt hei 763 Quadrat⸗ 
meilen : 810,000 Einwohner, meift Chriften.?) Nach einem | 
andern Berichte zählt man in Bosnien zur Zeit 140,000 
Katholiken.) Wie übel aber ihre Tage auch in früherer Zeit 
geftelt war, das geht aus demfelben Berichte (von ber Unna 
vom 24. Sanuar) hervor, welcher lautet: „Drei bosnifche 
Franzisfanerklöfter haben dem gegenwärtigen Gouverneur 
Hurfhid Pafcha — die Bitte um den Bau zweier größerer 
Kirchen und ſechs Fleiner Kapellen überreicht (d. h. fie wollten 
nicht die Geldmittel, fondern nur die Erlaubniß zum Bau 
von der Regierung.) — Leider ließ der Kultus der Katho⸗ 
liken — es find ihrer an 140,000 in Bosnien — fehr viel zu 
wünfchen übrig, denn fie hatten bie jest nur 5 arınfelige und 
höchſt dürftig audgeftattete Kirchen. Größtentheild mußten 
fie in der Kälte und unter freiem Himmel im Sturme und 
Wetter ihre Gebete verrichten.“ Die Miffionen. in Bosnien 
wurden bis jeßt vorzugsweiſe von den Franziskanern beforgt. 
Sm gleichen Elende fchmachteten Damals und ſchmachten noch 
. 2) »Annalen ded Glaubens.« 1843. IV. Heft, ©. 52. 


2 Allg. Ztg. vom 21. Dez. 1852. 
) Augsb. Poftztg. vom 2., Allg. Ztg. vom 3. Februar 1853. 
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Heute die Hatholiken in Serbien, im Bisthum Scopta, welches 
zugleich das apoſtoliſche Bifariat von Serbien war. Es gah 
hei 380,000 Einwohnern nur 7000 Katholifen in 6 Pfarreien, 
übrigens ohne Kirchen und ohne Schulen. Die Glaͤubigen 
mußten. fich in irgend einer Scheune verfammeln, um ihren 
Gottesdienſt zu halten. 1) In Albayien befanden ſich aus 
allterer Zeit 2 Erzbisthämer und 4 Bisthümer, aber mit durch⸗ 
and ſchwachen Bevölferungen.: Das Erzhisthum Antivari 
hatte-15 Dörfer mit etwa 3500 .Katholiten. Im Bisthum 
Skutari befanden ſich etwa 16,000. Katholiken, mit einem 
Bifchof und etwa 30 Prieftern und 25 Pfarreien, von welchen 
‚einige von ben Minoriten beforgt wurben. Das Bisthum 
Pulati ftand unter der Verwaltung des Bifchofs von Skutari, 
zählte 11 Pfarrgemeinden und etwa 11,000 Katholifen. Das 
Bisthum von Aleffio hatte 20 Priefter, 27 Kirchen und 20,000 
Katholiken. Das Erzbisthum Durazzo zählte_11 Priefter, 
11 Pfarreien und 8000 Katholifen. Endlich das Bisthum 
Sappa hatte in 12 Pfarreien 14,000 Katholiten. Die jonis 
fchen Inſeln zählten bei einer Bevölferung von 170,000 Seelen 
(heutzutage find es 240,000 Seelen) etwa 12,000 Katholiken 
indem Erzbisthume Corfu und dem Bisthume Zaute. In 
der ganzen Levante, zu welcher neben den ſchon erwähnten 
Miffionspoften auch die Miffionen von Antura, Tripoli, 
Damaskus, Aleppo (mit einer Bevöllerung von etwa: 17,000 
Katholifen) gehörten, zählten die Lazariſten im Jahre 1833 
87,500 Katholiken.) Dabei find natürlich die Maroniten, 
beren Zahl gewöhnlich auf 500,000 angegeben wurde, nicht 
mitgerechnet ; ebenfo wenig die unirten Jakobiten, Neflorianen 
und Armenier, Sm Ganzen gilt von all' biefen Miffionen, 
- daß fie unter dem Pontififate Pius VII. im Rüdgange be, 
griffen waren, weil es ebenfowohl an Unterftüßung durch 
Geldmittel, ald durch Mifftonäre von Europa aus. fehlte, 
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So heiße es z. B. von der Miffion am Berge Libanon in 
den Miffionsannalen von 1834: „Dieſe Miſſion hat viel von 
ihrem. alten Glange verloren; die Gefellfchaft Jeſu Tendere 
fräher. Miffionäre dorthin, ‘derer wirffame Xhätigfelt ven 
Funken des Glaubens angefacht und die Schismatiker in den 
Schooß der Kirche jurüdgeführt hat; aber durch die Ver⸗ 
nichtung diefes Ordens erhielt der glückliche Zuftand biefer 
ſo wie mancher ändern Miffion einen furdtbaren Stoß, und 
dann vollendete die franzöfifche Revolution ihren Untergang, 
indem fie den Miffionären der verfchiedenen Orden, welche 
an die Stelle der Jeſuiten getreten waren, feine Hilfsmittel 
ließ, ſich Nachfolger zu verfchaffen,“ 


. 22. Der Brand der Kirche des heiligen Grabes. 
(12. Oktober 1808.) 


Wir glauben, unfern Leſern die befte Anfchauung diefes 
beklagenswerthen Ereigniſſes mitzutheilen, wenn wir den Be⸗ 
richt eines Augenzeugen daruͤber anführen: 

„Der Morgen des 12. Oktobers war: fchredlih, — bie 
Brinnerung an diefen unglüdlichen Tag entreißt ben gleiche 
giltigften, fühllofeften Herzen einen Ausruf des Schmerzens. 
Die Katholifen, die Abtrännigen, die Ketzer find in Beſturzung; 
die Bewohner ded Morgenlandes ſowohl ald ded Abendlandes 
weinen ; die Juden felbft vergießen Thränen. Niemand ift it der 
heifigen Stadt, von welcher Nation er auch immer fein möge, 
welcher nicht die allgemeine Trauer und Die allgemeine Beftürzung 
theift. Die Kirche des heiligen Grabes, dieſes Denkmal, durch 
die heilige Helena und durch Gonftantin mit Paiferlicher Pracht 
erbaut, durch die Frömmigfeit der Chriften erhalten, dieſer 
Tempel, welcher die Bewunderung ber entfernteften Nationen 
erregt hat, 'ift von den Klammen verzehrt worden. Es ift noch 
unbekannt, ob: Zufall oder Bosheit die Urfache bes Brandes 
gewefen; aber das Feuer machte fo reißenbe Fortichritte, daß 
nad) einigen Stunden die Gallerieen, die Säulen, die Altäre 
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vernichtet waren. — In der Nacht zwiſchen Dem 11. md 
12. Dftober gegen 3 Uhr Morgens zeigte fi das Feuer in 
ber Kapelle der Armenier, welche auf der Gallerie oder Terraffe 
der großen Kirche des heiligen Grabes Liegt. Der Gehilfe 
des Sakriſtans der Franziskaner war der erfte, welcher es 
bemerkte, und da Niemand in der Nähe war, als ein armer 
armeniſcher Priefter, ein Greis, dem der Anblick des Feuers 
beiiahe den Verſtand verwirrte, fo lief er fogleich hinweg, 
um Hüfe herbeizuholen. Allein die Schnelligkeit des Feuers 
machte dieſe unnäg. Als man fam, hatte das Feuer außer 
ber Kapelle auch die Wohnung der Armenier, ſowie die ber 
Griechen ergriffen. Die Väter Franzistaner hatten ſich nach 
dem Mitternachtögottesdienfte zur Ruhe begeben. Erſchreckt 
durch. das befremdende Getöfe, welches fie in der großen 
Kirche hörten, ftanden fie eiligft auf, und wie groß war ihr 
Schreden! Trog tauſend Gefahren eilen fie zum Feuer, — — 
Das Thor ift gefchloffen, und was ihre Verzweiflung aufs: 
höchfte fteigert, ift, Daß einige Augenblicke nachher die Flammen, 
welche. von der Seite der Griechen und der Armenier , von 
ver Seite ber Syrier, der Abyffinier und der Kopten her. 
firömen , die Kuppel des großen Tempels bedrohen, welche 
aus ungeheuren Balken zufammengefegt und mit Blei gedeckt 
it, und ſenkrecht Über dem Denkmal fteht, worin fich das 
allerheifigfte Grab. befindet; diefe Balfen waren am Anfang 
des verfloſſenen Sahrhunderts, als die chriftlichen Fürſten 
biefen.Dom, durch feine Höhe und durch die Kühnheit feiner 
Banart ein wahres Meiſterſtuͤck, errichten ließen, mit großen 
Koften vom Berge Libanon berbeigefhafft worden. 

Alles war geflohen; — — — die Väter Frangisfaner 
allein waren geblieben, und da ſie die nöthigen Werkzeuge 
nicht haben, ſo ſuchen fle durch ein kleines Fenſter zu ent⸗ 
kommen, um das Kloſter vom heiligen Exlöfer und die Beamten 
des türkiſchen Gouvernemtuts davon in Kenntniß zu feßem. 
Zazwiſchen ſtürzen die jungen katholiſchen Amber von Außen 
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hinein, und troßen den Flammen, um wo möglich noch Etwas 
zu retten. Aber in diefem Augenbicke ergreift dad Feuer Die 
Kuppel, die Altäre der heiligen Sungfrau, die Orgel: . die 
Kirche gleicht einem. ungehenren Dfen, Bald flürzen die 
Pfeiler mit Getöfe ein, und mit ihnen bie Bogengäange und 
die Säulen, welche das heilige Grab umgeben; ed wird .uon 
einem Regen von Blei überfträmt; das Feuer ift ſo heftig. 
daß die dickſten Marmorfäulen zerfpringen,, bad Grabmal iſt 
"mit ‚Pflafterfteinen und Marmortrümmern bebedt.. Endlich 
zwifchen 5 und 6 flürzt die große Kuppel. mit einem furcht⸗ 
baren Getöfe ein, und reißt die dicken Säulen und die Pfeiler, 
welche noch die Gallerie der Griechen ragen, ſo wie die Bohr 
nungen der Griechen nabe am Dom. mit. nieder... 

Das heiligfte Grab. ift unter einem Berge von Shut 
begraben, welche e8 für immer vernichten zu müffen ſcheint; — 
die Kirche bietet das Schauſpiel eines tobenden Vulkans bar. 

Nachdem ich Ihnen nun ſo großes Unglück berichtet habe, 
ſchaͤtze ich mich gluͤcklich, Ihrem mitfühlenden Herzen dadurch 
Troſt gewähren zu konnen, daß ich: Ihnen bie Wunder des 
goͤttlichen Beiſtandes erzaͤhle, welche zu Gunſten der Söhne 
des heiligen Franziskus gefchehen find. V 

Obgfeich- das Feuer die hölzerne Thüre. ergriffen hatte, 
weiche den Altar der heiligen Maria Magdalena von der 
Kapelle des Thores der großen. Kirche. trennt, fo verfchonte 
ed doch die Safriftei und alle Gegenſtände darin; nichts hat 
Schaden. gelitten, und das Fleine Klofter diefer. ehrwürdigen 
Väter, die Zellen, welche es enthält, forwie die Kapelle, wur- 
ben auch nicht im minbeften befchäbigt.. 

An dem Orte, wo Sefus Chriſtus nach feiner Aufer- 
ſtehung der Maria Magdalena erfchienen war, wurde auch 
nicht ein Marmorſtück befchädigt, obwohl das Feuer anf dieſer 
Seite ſehr heftig war, die Orgel verbrannte, umd der Marmor, 
weicher fie umgab, zerbrochen und verfalft worden iſt. 

ZJene. der Kapellen bed heiligen Grabes, welche von ben 
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Franziskanern bedient wird, hat in ihrem Imnern keinen 
Schaden gelitten, obwohl fie unter ber Kuppel und daher im 
Mittelpunfte des Feuers begriffen. und von ben Klammen 
begraben war. Man hat die feidenen Verzierungen derſelben 
und felbit die Schnüre der Lampen wieder gefunden; das 
herrliche Gemälde aus Leinwand, die Auferftehung barftelfend, 
welche das heilige Grab ſchließt, blieb unberührt, obgleich 
bie Kapelle von unferer -Tieben Frau der Schmerzen, den 
Kopten angehörig, welche an das Grabmal ftieß, in Aſche 
gelegt worden ift. — In der Engelskapelle ift nur die Hälfte 
des Sammets verbrannt, welcher ihr zur Zierde diente; bie 
Mauern und das Pflafter blieben. unbefchäbdigt, die Bildſaͤule 
der heiligen Jungfrau der Schmerzen, welche fich zwifchen 
dem Altare der Reinigung und dem der Kreuzerhöhung bes 
fand, konnte unbefchädigt in die Kapelle des Kalvarienberged 
gerettet werben. Diefe Bilbfänle ift ein Gefchen? des Könige 
von Portugal, Der Ort, wo unfer Herr gefreuzigt worben 
tft, gehört den Katholiken; er hat nur wenig Schaden ges 
fitten. Doch dieß kann man nicht auch von jenem Orte fagen, 
wo das Kreuz anfgerichtet worden ift, und der fich int Beſitze 
der Griechen befindet. Sehr merkwürdig if, daß die Kapelle, 
welche von Außen an die von unferer lieben Frau zu den 
Schmerzen ftößt, troß ded heftigen Sturmes, und troß der 
Nähe eines Fenfterö, welches die Verheerungen ded Feuers 
verbreiten konnte, verfchont geblieben if. — Die Kapelle, 
welche an bem Orte erbaut ift, wo fich die heilige Jungfrau 
mit den andern Marien befand, als die Juden ihren Bohn 
an das Kreuz hefteten, fowie dad Gemälde, welches fie dar⸗ 
ſtellt, wurde nicht ergriffen, obwohl das Feuer fo nahe war. 
Um ſechs Uhr fteng die Gewalt des Feuers an, fich zu vers 
mindern, unb um neun Uhr war feine weitere Gefahr mehr. 
Am folgenden Tage, ald man den Schutt wegräumen konnte, 
fah man mit neuem Erftaunen, daß der heilige Stein, welcher 
den der Salbung bedeckt, und ben man verkohlt zu finden 
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glaubte, nicht gelitten hatte, Niemand If umgekommen; nur 
einige Brüder finb perwundet worden.“ 

- Mit Recht fagt der Pater Geramb aus dem Trappiſten⸗ 
orben, baß bie Erzählung dieſes Ungtuͤcfs alleig in weniger 
verberbten Zeiten im Stande wäre, die ganze chriftliche Welt 
in Beſtuͤrzung zu Yerfeßen. Der ehrmwürdige Geramb fügt 
weiter hinzu: „Sch habe die Geiftlichen ausgeforfcht, welche 
hei diefer fürchterlichen Kataſtrophe zugegen waren; alle haben 
mich verfichert, daß fich Alles genau fo zugetragen habe. Ich 
wendete mich beſonders an eigen ehrwürdigen alten Spanier, 
ben Bruder Sofeph, welcher fich während bes Brandes felbft 
im heiligen Grabe befunden hatte, und ber wir manche ans 
ziehenbe Umftände erzählte. Am folgenden Tage giengen die 
Bäter des heiligen Franzisfus wie gewöhnlich zum heiligen 
Grabe, um ihren Rofentranz zu beten, allein fie fonnten ihn 
vor Schluchzen nicht beendigen. Am 14, feierten fie das hei« 
lige Meßopfer. Lingeachtet der Ruinen, von welchen fie ums 
geben waren, unterbrachen fie doch in nichts ihre heiligen 
BVerrichtungen, und ihre gewöhnlichen Umgänge ; fie fchritten 
auf Schutt umher und befangen nichtebeftoweniger die Barm⸗ 
berzigfeit bes Herm.“ ) 

Später wurbe die Kirche des heiligen Grabes wieder 
aufgebaut. Allein gerade aus diefem Neubau tft die unabs 
fehbare Roth entiianden, in welcher fich die fatholifche Kirche 
heutzutage am heiligen Grabe befindet, und welde fie in die 
hoͤchſte und naͤchſte Gefahr gebracht hat, für immer und un. 
wiederbringlich aus dem Befike, ja aus dem Mitbefige des 
heiligen Grabes verdrängt zu werden. Die fatholifchen Ordens⸗ 
geiftlichen in Paläftina find von Haus Außerfi arm, — und 
fie wurden in Kolge der befannten Lauheit der Mehrzahl vers 
möglicher Katholifen, wozu noch die damaligen traurigen Zeiten 
des Krieges und napoleoniſchen Druded kamen, ohne alle 


: 2) Reife nach Serufalem von Gexamb. 1837. ©. 102 folg. 


big zum Jahre Ghrifti 1823. 191 


namhafte Unterflügung gelaffen. Die Griechen und bie Ar 
menier. bauten bie Kirche mit ihren reichen Mitteln wieber 
auf. Durch ihren Reichthum verfchafften fie fich bei der otto— 
manifchen Pforte Begünftigungen und Vorrechte, welche fich 
die Fateiner nicht erwerben fonnten. Auch damals konnten 
die-Griechen fagen, wie fie es heutzutage thun: die Lateiner 
haben bie Fermane, und wir haben das Geld.') So hat bey 
Brand der heiligen Grabkirche der römifchen Kirche einen 
unermeßlichen Schlag verfeßt, Ehedem war fie die einzige 
Befikerin des größten Theild der heiligen Orte. Jetzt mußten 
die Wächter des heiligen Grabes dieſen Schag von unnenns 
barem Werrhe, den fie mit Aufopferung ihres Blutes und 
Lebens gegen die Türfen allein. vertheidigt hatten, mit ben 
Fremden, mit den Feinden theilen, und fliehen in der größten 
Gefahr, von den Fremden völlig aus ihrem Eigenthume verdrängt 
-zu werden. Umfonft hat man ſich in Frankreich auf die Vers 
träge von 1740 und 1764 berufen. Dei ber hohen Pforts 
imponirt nicht das Recht und die Verträge, er die Macht 
und die Elingende Münze. 

Wir müflen bier noch erwähnen, baß der Geſandte Na⸗ 
poleon Bonaparte's bei der hohen Pforte iu jener Zeit, ber 
im Sahre 1851 verftorbene berühmte Marſchall Sehaftiant, 
ganz im Sinne der frühern franzöfifchen. Politik im Oriente, 
und im Sinne feined Herrn und Gebieterd Napoleon, welcher 
fehr gut einfah, daß das Anfehen und die Macht Franfreiche 
im Driente auf der römifchsfatholifchen Religion beruhe, den 
bedrängten Chriften in diefen Gegenden Frankreichs Hilfe 
theil® zufagte, theils angedeihen ließ. ) 


$. 23. Chriſtenverfolgung in Korea im Jahre 1801. 


Diefeg verhältnißmäßig unbefanntefte, von ber ganzen 
übrigen Welt, felbft von dem verfchloffenen China Bade 
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abgefchloffene Fand Korea, in dem ſich bie Zahl der Ehriften 
bis jeßt, wie es ſcheint, ‚nie über 10,000 erhoben, hat der 
Fatholifchen Kirche und dem Himmel — im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert weitaus die meiften Blutzeugen gegeben. Früher 
fihon wurde das Chriftenthum von Sapan aus in Korea vers 
breitet. Am Ende bed vorigen Jahrhunderts wurde ed von 
China aus dafelbft wieder erneuert. Der Gelehrte Ly batte 
im Jahre 1784 die jährliche Gefandtfchaft begleitet, welche 
zur Bezeugung und Anerkennung der Unterwürfigfeit von 
Korea an den Kaifer von China geſchickt wird. Hier am Hofe 
von Pefing Iernte Ly die alten Sefuiten kennen, welche ihn 
zum Chriſtenthum befehrten. Er erhielt in-der heiligen Tanfe 
den Namen Peter, Eehrte in fein Baterland zurück, und wurde 
deffen Apoftel. Sn fünf Jahren wurden 4000 Koreaner dem 
Herrn gewonnen. Sohannes a Remedüs, Weltpriefter von 
Macao, begab ſich von Peking aus an die Grenze von Korea. 
Er ftarb aber, ohne fie überfchritten zu haben, fehon im Jahre 
1793. Es war eine Ehriftenverfolgung in Korea audgebrochen, 
in der Paul Ye und Jakob Kuan am 7. Dezember für den 
Glauben ftarben; diefe Verfolgung ließ aber mit dem Todes⸗ 
jahr des Miſſionaͤrs nach. Die Chriften Korea's verlangten 
nun aufs Neue nach Prieftern. Der Bifchof von Peking fandte 
ihnen den chinefifchen Priefter Jakob Velloz, welcher im Ja⸗ 
nuar 1794 in der Hauptſtadt Kim-Ein-tao anfam. Aber bald 
brach die Verfolgung auf das Neue aus. Drei von den 
Ehriften, welche den Safob Velloz in Korea eingeführt hatten, 
farben am 28. Juni 1795 an den Folterqualen. Jakob Velloz, 
der in Korea den Namen Ly angenommen hatte, Eonnte ſich 
drei Jahre verborgen halten. Petrus &y, der oben genannte 
erfte Apoftel Korea’, wurde verbannt. Einige Chriften fielen 
ab; die größere Zahl aber blieb ſtandhaft und opferte alles 
für den Glauben. XTrog diefer Berfolgungen mehrte ſich 
rajch die Zahl der Gläubigen. Im Sahre 1800 zählte. man 
fchon über 10,000 gründlich befehrte Ehriften. Da ſtarb ber 
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biöherige König non Korean, und hinterließ einen Nachfolger im 
Kindesalter ; die Königin Mutter führte die Negentichaft. Die 
Mandarinen festen jet alle Hebel in Bewegung, um Die 
Regentin zu einer allgemeinen Ehriftenverfolgung zu bewegen. 
Der Stanterath wurde zu diefem Zwecke verfammelt ; derfelbe 
befchloß Die Verfolgung. Nur ein Mitglied hatte wiberfprochen, 
ed wurde Dafür erdroffelt. Die Verfolgung erfireckte fich bes 
fonders auf die Ehriften aus den höhern Ständen. Mehrere 
chriftliche Mandarinen wurden ergriffen. Zu ihnen gehörte 
auch Petrus Ly, welcher aus der Verbannung zurücherufen 
worden war. Alle Ehriften, die man auffinden fonnte, wurden 
gefangen geſetzt. „Während eines Jahres, fo Lauten die Bes 
richte der Ehriften Korea's, wendete man ſchreckliche Martern 
an, um die Stanbhaftigkeit der Gläubigen zu befiegen, und 
man erfand deren neue, die bie dahin noch unbelannt waren, 
und für welche man feinen Namen zu finden wußte. Alexis 
Hoang»the » Soung, Urheber eines Planes, europälfche Miſ⸗ 
fionen in Korean einzuführen, wurde feſtgenommen und vers 
uetheilt, ald Berräther des Vaterlandes in Stüde gefchnitten 
zu werden. Nach feinem Martertode fchlug man al’ benen, 
welche in das Gefängniß gefegt worben waren, bie Köpfe 
ab. (Es fcheint, daß Petrus Ly damals ald Martyrer ftarb.) 
Man mordete und peinigte fo viele Perfonen, daß nach dem 
aflgemeinen Urtheile,, ſeitdem das Königreich beitand , nichts 
Aehnliches gefehen worden war. Minifter, Höflinge, Gelehrte, 
Adelige, Bürger, Künftler, Ackersleute, Kaufleute, Krämer, 
Weiber, Kinder, mit einem Worte, Perfonen von jebem 
Range und Stande famen in Gefahr, weil fie das Ehriften- 
thum angenommen hatten; auch murrte die ganze Welt. Alle 
Menfchen waren in Beflürzung, und Flagten über eine fo 
graufame Bebrädung, von der fein Ende abzufehen war. 
Nachdem ſich der Priefter Jakob Ey lange verborgen gehalten, 
gab er fich endlich gefangen in den legten Tagen bed April 
1801, Er bethenerte vor ben Gerichten, daß er nur bar 
X. Band, 13 
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nach Korea gekommen fei, um Gottes Ehre zu verbreiten, 
und für das Heil der Menfchen zu arbeiten. Er gab zur 
Verrheidigung des Chriſtenthums eine Schrift heraus, welche 
in den Archiven des Hofes niedergelegt wurde, Die Mehrheit 
der Richter flimmte für feinen Tod. Am Seite der hl. Dreis 
einigfeit, den 21. Mai 1801, wurde der Miffionär auf einen 
mit Stroh gefüllten Karren gelegt, und auf den Richtplak 
geführt. Alle Truppen waren unter den Waffen. Auf dem 
Nichtplat Tieß man den Berurtheilten, um das Volk einzus 
fchüchtern, fiebenmal die Runde um den Waffenplag machen. 
Der heilige Belenner predigte allen, denen er begegnete, 
Sefum Chriftum. „Sch fterbe, rief er, für die Religion des 
Heren des Himmels. In zehn Sahren von heute an werbet 
ihr mit großer Trübfal gefchlagen werden. Dann werdet ihr 
euch meiner erinnern.“ Diefe Worte erfchütterten ‚die Uns 
gläubigen. Dann fniete er nieder, faltete die Hände und 
empfieng mit der größten Gemüthsruhe den Todesftreich, Der 
heilige Leichnam wurde nady drei Tagen von Soldaten heims 
lich hinweggeſchafft, und die Chriften erfuhren nichts von 
demfelben. Die Verfolgung dauerte noch fort. Die Chriften 
Korea's fchickten einen Boten um einen neuen Miffionar an 
den Bifchof Gorea nach Peking, Der Bote wurde aber an 
der Grenze verhaftet. Der Bote und zwei andere Ghriften, 
die ihn begleitet, wurden bald darauf nach ftandhaften Bes 
fenntniffe ihres Glaubens enthauptet. Jetzt zitterte die Res 
gierung vor einem. Angriffe einer Flotte aus Europa, und 
fuchte in China um Hilfötruppen nach. Der damalige Kaifer 
von China ‚aber antwortete, daß ſich die Miffionäre ſchon 200 
Sahre an feinem Hofe befinden, daß aber ihr Betragen ftetd 
untabelhaft gewefen. Hätten fie übrigens Urfache zur Furcht, 
fo mögen fie ihre Grenzen fchügen. — Die Verfolgung ließ 
nun ’allmälig nach. Die gefangenen Chriften wurden ihrer 
Haft entlaffen. Im Ganzen aber hatte diefe letzte Verfolgung 
mehr ald 140 Martyrer dem Herrn gegeben, abgerechnet 
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diejenigen, welche in den beiden frühern Berfolgungen flarben. 
Einige wurden in Stüde gefchnitten, andere farben während 
der Martern. Die Meiften wurden erbroffelt ober enthauptet. 
Mehr als 400 wurden um des Glaubens willen verbannt. 
Richt zu zählen aber find die, welche entlaflen wurden, nach⸗ 
dem fie gemartert worden, ober lange Zeit in den Gefängs 
niffen gefchmachtet hatten. Die Chriften in Korea hatten nun 
feine Priefter mehr. Mehr ale 30 Sahre blieben fie in ihrer 
Berlaffenheit dem Glauben treu; fie waren auch fo, in ihrer 
Sehnfucht nach Zroft und geiftlicher Hilfe, dem Himmel und 
der Erde ein erhebendes Schaufpiel. Sie beftürmten mit ihren 
Bitten den Himmel um Hilfe. Sie richteten rührende Bitten 
an den. Papft und an die chriftlichen Bifchöfe um Hilfe, Sie 
fchrieben im Jahre 1811 an den damals in der Öefangenfchaft 
ſchmachtenden Papft Pius VII. um geiftlichen Beiftand, Sie 
fagen u. a.: 

„Wir haben eine Sammlung von Alten über uniere 
Martyrer veranftaltet, Die mehrere Bände ſtark ift. Die Ver⸗ 
folgung nöthiget uns, diefen Brief auf Seidenzeug zu fchreiben, 
damit der Weberbringer ihn beſſer unter feinen Kleidern vers 
bergen könne. Die Gefahr, unter den jeßigen Umftänden das 
Leben zu verlieren, ift im VBerhältniffe der Wahrfcheinlichkeit 
wie 1000 gegen 1. Aus diefem Grunde können wir Em. 
Heiligkeit feine bändereichen Werke zuſchicken. Wir fenden für 
den Augenblid nur. Die Akten über den Martertodb des Mifs 
ſionaͤrs (Jakob Ly), der Katechiftin Colombe u. ſ. w., und 
die einiger andern, zehn an der Zahl, mit den Namen von 
fünfundvierzig, die ſich am meiften ausgezeichnet haben. Ihre 
Akten füllen mehrere Bände an. Wir werden und demuthvoll 
die Freiheit nehmen, fie Eurer Heiligkeit zuzufenden , fobald 
wir dazu Gelegenheit haben werben. Was die Uebrigen bes 
trifft, die fi auf 140 und mehr belaufen, und bie fich be⸗ 
mühten, der Gnade bes Martertodes theilhaftig zu werden, 
und fie endlich erlangten: fo hat man Sorge getragen, die 

13% 
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Alten über jeden bderfelben zu fanmeln und aufzubewahren. 
Es wird einige Zeit bedürfen, nm die Perfonen aufzufinden, 
in deren -Bermahrung fie fich befinden; ſobald ein Mifffonär 
nach Korea kommt, wird man zum Drucke derſelben fohreiten. 
Zwar find ed nur bie Martprer eines armen fremden Volkes; 
aber fie haben doch das Glück gehabt, in der heiligen Religion 
Aufnahme zu finden. Ihre Namen haben Plag gefunden im 
Buche bed Lebens, und ihre Berbienfte find aufgezeichnet neben 
ben Verdienften derer, welche für die Gerechtigkeit ftarben. 
Sie find Gott wahrhaft wohlgefällig; fie find geliebt von der 
heiligen Sungfrau und den heiligen Engeln; fie werben auch 
Eurer Heiligkeit wohlgefällig fein. Durch das Berdienft 
unferer Martyrer hoffen wir auf das baldigfte den geiftlichen 
Beiftand zu erhalten, den wir mit tanfend und zehntaufend 
biutigen Thränen erbitten.“ ') 

Der Herr, deffen Rathfchlüffe find ein tiefer Abgrund, 
wartete aber laͤnger als ein Menfchenalter, bis ſich einem 
nenen Miffionär die verfchloffenen Thore Korea's öffneten, 
und alsbald brach eine zweite noch ſchrecklichere Ehriftenver: 
— an. 


$. 22. Das Chriſtenthum in China 
(von 1800-1823), . 


Das Chriftenthum in China war während des ganzen 
Pontififats Pius VII. im Ganzen in trauriger, verlaffener 
Lage; es wurde verfolgt von den Mächten diefer Welt, und 
wurbe verlaffen von der übrigen chriftfichen Welt, die ſich 
felbft verlaffen, oder wenigftens nicht fo viel Kraft hatte, für 
die verlaffenen Miffionäre Sorge zu tragen. Der mehr oder 
weniger traurige Zuftand der Chriften in China felbft hieng 


) Sahrbücher der Verbreitung des Glaubens , herausgegeben von 
Ritter 1834. 1. Heft. 
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von ben einzelnen Kaiſern ab. In die Zeit, welche ung hier 
vorliegt, fallen die Regierungen breier Kaifer China's. Das 
Ende der Regierung ded Kaiferd Kienlung ; die ganze Ne 
gierungszeit ded Kaiferd Kiafing, und die Anfänge der Re: 
gierung des Kaiferd Tao-Kuang (1820—1860). Der befannte 
proteftantifche Mifflonar Karl Gützlaff, der inzwifchen am 9. 
Auguft 1851 zu Hongkong mit Tode abgegangen ift, hat kurz 
vor feinem Tode ein Leben des Kaiſers Toa⸗Kuang in eng⸗ 
Iifcher Sprache herausgeben, welches im Sahre 1852 in deut» 
ſcher Ueberſetzung erfchien. ) In biefer Schrift finden ſich 
auch Nachrichten über die beiden vorausgegangenen Kaifer 
Kienlung und Kiafing. Der Kaifer Kienlung führte eine 
außerordentlich Tange Regierung vom Sahre 1735 big zum 
Sabre 1795, in welchem er altersichwach die. Regierung feinem 
Sohne Kiafing übergab, dem im Jahre 1820 der Kaiſer Tao⸗ 
Kuang folgte. Kaifer Kienlung hatte in der Teßten Zeit den 
Miffionären feinen Schuß angebeihen laſſen. Unter Kiaking 
aber verfchlimmerte fich deren Lage zuſehends, obgleich erfi in 
der fpätern Zeit feiner Regierung die offene Verfolgung aus 
brach. In feinen erften Regierungsjahren hatte er mit Em, 
pörungen zu Fänspfen;.die Chriften. wurben, wie gewöhnlich, 
und wie es gegenwärtig in China wieder der Fall ift, durch 
übelwollende Mandarinen als Theilnehmer an ben Auffiänben 
verklagt, und die Miffionäre wurden aus Peling vertrieben. Der 
Kaifer Kiaking zeigte eine immer graufamere Natur; er wüthete 
am meiften gegen feine eigene Familie. Im Jahre 1815 brad) 
auch die biutigfte Verfolgung gegen die Katholifew auß. Leber 
diefe Verfolgung fagt der Proteſtaut Guͤtzlaff im Allgemeinen: 
„Kiaking hatte durch den Aufſtand der Sefte „der Waſſer⸗ 
Iilie,u einer weitverbreiteten Partei, die feine Regierung zu 
itärgen drohte, viel gelitten. Gegen diefe Brüderfchaft, die 
ihn gezwungen hattet, Sahre Tang in Waffen zu fein, faßte 

») Karl Güblaff, das Leben des Toa-Kuang, verftörbenen Kaifers 

von China. Aus dem Englifchen. 1852. 
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er einen bittern Haß, der ſich auf alle religiöfen Vereine er- 
firectte. Niemand mußte feine Wuth fo fehr aushalten, wie 
die Römifch-Katholifchen. Er war ihr wüthender Verfolger, 
und bemühte fich durch alle in feiner Macht ftehenden Mittel 
— durch Hinrichtungen, Feuer und Schwert dieſe Frömmfer 
(fo beliebte e8 Herrn Güslaff die Fathofifchen Martyrer zu 
nerinen) zu verderben. Von einem Ende des Reiches bie zum 
andern wurde die Fackel des Religionshaſſes entziindet, und 
Taufende ftarben unter den Händen des Nachrichtere. ) Die 
große Chriftenverfolgung brach im Sahre 1815 in allen Pro- 
vinzen bed Reiches zugleich aus; am fchrecffichften aber wi: 
thete fie in der Provinz Sustfchuen. Der Bifchof von Tabraca, 
Dufreffe, apoftolifcher Vikar diefer Provinz, wurde verhaftet, 
und gelangte durch daB Schwert zur Marterfronc. Seit 
1776 war Dufrefle in China. Nach unfäglichen Martern 
wurde er am 14. September 1815 enthauptet. Ihm murbe 
die Auszeichnung zu Theil, daß Papſt Pius VII. am 23. 
September 1816 über feinen glorreichen Hingang eine Allo⸗ 
fution an die Karbinäle hielt. Darin heißt ed u. a.: „Diefer 
ehrwürdige Bruder wurde, weil er den heilbringenden Saamen 
des Wortes Gottes weit und breit ausftreute, zuerft aus dem 
Gebiete des Neiched von China verbannt. Aber ebendahin 
rief die chriftliche Liebe ihn wieder zurücd, von wo der heid⸗ 
nifche Aberglaube ihm vertrieben hatte. Sobald man dies 
erfahren, wurde er geſucht, aufgefunden, mit eifernen Stetten 
belaftet, und vor das Gericht geführt. Die Mandarinen be 
handelten ihn mit unerwarteter Freundlichkeit, Tösten ſogleich 
feine Bande, und erfchöpften jede Art der Gefälligkeiten und 
Schmeicheleien an ihm. Doch dies war bloße Heuchelei und 
Trug. Denn die Mandarinen verfuchten es, den ehrwürbigen 
Greis durch diefe Kuͤnſte zu erweichen, und ihn zulegt zur 


1) ©. 8 bei Güplaf. Es Hand Herrn Güglaff am wenigften gut, 
die Fatholifchen Martyrer »Frömmiere zu nennen. 
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Abfchwörung des chriftlichen Belenntniffed zu vermögen. 
Während fie nun, mit Beifeitelaffung der gerichtlichen For⸗ 
men, fanft und freundlich ihm zurcdeten, und ihn um Vieles 
fragten, fo benüßte der Bifchof diefe Gelegenheit, und ver- 
breitete fi miederholt über die Nichtigkeit der chinefifchen 
religiöfen Gebräuche, über die Unfchuld der Chriften und bie 
Wahrheit der chriftlichen Religion. Die Mandarinen aber 
hatten in das anftoßende Gemach zwei Perfonen in Hinter 
halt gelegt, welche- die Worte des Bifchofd, der an fo Etmas 
nicht dachte, nieberfchrieben. : Diefe Schriften oder Alten, bie 
noch verfälicht worben fein follen, wurden nun zugleich: mit 
dem Bifchof an den Bizekönig der Provinz Sutschuen gefanbt, 
welcher, ein. unverfühnlicher Feind des Chriſtenthums, atebalh 
die Zodesftrafe über den Bifchof ausſprach. Der ehrwuͤrdige 
Greis wurde fogleich feiner Oberfleider beraubt, und an ben 
Ort ber Hinrichtung, auf dem ſich eine ungeheure Menfchen, 
menge verfammelt hatte, gefchleppt. Drei und dreißig Chriften, 
welchen Feine Macht der Qualen den Glauben an Ghriftus 
hatte entreißen Eönnen, wurden aus dem Gefängniffe, in das 
fie eingefchloffen waren, herausgeführt, und, umringt von 
ihren Quaͤlern, fowie in Begleitung einer furchtharen Zus 
rüftung von Todesqualen, wurden fie an denfelben Ort ger 
bracht. Der Mandarin befahl ihnen, ihrem Glauben - zu 
entfagen, ſonſt würden fie. alle Dem Zode burch Erhenkung 
verfallen. Die Ehriften aber verachteten ſolche Drohungen, 
erklaͤrten, daß fie bereit feien, für Chriftus zu fierben, baten 
insgeſammt auf den Knieen den gegenwärtigen Bifchof, daß 
er fie von ihren Sünden Ioöfprechen, und mit feinen legten 
Segen fie erquicken und aufrichten möchte. ihren. Bitten 
willfahrt der Bifchof, und nachdem er fie mit wenigen Worten 
ermuntert, daß fie feinem Beifpiele mit. erhabenem Muthe 
folgen wollen, bot er fein. Haupt dem Scharfrichter dar, ber 
ed mit einem Streiche abfchlug. — An den erwähnten Chriften 
wurde die. angedrohte Hinrichtung nicht ausgeführt, vielmehr 
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wurden fie wieber.in das Gefängniß gurücgeführt, und zu- 
letzt aus dem Reiche verbannt. Damit aber der Tod des 
Biſchofes von Tabraca den Chriften zum immerwährenden 
Schrecken gereiche, wurde fein Haupt auf einer Säule aus⸗ 
gefeßt, welche die Infchrift trug: „Ein VBerkündiger der chrift: 
lichen Religion und Bifchof aus Europa. Das Blut des 
Biſchofs wurde aber von den Ehriften aufbewahrt, und in 
den höchften Ehren gehalten. Der Leichnam lag drei Tage 
unbeerdigt ; die Chriften kamen aber in den Beſitz beffelben, 
und beftatteten ihn ehrenvoll.“ Der übrigen Blutzeugen im 
China gedentt Pius VII. nur im Allgemeinen; befonders aber _ 
erwähnt er den Priefter Auguſtin Schao, »deſſen Seelenftärfe 
fih in Ertragung der Martern im höchften Grade zeigte. Der 
gottiofe Richter ermahnte ihn zuerft, daß er Schonung trage 
mit feinem hohen Alter, denn er zählte 73 Sahre, und daß 
es die Qualen, welche zu befteben er nicht im Stande wäre, 
Bon fich abwenden möchte. Aber da Auguftin ungebengt blieb, 
fo wurde er verfpottet, und bald darauf mit den grauſamſten 
Streichen .auf die Fußſohlen gefchlagen. Der Richter fagte 
dann gu ihm: Hat denn, o Auguftinus, dein Jeſus Feine 
Sorge für bi? — Sa er forgt für mich, antwortete Aus 
gaftin, da er. mir folches zu erbulden Stärfe verleiht. Vom 
Zorne entflammt, ließ der Richter fodann ihn mit Fauftfchlägen 
in das Angeficht fchlagen, an deren Menge und Gewalt er 
nach einigen Tagen ftarb.“ 13 Mit diefer Allokution verband 
der Papft bie Ernennung neuer Kardinaͤle. Die Verfolgung 
wurde aber in China immer heftiger; der Kaifer führte einen 
Bernichtangöfrieg gegen bas Chriftenthum. Die Chriften waren 
aber nicht die Einzigen, die er verfolgte. Seine finftere Gran 
ſamkeit machte ihn zum Henker feiner Unterthanen. „Die bloße 
Beſchuldigung, einer verbotenen Sefte anzugehören, wurde 
ein Grund, einen Mann zur Todesſtrafe zu verurtheilen; 





») Bullarii Romani Coätin. T, 14. ©. 240-241. Romae 1849, 
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Angeber wurden bezahlt, und in wenigen Sahren befanben 
ſich 12,270 Perfonen im Gefaͤngniſſe, verurtbeilt, ihr Ber 
brechen durch Todesſtrafe zu büßen.“ ') — Go ftanden bie 
Dinge, als im Jahre 1816 eine englifche Gefandtfchaft am 
Hofe des Kaiferd erfchien., Die Verfolgung aber murde nur 
wuͤthender. Die Kirchen ber Ehriften wurden allenthalben ges 
fchloffen und niebergeriffen. Am beftigften wüthete die Verfol⸗ 
gung in der Provinz Su⸗Tſchuen, in welcher in kurzer Beit bie 
Zahl der Priefter und der Ehriften überhaupt in dieſen Schredfen 
der Verfolgung um zwei Drittheile ihrer frühern Anzahl herab⸗ 
ſank. Es gab in biefer Zeit eine fehr große Anzahl von Blut⸗ 
zeugen Chrifti. Noch in den jahren 1818 und 1819 verſuchten 
die chinefifchen Beamten ale Mittel, um die Miſſionaͤre, welche 
fich im Lande verborgen hielten, zu entdecken, und gebrauchten 
alle Gemwaltthätigleiten gegen die Gläubigen, um fie zum 
Abfalle won dem Ehriftenthum zu bewegen. In der Provinz 
Hoa⸗Kuang wurde am 18. Januar 1819 ein 72jähriger 
Mifftonär, Elet aus der Gefellfchaft der Lazariften, um bes 
Glaubens willen in das Gefaͤngniß geführt. Es gab über: 
haupt damals in Ehina nur noch bejahrte Mifftonhre ; denn 
feit 30 Jahren war faft Niemand mehr aus Europa in die 
Miſſionen gefonimen; die Revolution hatte alle die Anftalten 
zerftört, und felbft eine Zeit lang den Geiſt unterbrüdt,: ber 
diefe Miffionäre gebildet hatte. Zu dieſem entfeßlichen- Un- 
glüde des drohenden innern Untergangs der Mifflonen War 
aber noch die erwähnte fchresfliche fechshährige Verfolgung 
gefommen, fo bag, menfchlich angefehen, der Tag nicht ferne 
zu fein fchien, an dem bad Chriftenthum in China völlig and- 
gerottet wäre, — Zugleich mit dem 72jährigen Lazariften Elet 
war eim chinefifcher Priefier Ehen in ein und baflelbe Ge⸗ 
faͤngniß eingefchloffen, nebft noch 20 andern Chriſten, welche 
mit einander religiöfe Uebungen hielten, um fich zum Tode 
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sorzubereiten. Um bdiefelbe Zeit wurbe der Priefter Lamiot 
aus Frankreich, welcher feit 1794 in den Miſſionen gewelen 
war, zu Peking ſelbſt im Sabre 1819 eingelerfert. Der 
Miſſionaär Glet aber wurde vor feiner Hinrichtung, troß 
feines hohen Alters, fo fchrediich gefchlagen, daß fein 
Kleid ganz mit Blut -überronnen war. Endlich wurde er, 
am 18. April 1820, in feinem Gefängniffe erdroffelt. : In der 
Provinz Hupe, jenfeitd der Stadt U» Tfchan- Fu; ruhen 
neben einander auf einem grünen Hügel bie Foftbaren Ueber. 
refte der Martyrer Ehrifti, Elet + 1820, und Gabriel Per⸗ 
boyre, + 1840 für den Glauben. Der Miffionär Huf, gleich⸗ 
falls Lazarift, wallfahrtete im Sahre 1841 zu diefen Grabftätten, 
und in der Erinnerung an jene Gräber ruft er aus: „OD 
mein Herr, welch' eine wonnetrunlene Stunde verlebte ich 
anf diefen zwei befcheidenen Nafengrabftätten! Im Lande bee 
Gsotzenthums, mitten im chinefifchen Reiche, hatte ich. zwei 
Grathügel vor mir, die meine Seele mit unfäglicher Selig- 
feit erfüllten und erhoben. Wohl erblidt man ba fein Mar- 
nrorgebifde auf der Erbe,- welches bie Gebeine diefer zwei 
glorwürdigen Söhne bes hi. Binzenz von Paul bededt; aber 
der Herr felbft fcheint für ein Föftliched Grabmal geforgt zu 
haben: friechende und ftachelige Pflanzen, ber Geſtalt nach 
dem europäifchen Akazienbaume ziemlich ähnlich, wachſen ohne 
Pflege auf diefen zwei Gräbern. lieber diefen grünen Teppich 
erheben fich üppige, durch Frifche und Zierlichleit ausgezeichnete 
Mimofen. Betrachtet man, wie ſich alle biefe ſchimmernden 
Blumenkronen mitten aus Dicht verworrenen Dorngeſtraͤuchen 
empormwinden, fo gedenit man unwillkürlich der Ehre, mit 
welcher die Leiden der Heiligen im Simmel gefrönt werben." !) 
Sm Ganzen wurden während biefer Verfolgung in ber Pro⸗ 
vinz SusTfchnen allein in zwei Sahren neun Priefter ergriffen, 
und zu verfchiebenen Strafen verurtheilt. Bier derfelben 


1) »Annalen des Glaubens« von 1842. ©. 495. (Ausgabe von 
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wurden erbroffelt; zwei ftarben im Gefängniffe an den Folgen 
der Tortur und der fchrecklichen Peitfchenftreiche ; drei wurden in 
die chinefifche Tartarei verbannt; zwei andere zur Kanke und 
zu Tebenslänglichem Gefängniffe verurtheilt. Auch eine große 
Anzahl chriftlicher Laien erlitt den Martertod. Einige wurden 
erdroffelt; andere zur Kanfe, andere zur Verbannung, andere 
zu febenslänglicher Haft verurtheilt. Nicht wenige ftarben in 
den Gefängniffen an den Folgen der Schläge und ber er: 
littenen Mißhandlungen!!) — Indeß nahte fid, das Ende 
ber Tage des Kaiſers Kiaking. Kiafing, fechzig Jahre alt, 
wollte feinen längft gehegten Plan andführen, die Grabmale 
feiner Ahnen zu befuchen. „Es war dies eine Pflicht, die er 
feinen Verwandten fchuldig war, und eine Handlung der 
Frömmigfeit, welche alle feine Ahnen vollbracht hatten. Er 
wollte aber feine üppige Hauptſtadt nicht gern verlafien: er 
befürchtete einen Aufftand, und fand darin jederzeit eine Ent⸗ 
fehuldigung. Während diefer Berathungen gieng das Siegel 
des Kriegsminifteriums verloren, was in Ehina eine fehr be⸗ 
denfliche Sache war. Dadurch wurbe Kiaking's Mißtrauen 
wieder rege, viele Große wurden abgefeßt; eine regelmäßige 
Verfolgung brach hierauf aus, und der ganze Hof wurde in 
einen Zuftand von Schrecken verſetzt. Kiafing begab fich 
endlich auf die beabfichtigte Reife. Es hieß ſodann, er fei, 
am 2. September 1820, auf-einem feiner Luftfchlöffer ges 
ftorben. Kiafing ftarb in demfelben Pallafte, in dem fein 
Bater geboren worden. Niemand aber wußte anzugeben, unter 
welchen nähern Umftänden fein Tod erfolgt ſei.“ „Sp viel 
ift jedoch gewiß, fagt Gütlaff, daß er von allen, fogar von 
feinen eigenen Spießgefellen verabfcheut wurde, und daß feit 
feinen letzten Grauſamkeiten Niemand bei Hofe auch nur 24 
ee or Meifkenegefhichtere TV. Band. 1852. 
©. 733. — Annalen des Ölaubens von 1832. 1. Bd. Einftedeln. 
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Stunden . feined Lebende ficher war.” ') Sein Sohn und 
Rachfolger Taokuang wich in der Behandlung der Chriſten 
von der Grauſamkeit feines Vorgängers zurück. Sogleich nach 
feiner Thronbefteigung wünfchten die. Höflinge zu wiflen, in 
wie weit ihr netter Herr in: die Fußſtapfen feines Vaters 
treten würde, und Flagten darum drei Perfonen an, daß fie 
Ehriften feien. Qaofuang aber hatte vor den Chriften feine 
Angſt; er hielt ed nicht für noͤthig, in irgend einem Kalle Die 
früher gegen die Miffionäre ausgefprochenen Strafen einzu⸗ 
ſchaͤrfen. Wenn während feiner Dreißigjährigen Regierung 
einige blutige Berfolgungen flattgefunden, fo giengen fie nicht 
von ihm aus. Wenn feine Großen anderd handelten, und 
bie alten Geſetze gegen die Europäer ausführen wollten, fo 
ftand dies mit feinen Wünfchen nicht in Uebereinftimmung. *) 
Indeß befanden fich während der erften 10 Jahre feiner Re⸗ 
gierung die Miffionen China's in einer fehr verlaffenen Lage, weil 
es durchaus fowohl an eingebornen ald fremden Prieftern fehlte. 


$. 23. Die Kirche in Hinterindien 
(von 1800 bis 1833). 


In den Ländern Tongking und Cochinchina hatte in dem 
letzten Viertel des 18. Jahrbunderts, ſeit 1773, die grauſamſte 
Chriſtenverfolgung gewüthet. Die erſte Verfolgung hatte vom 
Sahre 1773 bis 1782 gedauert: Dann folgten anhaltende 
politifche Unruhen. Im Sahre 1795 brach eine vorübergehende 
Berfolgung in. Tongking und im obern Cochinchina aus. Die 
Verfolgung erneuerte fich im Sahre 1798. Der cochindyinefifche 
Priefter Emanuel Trieu, anfangs verurtheilt, von Elephanten 
gertreten zu werden, wurbe am 27. September (1798) in ber 


) Gützlaff, a. a. D. ©. 16. — Vergl. den Rezenſenten Gützlaffs 
im »Ausland« Nr. 79 —80 vom 3. 1852, welcher an Güslaffs 
Schrift einen barbarifchen Styl und Gehäffigfeit gegen den ener: 
gifchen Kaifer Kiafıng tadelt. 
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Stat Hure enthauptet. In Tongking nagelte man ben Ehriften 
die Hände auf Bretter, damn ftieß man ihnen Stunden lang mehr 
rere Mate ſpitzige Eiſen unter die Nägel. Die Finger der Frauen 
umwickelte man wit eingeölter Leinwand, bie man ſodaun 
amzändete. Der tongkinefifche Priefter Johann Dat erlitt ben 
28. Dftober den Martertod, Im untern Eochinchina herrfchte 
in. diefer ‚Zeit ein den Ehriften freundlicher König. Ald im 
Sahre 1799 der Bifchof von Adra, des Könige Freund, ges 
ftorben, überhäufte ihn der König auch nach bem Tode noch 
mit außerordentlichen Ehren. Der Zögling bes Bifchofe von 
Nora, der Prinz Kanh, üuͤberlebte dieſen nicht: Tange. Die 
Leidenſchaften hatten ihn auf Abwege geführt. Doch. erhielt 
er noch vor feinem Tode die heilige Taufe — 1801. Der 
König ded unterır Cochinchina eroberte darauf nicht bloß das 
obere Cochinchina, fondern auch Zongling, und in Folge 
beffen hörte bie Ghriftenverfolgung. in biefen Ländern auf. 
Ep war..ganz Tongking und Cochinchina unter einem Scepter 
vereinigt, und der neue Geſammtkoͤnig herrfchte unter dem 
Kamen. Gia⸗laong. Doc; jetzt nahm er ein andered Ve⸗ 
tragen gegen die Ehriſten an, Statt den Ehriften, wie ſie es 
erwarten fonuten, einen. Schutzbrief auszuftellen, “) gab’ er dem 
Einfluffe der Feinde des Glaubens nach. Er erließ anfangs 
eine zweideutige Erflärung in Betreff Des Chriftenthums, ſpater 
aber das Berbot, ohne beſondere Ermächtigung irgend eine. 
Kirche auszubeſſern, aber in Zufunft zu bauen: Die Regie⸗ 
rung Gia laong's dauerte bi zum Sahre 1820. Der Biſchof 
ta Bartette in Gochinchina hatte zu feinem Coadjutor ben 
Heren Douſſain, der im Jahre 1809 ftarb, ſodann den Herrn 
Audemar, der im Auguft 1821 farb. Diefe Beiden führten 
den Titel eines Bifchofs von Adran. Der apoftolifche Bilar . 
des weitlichen Tongking, 2onger, hatte zuerfi den Hochw. 
Lamothe, und als dieſer am 22. Mai 1816 ftarb, den Hochw. 


1) ©. Allg. Zztg. vom 11. Oft. 1804. 
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Gnerard, beide unter dem Titel eines Biſchofs von-Eaftorien, 
za Goabjutoren. Bei. einer Bevölferung von 23 Millionen 
Menichen in Tongking und Cochinchina, wozu auch noch die 
Zander Cambodja, Laos, Tfiampa und Ractho.gehören, zählte 
man etwa 300,000 Ehriften in diefen Ländern (ungefähr ebenfo 
viel in China), wovon 200,000 auf Tongking, 60,000 auf 
Eochinchina, ber Reit auf die Rebenländer fielen. Während 
ber Negierung bed Giastong — bis 1820 — hatte indep das 
Ehriftenthum in feinen Ländern feine offene Verfolgung zu 
beforgen. Erfi mit der Regierung feines Sohned und Nach⸗ 
-folgerd des ſchrecklichſten Shriftenverfolgere Minh: Menh Cfeit 
1820) begann für die Kirche in diefen Ländern eine ebenfo 
traurige, al& glorreiche Zeit. !) 
Der Stand bed Chriftenthumsd im Königreiche Siam blieb 
fich feit. einem Sahrhunderte ziemlich gleich. Die Zahl der 
dortigen Ehriften wird gleichmäßig bis zum heutigen Tage auf 
5000 angegeben. Bellagt wird fletd ber große Mangel an 
Prieftern, und die Armuth der Chriften. Doch war bie Zahl 
jener 5000 Ehriften in den erften zwanzig Sahren des 19, 
-Sahrhunderts fogar auf 3000 herabgeſunken, in Folge der 
politifchen Unruhen des vorhergehenden Jahrhunderts, vor 
allem aber in Folge ded Mangels an evangelifchen Arbeitern. 
Jene 3000 Ehriften waren in dem weiten Reiche, deflen Eins 
wohnerzahl ber jeßige Bifchof Pallegoir auf 6 Millionen 
Menfchen angiebt, zerftrent; fie fanden unter der Leitung des 
Herrn Florent, Biſchofs von Soyopolis, und 7 —8 meiſt 
fiamefifchen Prieftern. *) 

Sn dem Neiche Birma zählte man etwa 1000. Ehriften 
unter einem apoflolifchen Vikar. 3) 


ı) Annalen des Glaubens von 1846. I. S. 46 folg. — Henriot 
a. a. 9. ©. 718-722. 
9 Henriot, a. a. O. ©. 714-717. 
°) Annalen des Glaubens von 1348. II. ©. 52 folg. der Kölner 
Ausgabe. 
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8. 24. Die Miſſionen in Vorderindien | 
(von 1800 bis 1823.) | 


Die Miffionen in Indien Iıtten am Meiften durch die 
Anfhebung des Ordens der Jeſuiten, und durch den fchreds 
lichen Mangel an Mifftonären. Auch die übrigen Orden 
erlagen allmälig dem Sturme der Revolution, und überhaupt 
gieng durch. Europa ein böfer firchenfeindticher Geiſt. Bon 
den Jahren 1760 bis 1790 gieng es überhaupt zurüc mit dem 
fatholifchen Miffionen. Bon den Sahren 1790 bis 1820 aber 
geriethen diefelben in einen derartigen Verfall, in einen folchen 
- betrübten Zuftand der Erlahmung, daß es ſchien, ale feien bie 
Anftrengungen der vergangenen drei Jahrhunderte rein ums 
fonft geweſen, al8 fei fo unendlich viel Arbeit und Aufopfe- 
rung umfonft gefchehen, als fei aller Schweiß und alles Blut 
der Miffionäre umfonft vergoffen worden. Während die Sugend 
Europa’s ihr Blut in zahllofen Schlachten verfprigte für 
weltliche Serrfchaft, vergiengen inzwifchen die Sahre der alten 
Miffionäre unter Sorgen und Leiden dahin. Diefe Miffionäre, 
welche fich in. und vor dem Sahre 1790 in ben verfchiedenen 
Miffionen befanden, wurden immer älter und farben all⸗ 
mälig aus, Die Lücken aber, welche der Tod jeden Tag in 
die Reihen der Lebendigen riß, wurden durch Feine neuen 
Streiter ausgefüllt, die aus Europa gefommen , und die ers 
matteten Greife aus. der frühern Zeit geftüßt und erfeßt hätten. 
In diefem traurigen Zuftande des allmäligen. Sterbens und 
Ausſterbens befanden ſich die katholiſchen Miffionen befonderd 
in Indien während der Regierung Pins VII., und es ſchien 
ber Augenblick ihres gänzlichen Aufhörensd nicht mehr ferne zu 
fein. Alle die verfchiedenen Verſuche, die man damals machte, 
um den Miſſionen einiges Leben einzuhauchen, ermiefen. fich 
als durchaus wirkungslos. Auch in den franzöfifchen Colonieen, 
3. B. in Pondichery in Borderindien, herrfchte der druͤckendſte 
Mangel an Prieftern. Am 6, Februar 1821 erließ Die damalige 
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franzoͤſiſche Regierung zu wiederholten Malen die dringendſte 
Aufforderung an alle franzöſiſchen Biſchöfe, fie möchten doch 
ja dafür forgen, daß aus ihren Bisthümern ſich Geiftliche 
ensfchließen könnten, wenigfiend in die franzöfifchen Golsnieen 
zu veifen, um dort ald Seelforger zu wirken. In dem er- 
wähnten Ausſchreiben heißt es u. a.: „Meine Vorgänger bes 
richteten Ihnen fehon in den Jahren 1815 und 1816, welchen 
dringenden Mangel unfere Colonieen an Prieflern zur, Ver⸗ 
waltung ihrer Pfarreien leiden. Der König felbft CEubwig XVIII.) 
bat: oftmal den Wunſch ausgefprochen : man möge doch nicht 
känger die Bewohner der Solonicen des Beiſtandes der Re⸗ 
Ligion berauben. Der Seeminifter, welcher meinen Borgängern 
und mir die Mittheilung der Beforgniffe der Vorſteher der 
Colonieen binfichtlich der dringenden Bedürfniffe, ihmen ohne 
. Berfchub Priefter zu fenden, welche fehnlichft erwartet wuͤrden, 
vortrug, bezeugte felbit öfter, man müſſe in Betreff der Re⸗ 
ligion und des Gehorfams gegen den König fich angelegen 
fein laſſen, dieſem Iobenswerthen Wunfche zu entſprechen.“ 1) 
In demfelben Jahre 1821 meldete man, daß die Mifflonen in 
China an anßerordentlidem Prieftermangel leiden, und baß 
fich Diefelben nicht mehr Länger würden halten koͤnnen, wenn nicht 
durch reichliche Unterfiübungen die Erhaltung eines Collegiums 
gefichert würde, in welchem junge Leute für den Dienft des Herrn 
erzogen werden könnten.“ 2) In derfelben Zeit fchrieb man über 
die Mifionen in Indien: „Wenn fromme und mitleibige Seelen 
nicht ſchnell den Miffionären zu Hilfe eilen, fo können biefelben 
weber Priefter noch Katecheten mehr heranbilden. Anſtatt die Goͤ⸗ 
gendiener ihren Aberglauben verlaſſen, und in ben Schafftall Jeſu 
Chrifti eingehen zu fehen, wird man in Bufunft mit Schmerzen 
zuſchauen müffen, wie die Gläubigen Jeſu Ehrifti abſchwoͤren, und 
sum ſchaͤndlichen Goͤtzendienſte zuruͤkkehren. Seelen, welche durch 
% Der Katholik« von 1821. I. Bd. ©. 287. 


*) »Der Katholike von 1821. II. Bd. ©. 413. u Allg. Zztg. 
som 11; Diät. 1804. 
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das Blut Jeſu Ehrifti erfauft ind, werben: von Neuem in bie 
graufame SHaverei ded Satans zurüdfallen. — Unter allen 
Beduͤrfniſſen der Miffion ift feines fo Dringend, ale das Bedürfs 
niß neuer Miffionäre ans Europa. So lange das Chriſtenthum 
in jenen Ländern noch feine tiefern Wurzeln gefaßt hat, ale 
bie jekt, wird ed ohne die Hilfe der Europäer ferner entweder 
gar nicht, oder doch nur Außerft unvollkommen befiehen fünnen. 
— Die Miffionen auf der Hüfte von Koromandel in Oft 
inbien hatten im Sabre 1790 60 enropäifche Diiffionäre, und 
ſelbſt diefe Zahl konnte nicht allen Bedürfniffen abhelfen. Jetzt 
— im Jahre 1820 — find ihrer hoͤchſtens noch 22, faſt lauter 
alte Männer, von fchwacher, unfteter Geſundheit, und durch 
Arbeiten erfchöpft. Einige find auf bDiefer Miffion feit 40, 
mehrere feit 30, alle andern, 3 ausgenommen, feit 23 Sahren.“ 
Daraus fehen wir, daß feit deu verhängnißvollen Sahre 1793 
kaum ein einziger Glaubensbote nach Oſtindien in jene Ger 
genden gefommen war. Ste können, heißt e8 weiter, nidıt 
mehr lange leben. Sie werden, ohne eine Art von Wunder, 
bald unter der Laft der Jahre, ter Kranfheiten und der Ans 
firengungen unterliegen. Die Miffionen fiad daher von einem 
nahen Untergange bebroht, wenn nicht eifrige Diener ber 
Altäre der geringen Zahl der Arbeiter, die noch bort find, 
ſchnell zu Hilfe eilen, um noch zur rechten. Zeit fich in ihrer 
Schule zu den Berrichtungen des Apoftolates heranzuhilden. ?) 
In einer Miſſion, wo es 60,000, 80,000—150,000 Glaͤubige 
giebt (es ift vonder Küfte von Koromandel die Rebe), welche 
alle in unermeßlichen Zwifchenräumen mitten unter ben Goͤtzen⸗ 
dienern verbreitet find, da folgt auf den Tod eines einzigen 
guten Miffionärs unfehlbar der Verluft einer großen Menge 
von Seelen; ja er fann fogar den Verfall einer ganzen Mifs 
fion nad) fich ziehen, weil e8 vielleicht eben ber einzige fähige 
ift, fie zu regieren. Zwei oder drei Männer jedes Jahr aus 


) »Der Katholif« von 1822. I. Bd. &. XIV, XvVI. 
X. Band. 14 
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Europa würden hinreichen, Diefen Miffionen neue Nahrung 
zu verfchaffen, und fie fogar audzudehnen, ohne daß Europa 
dabei einen Schaden litte. Unter allen Bölfern find es, wie 
befannt, die Indier, welche wegen ihre® unzerſtoͤrbaren Kaſten⸗ 
weſens und aus verfchiedenen andern Gründen am fchwerften 
zu der Annahme des Chriſtenthums vermocht werden können. 
Was die Jeſuiten nad) Jahrhunderte langer Anftrengung all 
mälig erreicht hatten, das drohte jegt den unwiderbringlichen 
Untergang. — Um diefe Zeit fehrte der Abbe Dubois, nachmalg 
Vorfieher des Seminars der auswärtigen Miffionen in Paris, 
nach 22jährigem Aufenthalt in Indien, nad) Europa zurüd, 
und ließ eine Schrift „über den Zuftand des Chriſtenthums in 
Indien“ zu London erfcheinen.“ 1) Nach diefem Werke zählten 
die Sefniten vor 70 Sahren in Marawa etwa 30,000 Seelen; 
in Madura gegen 100,000; in Carnake 80,000; in Myſore 
35,000. Damald — um 1820 — war von all’ diefen Ehriften 
höchitend noch der dritte Theil übrig geblieben. Der Abbe 
Dubois giebt ald Grund diefed Abfalled befonder® die befannte 
Bulle ded Papſtes Benedift XIV. vom 12. September 1744 
an, durch welche der fogenannte indifche Accomodationgftreit 
ein für allemal zu Ungunften der Sefuiten entſchieden wurde, ?) 
Dann folgten die Kriege zwifchen den Franzofen und Eng 
ländern in Oftindien, und endlich wurden die Jeſuiten aufs 
gehoben. „Die Zahl der Belehrten nahnı fo ab, fagt Dubois, 
und nimmt mit jedem Tage derart ab, daß in Kurzem faum 
noch eine Spur vom Ehriftenthume fein wird. Seit 60 Jahren 
gewann es faft gar feine Anhänger.“ Sn den 22 Jahren, 
welche. Dubold in Indien zubrachte, befehrte er in allem 


ı) Letters of the state of Christianity in India. 222 ©. »Refi 
ligiondfreund« von 1823. vom 22. Nov. 

3 Weber diefe Bulle: Omnium sollicitudinum, ihren Inhalt und 
was ihr oprangieng, fiehe: Mühlbauer, »die Fatholifchen Miffionen 
in Dftindiene 1652, ©. 275. 
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2—300 Indianer mit Hilfe eines eingebornen Miſſionaͤrs. Aber 
zwei Drittheile davon waren Pariad, die Uebrigen Sudras, 
oder Berftoßene, ale ohne Vermögen. In DOftindien gab es 
‚unter den Chriften feine Martyrer, wie es deren in NHinters 
indien, in China und in Korea in fo großen Schaaren gab. 
Der befannte indifche Fürft Zippo Saib ließ im Sahre 1784 
60,000 fogenannten chriftlichen Hindu die Wahl abzufallen, 
- oder zu fterben. Keiner aber flarb für feinen Glauben. Die 
Hoffnung auf beffere Zuftände erflärt Dubois ale völlig eitel. 
Derfelbe kommt auch auf die proteftantifchen Mifffonen zu 
ſprechen. Diefelben befanden fich natürlich in bemfelben un- 
fruchtbaren und troftlofen Zuftande, in welchem fie fich noch 
heute, troß alles Anrühmens derfelben, in Dftindien und andern 
Gegenden befinden. Die A oder 5 proteftantifchen Geſell⸗ 
fhaften, die Damals neben einander in Indien wirkten, zählten 
-böchftene etwas über 3000 Belenner. Davon waren bie Hälfte 
abgefallene Katholiken, die zweimal des Sahres hin⸗ und her 
fielen, abftelen, und ſich wieder aufnehmen ließen, um die von 
jenen Gefellfchaften ausgeſetzten Gelder für Befehrungen tn 
Empfang zu nehmen. Damals fchon hatten diefe „Mifflonäre“ 
die feltfame Sitte, mit Geld ben Belehrungen aufzuhelfen, 
wohl nicht ganz in Uebereinfiimmung mit der apoftolifchen 
Kirche, deren erften Säule gefagt hatte: Gold und Silber 
babe ich. nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir; im 
Namen Sefu Ehrifti, ftehe auf, und gehe.') Doch — man 
fann nur dasjenige geben, was man hat. Hat Einer nicht 
die Kraft der Wunder, wie will er Wunder wirken? Hat 
er dagegen Geld, viel Geld, fo fann er auch von diefem Gelde 
geben. Da aber dieſe proteftantifchen Gefellfhaften viel Gelb 
haben, fo ift es jett auch bei ihnen ftehende Sitte geworden, vers 
mittelft des Geldes Profelyten zu machen. Das ift in Indien der 


1) S. Apoft. IV. 6. 
14% 
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Fall; das iſt auch in Perfien,!) am Borgebirge der guten 
Hoffaung?) und anderwärts ber Kal. Es {ft fi auch bie 
Zahl ver Proteftanten vom Aufange dieſes Sahrhunderts bie 


- mn 





*) Der Proteftant Mori; Wagner in feiner »Reiſe nach Perfien und 
dem Lande der Kurden« — Peipzig 1852 — erzählt (II. Bd. 
©. 140 folg.): >Mad dem- Effen befuchte uns der ehrwürdige 
Biſchof (der Neftorianer) War Ilia, der ungeachtet feines weißen 
Barted noch ein Mann im beften Lebensalter, dabei wohl genährt, 
und von frifcher NRöthe der Wangen war. Sein Anftand war fo 
würdevoll, die Augen freundlich, das Benehmen fein, und gegen 
den Miffionär (der Methodiften Mr. Perkins) von ausnehmender 
Rückſicht und Artigkeit. Mar JIlia übte unter den neftorianifchen 
Gemeinden auf perſiſchem Gebiete die oberfte geiftliche Autorität. 
Er Hatte guten Grund, gegen Dir. Perkins höflich und rüd: 
ſichtsvpil zu fein, ihn auch das Evangelium nach presbyterianifcher 
Weihe predigen zu laffen, denn er empfieng aus den Händen der 
Mijfton einen anfehnliden Monatgehalt, welcer die 
Einnahme., die ihm von den Gemeinden des Landes zufloß, um 
das Doppelte übertraf. Ganz die gleiche Bewandtniß hatte es 
auch mit den Prieftern der niedern Grade, deren Friechende 
Artigfeit gegen die Mifftonäre fich durch ihre Armuth, ihre 
Geldfucht und den Monatfeld, den fie von den Amerikanern er: 
hielten, ſattſam erklärte, 


*) Sn dem Buche: »Das Kap und die Kaffern,« von dem Proteftanten 
A. W. Cole, deutich von Haßkarl — 1852 — lejen wir von einem 
Augenzeugen über das Hottentotten-Chriftenthum: »Ich fpreche 
aus Erfahrung; oft war ich am “Bette eines kranuken oder fter- 
benden Sottentotten, welcher ein regelmäßiger Befucher der Mif⸗ 
ſionskapelle geweſen war, und fragte ihn, ob er auch Furcht vor 
dem Tode hätte. Er lächelte und fagte; nein. Sch fragte ihn 
weiter, ob gr denn glaube, in den Himmel zu kommen ? Under 
antwortete: nein. Wohin denn? Nirgends. Ich ſuchte ihm zu 
erklären, daß fein Geiftlicher ihm doch die Lehre von dem zu: 
fünftigen Zuftande der Belohnungen und Beftrafungen müſſe 
mitgetheilt haben. Er lachte hierauf, und fagte, daß dem vielleicht 
fo fein möchte, aber nicht für ihn. Er lege fi hin und fterbe; 
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zur Gegenwart in Oſtindien fo ziemlich gfeich gebfieben. 
Neben 463 Miftfonären , welche von 551 eingebornen Pre 
digern (die nicht ordinirt find) unterſtützt werden; bei 309 
Gemeinden giebt es heute im Ganzen nur 5000 folcher Chris 
ften, welche aufgenommen worden, „nachdem ihre Befehrung 
erwiefer war.“ 1) Neben diefen 5000 Auserwählten, über 


' damit wäre ed aus. Das fei auch genug. Dies habe ich immer 
und immer wiederholen hören, felbft von den Lippen der Lieb⸗ 
Iingschriften der Miffionäre, der Muftermänner, von welchen fie 
immer fprechen, die fie einem jeden Neulinge in den Kolonieen 
jeigen, und über welche fie lange Berichte an ihre Sefellfchaften 

in England fihreiben. Natürlich wird der Lefer fragen, wie denn 
diefe Leute überhaupt beanfpruchen können, Ehriſten zu heißer? 
Sch will ihm hierauf antworten. Es giebt zwei Beranlaflungen 
dazu. Zuerft fühlt ſich der Hottentottenchriſt als eine wichtigere 
Perfon, meil die Miffionäre und ihre Freunde ihn mehr beachten. 
Sodann bringt dies aud einen großen geldlichen Bor: 
theil für ihn mit fih. Sede Miffionsftation hat einen Strich 
Landes in Beſitz, auf welchem die Kapelle, das Schulhaus, des 
Geiſtlichen Wohnung errichtet find. Ein Hottentotte braucht nur die 
Schule und die Kapelle regelmäßig zu befuchen und den Andächtigen 
gut zu fpielen, um die Erlaubniß zu erhalten, fich auf Diefem Lande 
eine Hütte zu erbauen, und ed wird ihm dann ein Fleines Grund: 
ſtück als Garten dazugegeben. Er wird mit Werkzeugen und 
Samen verſehen, und kann auf diefe Weiſe dadurch, daß er 
einmal in der Woche eine Pleine Arbeit verrichtet, Die ganze übrige 
Zeit mit Richtsthun zubringen. Sn einem Rande, mo die Arbeit 
ſo theuter if, vermag er jeder Zeit auf der naͤchſten Farm einige 

Schillinge iu verdienen, wenn er das Bedürfniß nach einigen 
Rurusgegenftänden hat, und wird ſich dann bequemen, ein Tages 
were zu verrichten. Es ift aber allgemein bekannt, daß die Leute, 
welche auf den Mifftonsftationen leben, Die trägfte und nutz— 
lofefte Klaffe des ganzen Volkes der Kolonie find.« Vergl. 

- Hiftorifchpolitifche Blätter von 1853. Bd. I. ©. 316 — 321. 


1) Deutfche Bolkshalle vom 13. Februar 1853 (Hiftorifch » politische 
Blätter, a. a. DO. ©. 305). aus dem un der „Dublin- 
Rewiew‘® von 1852. 
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welche 1000 Miffionäre die Seelforge führen, zählt man noch 
12,000 Mitglieder oder Communifanten, und weitere 103,000 
Sndividuen, deren Namen in ben Liften der protejtantifchen Mif- 
fionäre ftehen, und die in der That nur Namenchriften find. — 

Im Sabre 1808 wurde das Reich Tibet und Agra zu 
einem befondern apoftolifchen Bilariate erhoben. Es war 
ehedem eine Miffion der Sefuiten gemefen. Bon bdiefen war 
ed an die Kapuziner übergegangen, weldye im Jahre 1707 
ihre Miffion in Tibet begründeten. Aber im Jahre 1744 wurden 
fie von da vertrieben, und ließen fich im Reiche des Großmo⸗ 
gul nieder, Im Anfange des 19. Sahrhunderts aber hatten ſich 
die Verhältniffe wieder für fie gebeffert, und die Miffionäre aus 
demfelben Orden übernahmen das neue apoftolifche Vikariat. 


$. 25. Die Miffionen auf der Inſel Geylon 
(von 1800 — 1823). 


Die Lage der Katholifen auf diefer Inſel war eine viels 
fach andere und beffere, als die der Katholifen auf dem 
Feſtlande von Vorderindien. So lange die Holländer auf 
Geylon herrfchten (von 1642 — 1796), führten fie einen uns 
verföhnlichen Kampf, einen Kampf auf Leben und Tod gegen 
die Fathofifche Kirche daſelbſt. i) Es gelang ihnen aber nicht, 
die Kirche dafelbft zu erſticken oder zu unterdrüden, und ihr 
Regierungschriftenthum emporzubringen. Nach -150jähriger 
Anſtrengung war Alles beim Alten geblieben, oder noch 
fchlimmer geworden, fo daß die Holländer in ihren lebten 
Sahren felbft in ihren Verfolgungen ermübdeten. Als die Eng» 
länder Befiß von der Inſel nahmen — 1796 — anerkannten 
fie zuerft die bolländifche Religion als die Staatsreligion der 
Inſel, fie zwangen jedoch die Eingebornen nicht zu dem Bekennt⸗ 


) ©. meinen Artitel: »Singhalefen« in dem Freiburger Kirchen: 

£erifon, und die daſelbſt zitirten Quellen.« Hiftor.polit. Blätter von 

1853. 1. Heft. 10 — »Die Heidenbefehrer auf der Snfel Ceylone — 
S. 705 — 735. h 
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niffe des Proteftantismus. Als die Eingebornen fahen, daß 
fie für die Apoftafie nicht mehr, wie früher, bezahlt würden, 
fielen fie viel fchneller vom Proteſtantismus ab, als fie den⸗ 
felben angenommen hatten. Gerade das Gegentheil fand in 
Betreff des katholiſchen Glaubens ftatt. Emerfon Tennent, 
der Berfaffer „des Chriftenthums auf Eeylon,” fagt: „Im 
Sahre 1802 betrugen die Namenproteftanten unter den Tas 
milen von Saffna 136,000. Sm Sahre 1806 war nadı dem 
Berichte des (Proteftanten) Buchanan, ber damals die Infel 
befischte, die proteftantifche Religion fo viel als verſchwunden, 
die fchönen alten Kirchen waren zerfallen, die Geiftlichkeit, 
die in denfelben einft gepredigt hatte, vergeffen. Nur noch 
ein einziger Hindu befand ſich ale Katechiſt in der Provinz. 
Große Schaaren hatten fich offen der katholiſchen Kirche ans 
gefchloffen,, der fie Tängft im Geheimen angehangen hatten, 
und der ganze Bezirf war Prieftern aus den Gollegien von 
Goa, DOratorianern oder Philippiften übergeben. Im Sahre 
1813 war der Berfall des Proteſtantismus nicht nur in Be⸗ 
treff der reformirten Kirche von Holland, fondern unter allen 
denen, welche irgend einer andern reformirten Gemeinfchaft 
angehörten, fo allgemein, daß bie ganze proteftantifche Hie⸗ 
rarchie der Inſel Geylon aus 3 Kaplaͤnen ber englifchen Kirche 
und 2 deutſchen Presbyterianern beftand, von denen ber eine 
zu Colombo, der andere zu Galle flationirt war, und in einem 


“ halben Dubend von niebern Kirchendienern. Diefer üble 


Erfolg hatte feinen Grund feineswegs in Mangel an Eifer. 
Vielmehr waren Weslehaner, Baptiften, englifche Staate- 
firchenmänner u. ſ. w. eifrig gewefen. Im Sahre 1812 waren 
zuerft Baptiften gefommen. Im Sahre 1814 kamen Methos 
biften. Sm Sahre 1816 famen amerifanifche Miffionäre. Im 
Jahre 1818 famen die Männer der Hochkirche. Diefen allen 
wurden je ihre befondern Bezirke auf ber Inſel zugewiefen. 
Ganz befonderd thätig erwiefen fich bie Amerikaner. Aus 
ihren Drucerein giengen 130 Millionen Blätter von Belehrung 
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and Erleuchtung in-englifcher und in Tamilenfprache :hervor. 
Auf 3 Mifftonsftationen in Jaffna, Matura und Galle wurden 
ununterbrochene Berfuche der Bekehrung gemacht. Aber überall 
machte man auch die gleichen Erfahrungen. Ueberall blieb 
‚ ber Erfolg aus. Sie gründeten fofort Schulen, aber diefelben 
wurden fpärlich befucht. Die finghalefifchen Proteftanten in 
dem Süden waren nad) vieljähriger Bemühung der Miffienäre 
unter ihnen fchlechter als die Heiden, Zaufende von ihnen in 
Wahrheit Verehrer des Buddha. Ihre Achtung vor dem Pro: 
teſtantismus war im Allgemeinen fo niedrig, daß er ihnen als 
nichts anderes galt, denn als die Religion der oftindifchen om: 
pagnie. Was die Tamilen des Nordens betrifft, fo batte ſich 
nach etlichen Sahren hoffnungslofer Anftrengung ber ihnen 
gefendete Miſſionaͤr zurücgezogen, und deren Rüdfalf in ben 
Göpendienft war fo allgemein, daß in wenigen Jahren Feine 
andern Chriften auf der Halbinfel mehr zu finden waren, ale 
römifche Katholiten. Große Maffen von Namensproteftanten, 
welche früher eingefchrieben worden, bezeichneten fich ſelbſt 
"als chriftliche Buddhiſten/ oder Regierungschriften, und mit 
feltener Ausnahme find fie entweder Skeptiker oder Heiden. 
Es giebt große Diftrifte, in welchen es ſchwer fein dürfte, 
einen ungetauften Singhalefen zu finden, und doch blüht in 
Mitten derfelben die Religion des Buddha, und giebt es Priefter 
und Tempel deffelben im Ueberfluß.“ „Wenn wir, fagt Das 
vies, ein baptiftifcher Miffionar, das Volk nach feiner Religon 
fragen, fo iſt die gewöhnliche Antwort :- wir gehören zur Res 
gierungsreligion.“ Daneben wuchs die Zahl der Katholiken, 
obgleich auch hier ein drüdender Prieftermangel eintrat. In 
firdylicher Beziehung fland Ceylon damals unter dem Bis⸗ 
thum Meliapur. D 





) »Skizze der Erhebung und des Wachsthums der katholiſ chen Kirche 
in Ceylon.« Colombo 1848. — Wiſemann: »Die Unfruchtbarkeit 
der proteſtantiſchen Miſſionen.« 1835. — Em. Tennent: »Das 
Chriſtenthum in &eylom.% 1851. 


“ 
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8. 26. Das Chriſtenthum in Perſien, Meſopotamien 
und Arabien 
(1800 — 1823). 


Die zur Einheit der Kirche zurückgekehrten Neſtorianer, 
welche in Meſopotamien, Kurbiftan, und in Perfien in der 
Gegend des See's Urmiah leben, heißen chalbälfche Chriſten. 
Schon im:-15. und 16. Sahrhundert, befondere aber gegen 
Ende des 18. Sahrhunderts, Fehrten eine große Zahl derfelben 
in die Gemeinfchaft der Kirche zuruͤck. Am melften Verdienft 
an diefer Rückkehr hatte der durch fein hohes Alter, wie durch 
feine Berdienfte ehrwiürdige Tohannes v. Hormes, chaldäifchs 
fatholifcher Patriarch. Er ſtammte aus einer Familie, welche 
fehon feit 349 Jahren im Peſttze des Patriarchats geweſen 
wor. Denn bei den Neſtorianern geht dieſe Würde ſtets von 
den Oheim anf den Neffen über. Sm Sabre 1776 wurde 
Sohannes von feinem Oheim zum Erzbifchofe von Mofn! eins 
gefeßt, um ihm im Patriarchat von Babylon nachzufolgen. 
Nach dem Tode dieſes Oheims aber trat Johannes von Hormes 
im Sahre 1780 in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd. 
Der heilige Stuhl beftätigte ihn im Jahre 1783 in allen feinen 
Würden und Titeln, und munterte ihn auf, durch Thaͤtigkeit 
und Glaubenstreue ſich das Pallium zu verdienen. Die leß- 
tere Ehre iſt ibm aber erft im Sabre 1834 zu Theil ge- 
worden, zu einer Zeit, als er ohne Zweifel der ältefte Bifchof 
der Chriſtenheit war. Ale er felbft zu der Kirche zuruͤckkehrte, 
befauden fich die Didzefen von Moſul, Amedien und Kerkouf 
faft ganz in den Händen der Neftorianer, Es gelang aber 
dem: Hochw. Johannes von Hormes, den größten Theif ber 
Prieker gur Einheit der Kirche zurückzufuͤhren, und er hieß 
diejenigen abtreten, weiche ſich mit der Fatholifchen Kirche 
nicht vereinigen wollten. Daher fchreibt fich die Zunahme des 
Katholizismus in jenen Gegenden, Der ehrmärbige Bifchof 
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hatte während feines Tangen Lebens unzählige Verfolgungen 
zu erdulden. Doch fonnte ihn nichts von feinem Glauben 
abbringen. Er hat niemald Fleifch gegeffen, und fi nur 
von Gemüſen genährt. Nach der Zerftörung von Alcoche, 
feiner Heimat, lebte er im größten Elende. Als er im Sahre 
1837 in Bagdad anfam, war er fo von allem entblößt, daß 
er keine Wäfche auf feinem Leibe trug. Die übrige Kleidung 
befand fich im elendeften Zuftande. Unerachtet feines Alters 
war er noch rüftig. Er fehrieb und Tas ohne Brille, gieng 
ohne Stod, war ungebeugt, und faß fogar noch zu Pferde. 
Zum Glüde kam eben in jener Zeit eine Unterflügung des 
Werkes des Glaubens für ihn an, wodurch feine lebten 
Lebenstage erleichtert wurden. ') 

Fügen wir hieran fogleich eine Darftellung des — 
waͤrtigen Zuſtandes der Chaldaͤer an. Die in Paris gegünbete 
morgenländifche Gefellfchaft für die Vereinigung aller Chriften 
des Orients hat fich zu diefem Zwecke an den chaldäifchen 
Patriarchen, der gegenwärtig zu Moful. feinen Sig hat, ges 
wendet. Diefer Patriarch, zur Zeit Sofeph Stodo, hat wies 
derholt am 15, Januar 1853 geantwortet. Ueber die jeige 
Lage der chaldäifchen Chriften theilt er das Folgende mit. 
Das chaldäifche Patriarchat zählt etwa 30,000 Seelen, welche 
unter 8 Bifchöfen fteben. Diefe Nation entftand aus den 
Neftorianern, welche am Ende des vorigen Sahrhunderts (aber 
auch fchon früher) in die Kirche zurückfehrten. Täglich kehren 
neue Neftorianer zurück. Die Zahl der Bekehrten wäre aber 
noch größer, wenn die chaldäifchen Bifchöfe nicht durch bie 
Prediger der Sekte der Methodiften in ihren Beltrebungen 
gelähmt würden, denen die Bibelgefelfchaft unermeßliche Geld- 
mittel in die. Hände giebt (fo daß fie, wie wir oben. hörten, 
mit Geld Seelen bekehren). Nach Oſtern des Taufenden Jahres 
(1853) wollen ſich die chaldäifchen Bifchöfe zu einem Natio⸗ 


1) Annalen des Glaubens von 1838 (Kölner Ausg. H. VI. ©. 6A. 
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nalconcil vereinigen, um fich im Firchlichen Leben enger-an die ka⸗ 
tholifche Kirche anzufchließen. „Wir find, fagt der Patriarch, auf 
allen Seiten von Trümmern umgeben, Die Mehrzahl unferer 
Kirchen find Hinterlaffenfchaften des alten Neftorianiemus. Wir 
haben wohl angefangen, zu bauen und wiederherzuftellen, aber 
es bleibt noch viel zu thun übrig. Wir find ohne Druckerei und 
ohne Bücher. Unfere Kirchenfprache ift die chaldäifche. Unfere 
Kirchenbücher find Handfchriften. Unfere Liturgie muß geprüft 
und verbeffert werden, und wir werden Darum neue Abfchriften 
machen müflen. — Welcher Art wird die Bildung unferer 
Geiftlichfeit fein, ohne Bücher und ohne Seminar? Wir 
haben jüngft den Bau eines Seminars begonnen ; wir brauchs 
ten 5—6000 Franken, um ed zu Ende zu bringen. Zu Moful, 
der gewöhnlichen Reſidenz des Patriarchen, haben wir eine 
ziemlich fchöne Kirche gebaut; wir haben aber noch 3000 
Franken Schulden auf derfelben ftehen. An firchlichen Ornas 
menten leiden wir den allergrößten Mangel. Zwar thut unfer 
neuer apoftolifcher Prodelegat was er kann, um ung zu helfen. 
Aber mit der Eleinen Summe, welche der Mifflonsverein zu 
feiner Verfügung ftellt, fann es nur langſam vorwärts gehen. 
Er muß damit die armen Priefter und Bifchöfe in ihren Nöthen 
unterflüßen, und zu dem Baue der Kirche Beihilfe Teiften, 
ung die nothwendigen Gegenftände für die Zierde des Gottes; 
dienfted verabreichen, befondere Unterſtützungen den Prieftern 
und den Bifchöfen geben, weldye die Irrlehren verlaffen ıc. 
AM diefes würde viel größere Summen in Anfpruch nehmen, 
als diejenigen find, welche ihm zur Verfügung fliehen. Wir 
haben nur einen einzigen Mönchsorden, welcher der Regel des 
heiligen Antonius folgt, und diefer befigt nur ein einziges 
Klofter. In den größern Städten haben wir Schulen, aber 
die Dörfer haben feine, weil Peine Mittel da find, um bie 
Lehrer zu bezahlen. Die Gegenftände des Unterrichts -find: 
Lefen, Schreiben und der Katechismus. — Indem wir unfer 
Volk erheben, indem wir den Dienft Gottes mit mehr Zierde 
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und Anmuth verwalten, hoffen wir auch, die Neftorianer 
leichter zu der Kirche zurückführen zu können. Diefe Häre- 
tifer find noch in großer Zahl vorhanden ; fie fönnen ungefähr 
200,000 Seelen bilden. (Uns fcheint diefe Zahl viel zu hoch; 
wir glauben, daß es faum 100,000 Neftorianer gebe.) Ihre 
Unmiffenheit iſt unglaublich, und ihr Klerus flieht auf der 
tiefften Stufe. — Dies ift eine Ueberſicht des religiöfen Zu- 
ftandes der chaldäifchen Nation. Wenn die morgenländifche 
Gefellfchaft uns helfen will, fo haben wir ihr die Mittel 
angezeigt. Unſere Anfprüche find nicht hoch. Wir würden 
und begirägen mit einigen Meßgewändern, einigen Kelchen ıc., 
und einigem Geldzufchuß für den Aufbau unfere Seminars, 
wobei wir uns verpflichten, daß diefer Zufchuß nur zu diefem 
Zwede verwendet werben dürfte. Wir wagen es nicht, Sie 
um eine chaldäifche Drucderei zu bitten; dieſes wäre, meines 
Erachtens, zu viel verlangt. Aber in unferer Lage wäre eine 
Buchdrucderei, um unfere liturgifchen Bücher zu erneuern, und 
den Prieftern einige Elementarbücher der Theologie, fowie ben 
Kindern Katechismen in die Hand zu geben, von einem un 
berechenbaren Gewinn.“ 1) 


Die befehrten Neftorianer oder Chaldäer wohnen näher 
bei Moful; die häretifchen Neftorianer wohnen in den kur⸗ 
difchen Gebirgen. Der berühmte Engländer Layard,”) der 
die Chaldäer und Neftorianer befucht hat, weiß als firenger 
Proteftant die Chaldäer nicht fchwarz genug zu malen, während 
ihm die Neftorianer im fchönften Lichte erfcheinen. Die Ne⸗ 
ftorianer in Perſien hat neulich der ſchon erwähnte deutfche 
Proteftant Moriz Wagner befucht. Er fagt in feinem fchon 


.1) S. PAmi de la Religion vom 10. März 1853, und daraus in 
Pro. 7 meines Sonntagsblattes vom 27. März 1853. 

2) Layard, » Niniveh und feine Ueberrefte.« 1860. (Deutfh.) ©. 
83 — 144. — In dem. Auszug deflelben Werkes: von 1852. ©. 
73—117. — ©. auch meinen Artikel >Meftorianer« im Sreiburger 
Kirchen: Kerikon. 
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oben zitixten Werke, daß zwar die Gefammtzahl der Neſto⸗ 
rianer. zipifchen dem Tigris und dem Urmiafee verſchieden 
angegeben werde, fich jedoch nach den Wahrſcheinlichkeitébe⸗ 
rechnungen der Miffionäre auf höchſtens 70,000 Individuen 
belaufen, von: welchen die Neftorianer in den Tijari⸗ oder 
Kurbifchen Gebirgen vor dem großen Blutbadb von 1843 
nahezu die Hälfte ausmachten.) Wagner nennt die Ne, 
ftorianer in Kurdiſtan wild, tapfer und habſuͤchtig; die in der 
Ebene des Urmiaſee feig, ſervil und luͤgneriſch. Die ameris 
kaniſchen Miiffionäre, die ſich feit 1831 bei ihnen niebergelaffen, 
fanden eine freundliche Aufnahme. „Denn die reichen Mifs 
fionäare fireuten ihre Hingenben Wohlthaten mit vollen Händen 
aus, unterrichteten die Jugend nicht nur unentgeltlich, fons 
dern gaben den Schülern no Wochengelder. Sn 
vie Liturgie, in die außern Glaubensformeln der Neftorianer 
mifchten fie ſich nicht, verlangten feine Aenderung ihrer kirch⸗ 
lichen Gebräuche, bezeugten dem hiftorifchen Charakter bes 
Neſtorius, des Stifters der Sekte, von deifen Gefchichte felbft 
die unwiſſenden eingebornen Priefter nur wenig, das gemeine 
Volk gar nichts weiß, ihre Achtung, und befreundeten ſich durch 
Geldfpenben mit dem hoben und niebern Klerus. 3 — Jeder 
Biichof erhält von den. Amerifanern einen Monatgehalt von 
300 türkifchen Piaftern, der gewöhnliche Geiftliche von 150 
bis 200 Piaſtern. — Ohne dieſe Beſoldung oder Beſte⸗ 
chung der Prieſterſchaft zu einem guten Zwecke 
würden die Miffionäre im Lande fich nicht behaupten fünnen. 
Selbft den Bauer treibt nur Geldfucht, wenn er fein Kind 
in die Miffionsfchule fchickt. Seder Schüler erhält wöchentlich 
einen Sahefgeran, und fo Flein dieſes Geſchenk ift, würde ein 
Aufhören deffelben doch die Schulen fchnell entvölfern.” I — 


>) M. Wagner E a. O. II. Bd. ©. 143. 
2) Wagner, a. a. O. ©. 144. 
2) A. a. O. S. 145. 
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Uebrigens giebt es auch chafdäifche Chriften oder Katholiken, 
fo wie armenifche Katholiken in Perfien, deren Zahl aber 
nicht groß fein dürfte. Wagner kam auf feiner Reife in dem 
Urmiathal in ein Dorf Babari. Die Bevölkerung deſſelben 
beftand zur größern Hälfte aus Neflorianern. Armenifche 
und chaldäifche Katholifen aber bildeten die Meinderzahl. ) 
Der Pater Gurzoni hat im 18. Sahrhundert eine große Zahl 
von Neftorianern in diefen Gegenden befehrt. Die Katholiken 
von Urmiach erfennen zwar den Papſt an, und haben ven 
Gottesdienft nad) Iateinifchem Ritus eingeführt. Doch mifchen 
fie (fagt Wagner) in ihre Geremonien noch Manches ein, 
was dem orientalifchen Kirchendienfte entnommen if. Daß 
in neuerer Zeit wieder eine Fatholifche Miſſton in Perfien 
gegründet wurbe, das verbanft man den Anftrengungen des 
berühmten Eugen Bore, des Mannes von unfchäßbaren Vers 
dienften, ?) der durch feinen aus Tauris in Weſtperſien vom 
8. Dezember 1838 erftatteten Bericht an den Miffionsverein 
in Lyon die Begründung einer Miffton in Perfien veranlaßte, 
von deren Schidfalen, fo wie von den Bebrängniffen der 
Katholiken in dem alten Georgien, oder dem jeßigen ruffifchen 
Zransfaufafien wir wohl noch fpäter berichten werden. 


Das Chriftenthum in Arabien war bis auf die neuefte 
Zeit faft ganz ausgeftorben. Es dürfte in ganz Affen kaum 
ein Land fein, in welchem das Chriftenthum fo völlig erlegen 
wäre. Und dennoch hat der Herr, gleichfam als einen Saamen 
für beffere Zeiten, eine Meine Chriftengemeinde in diefem Ara⸗ 
bien durch den Sturm der Zeiten herübergerettet. Es hat fich 
in Kerak, dem alten Kraf der Kreusfahrer, 5) füdlich vom 


) A. a. O. ©. 119. 

») »Miffionsannalene von 1839 (Kölner Ausg.) H. IV. ©. 36-65. 
:Bei Wagner a. a. O. ©. 157. 

2) S. meinen »Sohannes der Täufer«e ©. 67 und die dafelbft an: 
geführte Literatur. 
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tobten Meere, eine chriftliche Gemeinde erhalten, Herr Lynch, 
der Amerifaner, der.biefe Gemeinde im Jahre 1848 befuchte, 
berichtet über fie: „Kerak enthält eine Bevölkerung von etwa 
300 Familien, von denen drei Biertel Shriften find. Das 
durch, daß fie einen jährlichen Tribut bezahlen, und fich ges 
legentlichen Erpreffungen unterwerfen, Ieben fie im Frieden 
mit dem mächtigen Stamm der Kierakiyeh, deffen Lager fich 
außerhalb ber Mauern befindet. Die Bewohner verfammelten 
fi auf den Schmußhaufen und Lehmdächern, um ung vorbeis 
paffiren zu fehen. Wir wurden auf das Rathhaus escortirt, 
das auch zu gleicher Zeit die chriftliche Schule ift, daffelbe, 
in dem Irby und Mangles, die einzigen Kranken, welche feit 
den SKreusfahrern als Franken vor uns hieher famen, vor 
dreißig Sahren wohnten. — Gerade über wurde an einer 
hriftlichen Kirche gebaut. Ihre Mauern, die jeßt gerade zwölf 
Fuß hoch waren, waren 74 Fuß lang und 40 Fuß breit; 
auch hatte man bereits Die Piedeftals zu 6 Säulen gelegt.“ ') 
Durch die angefirengten Bemühungen des Prieftere, und Abb 
Allahs, des chriftlichen Scheiks, verfchafften wir ung einige 
Eier, und nach einem unbedeutenden Srühflüde und anger 
firengten Ritte beftand unfer Mittagsbrod aus drei Eiern 
für die Perſon.“ 

Auf der entgegengefeßten weftlichen Seite des todten 
Meeres befand fich einit Uedum oder Sodoma, und befindet 
ſich heute noch die Salzſaͤule, weine hohe, runde Säule von 
maffivem Salze, vorn cylinderifch, hinten wie eine Pyramide. 
— Der obere oder abgerundete Theil ift etwa vierzig Fuß 
hoch, ruht auf einer Art von ovalem Piedeftal, von 40—60 
Fuß über der Oberfläche des Meeres.) Wenn nun bie 


i) Lynch, Bericht über die Erpedition nach dem todten Deere. 
Deutfch. 1850. ©. 222. Unter den dem Werke beigegebenen 28 
Kupfern befinden ſich auch 3 Bruftbilder chriftlicher Araber aus 
Keraf. 

3) Lunch, a. a. D. ©. 1%. ® 


224 Vom Jahre Shrifti 4800 


Ehriftes von Kerak, die in einer Höhe von 3000 Fuß über 
dem Spiegel des Meered wohnen, ') auf die Ziefen herab- 
blidew, in denen Sodoma untergieng , fo liegt es ihnen, als 
ders Reſte der ehemaligen chriftlichen Araber, und liegt es 
denen, die aus diefem Bolfe zu Ehriftus zurückkehren werden, 
fo nahe, mit dem Propheten zu fprechen: „Wenn nicht der 
Herr der Heerichaaren uns einen Saamen hinterlaffen hätte, 
fo wären wir Sodoma geweſen Gomorrha würden wir daun 


gleichen. 


$. 27. Die Kirche im Königreiche Neapel vom Jahre 
1800 bis 1814. 


Wenn man tes Königreichs beider Siilien erwähnt, fo 
glaubt man gewöhnlich, daß diefes fchöne Reich zu allen 
Zeiten die fchönfte Eintracht des Staates und der Flirche 
dargeftellt habe, daß, wenn je der Geift der Aufflärung, 
der Kemdfchaft und der Verfolgung gegen die Kirche in 
einem Lande nicht gemwaltet habe, daß vor Allem — nädıft 
Spanien — Neapel von diefem unreinen Geifte verfchont ges 
blieben, daß derfelbe jedenfalls fehr ſpaͤt und daß er fanfter 
geweht habe, als in den übrigen Ländern. Man täufcht ſich 
in diefer Annahme; die gefchichtliche Wahrheit verfcheucht 
derlei füße Einbildungen. Das Königreich Neapel kam viel- 
mehr dem Geifte der Aufflärung in andern Staaten zuvor — 
und fein durch 43 Sahre allmächtiger Minifter Tanucci that 
es in rücfichtslofer Verfolgung der Kirche, ihres geheiligten 
Oberhauptes, der Firchlichen Inſtitute ıc. derart den übrigen 
Bannerträgern und Vorkämpfern der Aufflärung zuvor, daß 
der Eine und Andere der Lebtern gegen fein rohes und fres 
ches Vorgehen den entfchiedeniten Unwillen, die tieffte Verach⸗ 


1) Lynch, a. a. O. ©. 221. 
”) Sefaj. 8.9. . 
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tung ausſprach. Warum der Miniſter Tanucci umter ben 
Helden ber Aufflärung, unter den Vorkaͤmpfern ber zabmen 
Revolution des 18. Jahrhunderts noch immer nicht bie ges 
bührende Würdigung erhalten; warum er noch immer neben 
Kaunig, Aranda, Pombal, Choiſeül u. a. m. in ben Schatten 
geſtellt ift, da er es doch vor allen Andern verdienen würde, 
anf den Leuchter geftellt zu werden — das wollen wir hier 
nicht unterfuchen. Wir haben es unfererfeits nicht verfäumt, 
ihn in das gehörige: Licht zu fielen, und ihm die gebuͤhrende 
Aufklärung zu Theil werden zu laflen, und wir werben es 
bei vorkommender Gelegenheit nicht verfäumen. 

Als voxzügliche Quelle für die vorliegende Kirchenge- 
fchichte Neapels dient und das Werk: Gefchichte des Koͤnig⸗ 
reichs Neapel, yon dem radifalen und kirckenfeindlichen Pietro 
Coletta, wovon uns zwei deutſche Ueberſetzungen vorliegen. 
Die eine erſchien im Jahre 1848 zu Grimma durch Leber, 
‚und wurde eingeleitet durch eine ausführliche Vorrede bes 
geſinnungsgleichen Profeſſors Schloſſer in Heidelberg; die 
andere Ueberſetzung erſcheint im Jahre 1853 bei Balde in 
Eafjel. Indem wir aus biefer Quelle fchöpfen, und nur bie 
von Goletta berichteten Thatfachen anführen, werden wir ber 
Anforderung der gefchichtlichen Unpartheilichkeit im vollften 
Maße entſprochen haben. 

Seitdem Neapel wieder ein felbitfländiges Königreich ges 
worden, al& der fpanifche Sufant Don Carlos — im Jahre 
1734 in Neapel einzgog, führte er den Bernardo Tanucci, 
vorher Advokat und Profeflor des Staatsrechtes, mit fich in 
das Land. Der erſte Souveränitätdalt Karl war bie. Er⸗ 
nennung Zanucc’d zum Juſtizminiſter. Weil der König 
Karl fpäter aus politifchen Gründen mit bem römifchen 
Stuhle in Gonflift gerieth, 1) erachtete es ber Minifter Tanucci 
nebjt andern gefcheidten Männern und Freunden des Forts 


y Coletta — a. a. O. Ausg. von 185% I. Bd. S. 80. 
X. Band. 15 
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ſchrittes an der Zt, Die. Rechte der oberſten Staatsgewalt 
gegenüber der Kirche „wieder geltend zu machen. Sm Sahre 
1759. ehtfagte der König Karl zu Onnften feines minderfährl: 
gen Sohnes Ferdinand IV. dem Throne von Neäpel, um al 
König Karl II in Spanien zu regieren. Er hatte einen 
Regentfchaftsrath in Neapel binterlaffen. Bon den 8 Mit⸗ 
gliedern dieſes Rathes, die „meiftens altersfchwache Leute 
waren, befaßte ſich bloß Tanucci mit der Laſt ber Geſchaͤfte, 
und war die Seele der Regierung.) Der junge Ferdütand 
war ſelbſt ohne höhere geißige Anlage; Yein Hofmeifter, bet 
Kürft.von S. Niraudro, war ohne wiſſenſchaftliche Bildung. 
Ueberdieß hatte Taumeci ihm empfohlen, dem jungen Prinzen 
keine höhrre Geiftesblldung geben zu Laffen, indem es für den 
Regenten eines klrinen Staates beffer fei, ſtatt hoher Ges ' 
danken und Entwürfe bie Reize des Herrfiherlebens .zut Yes 
nießen.2) Das heißt, Tanıcci wollte den jungen König au 
Leid ud Stele untergehen, er wollte ihn zu allen eiten Hertr⸗ 
fiher eutwuͤrbigenden Lelberfchaften ergieden laſſen, damit ve 
ſtets „sie Reize deu Herrſcherlebens gewieße,« und An, den 
Miniſter, bie Sorgen der Regierung allein tragen laſſe. Doch 
„der Zweck hriligt bie Mittel.t So gelang ed ben nfchlanen 
Tanueci,« wie Ihn Coletta nennt, durch regentfchuftliche Bes 
fehle, Anordnungen und Entſcheidungen ſo vieles an deun 
alten Zuſtuͤnden zu aͤndern, and fo viele neue Verhäͤltniſſe 
zu ſchaffen, daß ber Koönig, als er volljährig geworden, und 
die Regierung feldft mttrat, das, was geſchehen war, geiten 
Saffen mußte, wenn nicht Schaben wid Unordnungen aller 
HE entfiehen ſollten. Ferdinund Mußte mit. unumgauglichet 
Nothwendigkeit auf der aimmal eingeſchlage aen Bahn bleiben 
und furifehweiten, Rum ging es an ein allſeitiges gewaltthaͤ⸗ 
iges Reſormiren, und der Kaiſer Jofeph I. ſcheint nachher 
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nur: mit feinen Reformen den Minifter Tanncci nachgeahmt 
zu haben. Am 22. Januar 1767 wurbe der König Ferdinand 
voljährig. Seine erfte Regierungshandlung mar die Ver⸗ 
treibung ber Jeſuiten, welche mit der befannten Grauſamkeit 
vollzogen wurde. Mitten in der Nacht vom 3.4, November 
1767 warden alle Häufer der Sefwiten im Königreich von 
Böniglihen Beamten und Gensdarmen befett, welche den Ein- 
gang erswangen, und jede Belle überfielen und bemwachten. 
Die Mitglieder des Drbens, bie Diener und Schüler derfels 
ben warden in einem Suale des Gebäudes verfammelt, alled 
Mobiler wit Arreft belegt, und einem jeden mur die Kleider 
gelaſſen. Hierauf wurden fie alle miteinander an den nächiten 
Hafen oder bie.nächite Kuͤſte geführt und anf Schiffe gebracht, 
die fogleich unter Segel giengen. Nicht einmal bie Aelteften 
oder Kranken durften bleiben, nad man verfuhr bei der gan⸗ 
zen Sache mit fo großer Cile und Geſchwindigkeit, daß, am 
ünr von Der Haupiftadt zu reden, bie bortigen Jeſuiten bereite 
auf dem Wege nach Terracina waren, ehe noch der Tag 
gtante. Diefe Strenge und Eilfertigkeit rührte daher, weil 
man ed zu Madrid auch fo gemacht hatte, ober weil man 
kein Aufſehen erregen, auch dem üblen Einsru anf bad Bott 
möglich vorbeugen wollte. An dbemfelben Tage, den A. Mos 
vember, erfdjien folgenbe Befanntmachung: Wir, ver König; 
indem wir von ber oberſten Gewalt und unfter Sonveränität 
Mebraud; machen, bie wir unmittelbar von Gott haben, zur 
Reglerung und Leitung unſerer Unterthawen, wollen und bes 
fehlen, daß die fogemanute Geſellſchaft Jeſu für immer. aufs 
gehoben, und für alle Zukunft aus unfern beiden Neichen 
Berbannt fei 3. Die Jeſuiten aus Wenpel wurden von Ilaige 
lichen Truppen bis nu die Glränzen bes Kirchenſtaates beglei⸗ 
tet, wo man fe alsdann auf das Gebiet bes Kärchenſtactrs 
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fegte, unter Androhung der Todeöftrafe, wenn fie je wieder 
das nenpolitanifche Gebiet betreten würden. Den 27. Des 
zsember in der Frühe fand man am Rande eines Waldes 
unweit Terracina 175 Sefuiten aus der Stadt Neapel aus⸗ 
gefchifft und gleichfalls auf roͤmiſches Gebiet gefegt, die, obfchon 
fie faft ganz erfchöpft und von Schmerz erdrüdt waren, ſich 
dennoch zu Fuß nach Terracina begaben 1). Am 8. Mai 
1768 zog die Erzherzogin Karolina, die junge Gemahlin des 
Königs Ferdinand, durch Rom, ohne Papft Elemend XII. 
zu befuchen. „Durch diefes rohe Berfahren, fagt Theiner, 
wollte Tanucci wahrfcheinfich den Papft glauben machen, audy 
die Kaiferin Maria Therefia habe mit ihm gebrochen, Doch 
faum war diefe fromme Fürftin von diefem wahrhaft pöbels 
haften Betragen des neapolitanifchen Minifterd unterrichtet, 
als fie ganz entrüftet hierüber den Papſt um Entfchuldigung 
bat in einem eigenen freundlichen Handfchreiben, ihm bemers 
fend, wie fie von dieſem Borfalle gar nichts gewußt, und 
wie tief es fie fohmerze, daß ihre Tochter durch die Gemein⸗ 
heit und Gewiſſenloſigkeit Tanucci's fich einer ſolchen empoͤ⸗ 
renden Handlung gegen das Oberhaupt ber Kirche habe untere 
werfen müflen« 2). Die erwähnte Erzherzogin Karolina war 
auch der Anlaß, daß endlich das mehr ald A0jährige Negis 
ment bed allmächtigen Miniftere Tanucci, biefes bübifchen 
Berfölgerd der Kirche, geflürzt wurde. Nach dem Ehekon⸗ 
tralte follte die Königin Sig und Stimme im Staatsrathe 
haben, fobald fie dem Reiche einen Thronfolger gegeben hätte. 
Als fie nun einen Prinzen geboren, verlangte fie ihr Recht — 
1777. Der König Ferdinand war damit zufrieden; allein der 
Minifter Tanucci, welcher ihren Einfluß fürchtete, fuchte zuerſt 
ihr Berlangen im Geheimen zu bintertreiben, und widerfeßte 
fih dann offen demfelben. Jetzt fühlte er ein lebhaftes Bes 
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dauern barüber,, daß er die Unwiſſenheit des Königs verur- 
ſacht und unterhalten habe . Die Königin aber blieb Sie, 
gerin über ihren Gemahl, und Tanucci mußte vom Plage 
weichen. Ein König, ber aus feinem Lande gejagt wird, 
kann fich fein Unglü nicht fo fehr zu Herzen nehmen, ale 
ed bei Tanucei der Kal war, da er aus dem Minifterium 
fcheiden mußte. Daß ihn feine vermeintlichen Freunde im Stich 
ließen, feine Untergebenen ihm keinen Reſpekt mehr bewieien, 
feine Salons Ieer blieben, dad waren in feinen Augen Ber 
weife einer ſchrecklichen Sittenverberbniß, ungeachtet bie Welt 
immer fo gewefen ift, daß eine gefallene Größe deſto weniger 
Anbeter hat, je mehr fie zuvor vergöttert worden. Um ſich 
den verhaßten Anblick der Menfchen zu erfparen, 309 er fich 
auf. das Land zurück, wo er im Sahre 1783 ſtarb, nachdem 
er feit 1734— 1777, alfo 43 Jahre lang, allmächtiger Mis 
- nifter gewefen °). Im Sahre 1779 kam der Engländer Rit- 
ter Acton zunächft ale Seeminifter nach Neapel, ‚erlangte 
aber allmälig die Stelle des erften Minifters und die höchfte 
Gewalt wie Tanucci, indem er bald darauf Kriegeminiker, 
und nach dem Tode Barraciolis auch Minifter ded Auswaͤr⸗ 
tigen wurde, das Finanzminifterium ließ er ganz eingehen. 
Die übrigen Minifter flanden unter ihm. Er war in ber 
That »erfter und einziger Minifter, fo viel vermögend ale 
ber König, aber geachteter und gefürdjteter als der Könige 9. 
Auch er gehörte zu den freifinnigen Staatömännern, unb wenn 
er fich gegen die Kirche gleichgiltiger oder milder benahm, 
als Tanucci, fo lag es in den Zeitverhältniffen und in einer 
Umftimmung bed Könige, der allmälig zu der Anficht Fam, 
man müffe die Religion von Staatswegen befördern, um 
dadurch den Lebergriffen des revolutionären Geiſtes entgegen» 
suwirfen. Im Sahre 1784 kam Kaifer Sofeph II. nach Nea: 
2) Coletta. ©. 169. 18. 
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pel und faire daſelbſt die. Männer des Fortfchritts und ber 
Reformen auf, nbefprach mit ihnen feine Verbeſſerungsplane, 
und feine bereits ind Lehen getretenen Fühnen Reformen« !), 
Im Sahre 1785 machte das Föniglihe Paar von Neapel eine 
Reiſe durch Stalien, wobei fie es vermieden, den Kirchenſtaat 
zu berühren, weil fie damals noch mit dem Papite in Feind⸗ 
fihaft Iebten. Im Sabre 1790 reiste diefes fönigliche Paar 
aus Anlaß von Vermählungs⸗ und Krönungsfeierlichkeiten 
nach Wien, und Ferdinand war fo freigebig auf diefen feinen 
Meifen, daß er fi den Namen eined Goldkoͤnigs erwarb. 
Auf der Nückreife kam die Fönigliche Familie über Rom, — 
Die feanzöfifche Nevolntion und die Furcht vor dei gemeitt- 
famen Gefahr hatten den Born des füniglichen Paares. yon 
Renpel befünftig. Es war vielmehr ein Concordat wit dem 
heiligen Stuhle gefchloffen worden. Darnach follte bad Ger 
ſchenk des Zelters und bie Ceremonie der jährlichen Huldigung 
am Feſte der Apoſtel Petrus und Paulus, welche durch Jahr⸗ 
hunderte geheiligte Verpflichtung der Miniſter Tanueci aus 
einem willkuͤrlichen Anlaſſe abgeſchafft hatte, für die Zukunft 
aufhören. Die Könige beider Sizilien ſollten in Zukunft wicht 
mehr: Bafallen des heiligen Stuhles beißen. Der König ſollte 
bei feiner Krönung dem Papſte als Zeichen feiner Ehrfurcht 
gegen die heiligen Apoftel ein beträchtliches Geldgefchenf 
machen. Der Papii fole nur Unterthanen des Künigs zu 
den geiftlichen Pfründen des Landes ernennen, und unter drei 
vom Könige für die Wahl eines Bifchofs vorgefchlagenen Kan⸗ 
dibaten einen gu wählen haben; bei. Ehehinderniffen ſollte er 
bifpenfiren, und die von den Bilchöfen bewilligten Difpen- 
fationen beflätigen. — Rach diefem Vertrage näherten fich der 
König und die Königin von Neapel mit den Gefinnungen 
der Freundſchaft und Ehrerbietung dem Papſte, welcher feiner: 
feitö bereit war, fie auf prachtvolle Weife zu empfangen — 
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10. April 1791 2). Der König Ferdinand IV. legte feiner: 
ſeits feine alte Gleichgiltigkeit gegen bie Religion völlig ab; 
ee fuchte Binfort feine Macht durch fie zu ftüben; doch war 
es ihm nicht mehr mögkich, in feinen fpätern Fahren an feiner 
eigenen geiftigen Bildung dasjenige einzuholen, was der für 
Aufklaͤrung und Bildung ſchwaͤrmende Tanucci früher abfldyt- 
lich verſaͤumt hatte. Man liebte ed nun aber, die geiſtige 
Unmacht, den Mangel an Bildung bei dem Könige den Mön⸗ 
chen und der Geiſtlichkeit Schuld zu geben, durch deren Schuld 
fein Geift in die Nacht der Unwiſſenheit verfenft morben fei. 
Ferdinand ernannte um diefe Zeit Biſchöfe zu 62 erledigten Bi 
thümern ; ev gab den Geiltlichen ben Öffentlichen Unterricht gurädh, 
den ihnen Tanucci entriffen hatte, und zeigte fich al einen aufs 
richtigen Freund der Priefter und der Moͤnche ?). Im Jahre 1797 
befeßte der König wieder 44 Bifchofgfige, welche lange Zeit 
erlebigt geblieben waren, um deren Einkünfte zu beziehen °). 
- Rachbem bie Franzoſen unter dem General Verthier Rom 
und den Kirchenflaat befegt hatten, verlangten fe — merf⸗ 
würdig genug — darum in den BeRt Neapels eingefebt zu 
werben, weil dad Königreich Neapel durch Jahrhunderte ein 
päpftliches Lehen geweien. Man höre und ſtaune. Ein fran- 
zoͤſiſcher General erfchien als Geſandter Berthierd in Neapel, 
und erklaͤrte u. a., daß der König von Neapel, nun ein 
Vaſall der roͤmiſchen Republik, weil er fräher ein Vaſall der 
roͤmiſchen Kirche geweſen fei, jedes Jahr Den gewöhnlichen 
Tribut zu entrichten, und auf dieſen bin 140,000 Dulaten 
au bezahlen hätte, welche er der römifchen Kammer ſchuldig 
wäre), Solche anmaßende Forderung wäre zu jeder andern 
Zeit lächerlich gewefen und mit Hohn zurüdigemwiefen worden. 
Damals aber war fie das Vorfpiel der Unterwerfung Neapels 
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durch die Frangofen, ober der Errichtung der Spottgeburt 
der fogenannten „parthenopätfchen Republik,“e melde vom 
Januar bid Juni 1799 durdy ein franzöfffches Heer unter 
dem General Ehampionnet fümmerlih auf den Beinen gebal- 
ten wurde, während der König Ferdinand fich nach Sizilien 
und unter den Schuß der Engländer begeben mußte. Die 
Republifaner aber in Neapel führten/unter dem Schuße der 
franzöfifchen Bajonnette die tollſte Wirthſchaft in Neapel. 
Unter den Bormännern der Revolution war auch ein gewiſſer 
»Bolferepräfentant,« Carlo Laubert, ein Neapolitaner,, ches 
mals Geiftlicher ded Ordens der Scolopier, welcher „der 
Freiheit wegen, wie Goletta fagt, nach Frankreich entflohen, 
und nun mit dem franzöflfchen Heere nach Neapel zuruͤckge⸗ 
fehrt war 1). — Der General Championnet felbft begab fich 
nach Beendigung und zum würdigen‘ Schluffe der Einwei⸗ 
hungsfeier der parthenopäifchen Republik (Sanuar 1799) in 
feierlichen Aufzuge, begleitet von den übrigen Generalen und 
Offizieren des Heeres, in die Domkirche, um für die Been⸗ 
digung des Krieges zu danken, die Reliquien des h. Januarius 
u verehren, und Glüd für ben neuen Staat zu erflehen, 
In der Kirche und Kapelle war alles für die Feier vorbes 
reitet, eine unermeßliche Menge Volles fah mit gefpannten 
Blicken auf die heiligen Flaͤſchchen, um eine Vorbebeutung, 
ein Süd oder Unglüf daraus zu ziehen. Der General 
fchentte dem Heiligthbum eine mit Gold und Edelſteinen reich 
verzierte Mitra 2). Daraus mag man erfehen, bie zu welchem 
Grade die firengen Republikaner ſich dem »herrfchenben Aber- 
glanben bed Boll“ anzubequemen verftanden, wenn es fich 
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darum handelte, diefed Volk zu beherrfchen. Daß das Boll 
von Neapel für nichts weniger als eine Republik reif war, 
#ft ohnehin befannt. Die politifche Freiheit wurde deßhalb, 
wie felbft Goletta gefteht, von dem Gewiſſen nicht gefühlt, 
noch weniger von dem Berftande bes Volks begriffen; mur 
ber gemeine Haufe wollte unter jenem Worte eine völlige 
Theilung der Reichthümer und des Beſitzes verftehen 1). Dies 
fer Haufe riß die Umzaͤunungen der Föniglichen Jagden nieder. 
Mit Verachtung aller Eigenthumsrechte hieben ‘fie die Waͤl⸗ 
der um, machten Aeder daraus, und theilten ba® Land, wie 
eine Eroberung. Die damalige fogenannte Regierung erflärte 
bie vormals Föniglichen Sagden für frei, das Land ale Staates» 
eigenthum und die Wildfchügen für aufgehoben. Derfelben 
praftifchen Benübung der neuen Freiheit begegnen wir zu 
Neapel im Sahre 1848 wie im Sahre 1799. Im Sahre 1848 
famen bie begehrlichen Lazzaroni mit Säcen zum koͤniglichen 
Palafte gezogen, weil fie der Meinung waren, die nene .vom 
Könige gegebene Gonftitution fei etwas von der Art, daß 
man ed in Säden einfangen, und als füße Laft nach Haufe 
tragen koͤnne. Diefelben Neapolitaner betrachteten die Freis 
heit von 1799 als abfolnte Herrenlofigfeit ded Eigenthums, 
wo Seder zugreifen und fich zutheilen fönnte, was ihm belie⸗ 
ben würde. : 
In andern Edikten verſprach die damalige Regierung 
die Aufhebung der Klöfter, die Verminderung der Bisthümer 
und die Einziehung der ungeheueren Reichthuͤmer der Kirche. 
Diefe Art von Wohlthaten aber fühlte das Volk gar nicht. 
Sebt in den Zeiten feiner Entfeffelung mußte es fich zeigen, 
ob die Kirche eine innere Macht über die Gemüther des Volks 
habe. Und felbft Eoletta, ein Tobfeind der Kirche, muß ges 
ftehen, daß das Volk während jener Unruhen der Kirche und 
Geiftlichfeit die frühere Achtung bewird, ja fogar noch in 
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höherem Grade fie bezeugte DU. Die Abſchaffung der Adele⸗ 
titel, die Zerftörung der Sinnbilder und Bildniffe der frühen 
Könige, der Ausbrud „national« für dad, was ehedem Fünige 
lich hieß, der Name „Tyrann« für die Perfon des Könige 
Ferdinand, waren ©egenftände verfchiedener Geſetze, die ent⸗ 
weber von dem Haſſe der Monarchie eingegeben, ober bloße 
Nachäffereien der Mutterrepublik Frankreich waren, Leider 
vermehrten andy einige Priefter und Mönche, verlommene 
Beiftlihe, bie Verwirrung der Gemüther. Sie bielten an 
dad Volk Reden über die Staatsangelegenheiten ; ſuchten aus 
den Worten ded Evangeliums, aus den Worten Ehrifti die 
bamalige Ordnung oder beffer Unordnung der Dinge ald bie 
befte darzuftelen. Sie erflärten ale erfüllte Prophezeiungen 
die Flucht des Königs, die Ankunft fremder Menfchen, die 
Aenderung der Regierung. Indem fie Propbezeiungen, Kreng, 
Gleichheit, Freiheit, Republik ıc. unter einander wifchten, und 
in ihrer priefterlichen Kleidung fich dem Volke zeigten, fuchten 
fie unter demfelben eine günftige Meinung über bie neue Ver⸗ 
faffung zu verbreiten. Unſer Gewähremaun weiß aber auch, 
daß andere Geiſtliche von dem Beichtftuhle aus entgegenge 
feßte Gefinnungen gu erwecken fuchten. Dbgleich felbft Ungläus 
biger beflagt er es, daß ‚unvernänftige jnnge Leute durch 
Grundfäge zügellofer Freiheit „die guten Wirkungen der Ber- 
fländigen zeritörten, indem fie Glaubenß⸗ und Gewiſſensfrei⸗ 
heit predigten, die himmliſchen Belohnungen für die Tugend, 
die Strafen: für die Sünden — und ein zufünftiged Leben 
laugneten« 2). — Den damaligen Regenten in Neapel ent- 
giengen derlei Anfichten und Wanſche nicht. Sie hielten es 
aber noch nicht gerathen, durch allzufchmelles Neformiren das 
Volk gegen ſich aufzubringen. Sie .verfpracken für die Zur 
kunft religiöfe Reformen, Gewiſſensfreiheit, die Einführung 
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bloß bürgerlicher Ehen, die Abſchaffung der Teſtamente, und 
andere zahliofe Neuerungen. — Binige Beit nachher fam ein 
gewiſſer Faypoult, ein Deputieter der franzöfifchen Negiernng, 
in Neapel an, mit einem Defrete, dad, auf das. Recht der 
Eroberung hin, die Kriegskontributionen beftätigte, die Krou⸗ 
güter Neapels, die Löniglichen Paläfte und Schlöffer, bie. 
Jagden, die Dotationen bes Maltefer- und Konftantinderbeiid, 
die Kloftergäter, die Allodiallehen, die Bauten, die Porzellan 
fabrif, und die noch unnufgegrabenen Alterthuͤmer von Pom⸗ 
peji und Herkulanum als frangöfifches Eigenthum erklaͤete. 
Der General Ehampionnet, der ein menſchlich fühlendes Herz 
hatte, und bie Gefahren des allgemeinen Mißvergnuͤgens über 
dieſen Diebftahl im Großen vorausfah, verhinderte den Fay⸗ 
pꝓoult an der Vollgiehung diefed Dekrets, unb erflätte e8 durch 
einen Öffentlichen Alt für nichtig. Da aber der Gommilfär 
anf Vollzietzung beitand, fo kam ed gu Streitigleiten, in deren 
Kolge Fayponlt fich genöthigt fah, abzureifen. Die franzöftiche 
Regierung aber erklärte: „In Erwägung, daß der General 
Shampionnet fein Anfehen und feine Gewalt dazu üngewen- 
det hat, um die Bollziehung der. Vollmacht, welthe. von uns 
dem Givifcommiffär Faypoult übertragen worben if, zu ven 
hindern, und baß er fich deßhalb in offene Empörung gegen 
Ne Regierung verfegt hat, wird der Bürger Championnet 
fefigenommen and vor ein Krtegögericht geftelt werben, um 
für fein Vergeben gerichtet zu werden.“ Championnet rveidte 
alsbald ab. Den Befehl über das Heer erhielt‘ der General 
Macdonald, in deſſen Begleitung der erwähnte Faypoult 
wieder erſchien ). Schon: im Februar 1799 begann Die Wie⸗ 
bereroberung Neapels, welche durch den Kardinal Ruffo gelei- 
tet wurde. Wir gehen Aber diefe Zeit mit der allgemeinen 
Demerfung hinweg, Daß wir faſt überall der Behauptung 
begegnen, daß die fiegende ober koͤnigliche Macht unreine 
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frembartige Elemente in ihrem Gefolge hatte, welche ben Sieg 
der guten Sache mißbrauchten, um ihre Sonderintereflen und 
ihre Nachegelüfte zu befriedigen. Gegen dem Kardinal Ruffo 
felbft aber weiß Coletta, troß der fchmählichkten Beſchuldi⸗ 
gungen, die er auf defien Haupte zufanmenhäuft — er nennt 
- ihn fchlau, unwiſſend, unzüchtig, verfehwenderifch, feige, be⸗ 
trügerifch, blutduͤrſtig — u. f. w., feine fpeziellen Thatfachen 
sorzubringen, um bie vielfachen Beſchnldigungen gegen ihn 
zu beweiſen. Daß er ald Kardinal die Glaubensarmee an- 
führte, wird Ihm vielfach zum Verbrechen gerechnet, da es 
aber an einer andern Perfönlichkeit feblte, die fich an die 
Spite des Heered zu ber Wiedereroberung Neapels geſetzt 
hätte, fo ift nicht einzufehen, warum NRuffo gerade darım, 
weil er Kardinal war, fich diefer Aufgabe hätte entziehen 
ſollen. — Was für eine Rolle der berühmte englifche Admiral 
Nelfon, und die Lady Hamilton bei diefen Borgängen gefpielt 
haben, iſt taufendfach erzählt und audgemalt worden. Daß 
der ſchreckliche Krieg von 1799 in Neapel ein förmlicher Ber- 
tilgungskampf war, das geht u. a. aud der folgenden Pros 
Hamation des franzöflfchen Generals Macdonald hervor, 
weldye im April (1799) erlaflen wurde: Jede gegen die Re⸗ 
publik rebellifche Gegend oder Stadt wirb zerftört oder vers 
brannt werden. Die Karbinäle, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, 
Kuratgeiftliche, Turz alle Diener des Cultus werden für bie 
Empörungen der Orte, wo fie wohnen, verantwortlich ges 
macht und mit dem Tode beftraft werben. Jeder Rebell wirb 
mit dem Tode beftraft werben. Jeder Mitfchuldige, Geiſt⸗ 
licher oder Weltlicher, wirb wie ein Rebell behandelt werden. 
Das Sturmläuten .ift verboten. Wo es gefchieht, follen die 
Seiftlichen des Orts mit dem Tode beftraft werben. “Wer 
eine ben Franzofen oder der parthenopäifchen Republik ungün- 
flige Nachricht verbreitet, - fol wie ein Rebell ded Todes 
fchufdig fein. — Der Berluft des Lebens in Folge einer 
Berurtheilung fol ben Berluft bed Vermoͤgens nach ſich 
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ziehen . Die Franzoſen zogen am 9. Mai aus Neapel ab °). 
Traurig war ed, daß der damalige Erzbiſchof von Neapel, 
ver Kardinal Zurlo °), auf der Seite der NRepublifaner, und 
daß fo ein Kardinal gegen den andern fland. Der Kardinal 
Zurlo bezeichnete den Kardinal Ruffo ald den vorzüglich 
ften Urheber des Unglückes des Landes, nannte ihn ferner 
einen Zerftörer und eine Schande der Religion und der Kirche, 
und ſprach den Bann über ihn aus. Auf dieſe Nachricht 
erfommunizirte der Kardinal Ruffo den Kardinal Zurlo ale 
einen Feind Gottes, der Kirche, des Papſtes und des Könige, 
So wurden die Gemiffen der Geiftlichen getheilt und beun⸗ 
ruhigt. »Aber, fagt Eoletta, die Rechtfchaffenen und Guten 
bielten es mit Zurlo, die Böfewichter und Schurken mit 
Ruffo 9. Nach der Uebergabe der Stadt Neapel — 13. 
uni — regierte. der Kardinal Ruffo im Namen des Könige 
Ferdinand. Um den zerrütteten Finanzen in etwas aufzuhels 
fen, bezeichnete fpäter ein Geſetz des Könige fieben fehr reiche 
Klöfter aus dem Benebiktiner » und Karthäufer«Orben, deren 
Güter zum Beten bes Staatsſchatzes eingezogen werden foll« 
ten. Diefe Klöfter batten bei den Ereigniffen der Revolution 
fi keine Schuld zugezogen. Unter deu Hingerichteten waren 
nach Coletta auch zwei Bilchöfe, die ſich an ber Revolution 
betheiligt hatten, der Bifchof Sarno und ber Bifchof Natale, 
ſowie ein hoher Prälat 9. Ein Beifpiel, wie der Staat dies 
jenigen lohnt, die feine vermeintlichen Rechte gegen Pie Kirche 
vertheidigen, erzählt Coletta in Folgender: »Francesco Com⸗ 
forti, ein fehr gelehrter Mann, ein muthiger Kämpfer gegen 
‚bie Aumaßungen Roms, und Gefeßgeber zur Zeit ber Re 
publif, war mit der Todesſtrafe bedroht. Seine Schriften 


n Coletta — a. a. O. S. 89. 
6. 9. 

2) f. S. 29 des vorliegenden Werkes. 
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waren verlören gegangen; er Wurde aber von (bem Richter) 
Spechile erfucht, fle wieder niederzufchreißen, wobei ihm dies 
fer bemerkte, daß man ſeine vergangenen und gegentsärtigen 
Dienſte hoch anfehlagen wirde. Er erhielt ein befferes unb 
abgefoubertes Gefaͤngniß. Er mühte ſich Tag und Nacht ab, 
am die Rechte des Reichs gegen bie roͤmiſche Kurfe zu ver 
theidigen, und als er feine Arbeit vollendet hatte, Wergab 
er fte ſainem Richter. Diefer eröffttete hierauf feinen Prozeß, 
und verurtheiite ihn wenige Tage nachher zur Belohnung feis 
ner Verdienfte zum Rode 7. | 

Es war eine vigenthüwliche Fuͤgung der Verhältniſſe, 
saß derſelbe König Ferdinand, deffen erſter Regierungsakt 
die Aufhebung anb Vertreibung der Jeſuiten geweſen, nun 
auth allen andern kautholliſchen Regenten in der Wiedereinfüh⸗ 
tung des Ordens zuvorkam. „Ferdinand IV., ſagt Eretincau⸗ 
Song 7, haste in feiner Jugend, ſowie der Herzog von Parma, 
fich div Grmbfäbe ber Philoſophen angeeignet. Jin reifern 
Airee wachten in dieſem Bohne Kurls III. wieder mehr vie 
monarchiſchen Iderun nuf. Die Revolulion war in Teinen 
Sraaten ausgebrochen, die königliche Kamille wurde des Lan⸗ 
ws verwieſen, and Ferdinand fah ein, dap der ſtuͤrkſte Damm, 
ihren Verwuͤſtangen Einhalt zu thin, die Erziehung der Ju⸗ 
gend pi. Die Jeſuiten befanden nur In Rußland unter dem 
Szepter eines Fuͤrſten, welcher der griechiſchen Kirche zuge 
than war. Dee Konig von Gizilien ſchrieb ar denſelden.“ 

Dur päpftlihes Bteve vom 30. Juli 1804, gerichtet 
am den Pater Graber, damaligen General des Ordens in 
Rabland 9), ſtollte Papſt Pius VII. den Jeſuitenorden fit 
Köninteiche Neapel wieder der. ES heißt in diefem Breve! 
»Unfer fehr lieber Sohn in Jeſu Chrifto, Ferdinand, König 





) A. a. O. l. S. 961. 
2) Cretineau⸗Joly, Geſchichte der Geſellſchaft Jefu, V. Bd. 1848 — 
S. 587. 


2) ſ. ©. 171 des vorliegenden Werkes. 
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dei beiden Bihilien, bat und juͤngſt vorſtellen laſſen, daß v6 
ihm für die Erziehung der Jugend feines Koͤnigreichs befon- 
ders unter ben jetzigen Umftänben ſeht nüglich fcheine, in 
feinen Staaten bie Geſellſchaft Jeſu einguführen, fo wie fie 
im ruffifchen Weiche befieht, und die fi, nach der Regel des 
heiligen Ignatius richtet, welche den Mitgliedern diefer Geſell⸗ 
fchaft unter ihren Pflichten namentlich vorfchreibt, fich bem 
Unterrichte und der Erziehung der Jugend in Kollegien ober 
öffentlichen Gymnaſien zu weihen. Da wir nun Mach der 
und obliegendu Hirtenpflicht die Wuͤnſche Gr. Majeftär des 
Königs beider. Sizilien gerne gewähren, melde Wünfche nur 
das geiftliche und Seitliche Wohl feiner Umsertdanen, und bor 
allen die größere Ehre Gottes und das Seil der Seelen vor 
Augen haben, fo haben wir und gewifler Erkenntniß and unſe⸗ 
ver apoſtoliſchen Vollmacht nach reiflicher Ueberlegung beſchloſ⸗ 
fen, den inhalt unſerer apoftolifchen ‚Schreiben, welche Wir 
für daus tuffifche Reich. erlaffen haben, auf das Königreich 
beider. Sizilien audzudrhnen. In Folge deſſen ertheilen wir Dir 
bie Vollmacht, alle dieſenigen, welche aus dem Reiche beider 
Sizilien geboren ſind und eintreten wollen, entweder ſelbſt oder 
durch unfern lieben Sohn Gajetun Angivlini, ®eneralprofurdtor, 
in ven Schooß der Geſellſchaft Jefu aufzunehmen. Wir geben 
gleicher. Weiſe ullen Mitgliedern der Geſellſchaſt Jeſu, welche 
iR einem oder mehreren Häͤuſern vereinigt ſinb, und inter 
deinem und deiner Nachfolger Gehorſame Tuben, die Vollmucht, 
bie. jene im ganzen Umfange der Söwigrriiche beider Sizi⸗ 
lien zu. erziehen, dieſelbe in guten Sitten, in ber. Religion 
und in den Wiſſenſchafter auszubilden, Kollegien und Semi⸗ 
narien zu leiten, Die Beichten der Gläubigen zu Hören, Das 
Wort Gottes zu verkuͤndigen, und mit Beiſtimmung des Or⸗ 
dinarius die Sakramente zu ſpenden. Wir vereinigen die 
Jeſuiten Im Königreich Neapel, die Häͤuſer, die Kollegien und 
Seminarien, ‚weiche fie aufrichten, ut der Geſellſchaft Jeſu, 
die in Rußiand befteht. Wir nehmen He unter unſern Schutz, 
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unter unfern und des heiligen Stuhles unmittelbaren Ge 
borfam« 2). 
In Kraft diefes apoftolifchen Breve’s erließ Ferbinand IV 
am 6. Auguft 1804 ein Dekret zur Wiederherſtellung d 
Sefuiten in Sizilien ?). Ueber die neue Wirkfamfeit der I 
fuiten in Neapel fagt zwar Goletta, Daß bald darauf in d 
beiden Königreichen »einige Kollegien entftanden, welche gleu 
fam. aus Befcheidenheit unbeachtet blieben.e — In der T 
aber wurden die alten Sefuiten mit großer Freude allenth 
ben aufgenommen. Seit der Zeit ihrer Vertreibung wa 
37 Sahre verfloffen; von den alten Mitgliedern ded Drb« 
waren nur 170 noch übrig. Sie alle, drei — 
die durch Krankheit unfähig geworden, kehrten in ben 
zuräd. Einige der alten Sefuiten waren Bifchöfe gemor® 
Sie alle wollten jeßt verzichten, und in ben wiedererftehert 
Orden zurücfehren. Doch nur der Biihof von VBerc 
Avogadro, erhielt diefe Begünftigung vom Papfie. A bi 
machte bei dem Volke in Neapel den tieffien Eindruck, 
es feierte die Rückkehr der Sefniten durch öffentliche $_ _ 
an denen auch der Hof Theil nahm 3). »Briefe aus Neapel,ce 
heißt es in der Allgemeinen Zeitung vom 22. September 1804, 
»befchreiben den Enthuſiasmus, welcher ſich bei einem beträcht- 
lichen Theile der Nation über die Wiederherftellung des Je⸗ 
fuitenorbens Außert, als fehr groß. Bis jetzt befanb fich 
indeflen nur ein Pater Angiolini nebſt fünf andern Jeſuiten 
n der Hauptſtadt, welchen vorläufig das Kollegium Dei Ros 
bili eingeräumt werben follte, bis die übrigen größern Ges 
baͤude disponibel fein würdens« *). "In diefer Zeit. erbielt fick 
in Rom dad Gerücht von der bevorftehenden allgemeinen 


ı) Das (latein.) Breve fteht in der Allg. Ztg. vom 28. und 29. Au: 
guft 1804. 
Es ſteht in der Allg. Ztg. vom 9. und 10. September 1864. 
HS Eretineau:Soly, a. a. D. — Allg. Big. vom 25. Auguſt 1804. 
. N) Mfg. Ag. vom 22. Sept, 6804. ® 
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Miederkerfielking des Jeſuiterordend. ME Vorzgeichen davon 
ſah am die außerordentlidge Pracht an, mit welcher das Feſt 
des Beil. Ignatins am 34. Inli 1808 zu Rom gefeiert wor⸗ 
den war. Dieſes Feſt wurde naͤnnich in ber Jeſuiteulirche, 
nach vorhergegangenen achttägigen Ererzitien, daſelbſt mit 
befonberm Slam gefeiert: »Viele Kardinäle und andere 
Kirdenprälaten wohnten unter einem ungeheuern Volkszulaufe 
biefer Weierlichkeit bei. Das naͤmliche Belt warde auch ur 
der dem römifchen Seminario gehörigen Ignatiikirche gefeiert, 
dem der Senat und viele Einwohner Roms beiwohnten, und 
wobei der Senat die ehemald gewöhnliche Verehrung mit 
einem filberwen Kelch und vier ſilbernen Leuchtern machte. 
Auch im der Kirche des Quirinals wurde das Felt des Stif⸗ 
kers des Jeſuitenordens gefeiert, dem der hole Adel ſelbſt 
beiwohnute. Die Gegenwart der Erzherzogin Mariannd vor 
Deiterreich machte die Berfanmlung noch glaͤnzender. Die 
Gönner des Ordens veranſtalteten bes Abends mehrere Feuer⸗ 
werfee 1). Verſchiedene Städte des Kirchenſtaates, namens 
ih Fermo, Biterde und Materata, baten: ben Pay, nach 
Yen Vergange Yon Neapel auch Sei ihnen die Jeſuiten wie⸗ 
der einzuführen. Auch mehrere Bifchöfe ſtellten Biefelbe Bitte, 
zu deren Gewaͤhrnug indeß damals geringe Ausſicht vorhan⸗ 
den wir, Dagegen befeſtigten ſich in Reapel die Jeſuiten⸗ 
Pollagten immer mehr, ſowohl durch div Zahl und den Stand 
dev Perſonen, welche eintraten, als durch die Reichthuͤmer, 
weiche ihnen von allen Seiten zuſtrömten. Der Kanonikus 
Ruffv, aus dem Hauſe der Prinzen Scaletta, war mit Ent⸗ 
ſagung feines Kanonckats von Meſſtna nach Neupel geksmmen, 
um das Ordenskleid wieder zer nehmen, worauf er zum Rektor 
bes adeligen Kollegiums ernannt wurde. Das große Gebaͤnde, 
das den Namen Geſu Vechio fuͤhrte, mußte auf Befehl des 
Koͤnigs ſchleunigſt zum Gebrauche der Jeſuiten hergeſtellt 





ı) Allg. Ztg. vom 25. Auguſt und’ 22. September 1808. 
. X. Band. 16 
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werben . Das franzöfifche Sournal des Debats vom 2. Ok 
tober 1804 enthält einen aus Neapel vom 7. September da- 
tirten Brief, worin es unter Anderem heißt: »Die Herftellung 
des Jeſuitenordens verurfacht in diefer Hauptſtadt und in 
den Provinzen eine allgemeine Freude. An dem Tage felbft, 
wo das Breve hier eintraf, empflengen ihre Majefläten der 
König und die Koͤnigin, fowie die Prinzen und Prinzeffinnen 
der Föniglichen Familie, feierlicd, die Kommunion, um Gott 
biedurch ihre Danffagung darzubringen. Das Kollegium, 
welches die Sefuiten vormald zu Neapel inne hatten, wurde 
am Tage der Himmelfahrt Mariä eröffnet, und fie befinden 
ſich bereits im Befite desſelben, der Eröffnung der Kirche, 
wollte der König perfönlich beimohnen; fie hatte am naͤm⸗ 
lichen Tage ftatt, und der König fagte, er hätte nicht ben 
Muth gehabt, Ddiefelbe feit der Aufhebung ded Ordens auch 
nur ein einziged Mal zu betreten. Er hat diefed Kolleg mit 
einem Einkommen von jährlichen 40,000 Dufaten (172,000. 
Franks) ausgeftattet. Die Königin hat die nothwendigen 
Einrichtungsfoften desfelben aus ihrer Privatfaffe beftritten, 
und behielt ſich vor, noch mehr zu leiften. Ebenfo boten 
mehrere Städte und Gemeinden Häufer und Einfünfte zur 
Errichtung neuer Kollegien an, und von allen Seiten bringen 
Privatperfonen Geld und Einrichtungsftücde dar. Was aber 
vor allem bemerfenswerth, das ift der Eifer und die Menge 
der Ssndividuen, welche um Aufnahme in den Orden an 
fuchen 2). Uebrigens geräth dadurch, daß die Gefellfchaft auf 
ihre alten Grundlagen zurüdgeführt wird, und daß es fomit 
von dem Breve Clemens XIV. fein Abkommen hat, der heilige 
Stubl in feiner Beziehung in Widerfpruch mit fich felbft. Es 
war eine Nothwendigfeit, welche das Breve der Aufhebung 


ı) Allg. Ztg. dom 27. Oftober 1804. 

2) Sournal des Debats vom 2. Oktober 1804. Bei Cretineau:$oly 
©. 589-591. Vergl. Gefchichte einer Zeitung Bd. VIII. der hiſt. 
pol. Blätter ©. 765 (5. 1841). 
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herbeigeführt hat, und ebenfo warb durch eine Nothwendig⸗ 
feit dad Breve der Wiederherftellung veranlaßt, mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die erite Nothwendigkeit .eine Tochter der Furcht 
und der Zubdringlichkeit mächtiger Männer gewefen, die diefen 
unglüdlichen Papft beſtimmten, mit einem Federzug 20,000 
unermübdliche Arbeiter zu zerftreuen, welche in allen vier Theis 
Ien der Welt ſich dem Predigtamte oder dem Unterrichte weihs 
ten, und daß die dermalige Nothwenbigkeit die Tochter ber. 
Zeit und der Erfahrung ift, die und das Unglück ſchildert, 
welches dieſer verhängnißvollen Epoche gefolgt ift, und Die 
Bebürfniffe, welche Abhilfe heiſchen. Diefed VBebürfniß wird 
ohne allen Zweifel in den Fatholifchen Staaten fühlbar wers 
den, wenn der Haß und die Vorurtheile vergehen, und ber 
Dartheigeift in dem allgemeinen Unglück verfchwinden wird, 
wenn die Fürften in Bezug auf ihre wahren Sintereffen die 
Augen öffnen, die Gottlofigkeit durch neue Hebergriffe an ben 
Tag kommen, und wenn das allgemeine Gittenverberbniß 
auch die verblendetiten Geifter von der Wahrheit bed Grund⸗ 
faßed des großen Baco überzeugen wird, daß man zur Erzie⸗ 
bung der Jugend nie beflere Schulen finden wird, als 
jene der Sefuiten« 9. 


.Y) Bir ergreifen diefen Anlaß zu der Bemerkung, daß wir erſt, nad}: 
dem wir, was S. 36 unferer Schrift über die Wahl Clemens XIV. 
fteht, gefchrieben hatten, das neue Werk von Theiner: »Geſchichte 
des Pontififats Clemens XIV.«e — 1853 — zu Geſichte befamen. 
Nach diefem Quellenwerke muß die bis jegt gewöhnliche Erzählung . 
der Wahl Elemend XIV. von nun an aufgegeben werden. Wir 
führen hier die Säge an, in welchen Theiner nach der Erzählung 
der Wahl Clemens XIV. die Ergebniffe feiner Darftellung zuſam⸗ 
menfaßt: »Außer diefen eben angeführten Gründen giebt es aber 
noch viele andere ebenfo triftige, welche fonnenflar beweiſen, daß 
Slemens XIV. Wahl nicht nur ein Werk Gottes war, frei von 
allem Schatten eines Verdachts von fimoniftifchem Hebereinfommen 
feinerfeits, fondern auch, daß die Herrfcher dem heiligen Kollegium 
weder Gewalt anthun, noch vom künftigen Papft irgend ein Zu: 
geftändniß rückfichtlich der Aufhebung der Gefellfchaft Sefu verlan⸗ 
gen wollten. Clemens XIV. ift alfo unmittelbar unter dem Bei: 

16 * 
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Auf eilen andern demerfenswerthen Umfland- wachen: wir 
hier: aufmesffan, baß nämlich Kart EV. vor Spaufen geger 
die Jeſuiten aufö Mene it Harniſch gerieth, da dieſelben im: 
Rußland als Geſellſchaft wieder hengeſtellt werden, weil er: 
dan eine Beleidigung ‚des: Andenkens feines Birters Kurl EEE. 
fah, waͤhrend Ferdimnd IV. von Neapel: kein Bedenlen trug, 
in der Wiedereinführung dead Drbend in feine Staaten feine: 
eigenen friert Regierungehanblungen förmkich und feierliche 
zurücknehmen. 

Doch. ſollte ſich Ferdinand nicht lange mehr im Beſitze 
ſeines Konigreichs Neapel beſnden. Er ſollte für. lauge Zeit 
auf die Inſel Sizilier befchtänkt. werden. Am 27. Duzember 
1805 wurbe zu Preßbung Friede zwiſchen bem Kaiſer Napo⸗ 
levn und Deſterreich geſchlaſſen ), und Napoleon ſichtett ciu 
Marifeſt gegen Neapel, in Folge deſſen eine franzöſiſche 
Arme. unter Waffen in das: Land ainmücken und dem Neapo⸗ 
Biautere. Napolevns Beudar, Sofepk Bouaparte, als ihres. 
sonen König. zufiähzen falle. Am 18. Jannar 1806 richtete 
der General Mafena an. fein Heer eiurn Tagsbefehl, worin 
au... ſagt ⁊ Soldaten, So. Majeſtaͤt der Kaiſer und Kür 
nig bat mir die Ehre übertragen, euch auf ein maus? Krieger 
theater zu führen. Während er mit feinem Arme die Funda⸗ 
mente: bes civiliſirten Europa's befeftigte, öffnete ein trenfofer 


Bande des Beifigen Geiftes, und nicht allein oßne alle Mitwirkung 

er Döfe, Ondern auch ſogar gegen thr — ja Vermuthen, 
es Rn Stußl Defei erhoben worden. eiminhig fträubte er 

cd, Diele habe und heilige Würde BP betheuerte öffent: 
ir in Gegenwart dei heil. Kollegiums derfelben unwürdig zu fein, 
und erſuchte die h. Mähler, ‚be nicht an ihn zu denken. Bernis 
bezeugt Nies offen in feiner Depefche vom 17. Mai an Aubeterre 
und bemerPt ihm: »aber wir werden ihn wider feinen Willen vor: 
fchlagen.«e &. 232 der deutſchen Ausgabe von Theiner, welcher 
befonders der Erzählung von Snetineat:Soly in Weiken beiden Wer: 
ken: »Glemend XIV.e und ee der Geſellſchaft Jeſue — 
Bd. 5 — entgegentritt. — be unrichtig — Theiner, 
was wir oben ©. 166 aus Cret. Jolhy Über die Beſtätigung der 
a m — durch Pius VI. anführten (Theiner, a. u. O. 


Up. Itg- vom 5. Zanuar 1806. - 
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Hof feine Fräfen den Englaudern, tiefen emigen Ruheflönern 
des feiten Landes, und dem Ruſſen, bie ber Auifer auf ben 
Ebenen von Auſſlerlitz beflegt wid gedemäthiget bat. Sovldaten 
Italiens! die Erinnerung an jenen ewig benfwärdigen Tag 
muß enern Euthuſiasnus ſtets befenern !) 10 Der amt 
liche fennzöffiche Moniteur vom 1. Rebrumr aber enthielt 
eine Proflamation Des Kaiſers Rapolen an feine Solbaten, 
bie and dem Lager von Schönbrimn vom 27. Dei. 180% 
datt iſt. Diefe in der Gefchichte fo bekannt gewurbene Pro, 
Aamation, eigentlich Achtserfiirung, führen wir gleichfalls 
ihrer Mertmärbigleit wegen an: „Solbaten!- feit zehn Anhren 
Habe ich alled gethan, nm den König von Neapel zu retten; 
er bat alles gethau, um ſich zu Grande zu richten. Such 
traute den Worten dieſes Fuͤrſten und war großmäthig gegen 
ihn. BES die zweite Condition bei Mavengo wnfgelöst waerde, 
blieb der König von Neapel, ber zuerlt bielen wngerechten 
Rrieg angefangen hatte, verlaffen von ſeinen Alliirten sm 
2Zanevilte, allein und ohne Vertheitigung. Er flehte mid ums. 
ich verzich Ihm zum zweiten Male. Noch vor wenig Monaten 
waret ihr vor den Thoren von Neapel. Ich hatte bie rechts 
maͤßigſte Urſache, die Verraͤtherei, mit ber man umgieng, Rn 
argwoͤhnen, and die Beleidigungen, die man mir gagefägt 
hatte, zu rächen. Jch enfannte die Nentwalitit Ronpels anz 
ich befahl euch, dieſes Möntgreich zu nanmen, und zum britten 
Male wurde das. nenpolitanifche Haus befefligt und gerettet. 
Dürfen wir zum vierten Male verzeihrn? Dänfen wir zum 
vierten Male einem Hofe ohne Treur, ohue Eine, ohne Ber 
nunft wertrauen? Wein, een, Die Dynnaſtie von Neapel 
dat zu regieren aufgehört; ihre Eriftenz ift unverträgfich mit 
der Ruhe Europa’, mit der Ehre meiner Krone. Soldaten 
marſchirt; ftürzet jene ſchwachen Bataillons der Zpronnen 
der Meere, wenn fie euch anders erwarsen, in bie Fluthen! 


) Allg. Ztg. vom 5. und 7. Febr. 1806. 
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Zeigt der Welt, wie wir Wortbrüchigteit beſtrafen! Zoͤgert 
nicht , mich erfahren zu Iaffen, daß ganz Italien meinen Ge- 
feßen oder denen meiner Alliirten unterworfen ift; das fchönfte 
Land der Erde werde befreit von dem Joche der treulofeften 
der Menfchen; die. Heiligkeit der Verträge werde gerächt, und 
den abgefchiedenen Geiftern meiner Soldaten, Die nach ihrer 
Rückkehr aus Egypten, faum den Gefahren der Schiffbrüche, 
der Wuͤſten, und von hundert Gefechten entronnen,, in den 
Häfen Siziliend gemordet wurden, werde endlich ein Suͤhn⸗ 
opfer gebracht. Soldaten ! mein Bruder wird an eurer Spiße 
marſchiren; er kennt meine Abfichten; ich habe meine Gewalt 
in feine Hände niedergelegt ; er befigt mein ganzes Vertrauen, 
umgebt ihn ‚mit dem eurigen“ '). Einer fiegegewohnten frans 
zöfifhen Armee fonnte König Ferdinand mit feinem Heere 
nicht die Spike bieten. Man dachte faum an ernftlichen 
Miderftand. Der König befchloß, ohne Verzug ſich nach 
Palermo einzufchiffen ?) — 23. Sanuar. Vor feiner Abreife 
befahl Ferdinand, alle aufgebotenen Volfshaufen aufzulöfen. 
Am 8. Februar rücten die Franzofen in das Gebiet von 
Neapel ein 3. Sofeph Napoleon richtete am 9. Februar „als 
Gouverneur ber Königreiche von Neapel und Sizilien« eine 
Proflamation an die Völker des Königreich8 Neapel, „worin 
er feine Ankunft meldet ,« und u. a. ſagt: „die Altäre, bie 
Diener unferer Religion, eure Gefebe und euer Eigenthum 
follen geachtet werden.“ Schon am 13. Februar erfchienen 
Deputirte aus der Stadt Neapel, welche die Uebergabe von 
Capua, Gasta, Pescara, Neapel und aller Forts unterzeich- 
neten *). Am 14. und 15. Februar erfolgte der Einzug der 


® 

ı) Allg. Ztg. vom 9. Februar 1806. 

) Allg. Ztg. vom 13., 14., 15., 16., 17., 19. und 21. Februar. Die 
franzöfifchen Soldaten fagten im Spaffe: Nous allons manger 
le roi de Naples. 

2) Moniteur vom 19. Februar. 

*) Moniteur vom 25. Sebruar. 
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Franzoſen in der Stadt Neapel ). Der Moniteur vom 1. 
März berichtete: „Am 15. Februar um 2 Uhr Nachmittags 
ift der Prinz Sofeph in Neapel eingezogen. — Am 16., Sonn: 
tag Morgene, bat der Prinz Joſeph der Meffe beigewohnt, 
welche von dem Kardinale Ruffo, Erzbifchofe von Neapel, 
gelefen worden iſt. Er bat einen diamantenen Halsſchmuck 
dem heiligen Januarius dargebracht. Diefe Geremonie hat 
eine lebhafte Freude unter den Einwohnern verbreitet, welche 
die größte Verehrung für diefen Heiligen haben.« Joſeph 
beftieg felbft die Stufen des Altard, um an den Hals ber 
Statue und Büfte des heil. Sanuarius zwei Haldfetten , die 
eine von Gold, die andere von Edelfteinen, zu hängen. Der 
neue Gultminifter, Duca di Baffano, erließ ein Gircular, 
worin er alle Kirchen und Gläubige von dem heiligen Ber- 
fprechen des Prinzen Sofeph benachrichtigte, die Religion in 
ihrem alten Zuftande zu erhalten. Der Prinz werde zwar 
einerfeit8 mit größter Sorgfalt- für eine gute Auswahl der 
Bifchöfe wachen, und das Betragen der Ordendobern auf: 
merkſam beobachten; doch würben ihm Befchwerden von Uns 
tergebenen unlieb fein, und Verläumdungen werde er auf das 
ftrengfte beftrafen 2). Der Prinz Joſeph fandte ferner an 
jeden Pfarrer in der Stabt Neapel 100 Silberdufaten, um 
fie Nothleidenden zu vertheilen, und that überhaupt alles, 
um die Liebe des Volks zu gewinnen 3). Durch ein Ebift 
vom 6. März wurden alle Abgaben auf Spitäler und Wais 
fenhänfer aufgehoben ). Man verglich das jeßige Betragen 
der Franzofen mit dem von 1799, und glaubte, allen Grund 
zu haben, zufrieden zu fein. — Aber fchon durch ein Aus⸗ 
fchreiben vom 25. März theilte der Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten den Bifchöfen und Prälaten eine Stelle aus 


ı) Allg. Ztg. vom 7., 9., 12. und 13. März 1806. 
2) Allg. Ztg. vom 29. März 1806. 
s) Allg. Ztg. vom 2 April. 

*) Allg. Ztg. vom 5. und 7. April. 
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einer Zuſchrift des Polizeiminiſters Salicetti mit, worin ſich 
derſelbe beklagt, daß ihm fortwährend nachtheilige Berichte 
über das Betragen des größten Theils der Welt⸗ und Ordems⸗ 
geiſtlichen zukaͤmen, indem dieſelben ihren Einfluß gegen bie 
hefiehende Regierung anwendeten. Der Cultwiniſter befieblt 
daher, Haß alle hoͤhern und niedern Geiftlichen in ihren Pre⸗ 
digten und beim Beichthören Das auf das Epangelium gegrüne 
dete Gebot der Nädjftenliebe und ber Unterwürßgkeit gegeu 
die beſtehende Obrigkeit einfchärfen mörhten. Sonſt hätten 
fie den weltlichen Arm und ſelbſt miltärifche Verhaftung zu 
gewärtigen ?). Ein gleichzeitiges Dekret fchaffte Das ſoge⸗ 
nannte Spolienrecht bei dem Ableben der Bilchöfe und Proͤ⸗ 
Inten ab, und fette an beffen Stelle eine Abgabe yon zwei 
Prozent von dem jährlichen Einfommen der Bisthämer zu 
Sunften der Getreibefammer 3. Am 3. Aprü reißte König 
Spfepb nach Salabrien ab ?); zu Salerno wurde er von Dem 
Bifchpfe und der Geiftfichfeit wor dem Thorg empfangen, und 
feierlich im Die Stadt eingeführt, Mit gleichem Jubel wurde 
ex gu Eboli empfangen. Zu Lauria, au ber Graͤnze vom 
Slahrien, kam ihm Die Geiſtlichkeit und bie ganze Einwohner 
schaft in einer feierlichen Prozeſſion entgegen. Am 14. Aprü 
kam ex in Rolenza, her Hauptſtadt Calabriens, an 9. An 
demſelben Tage brachte ein franzöfiieger Eourier bie Nachricht 
non feiner Krhebung zum König nach Neapel 3, Am 17. 
April Sam Der König Joſeph zu Reggio, dem Äußeriten führ 
lichen Punkte feines Landes, an). Dar Kourier, bar ihm 
das Dekret feiner Ernennung gem Koͤnige beider Sizilien uͤber⸗ 
brachte, traf ihm bei Bagrara, als er eben von einem Berge, 


FL 





") Gazetta di Napoli vom 25. Mär; 1806. 
») Allg. Sig. vom 1. Mai 1806. 

2) Allg. Ztg. epm 30. April und 1. Mai. 
*) Allg. Ztg. vom 2. Mai. 

s) Allg. Ztg. vom 7. Mai. 

Y) Moniteur vom 3. Mai. 
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unweit ber Meerenge von Faro, die jenfeltigen Alfer von 
Sistlien betrachtete 3. Bo merfwärbig fügten ed tie Um⸗ 
Hände ; die Ernennung gem Könige beider Bizitien verhaff 
dem neuen Könige aber nicht zum Beſitze „ber jenfeitigen Ufer 
son Sizilien,« in Betreff deren er fi wit dem bloßen »de 
tnachtens berfelben begnügen nrußte. Kür den feierlichen Ems 
wMeng dei and Kalabrien zurückkehrenden Könige wurden in 
der Stadt Neapel die großartigſten Anſtalten getroffen %. 
Am 3. Mai wurde iu dieſer Stadt die gewöhnliche feierliche 
Prozeſſion mit den Reliquien des heil. Sanuarius nad) ber 
Kirche di St, Chiara in der größten Ordnung gehalten. Ale 
Bettelorden, Kapitel, ber Karbinalerzbifchof, bie Gouverneure 
der Schatzkapelle, der Marſchal Jourdan, der Stadtkomman⸗ 
daut, eine Menge Fremde, Generale, Offiziere ıc. wohnten 
dieſer Prozeſſion bei. Nach ben gewöhnlichen Gebeten kam 
das heil. Dt in 14 Minuten, zur Erbauung aller Glaͤubi⸗ 
gen, zum Fließen d. Am 11. Mai hielt der König Joſeph 
feinen feierlichen Einzug in die Stabt. Die Generale mit 
der Ehrengarde giengen ihn bis Gaforia entgegen. Man 
Aberreichte ihm Die Schlüffel der Stadt, die er an den Prür 
fibenten des Senats zurückgab. Der König febte feinen Weg 
su Pferde nach dem Platze bei Mercatello fort, bier empfiens 
gen ihn bei einem SErinumphbegen (mit ber Aufichrift: Tempel 
der Ehre) der Kardinalerzbiſchof mit der Geiſtlichkeit, und 
begleiteten ihm in die heilige @eifilirche, wo ein Te Deum 
gefangen murde. Bon hier begab ſich der König zu Fuß und 
anter dem Suhrigefahrei bes Volkes durch die Straße Toledo 
nach feinem Palaſte 2). Während bes Einzuges ertönte vom 
allen Schtöffern und von den Schiffen im Hafen Kanonen⸗ 
Donner, Im Gefolge des Konigs befand ſich u. a. eine Au⸗ 

Y Allg. Ztg. vom 14. Mai. 

”) Allg. Ztg. vom 21., 35. und 30. Mai. 

2) Allg. Ztg. vom 26. Mei. 

*) Allg. Ztg. vom 31. Mai, 2., 10. und 11. Semi. 
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zahl Neapolitaner, die durch Die Verwendung der franzoͤſiſchen 
Agenten aus der Sflaverei in Algier befreit worden waren. 
Am Abende diefes und der folgenden beiden Tage war bie 
ganze Stadt erleuchtet. Bei der dreitägigen Erleuchtung fah 
man in bem Zempel bes Ruhmes die Statue ded Kaiſers 
Rapoleon mit der Inſchrift: Napoleoni Augusto Gallorum im- 
peratori, Italiae Regi invictissimo, Quod sapientissimum fra- 
trem Regem Neapolitanis donaverit, S. P. Q. N. Ueber dem 
Frontifpig Tag man: Josepho Napoleoni, Pio, Felici, Augusto, 
8.P.Q. N. Inden vier Eden fanden Bildfäulen der charak- 
teriftifchen Zugenden bes Kaiferd; neben dem Tempel waren 
Örchefter aufgeftellt ıc. Unter den Privatwohnungen bemerfte 
man die des ottomanifchen Gefandten, an welcher fich auf 
‚einem Transparente in türfifcher und franzöfifcher Sprache 
die Inſchrift fand: L’Orient Reconnait Le Heros du Siecle, 
Der König ernannte am 15. Mai einen Staaterath von 19 
Mitgliedern, mit Einfchluß der 8 Minifter. Darunter befand 
fi) auch der Erzbifchof von Zarent, Capue⸗Latro 1). Dagegen 
wurde gleichzeitig der Kardinal Ludwig Ruffo mit feiner gans 
zen Familie aus Neapel verbannt 9. Am 17. Mai hatte der- 
felbe einen Hirtenbrief an die Geiftlichfeit und an das Volt 
erlaffen, worin er u. a. fagt: »Revolutionen von Monarchieen 
und Reichen, Veränderungen der Mächtigen, welche an ihrer 
Spitze fiehen, und fie beherrfchen, find die glänzendften und 
Ehrfurcht gebietendften Zeichen ver höhen Gewalt Gottes über 
Königreiche und Könige, und beftändig der Beweis der Ges 
rechtigfeit, mit welcher er alle Dinge auf das weiſeſte lenkt 
und regiert. Wenn Gott, der unumfchränfte und unabhän« 
Hige Monarch, welcher die Könige fhafft und ernennt, unfern 
Gemuͤthern eine Iebendigere und erhabesere Idee von feiner 
Gottheit einprägen will, fo macht er fie durdy feinen Wink 
berabfteigen von ihren Thronen, damit die Welt erfenne, daß 


ı) Allg. Ztg. vom 4., 5. und 11. uni. 
s) Allg. Ztg. vom 12. Sum. 
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er allein groß und das durch ihm fo hochgeſtellte Geſchoͤpf ein 
Nichts fei. Ein Schaufpiel diefer Art hat die göttliche Vor⸗ 
fehung- in diefen Ießten Zeiten vor euren Augen aufgeftellt. 
Der Allmächtige, der unumſchraͤnkte Herrfcher der Königreiche 
und Könige, gebot, daß die, welche noch fo eben auf bem 
Throne diefed glücklichen Reiches ſaßen, herunters, und daß 
Joſeph Napoleon denfelben hinanfftiege, daß er als unfer 
Herr und König, von feinem göttlichen Arm geleitet, und 
vermittelft einer neuen Ordnung der Dinge regierte und lenkte. 
Entfernt von euren Augen alle Gedanfen, die eine fchwache, 
menfchliche Vernunft euch eingeben Fünnte, und fucht die Urs 
fachen diefer irdifchen Begebenheiten nirgendwo anders, als im 
Himmel.« Der Kardinal ermahnt ferner zur Ergebung, zum 
Gehorfam, und zur Dankbarkeit gegen den Allmächtigen, der 
Alles fo gut gelenft und geordnet habe ). Der Kardinal 
Ruffo fam in den erften Tagen des Juni zu Rom an, wo 
er eine lange Unterredung mit Papſt Pius VII. hatte. Being, 
erzählt ein Genuefer Blatt, trennten fic von einander unter 
den Zeichen großer äußerer Betrübniß 2). Schon früher war 
berichtet worden, daß dieler Kardinal mit feiner ganzen Fa⸗ 
milte aus Neapel ausgewiefen worden 5). Er habe ſich ger 
weigert, nach dem Beifpiele der übrigen Eivil- und Militär- 
autoritäten am 25. Mai den Eib der Treue in die Hänbe 
des Könige abzulegen. Darauf habe er den Befehl erhalten, 
Keapel binnen 18 Stunden zu verlaffen %. Der Karbinal 
hatte in feinem erwähnten Sirtenbriefe Beweife der größten 
Unterthanentreue gegeben; er war unſers Erachtens in feinem 
Rechte, dem Stantödienereid zu verweigern ; denn die Bifchöfe 
und Karbinäle find feine Beamten einer jeweiligen Regierung °). 
tg. vom 18. Juni. 


r) Allg. 
2 Allg. Ztg. vom 21. Juni. 
) Allg. Ztg. vom 12. Juni. 
°) Alfg. Ztg. vom 22. Sunt. — 
9) Sn der Allg. Ztg. vom 25. Juni heißt es aus Rom vom 8. Juni, 
daß der Papft feine Unzufriedenheit über das inkonſequente Be: 
nehmen des Kardinals ausgedrüdt habe. 


Indeß war new auch für Neapel bie Zeit ber eiſernen Staates 
gewalt bed Kaiſers Napoleva eingetreten. In der Woche 
som 11.17. Mai wırden in ber Statt Neapel 40 Perſv⸗ 
nen verurtheilt. Swonzig Davon wurben erfchoffen. Darunter 
befand fich ein Eremit, ein Franzofe, ein römiſcher Notar, 
ein Obriſt und zwei Offigiere ans Fümiglich Tardinifchen Dien- 
fen, verfchiebene Mönche and Seidehaändler. Zwanzig davon 
warden zu Feſtungsarbeiten verurtheilt mud nach bee piemon⸗ 
teftfchen Feſtung Feneſtrelles (wohin fpäter auch der Kardi⸗ 
nal Pacca Fam) abgeführt 1). Schon im Anfange dei Sımi 
trat bie neue Regierung emtfdjiebener und unverhüßiter gegen 
die Kirche anf. Die amtliche Zeitung von Neapel und darnach 
der franzoͤſiſche Moniteur leiteten den bevorſtehenden Krieg 
durch die felgende Proflamation ein: Die nbermäßige Anzahl 
ber Mönchsorden, und die nmermeßlide Menge der darin 
befindlichen Individuen find gegenwärtig in den Augen aller 
Vernänftigen em für die Geſellſchaft eben fo fchäbliches, als 
ben wahren Grundfäßen der Religion zumiberlanfendes Hebel. 
Diefe Geſellſchaften hatten fi in den Zeiten ber Unordnung 
und Unwiſſenheit fo vermehrt und verbreitet, daß ſelbſt ihre 
Stifter, tie Päpfte, fich gensthigt fahen, für die Zukunft keine 
neuem Stiftungen zu erlauben. Dieje Betrachtungen haben 
Seine Majeität zu dem Befehle an Die Obern aller Orden 
sermocht, Riemanden mehr ohne vorgängige koͤnigliche Er⸗ 
laubniß einfleiden, oder noch wiel weniger bie Gelübde ables 
gen gu luſſen 9%. Man Gegnügte fid, aber micht mit diefem 
Gebote. Man ergriff fchneller wirkende Maßregeln. Der 
König ernannte — amd eigener Machtvollkommenheit — an 
die Stelle ded Kardinals Ruffo den Biſchof von Lettere und 
Gragnano zum Generalvifar der Metropolitankirche und Diös 
zefe von Neapel, mit unbefchränften Vollmachten; den Biſchof 
von Pozzuoli, Monf. Rofini, ernannte er gu feinen erfien 


T) Yllg. Ztg. vom 14. Juni. 
2) Allg. Er vom 5. Sk. 
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Hofkaplan!). Aus berfeiten Dinchtuolllomnenheit ded audy 
die Kirche regienemben Staates ergiengen zwei Ausſchreiben 
des Kultminiſters an die Viſchöfe und Geiſtlichen des Königs 
reichs. In dem erſten Schreiben giebt ber Miniſter die Wil⸗ 
lendmeinung des Könige bekannt, daß die Kirchenzucht (welche 7) 
und die Grundſoaͤtze der Moral anf das ſtrengſte auszuüben 
feien, weil fo allein bad Wohl der Völfer begrändet werden 
könne. — Zugleich verlangt der König ein Verzeichniß aller 
Kirchen und ber geiftlichen Einkünfte aller Urt aus fedens 
Kirchfprengel. In dem zweiten Ansfchreiben feht der Mi⸗ 
niſter den Bifchöfen die Wichtigkeit bes Neligiondunterrichts 
anudeinander, von welchem die Wohlfahrt des Laudes abhänge, 
und: Bringt baranf, daß anfı denfeiben eine gang Befonbere 
Sorgfalt verwendet werde. Zu dieſem Zwode follen: im jeder 
Stadt: und: jedem Dorfe Schulen ervichtet wenden; ſelbſt im 
Ben allerfleiugen Gemeinden. muß eine Schule angelegt. wer⸗ 
den. Die Bifchöfe aus Pfarrer ſollen zu dieſem Zuecke dem 
Winiſter die Bedürfniſſe der Gemeinden and die Hilfsquellen 
namhaft machen, welche zu dieſem edlen Zwecke verwenden 
werdan koͤnnten. Weibliche Lehrerinnen ſollen den. Madchen⸗ 
ſchuien nougefegt werdan. Der Miviſter wichtet eine Mega 
wor einzelnen Fragen an die Biſchsfa un Pfarrer, Am aud 
deren Beantwestung der Thatbeſtand Fenıten zu lermen 9, 
Der Kampf gegen die Orden begantt mit. der Yustreibung 
der Sefuiter Am 1. Zuli wurde ihnen: ein. Beſchluuß dee 
Eoͤnigs mitgetheilt, nach weldyam fie binmwen brei Ragen alte 
reiſen ſollten. De Neapolitaner Durften im Lande bleiben, 
die Fremden foßten mit möglichſer Schenung an die Graͤnze 
gabrasiıt werden 9%, Wahr als humbers Jeſuiten von verſchie⸗ 
Besen: Nationen lamen nun nach Nom, wat für die paͤpſtliche 


1) Allg. Ztg. vom 15. Juli. 
2) Allg. Ztg. vom 17. Suli. 
s Allg. Ztg. vom 24. Suli und 8. Hagup. 
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Regierung die peinlichfte Berlegenheit war. Sie fah ſich ges 
zwungen, denſelben eine Friſt zu feßen, innerhalb deren fie 
anderwärts ein Unterkommen fuchen follten ’). Bald darauf 
fah ſich der König Sofeph durch die außerordentlichen Bes 
dürfniffe genöthigt,. zu .einem Zmangsanlehen von 1,200,000 
Dufati feine Zuflucht zu nehmen. Dazu wurden für 1'% 
Millionen Güter angewiefen, welche den Sefuiten gehörten. 
Diefe Güter wurden zu Gunften der Aktionäre verfauft, und, 
der Preis nach ihrem damaligen Ertrag zu 5 Prozent für bie. 
Güter. und Abgaben beftimmt. Die Aktionäre erhielten einen 
Schein, den fie zu Ankauf diefer Güter gebrauchen konnten, 
und der aud; als. baares Geld angenommen wurde. Wer 
feine Güter faufen wollte, konnte feinen Schein im Monat 
Auguft 1807 abgeben und follte dann fein gelichened Kapital. 
ſammt Sintereffen zurüderhalten %). Allmälig wurden auch 
. viele Klöfter anderer Orden aufgehoben, bei denen befonders 
das Vermögen in Betracht fam, welches eingezogen werden 
fonnte. Ein Berichterftatter aud Neapel vom 2. September 
fagt mit dürren Worten: »unfere Regierung fährt fort, die 
Menge. der. Klöfter zu vermindern« 3), Bom 10. Oktober 
lautet ein Bericht aus Neapel: »Um unfrer Hauptflabt mehr 
freien Raum und Anmuth zu verichaffen, hat der König Jo⸗ 
feph befohlen, daß die beiden aufgehobenen Klöfter, San Luigi 
und San Spirito di Palazzo, niedergeriffen, und ihr bishes 
riger Umfang, nebft den dazu gehörigen Gärten in freie 
Pläße verwandelt werden follen. ‚Durch den Werth der Mas 
terialien diefer beiden Klöfter werden die Koften der Demo- 
lition beftritten., — Am 6. Oftober wurden bier für 125,000 
Silberdufaten Nationalgüter, und zwar meiſt foldye, die von 
aufgehobenen Klöftern ‚herfommen, zu guten Preifen an die 


1) Allg. Ztg. vom 2. Auguft. 
2) Allg. Ztg. vom 13. Auguft. 
2) Allg. Ztg. vom 25. September. 
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Meiftbietenden verlauft D. ine entfcheibendere Berorbs 
nung, die noch zugleich ein vollftändiger Bruch mit der Ber» 
gangenheit fein follte, erfchien. einige Tage nachher. — Vom 
12. Oftober heißt ed aus Neapel: „durch eine eben erfchies 
nene Verordnung. werden alle von. der vorigen Regierung feit 
dem 13. Suni 1799 gemachte Schenkungen. für ungültig ere 
klaͤrt. Die Güter derjenigen, welche dem vorigen Hofe nach 
Sizilien folgten, werden Eonftgzirt; find jedoch ihre Familien. 
noch im Königreich Neapel, fo bleiben fie vorläufig unter 
Sequefter. Die Vergebung aller Abteien und Beneftzien durch 
die vorige Regierung an Perſonen von befannter Abneigung 
gegen Frankreich wird Eaffirt.“ Go hatte die, Negierung des 
Königs Joſeph Durch diefe ‚Verordnung bie Abfegung . und 
Anftelung aller Geiftlichen, der hohen und. niedern ‚.in ihrer 
Hand, und über Jedem, der fid im. Mindeften ‚unangenehm 
zeigen würde, ließ fle Das. Damoklesſchwert ſchweben. Anders. 
ſeits fuchte fle ‚diejenigen nach Kräften. zu belohnen, welde 
in der Revolution von 1799 zu Frankreich gehakten hatten. 
Sie befchloß die Afche ded (mehrgenannten) Kardinals Zurlo 
nach Reapel zu bringen, und fie ‚feierlich in feiner: Familien. 
fapelle zu beerdigen.. Der Kardinal. Zurlo war im 5. 1799 
nach der Befiegung der. Franzoſen abgefegt, und nad der - 
Einfiedelei Monte. Vergine geichicht worden, wo er unbekannt 

ftarb, und auf. einem Uder begraben ‚wurde 2). ‚Einzelne 
Klöfter wurden aufgehoben, weil fie in dem ſchrecklichen Kriege. 
von 1806, den die Anhänger Ferdinands IV. gegen die Franz 
zofen führten, erfteren freiwillig ober gegwungen, eine Zufluchtes 
ftätte ‚geboten hatten. So. hatte fick der berüdhtigte Fra Dias 
volo — Bruder Teufel, — der nach faft unglaublichen Wag⸗ 
niſſen doch endlich ‚gefangen genommen, und zu Neapel ges 


) Allg. Ztg. vom 27. Okt. Vom 25. Sept. bis 10. Oft. wurden 
foihe Güter für 500,000 Silberdufaten, meift zu hohen Preifen, 
verkauft — A. 3. vom 6. Nov. 

2) Allg. Ztg. vom 23. Juli. 
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hentt Wurde), ter das Kiuer dell’ Incoronnta det Nuriiiiie 
mit femer Bande eingedraͤngt, und hatte ſich dort verpflegen 
laſſen. Auf koͤniglichen Befehl wurde num dieſes Kloſtotr auf- 
gehoben, und die 20 Mönche md! dem Königreichr verban, 
weil fie ed verſuͤumt hatten, den eme Stunde entfernten könig⸗ 
lichen: Truppen davon Anzeige zu machen %. Aber wie Toms 
wen fie dad, da bes Fra Diavolo Body olme allon Zweifel 
nad allen Seiten Wachen ausſtellte? In Folge: des ſchreck⸗ 
lichen Krieges, wo die Kläfter fich entweder neutral verhiel⸗ 
ven, oder ihre Sympashisen für die frühere Regierung, die 
eben. die Klöfter nicht aufgehoben hatte, wie bie gegenwaͤrtige, 
nicht werbargen, wurde der Zorn der Anhänger der Regietung 
gegen bie Alöfter immer mehr angeſacht. An der Küfte wen 
Sorrento Tag an: einem: ganz abgelegenen Orte ein Kunpazlitet> 
Hiofter, gu dem man nur durch einem in dem Felſen einge⸗ 
hauenen Steig emporkliamen kvnnte. „Bier, hieß «8, trieben 
die Engländer ihr Unweſen; bie Pfaffen Yerdreiteren ihre 
Papiere, ambs unierineiten das Vorſtändniß Ber innern nd 
ben: Außere Feinden dei Schates. Diefe Menſcheutlaſſe iſt 
es, deren fich die Feinde hauptſaͤchlich zu ihren Abſechten bes 
dienen; zwei Mönde ans Sen Kloſter S. Pusquale aus 
Menpel, welche Aufruhr zw fliften ſuchten, ſitzun nun geſen⸗ 
gense 3 — Man ſuchte und ſand in allen Kämpfer: nichts 
aa Kapuziner; man erzaählte z. B., daß vierzig Pfaffem, 
nwiſtens Kapuziner, ſich in Paͤſtunr ausgeſchifft, wnb am bie 
Seite der Inſurgenten geſtollt haben: ). Am DE. Juli war⸗ 
Den beide Kalabrien im. Vehagerungszuſtand erfiärt. Der 
Artikel 6. des Ediktes lautete: Alle Klöſter, deren Verſteher 
nicht anzeigen, welche: son ihren Mönchen die Waffen ergriffen, 
Spione gemacht, oder zum Aufſtande gereize haben, werden 

%) Wig. Ztg. vom 18., 21., 27. Novemster. 

2) Allg. Itg. vom 17. Nos. 1806. 

2) Allg. Ztg. vom 20. Aug. 

*) Ebendafelbft und Allg. Ztg. vom 7. St. 
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24 Stunden nady der Publikation dieſes Edikts gefchloffen, 
70jährige Mönche in andere Kloͤſter verſetzt, die übrigen aber 
über die Gränze gefchafft, und wenn fie zurückkehren, mit 
dem Tode beftraft 1). Man erwartete die demnächftige Auf⸗ 
hebung aller Bettelörden im Reiche *). Durch einen Akt koͤnig⸗ 
licher Souveränität war das Feudalwefen abgefchafft wors 
den °). Diefe umd andere gewaltige Vernderungen follten 
das alte Königreich vernichten, und befonders die Maſſe des 
Volks nnauflödlih an die neue Regierung fnüpfen. Allein 
die Anhänglichfeit an das Alte Tief fich auch durch Tauſende 
von Bajonetten nicht austreiben. Durch den mit größter 
Muth von beiden Seiten in Ealabrien geführten Krieg wurde 
diefe8 Land zu einer großen Wüſte. Die Aufftändifchen vers 
fuhren ihrerfelt mit ummenfchlicher Wuth. Der Biſchof von 
Eofenza wurbe von ihnen gefreuzigt, und fo lange mit Lan⸗ 
gen burchftochen, bis er ſtarbz diefes gefchah unter dem gratis 
famen Spotte, daß fie ihm einer ehrenvollen Tod anthun 
wollten. Das einzige Verbrechen diefed Bifchofes war gewe⸗ 
fen, baß er bei ber Ankunft des Königs dafelbft, am 11. 
April, demfelden vorfchriftmäßig mit feiner Geiftlichkeit ent 
gegengegangen war °). „Ganze Familien murben auf die 
gräßlichfte Werfe umgebracht. Einen Prinzen, Iautet ein Bes 
richt, haben fie an die Wand genagelt, feine Gemahlin vor 
feinen Augen mißhandelt, und dann nebft feinen zwei Kindern 
ermordet. Die Franzofen finden die Städte, wo biefe Horben, 
meiftene von Mönchen angeführt, hausten, oft ganz veroͤdet, 
und von aflen Einwohnern verlaffen« 9%. Die Franzofen 
vertifgten ührerfeitd alled mit Fener und Schwert. Die oben⸗ 


ı) Allg. Ztg. vom 23. Aug. 

2) Allg. Ztg. vom 29. Aug. 

2) Allg. Ztg. vom 25. und 29. Aug. 

*) Allg. Ztg. vom W. Yuguk und 18. September. 

») Allg. Ztg. vom 18. und 21. September. 
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genannte Stadt Tauria 1), deren Einwohner im April dem 
König Joſeph in Progeffion entgegengezogen waren, die fich 
aber jeßt gegen die Franzoſen vertheidigen wollten, wurbe 
geplündert und verbrannt 2). Andern Orten gieng ed ebenfo. 
Ale Einwohner derfelben wurden von den Franzofen den 
Flammen geopfert 3). Eine Zeitlang vergieng faſt fein Tag, 
ohne daß zahlreiche Gefangene von den Franzofen erfchoffen 
wurden. Darunter waren viele Priefter, Mönche und Eres 
miten °). Man fieht, daß von beiden Seiten ein fürmlicher 
Kampf der Vernichtung geführt wurde, und an dem fchred» 
lichen Tode des Biſchofs von Gofenza  erfieht man, welche 
Früchte ed damals trug, der beftehenden Regierung fich zu 
unterwerfen. - 

Daneben wünjchte die Damals beftehende. Negierung des 
Königs Joſeph, daß die Geiftlichkeit nach Kräften an der von 
ihr — der Regierung — beabfichtigten Hebung des Unterrichts 
ſich betheilige. Im September erfchien ein königliches Defret, 
wornach in dem ganzen Umfange des Neiches überall ein 
Lehrer angeftellt werden follte, der.die Anfangsgründe und 
den Katechismus der Religion und Moral die Knaben lehrte, 
auch eine Kehrerin, welche die Mädchen, außer. den weiblichen 
Künften, im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtete. Die 
Gemeinden mußten die Koften tragen. In Ortfchaften, deren 
Benölferung unter 3000 Seelen fand, war ed dem Lehrer 
erlaubt, nach der alten Methode zu unterrichten; in größern 
Gemeinden follte die Normalmethode eingeführt werden 5). 
Die öffentlichen Schulen in ‚der Stadt Neapel wurden zehn 
Klöftern übergeben. Die Obern der Klöfter mußten dem Mis 
nifter ded Innern ein Verzeichniß der hiezu tauglichen Pers 


) Siehe S. 248. 

2) Allg. Ztg. vom 5. Sept. 
2) Allg. Ztg. vom 21. Sept. 
% Ebendafelbft ‚vergl. den 5. Sept. und 21. OR. 
s) Allg. Ztg. vom 6. Dft. 
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fonen einreichen. Diefe follten fofort vom Chorbdienfte frei 
fein und überdieß eine Meine Befoldung erhalten. Die Unis 
verfität in Neapel erbielt eine neue Einrichtung. Auch wurde 
ein Zaubftummeninftitut dafelbft ind Leben gerufen 9). Durch 
tönigliched Defret vom 28. November wurde zu Nola ein 
Möncheklofter in eine Kunft« und Handwerksſchule verwan⸗ 
delt. Der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten erließ an 
alle Bifchöfe des Königreichs Befehl, daß fie nene Bud 
druckereien errichten, oder die fehon beftebenden in größere 
Thätigfeit feßen. Durch diefe und andere Maaßregeln hoffte 
der König die Liebe zu den Wiffenfchaften neu zu beleben *). 
Man fieht, daß zu jener Zeit derfelbe. Geift der Aufklärung 
und der Belehrung durch ganz Europa hinburchgieng. Im 
allen unter dem Einfluß des Geilted bes Kaiferd Napoleon 
ftehenden Rändern berrfchte dieſelbe Weiſe der Negierung, und 
das Königreich Neapel follte auf diefem Wege mit Rieſen⸗ 
fchritten dasjenige einholen, worin es fo lange vernachläßigt 
worden war. 

Im Sahre 1807 wandelte die Regierung von Neapel 
auf demfelben Wege des aufgeflärten Despotismus, der zwangs⸗ 
weife durchgeführten Bolfsbeglüdung von oben herab,-und 
Rapoleonifcher Maaßregeln gegen die Kirche, wie im Jahre 
1806. Aber die Maaßregeln, die man nahm, die Schritte, 
bie man that, giengen mehr ind Große. Man hatte Hebung 
erlangt und Muth gewonnen. Und bei der zunehmenden 
Machtentfaltung des Kaiferd Napoleon nahm auch der Despo- 
tismus der von ihm abhängigen Fürften und Könige zu. Ein 
Eönigliched Dekret verordnete: Es darf für jedes einzelne 
Tauſend ber allgemeinen Bevölkerung des Reiches nicht mehr 
als fünf. Priefter. geben. Die Anzahl der Priefter fol den 
Bedürfniffen der Pfarren entſprechen; daher foll Feiner zum 


ı) Allg. Ztg. vom 13. De. 
2) Allg. Zig. vom 16. Dez. 
17* 
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Prieſterthum befürbert werben, für dem nicht ſchon eine Stelle 
erfedigt iſt. Der einzige Sohn einer Familie darf in den 
geiftlichen Stand wicht aufgenommen werden I). Man ficht, 
daß dieſes Geſetz nicht bloß dem menfchlidyen, fondern auch 
dem göttlichen Willen fich wiberfegt. Denn, wenn zufällig 
Gptt den Beruf zum geiftlichen Stande in Die Seele bes ein« 
zigen Sohnes einer Familie gelegt hat, fo fol ber göttliche 
Wille nicht erfille werden „ weil burch bie Erfüllung desſel⸗ 
ben eine Verorbnung der Füniglichen Regierung von Neapel 
übertreten wärbe. Uebrigens war bie vnrfichende Berorbnnung 
nur eine Kopie Ähnlicher Verordnungen bed Miniſters Tas 
nucci 9. Die beträchtlichen Güter der aufgehobenen Abtei 
Tremiti wurden von der Regierung an eine Gefelfchaft Kauf« 
Ieute für 250,000 Silberdukaten überlaffen 3. Der König 
Sofeph ſtattete das von ihm zu Neapel errichtete Ssnvaliden 
haus: meiſt aug den anfgehobenen Kloſtergütern aus 9). Ende 
lich, am 14, Februar 1807. erichien daB folgende wichtige 
Edikt: „Joſeph Napoleon ıc. Die Gewalt der Umftänbe 
nötbigt jede Mation, bald mehr, bald weniger fchnell dem 
Geiſte der Zeit nachzugeben. Die religiöfen Orden, welche 
in den Beiten der Barbaret fo gute Dieufte geleiftet, find jetzt 
gerabe wegen ihrer erften Beſtimmung weniger nüßlich ge- 
worden. Unſere heilige Religion, nunmehr glorreich und 
triuunhirend (I), iſt nicht, wie vormals gezwungen, vor Ver: 
folgungen in die Dunfelheit der KNlöfter zw fliehen; auch im 
Innern der Familien find Altäre errichtet; die Weltgeiſtlich⸗ 
feit eusfpricht unferm Vertrauen und bem Bertrauen uuferer 
VPoͤlker. -Die allgemein verbreitete Liebe zu den Künften und 
Willenfchaften, der Kolanial⸗ Daudinugd« und Milttärgeif 
haben alle Megigrungen von Europa gezwangen, Bad ‚Genie, 





Allg. Ztg. vom 17. Sänner 1807. 

*) ©. Coletta IL. ©. 151 der Ausgabe von 1853. 
‚. 9 Allg. Ztg. vom 3. Febr. 1807. 

*) Allg. Ztg. vom 10. Febr. 1807. 
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bie Thaͤtigkeit und bie Kräfte ihrer Völker auf diefe widtigeh 
Gegenſtuͤnde zu leiten Die Haltung einer beträdktlicheh 
Lad» und Seemacht macht große Reformen in andern Thei⸗ 
len der Staatsoͤkonomie notwendig. Die erfle Pflicht der 
Fürften und der Bölfer ift, fidy gegen die Angriffe Ihrer 
Feinde in Vertheibiguntgsztiftand zu feten. Da mir fedech 
nichts deſtoweniger diefe Erundfäße mit der Achcung verbin⸗ 
ben wollen, welche wir ſolchen Inſtiruten ſchukdig find, welche 
in der barbariſchen Zeit da& heiftge Keuter ber Vetnunft erhiel⸗ 
ten, und Berwahrmigsärter der menfchlichen Kenntniffe wur⸗ 
den, da wir ferner diejenige wmferer Unterthanen, welche 
Mitglieder der religiöfen Ordem find, mit Bohlwoler umb 
Gerechtigkeit zur behandeln feft entſchtoffen find, fo verordnen 
wir nach Anhbrung unfered Staatérathes Folgendes: 1. Die 
veligiöfen Orden vor der Regel des heiligen Bernhard, des 
heiligert Benedikt, und ihre verfchtedenen Affiliationen, die 
unter dem Namen ber Gaffineufer, Olivetaner, Eöleſtiner⸗ 
Birginianer, Karthäufer, Kamaldulenſer, Zifterzierfer und 
Bernhardiner befant. find, werben im ganzer Umfang unfere 
Koõnigreichs aufgehoben. 2%. Ihr Eigenthum wird mit bei 
Domainen der Krone veremigt, und zum Bellen ber Staafel 
glänbiger verfanft. 3. Diejenigen Neligiofen der‘ aufgehobe⸗ 
mn Drdem, welche die Weite erhalten haben, ſollen eine 
jährkiche Penfion von 120 Silberdukaten, die Brüder oder 
Laien eine don 60 erhalten. Diefe Penfion wirt von der 
Königlichen Schatfammer alle drei Monnte, Som verfloffenen 
Januar aufangend, bezahlt. A, Die Einen wie did Anbern 
behalten ihre Mobilien, Eigenthum und Alles, was zu ihrem 
perfoͤnlichen Gebrauche gehoͤrt. 5. Die Bibliotheken, Archive 
uns Manuflrie im den Abteien von Montecafiine, Cava 
und Montevergine bbriben, And werden nach weitern Vor⸗ 
ſchriften vermehrt. In dieſen genannten Abtvien werden auch 
die Wohngebäude, ihre Umgebungen, Mobilien und ein Theil 
der liegenden Gründe erhalten. 6. Die Aufficht über Mon⸗ 
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tecaffino wird 50, Die. über die beiden andern Abteien 25 Re: 
Iigiofen anvertraut, die Wir nach dem Borfchlag unfers Kult⸗ 
miniftere aus den aufgehobenen Klöftern auswählen werben. 
7. Jedes dieſer drei Inſtitute erhält einen Direktor, ber auf 
eben diefe Art erwählt wird. 8. Diefe Neligiofen follen ſich 
damit befchäftigen, die Büchr und Manuffripte der aufgeho- 
- benen Klöfter zu Haffifiziren, und Diejenigen auszuwählen, 
welche die Kuͤnſte, Wiffenfchaften und vorzüglich die Gefchichte 
des Reichs intereffiren fünnen. 9. Sie genießen eine Zulage 
von 30 Thalern. Auch erbält jeder Direftor jährlich bie 
Summe von 2000 Silberdufaten zu Beſtreitung der Unters 
baltungsfoften jener inftitute. 10. In der Karthaufe von 
Padula wird ein Hofpitium für die Gefundheitspflege errich- 
tet. 11. Dieſes Hofpiz wird von 50 Religiofen , unter ber 
Aufficht eines Direftore, verwaltet. 12. Das vormals zu 
Campoteneſe beftandene Hofpiz fol unverzüglich zur Bequem- 
Sicheit der Neifenden wieder hergeftellt werben, 13. Zu eben 
dem Zweck wird bei Einguemiglia ein Hoſpiz errichtet. 14, 
Beide werden von einem Direktor und 25 Neligiofen verwals 
tet, deren jeder eine Zulage von 100 Silberdukaten erhält. 
15. Jedes der beiden Hofpitien erhält jährlich 2000: Dufaten 
zu feiner Unterhaltung. 16. Der Kultminifter wird anges 
wiefen, den gegenwärtigen Zuftand der Pfarreien zu unter 
fuchen, und dafür zu forgen, daß Fein Pfarrer weniger, ald 
120 Dufaten Einfünfte babe. 17. Diejenigen Mendikanten⸗ 
flöfter, welche der Jugend Unterricht im Lefen, Schreiben und 
in der Religion geben wollen, erhalten aus unferm k. Schatze 
eine Unterftügung« !). Die Blätter der Regierung in Neapel 
(und andere ale Regierungsblätter gab es nicht) entwickelten 
nun in weitläufigen Auflägen die Gründe, warum der König 
den größten Theil der. reichen Klöfter aufgehoben habe. Diefe 
Klöfter, fagten fie, waren bei ihrer Stiftung zweckmaͤßig und 


1) Allg. Ztg. vom 7. März; 1807. . 
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wirkten geranme Zeit viel Buted. Sept haben ſich die Zeiten, 
und mit Diefen die vormals wohlthätigen Zwede der Klöfter 
gehindert, das Publikum fegnet die Weisheit Napoleon des 
Großen, dır auf dem Berge Simplon, Benid ꝛe. zur Bequems 
lichkeit der Neifenden Hofpitien anlegte. Unfer König ahmt 
das Beifpiel feines erhabenen Bruders nad. Durch das 
Defret vom 13. (14.2) d. M. befichlt er, daß auf der Ebene 
von Einquemiglia ein Hofpiz angelegt werde. Auf derfelben 
war bieher weit und breit feine menfchliche Wohnung; jeden 
Winter famen dafelbit mehrere Menfchen und Thiere unter 
dem Schnee um. Ebenſo war es mit ber weiten wülten 
Ebene von Sampotenefe in Galabrien. Künftig werben bie 
Neifenden in den dortigen neuen Hofpizien, und die Kranken 
in der Karthaufe von San Lorenzo della Padula durch mackere 
Religioſen gepflegt und erquickt werden. In den Abteien von 
Montecaſino, Cava und Meontevergine leben in Zukunft hun 
dert gelehrte Beneeiftiner für die Wiffenfchaft, und ſammeln 
aus den Bibliothefen, Archiven ‚und Manuffripten Materias 
lien für die vaterländifche Gefchichte 9. Diefe Stimmen der 
Regierung vertheidigten, fo gut es eben angieng, die Klofter- 
aufhebung — zu Gunften des Staatsſchatzes und der Staates 
gewalt. Daß von anderer Seite feine unliebfamen Stimmen 
der Mißbilligung den Einflang der Billigenden ftörten, dafür 
war Borforge getroffen worden. Bermöge eines fönigl. Des 
krets durfte im Königreich Neapel in Zukunft Feine Schrift 
gedruckt, verkauft oder eingeführt werden, bevor nicht der 
Polizeiminifter zuvor feine Erlaubniß ertheilt hätte. Auch 
durfte in Feiner Kirche und Schufe Gebrauch von einem Buche 
gemacht werden, das nicht vom Kultminifter approbirt ift 2). 
Damit war die Kirche mundtodt gemacht; mundtodt auch für 
ihre Wünfche, Klagen und Befchwerden. Was nun weiter 


) Allg. Ztg. vom 14. März 1807. ' 
) Allg. Ztg. vom 24. Mär; 1807. ' 
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yait den Kirchengdtern ımb deren Verwendung geſchah, das 
ergab ſich als eine fachgemäße Folge aus dem Voranſtehen⸗ 
den, und iſt auch andermärts in derfeiben Weiſe geſchehen. 
Dazu gehört, daß die Staatskaſſe die Altiv⸗ und Paſſiv⸗ 
ſchulden der anfgehobenen Klöſter übernahm '). Der Verkauf 
der Kloſterguͤter, jetzt der ſogenaunten Nationalguͤter, wunde 
num in großem Maaße betrieben °). Die Kloͤſter wurden jetit 
theilweife in Kafernen verwandelt, um den Einwohnern yon 
Neapel die Laſt dır Gingyartirung zu erleichteen )) — was 
wir auch an andern Drten erlebt haben. Oder es wurben 
Fahrilen und Manufaftureg in beufelben gegründet. So 
wurde in der Stadt Neapel in bem aufgehobeuen Kiefer 
San Pietro eine Baumwollſpinnerei, damals das erſte In⸗ 
ſtitut dieſer Art, anf koönigliche Koften errichtet, wo unter 
Aufficht einer gewiffen Maria, Ifeyard 75 Maͤdchen, die amd 
verfchiebenen Waifenhäufern genommen waren, arbeiteten. - 
Nach 5 Sahren ſollten 49 der fleißigften und gefchickteften 
jedes 50 Silberdufaten vom König ald Heixatgut erhaften °). 
Es war noch eine.verhältnißmäßtg gute Verwendung dar auf⸗ 
gehobenen Klöfter, wenn fie in Schulen und Loceen umge⸗ 
wandeft wurden 8), wie dieß mit mehrexen Klöftern der Fall 
war. Nach einem Dekret vom 10, Suni 1807 follten im 
ganzen. Reiche 19. königliche. Kollegien zur Erziehumg und zum 
Unterrichte ber Jugend. gegründet, in Feines follten mehr als 
59. Schüler aufgenommen werden; jedes 7 ordentliche und 
einige außerordentliche Lehrer haben. Die Uniform der Zöge 
linge war bumfelblau mis hellblauan Ausfchlägen . Cie 
ſpoͤteres Dekret verordnete, daß in dem 19. Proyingen bes 


i) Allg. Ztg. vom 16. Juni 1808. 

2) Allg. Ztg. vom 15. April 1807. 

2) lg. Itg. vom 19. März 107. 

*) Allg. Ztg. vom 23. Mai 1808. 

») Allg. Ztg. vom 23. April 1897. 
*) Allg. Ztg. vom 29. Juni 1807., 
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Neiches 12 Toͤchterſchulen gegeiubet werben. Im jedes dies 

fer Juſtitute follten 80 Schülerinnen eintreten, bie der König 
auswuͤhlt, auch auf feine Kofler umterhält, bei der Aufnahme 
mäfen fie zwifchen 7 — 12 Jahre alt fern, und werben mit 
dem 18. Jahre wieder entlaffen. Jede Töchterfchule hat eime 
Direfirice, eine liuterbireftrice, einen Dekonomen und. 4 
Lehrer. — Bermögliche Eltern, die ihre Töchter als Koſt⸗ 
gängerinnen aufgenommen wünſchen, bezahlen jährlich 96 
: Sitberdulaten 9. Rad einem Defcet vom 5. September 
+807 wurde ein Inſtitut für 100 Zöchter folcher Väter ges 
fiftet, die ald höhere Stantäbeamte oder als Militärd dem 
Baterlande Dienfte geleifiet hatten 2). Durch ein Dekret 
sem £2. Januar 1808 befahl der König, daß in ben aufges 
hobenen Klöfern der Stadt Neapel 12 Maͤdchenſchalen 
eröffnet werden. in welchen der Unterricht unentgeldlich er⸗ 
theilt werden ſollte ). — — In Betreff der Berwendung 
der in den Kirchen der aufgehobenen Kiöfier befindlichen 
hi. Gegenſtaͤnde befahl der König, daß die in den aufgehos 
benen Ktöftern befindlichen Reliquien an diejenigen nächften 
Pfarrlkirchen abgeliefert werden follten, die mit dergleichen 
tiech nicht verfehen wären %). Durch ein Dehret vom 16. 
März 1808 beauftragte der König dee Kultusminiſter — 
damals war ed Pignatelli 5% — den Biſchöfen aus den 
Kischen der aufgehotenen Kloͤſter diejenigen heiligen Gefäfle 
verahfofgen zu laſſen, die zum: Gottesdienſte in dem aͤrmeren 
Kirchipielen ihrer Diözefen nöthig ſeyn könnten. — Durch 
ein auderes gleichgeitiged Dekret: wurden die Bifchöfe aufge⸗ 
fordert, Verzeichniſſe der Sinfünfte aller ihrer Jurisbiktion 


ı) Allg. Ztg. vom 7. September 1807. 
2) Allg. Ztg. vom 28. September 1807. 
s) Allg. Ztg. vom 11. Fehrnan 1808ı. 
*) Allg. Ztg. vom 35. März 1807. 

2) Allg. Ztg. vom 4. Mai 1807. 
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unterworfenen Kirchfpiele eittzureichen, um die Verordnung, 
die das Minimum der Pfarrerbefoldung auf 120 Dukaten 
feſtſetzt, vollziehen zu können 1). Sn einem früheren Be- 
fehte hatte der König ausdrücklich eingefchärft, daß alle Kane 
nifate, Pfarreien und andere geiftliche Stellen Fünftig ohne 
alle Rücdfichten nur an die Würbigften vergeben werben foll- 
ten I. — Während nun die reichern Klöfter aufgehoben - 
wurden, ließ man vorerft die Bettelflöfter beft.ben, und die 
Nonnen famen mit der Angft und mit verfchiedenen Prelle- 
reien davon. Seit Aufhebung eined großen Theile der 
Möncheflöfter fchlichen nämlich verfchmigte Menfchen in den 
Nonnenklöſtern herum, und entdeckten der Vorfteherin unter 
dem Siegel der Berfchwiegenheit, daß auch ihre Auflöfung 
bald erfolgen werde. Aber fie gaben auch zu verftehen, daß 
fie felbft bei den Miniftern viel vermöchten, und fich zu 
Gunſten diefer Nonnenflöfter verwenden würden, wenn fie 
eine ihren Dienften entfprechende Belohnung erhielten. Das 
durch wußten fie, außer dem Iebhafteften Dante, bedeutende 
Geldfummen herauszuloden — bis endlich die Polizei fie 
unfchädlich machte 3). Sin diefem Falle war der Polizeiftaat 
eine gute Sache. Aber bis zu welchem Grade wurde Neapel 
unter Joſephs Regierung ein Polizeiftaat? Nach Berichten 
vom 3. Mai 1808 aus Neapel war ein fönigliches Dekret 
erfchienen, welches befahl, daß jeder Einwohner des Reiches, 
er fei Eingeborner oder Fremder, innerhalb 2 Monaten ſich 
mit einer Erfennungsfarte 9) verfeben folle, worin fein und 
feiner Eitern Bor: und Zuname, Alter, Vaterland, Stand 
und Ausfehen genau ‚angegeben find. Nur Kuaben unter 12 


ı) Siehe Nr. 16 des obigen Kloſteraufhebungs⸗Dekrets vom 14. 
Februar 1807. 

2) Allg. Ztg. vom 24, September 1807. 

2) Allg. Ztg. vom 27. Mär; 1807. 

4) Carta di recognizione. 
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Jahren und dad weibliche Gefchlecht waren von biefer Vor⸗ 
fcheift ausgenommen. : Die Girlennungsfarte wird in den 
größern Orten von dem Syndifus, in den Dörfern don den 
Ortspfarrern auggefertigt, muß alle 2 Donate erneuert, und 
von 2 Zeugen befräftigt feyn. Wer fich ohne eine folche 
Karte betreten läßt, wird fo Tange eingefperrt, bis er feinen 
Etand hinlänglich beweift '). 

Laſſet ung nun hören, was-unfer radifaler Gewaͤhrs⸗ 
mann, Peter Goletta, über die Sirchengefchichte Neapels 
unter König. Sofeph zu fagen wei. — Das Klofter dell 
Incoronata in der Provinz Avellino, bemerkt Eoletta, wurde ' 
aufgehoben, zur Strafe dafür, daß es dem „Bruder Teufel“ 
eine Zuflucht bewilligt hatte, wobei die Regierung die güns 
ftige Gelegenheit ergriff, die öffentliche Meinung über einen 
Gegenitand kennen zu lernen, welcher mit dem Gewiſſen zus 
fammenhing, und mit Freude den Beifall der Gebildeten 
darüber, und die Gleichgiltigkeit des gemeinen Volkes wahr⸗ 
‚nehmen fonnte, welches fchon unter der Negierung Ferdi⸗ 
nande Mönche das Klofter hatte verlaffen, Mönche als Ja⸗ 
fobiner, Mönche bei den Ummwälzungen von 1799 mit Blut 
befprigt gefehen, und für fie die alte Ehrfurcht ganz oder 
zum Theile verloren hatte. Oben hatte Eoletta das Gegens 
theil gefagt; ſodann fragen wir: ging nicht die Austreibung 
der Sefuiten der Aufhebung des Klofters te} Incoronata 
voran? — „Die Regierung faßte Muth und hob die zahl» 
reichen Orden des hi. Bernhard und hl. Benebift auf, und 
indem fie zu ihrem Befehl Ueberredungsmittel hinzufügte, 
fagte fie im Eingang des Dekrets, daß die Vertreibung der 
Mönche von dem Geifte ded Sahrhunderts und von dem 
Bedürfniſſe des Staated geboten fei. Alle Klöfter ſchienen 
demſelben Schickſale unterworfen zu feyn. Aber der Ges 
danke der. Regierung war. weder philofophifch noch politiſch, 


Y Allg. Ztg. som 19. Mai 1808. 
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wenn auch aus finanziellen und öfeutemifchen Gründen vor⸗ 
theilhaft. -Denu man hob. die reihen Kiöfter auf, um ihre 
Beute zu theilen; Die armen und bie Bettelorden, welche man 
nothwendig hätte aufheben follen, befanden fort. Und in- 
dem man den frübern Möndyen eine geringe Befoldung zus 
wies, fühlten diefe das Bedürfniß, im die alten Häufer zu⸗ 
ruͤckzukehren; und gingen daher und medten unter dem Volke 
das ſchlummernde Gewiſſen auf. Die Politif jener Zeit vers 
kangte ed, die Mönchsorden ganz aufzuheben, die Gebäude 
und Kirchen zu bürgerlichen Zwecken zu verwenden, den habs 
ſuͤchtigen Mönchen eine reiche Entfchädigung und glänzende 
Ausſichten auf ein bürgerliche& Leben zu bieten. &o wäre 
Die eingewurzelte Pflanze verdorrt. Indeſſer wird fie nicht 
wieder grünen; denn aus einer Nebenbuhleris der Throne 
ift fie eine Sklavin geworben, und wird vergeffen erben, 
wie. dad Lehensweſen; aber doch wird ihr dürrer nackter 
Stamm noch lauge Zeit der menfchlichen Gefellſchaft und den 
ehren des Evangeliums ſchaden. — Go unvollkommen ins 
dep diefe Maßregel auch war, fo war fie doch dem Staat 
von großem Ruben, denn der Staatsſchatz würde dadurch 
bereichert, die „Zahl der neuen Beftßer nahm zu, die Staates 
ſchuld verminderte fih, Gebäude murden für Unterricht, Er⸗ 
ziehung, Künfte und wohlthätige Zwecke beftimmt, das: Food 
ber Kuratgeiflichen verbeſſert, VBibkiotbefen und Muſeen er: 
weitere, für Spitäler und andere Anfalten Son öffentlichem 
Nugen geforgt. Die 3 Klöfter von Cava, Morntecaſino und 
Montevergine wurden als religiöfe Säufer aufgehoben, aber 
ald Archive des Landes beibehalten und von der Staatskaſſe 
unterhalten. indem die Urkunden ber Mesarchie und Ge⸗ 
ſchichte beiden Sizilien daſelbſt aufbewahrt wurden. RNach⸗ 
dem die Klaͤſter aufgehoben, und die Lehen abgeſchafft waren, 
wurde werorbnes, Daß bie geififichen, leheusherrlichen, könig⸗ 
lichen und Gemeindegüter unter die Bürger vermittelft einer 
geringen Abgabe, die man ablaufen konnte, vertheilt werben 
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follten , wobei die Armen vorgezogen, und den Aermſten ihr 
Antheil gefchentt wurde. Durch eine fo anhaltende Vers 
änderung in dem Eigenthum wurbe Die Revolution vollen⸗ 
bei, denn bie Staaten ändern fich nicht Durch Kamen oder 
regierenbe Syäufer, fonbern durch nterefien + 1) 

Daß Coletta auch die Aufhebung der Bettelordben unter 
der Negierung Joſephs wünfchte, ift von feinem Standpunkt 
and natürlich. Indeß erfüllte die folgende Regierung des 
Joachim Murat dieſen ſeinen Wunſch; daß durch dieſe Auf⸗ 
bebumg der Staatsſchatz bereichert wurde, iſt eine Erdich⸗ 
tung Coletta's; die Taſchen der bei ber Säcularifation bes 
theiligten Snbivfduen mögen ſich bei dieſer Gelegenheit bereis 
chert haben, wie fih ja auch in Deutfchland manche aufges 
Härte Suden und Chriften aus ben Kirchen⸗ und Kloͤſter⸗ 
gütern zu reichen angefehenen Leuten madıten. Der Staats⸗ 
fhaß blieb aber in Neapel fo Ieer, wie bie Kaffen ber 
dentfehen Staaten. Nah einem Berichte des Finanzmini⸗ 
ſters vom November 1808 an König Joachim beliefen fich die 
Bäter der aufgehobenen Klöſter höchitens auf 16 Millionen 
Silberdulaten Cjeder zu 2 Gulden), während fich die Staates 
ſchuld anf 65 Millionen belief, darum fchlägt der Minifter 
vor, die Verzinfung der Schuld von 5 auf 3 Prozent herabs 
zuſetzen 2). Der König Joachim Heß ſich bei feiner Ankunft 
In Neapel den Etat der Staatsfaffen vorlegen, und ba er 
fie fehr erfchöpft fand, machte er aus ſeinem eigenen mit 
gebrachten anſehnlichen Vermögen den Kaſſen Vorſchüuͤſſe. 
Ebenſo ließ er fich die Ausgabenredmung der Polizei vor» 
legen. Die größte Summe war für bie Spione angeſetzt; 
der König aber durchftrich diefe bedeutende Ausgabe. Viele 
Offiziere hatten die für den rüdftäudigen Gold — 


eine Ausgabe von 1848 — V.Thli. ©. 202203, vergl. ar 
2) Allg. Ztg. vom 15. Dejember 1808. 
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Scheine weit unter dem Werth verkauft. Der König aber 
zwang bie Wucherer, bie fie gefauft, alsbald bie volle Summe 
auszubezahlen. ') 

Unter König Sofeph wurde auch eine Alademie gegrün- 
bet, und eine bedeutende Anzahl von Prälaten unter ihre 
- Mitglieder aufgenommen, °) was immer ein Beweis ift, daß 
die Geiftlichkeit nicht hinter der Zeit zurückgeblieben war an 
wahrer Bildung. — 

Nachdem Napoleon feinen Bruder Sofeph den Spaniern 
zum Könige gegeben, ſchickte er feinen Schwager Joachim 
Murat, bisher Großherzog von Berg, den - Neapolitanern 
ald neuen König 3); da gab es denn in Neapel eine Fülle 
- pffigieller Fefte und TesDeum’d. Ueberhaupt waren die Tes 
Deums unter Der Regierung des Kaiferd Napoleon und feis 
ner Unterfönige fo gewöhnlich, daß fie nothwendig profanirt . 
werden mußten Am 1. Auguft 1808 erfolgte zu Neapel 
die Proflamation des neuen Könige Joachim mit vieler 
Feierlichfeit. In allen Kirchen des Reiches wurde an den 
folgenden Tagen dad Tes Deum gefungen °). Sn der 
Hauptftadt felbft war in der Domfirhe am 7. Auguft ein 
militärifches Hocamt. Gleichzeitig wurde in allen Kirchen 
ein Danffeft gehalten — unter Artilleriefalven von afen 
Kaftelen 9. Am folgenden 15. Auguft flimmte der Kars 
dinal Firrao, welchen noch König Sofeph zu feinem Groß- 
almofenier gemacht hatte 6), in der Billa Reale unter einem 
großen Zelte in Gegenwart aller Staateräthe, .der fremden 
Minifter ıc. dad Te⸗Deum an. Während desfelben ertönte 


7) Allg. Ztg. vom 20. Januar 1809. 

2) Allg. Ztg. vom 20. Mai 1807. 

s) Allg. Ztg. vom 17. Auguft 1808. 

9 Allg. Ztg. vom 20. Auguft 1808. 

) Allg. Ztg. vom 29. Auguft 1808. ee 
°) Allg. Ztg. vom 5. Oktober 1807. 
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der Kanonendonner von allen Kaftellen und bie Kriegemuff 
fürnmtlicher Regimenter. Beim Einbruche der Nacht fah 
man die Stadt Neapel herrlich erleuchtet, Diefedmal galt 
dad TesDeum der Feier des St. Napoleongfeftes 9), und 
mehr ober weniger bireft auch „Napoleon dem Großenz«“ 
denn die Neapolitaner waren überzeugt, Daß Napoleon ver 
Große, der „ihnen ein fo unſchaͤtzbares Geſchenk in ver 
Perfon feines Bruders Joſeph gemacht hatte,» nad feiner 
Großmuth fie auch für den erlittenen Verluſt zu tröften 
wiffen werbe 2). So lautete die damalige offizielle Sprache. 
Am 6. September erfolgte Joachims Einzug in Neapel. Es 
war unftreitig bie impofantefte Szene, welche man feit Mens» 
ſchengedenken bier gefehen hat, berichtet die Zeitung von 
Neapel, — Die Reife feiner Majeſtaͤt glich einem fortwaͤh⸗ 
renden Triumphzuge. Um 5 Uhr Nachmittags verfünbigte 
der Kanonendonner und der Schall aller Glocken deſſen 
Ankunft. — Der Zug ging nach der Kirche dell’ Spirit 
Santo, wo der Kardinal Erzbifchof Firrao das Te⸗Deum 
anftiimmte. Nach feiner Ankunft im koͤnigl. Palafte zeigte 
ſich Soachim dem entzüdten Volke mehrfach auf.dem Balkon. 
Die Stadt Neapel aber zeigte fich: in dreitägiger Beleuch⸗ 
tung 5). Dies gefchah am 6. September. Am folgenden 
Tage, den 7. September, ald am Tage nach der Aufunft 
bes Könige, war Morgens in der Hoflapelle in Gegenwart 
bed ganzen Hofes feierliches TesDeum ). Sn. der Kirche 
zum heiligen Geiſte, berichtet Gofetta über diefe Feftlichkeiten, 
‚erhielt er vom Kardinal Firrao . den heiligen Segen voll 
Ehrerbietung, aber auf dem Throne fiehend. Die Stabt 
wurde yprachtvoll erleuchtet. Die öffentliche Freude war 


9 Allg. Ztg. vom 2. September 1808. 
2) Allg. Ztg. vom 18. Juli 1808.- 
s) Allg. Ztg. vom 23. Sept. 1808. 
*) Allg. Ztg. vom 27. Sept. 1808. _ 
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aufrichtig, und dauerte die ganze Nacht hindurch ). Oleich 
ſeinem Vorgänger brachte Joachim dem hl. Januarius ſeine 
Geſchenke und Ehrfurthtsbezeugungen bar — er that es aber 
mit größerm Aufwande Außever Feierlichleiten. Die folgende 
offgieße Ankündigung — vom 8. Oktober — ging dem Feſte 
voran: „Morgen begeben ſich ihre königlichen Majeftäten 
in Begleitung des ganzen Hofſtaates nach der Hauptkirche, 
um dem Allmächtigen für ihre glückliche Ankunft in Neapel 
zu banken, und zugleich dem bi, Jannarius, dem glorreichen 
Schuppatron des Königreiches ihre Ehrerbietung zu bezeugen. 
Bei diefer feierlichen Gelegenheit wird der Monarch ben 
königlichen Orden beiber Sizilien vertheilen 3). — Am 9. 
Oktober nun „fuhr der König in Begleitung ber Koönigin 
und des ganzen Hofſtaats unter bem Donner ber Kanowen 
yon ben Forts und Parabirung der Beſatzung, nach der 
Schatzkapelle des hl. Schutzpatrons ber Hanuptſtadt und des 
Königreiche, um dem Allmaͤchtigen für feine glückliche Aukunft 
in Neapel zu danken, und zugleich anf eine feierliche Welle 
die Deforationen ded Ordens beider Sizilien auszutheilen.⸗ 
Die ganze Elerifei empfing Ihre Majekäten beim Eintritt im 
die Kathebraifirche, and acht Exzbifchöfe und Bifchöfe tru⸗ 
gen ben Hiumel, unter welchem Hödritbiefelben ſich Dem Alture 
des heil, Schußpatrones näherten (fo!) . Hier Tnieeten Ihre 
Majeftäten nieder, und nach einem kurzen Gebet legte ber 
König einen mit den Eoftbariten Brillanten befegten großen 
Heiligenſchein auf den Altar nieder und befchenfte damit bie 
Schatztapelle des heil. Januarius. Alsdann fegte fich der 
Monarch auf feinen Thron, und nach dem muffaliichen 
Hechamte, das vier Orcheſter nach der Muſtk des Ritter 
Panſiello begleiteten, vertheilte er an die [Erzbifchöfe, Bis 
fchöfe 2c., die vorher den Eid der Treue gefchworen hatten, 


iy Coletta, 6. Band, S. 5—6. 
2) Allg. Ztg. vom 27. Oktober 1808. 
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bie Dekorationen des Ordens beider Sizilien,” — Minige 
Tage. nachher erließ ber König eine Verordnung folgenden 
Inhalts, um feine befoudern Devotien gegen ben eriten. Schuß: 
yatron der Stabt Neapel an ben Tag zu legen, und dem 
ehrwürdigen Kapitel der Schatzkapelle biefed glorreichen Hei⸗ 
ligen. einen Beweis feiner wohlwgllenden Gefinnungen zu 
geben: — dem Kapitel ber Schagfanmer des hi, Januarius 
wird eine Abtei, deren jährliche Einkünfte genau 2,600 Sils 
berbufaten betragen, anf immer überlaffen. Diefe Summe 
wird jedes Jahr unter befagte Kapitularen vertheilt, und fie 
find auch die. Verwalter der Abtei. Jene Schenkung hat zur 
Abficht, daß die Herrn Prälaten dieſes Kapitels Fünftig ihr 
Amt mit mehr Würde und Anftand verwalten können. Ihre 
bieherigen Einkünfte bleiben ihnen übrigend ungefchmälert. 
Der König verleiht ihnen auch eine goldene Mebaille mit 
fünf Strahlen, die fie an einem fcharlachrothen. Bande auf 
der linken Bruft tragen. Diefe zeigt auf ber einen Seite 
das Bildniß bes bl. Januarius mit ber Palme bes Martyrs 
thums umgeben, nebft der Umſchrift: »Bater und Hüter des 
Baterlanded.« 1) Auf der andern Seite fieht man zwei Lors 
berzweige, uebft ber Inſchrift: »Schug der Religion. ) Die 
Umfchrift heißt: Joachim Napoleon, König von Sizilien, den 
9, Oftober 1808. 9 Diefe Medaille erhalten bie Kapitus - 
iaren aus der Hand bed Könige, und fie wird bei ihrem 
Tode zurückgegeben. °) — Der fchon vorher, am 11. Sep⸗ 
tember, .von den Bifchöfen, ähnlich dem von den übrigen 
Beamten ded Reichs, gefchworne Eid lautete: „Ich ſchwöre 
und gelobe Gott auf die heiligen Evangelien, Seiner Majeftät 
Soachim Napoleon, meinem erhabenen Souverän, treu und. 
gehorfam zu fein; ich gelobe überdieß , in fein Einverſtaͤnd⸗ 





ı) Pater et custos patrine. 

2) Inteta Religionis suscoepta. 

2) Joachimus Napoleon die non. Oct. 1808, 

*) Allg. Ztg. vom 1. November 1808, vergl. 5. Oktober. 
X. Band, 18 
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ni mit den Feinden des Vaterlandes mich einzulaffen, an 
feinen ihrer Beratbfchlagungen Theil zu nehmen, und übers 
haupt feine Art von Verbindung mit denjenigen, welche bie 
öffentliche Ruhe ftören könnten, zu unterhalten, wenn mir 
in meiner Diözefe irgend. ein gegen die Perfon Sr, Mai. 
oder gegen den Staat gefchmiedeted Complott bekannt würde, 
fo fchwöre ich, auf der Stelle der Regierung davon Anzeige 
zu machen.“ — Schon am 28. Oftober ertheilte. der König 
allen Bifchöfen des Reich den Orden beider Sizilien unter 
folgender Motivirung: „Wir Joachim Napoleon ıc. da wir 
überzeugt find, daß die Bifchöfe und Erzbifchöfe unferd Reiche 
zu dem vortrefflichen Gemeingeift, der unter unfern Unter: 
thanen herrſcht, durch Lehre und Beifpiel nicht wenig beiges 
tragen haben, fo ernennen wir alle Erzbifchöfe, die bisher 
den Eid der Treue abgelegt, zum Beweis unfere Wohlge- 
fallens über ihr Betragen, zu Kommandeurs unſers könig⸗ 
lichen Ordens beider Sizilien, die Bifchöfe aber zu Rittern 
defielben." Einige Tage nachher — 30. Oftober — legte 
der Bifchof von Monopoli auf dem Luftfchloß Portici in die 
Hände des Könige den Eid der Treue ab. Als der König 
"bemerkte, daß Diefer würdige Prälat noch nicht mit dem Or⸗ 
den beider Sizilien geſchmückt fei, nahm er fein Kreuz von 
der Bruft und heftete «8 eigenhändig dem Bifchofe an. 1) — 
Öleichzeitig wurde ein Gentralwohlthätigfeits - Comité vom 
Könige errichtet, dad aus dem Bilchof-Generalvifar, dem 
Präfidenten des Staaterathbed, und vier durch Frömmigkeit 
und Wohlthätigkeit ausgezeichneten Perfonen beftehen follte. 9 
Diefe Commiffion trat unter dem Vorſitze des Kardinal⸗Erz⸗ 
bifchofs und Großalmoſeniers Firrao alsbald in Thätigfeit. 
Ihre Aufgaben waren Unterſtützung der Nothleidenden, 
Pflege der Kranfen, Erziehung der unberathenen Jugend, 


") Allg. Ztg. vom 4. November 1808, 
2) Allg. Ztg. vom 12. und 24. November. 


618 zum Jahre Chriſti 1828. 775 


Verbreitung ber Schußblattert, und firenge Zwangsmittel 
gegen muthwillige. Bettler und Müfliggänger. Bei dieſen 
Bettlern werden die Lefer ohne Zweifel an die welt» und 
weitberühmten Lazzaroni denfen. Indeß täufchen fie fich. 
Penn wir den Berichten jener Zeit Glauben fchenfen wollen, 
fo waren die unverwüftlichen Lazzaroni faft ganz ausgeftors 
ben, oder fie führten wenigftens ein vor dem damaligen Pos 
lizeiftaate verborgenes Leben. Schon unter der Regierung 
des Könige Sofeph hatte man eingefehen, daß die Lazzaroni 
nicht mehr zeitgemäß feien, und darum befchloffen,, ſie abzus. 
fhaffen. Unter Murat feßte fich der Prozeß ihrer zeitlichen 
Auflöfung fort, und im Anfange des Jahres 1810 eriftirte 
zu Neapel von den ehemaligen Lazzaroni's faſt nur noch der 
Name. „Durch fanfte Mittel hatte Die Regierung dieſe elende 
Menfchenflaffe zu nüßlichen Mitgliedern des Staated umge 
fchaffen. Viele derfelben, Leute vom fchönften Wuchs, wurs 
den dem Militär einverleibt. Anderen, die zahlreiche Familien 
hatten, wies man zu ihrem Unterhalte Grundſtücke an.“ ') 
Der König war um dieſe Zeit von einer Reife nad; Paris 
zurückgekommen, und Abgeordnete des Clerus, zur Aubienz 
vorgelaffen, verficherten bei diefem Anlaffe, daß die geſammte 
Geiftlichkeit entfchloffen fei, den gerechten Anforderungen Sr. 
Majeftät immer mehr zu entfprechen, und das Bolf zur Treue 
und zum Gehorfam zu ermahnen. ) Geraume Zeit vorher 
hatte Joachim dem heiligen Haufe zu Loretto einen goldenen 
Kelch, mit zwei Reiben Brillanten und Rubinen befegt, nebſt 
dem dazu gehörigen Zeller, zum Gefchenfe überfchickt. 3) 
Seine Gemahlin aber, Napoleons Schwefter, verehrte zu der 
Zeit der Beförderung ihres Gemahld zum Könige von Neapel 
ein Foftbares, fehr geſchmackvoll gearbeitetes Oftenforium. *) 


ı) Allg. Ztg. vom 13. März 1810. 
2) Allg. Ztg. vom 16. März 1810. 
2) Allg. Ztg. vom 13. April 1809. 
*) Allg. Ztg. vom 15. Auguft 1808. 
18 * 
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Diefelbe Königin fchenfte im Jahre 1811 der Erzbrüberfchaft 
unſerer lieben. Frau von den fieben Schmerzen zu Neapel 
fieben große. geſchmackvoll gearbeitete Vaſen von Porzellain, 
welche von da an den Hauptaltar der Kirche des hl. Wer: 
dinand zierten. I Ein fönigliches Dekret war kurz zuvor 
erfchienen, bas den Drden ber Sateflanerinnen unter ber 
Proteltion der Königin wieder herfiellte. Der Orben ber 
Salefianerinnen, ift der wefentliche Inhalt desſelben, hat, 
feitdem er von unferm erhabenen Schwager, dem Kaifer und 
König Napoleon, wieder hergeftelt und mobdiftzirt ift, ſowohl 
im Kaiſerthum Frankreich, ald im Königreich Stalien auf 
die weibliche Erziehung fehr wohlthätig gewirkt. Auch unfre 
Staaten follen fich diefer Wohlthat erfreuen, und wir vers 
ordnen in diefer Abficht Nachftehendes: Der Orden der Sa⸗ 
lefianerinnen wird in unferm Königreich beibehalten, und fle 
fönnen ba, wo fie ed für zweckdienlich finden, weibliche Er⸗ 
ziehungsanftalten errichten. Diefer Orden fteht unter ber 
Protektion unferer geliebteften Gemahlin, der Königin. Es 
ift den Saleflanerinnen erlaubt, Novizen anzunehmen, die 
jährlich einmal die Fleinern Gelübde erneuern. Sie befolgen 
die Ordensregeln ihres Stifter, des hi. Franziskus von 
Sales und ſtehen übrigens im geiftlichen Angelegenheiten 
unter der Auffiche unferer Biſchöfe. Zur Errichtung neuer 
Inſtitute erhalten fle von uns ſchickliche Gebäude. ?) 

Daß dürften die Lichtfeiten der firchlichen Zuftände Neapels 
unter ber Regierung des Königs Joachim fein. Laffet uns 
‚nun fehen, ob diefer Lichtfeite keine Schattenfeite gegenübers 
ftehe, durch welche jenes Licht vielleicht gar in die Finfterniß 
zurücgebrängt werben koͤnnte. Cine Regierung des Soldas 
tendeöpotismus — und war denn Joſephs und Joachims 
Regierung etwas Anderes — waren fie nicht auf der Spige 


ı) Allg. Ztg. vom 8. Mai 1811, 
») Allg. Ztg. vom 10. Sanuar 1811. “ 





I) 
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der Bajonttte Napoleons den Neapolitanetn ale König präs 
fentirt ‘worden? — iſt nicht geeignet, eine andere Macht 
neben fich zu dulden. Die Kirche ift ihe genebm, wenn fie 
fegnet, weihet, genehmigt, gehorcht und zu blindem Gehorfam 
mahnet. Bill fie mehr thun und fein, dann wird file un⸗ 
fchldlich gemacht. Die Regterung Joachim macht von bies 
fer Regel feine Ausnahme. Sie, und bie ihr vorhergehende 
Regierung Joſephs, zog alle Kirchengäter ein zum Beſten 
des Staats. Wie wenig diefer Staatefchat aber. wieber für 
die Bedürfniffe der Kirche: zurüdgab, das erhellt aus dem 
folgenden Summen, die von dem Könige Joachim in der 
Staatsrathfißung vom 15. September 1808 den verſchiedenen 
Miniſterien für das Jahr 1809 bewilligt wurden: 

Dem Kriegsminiftier monatlich 630,000 Dukaten. 


dem Seeminiſter w 130,000 — 
dem Miniſter des Innern, 60,000 
dem Juſtizminiſter Pr 45,000 " 
dem Eultminifter „ 3000 ” 
dem Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten " 20,000 " 
dem Finanzminifter, mit In⸗ 
begriff der Ausgaben für ar a 
dus königl. Haus » 160,00 ° m 
dem Polizeiminifter v 10,000. w 


Zufammen monatlich 1,058,000 5 

m jährlich 12.696,000 1) m 
Zahlen find berebter ald Worte. — Und doch, wie viele 
Moͤnchs⸗ und Nonnenflöfter waren fchon aufgehoben, wie 
viel Kirchengut fchon eingezogen worden? Noch in demfelben 
Sahr 1808 ſchenkte der König der Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
haften und Künfte ein Gut, das jährlid 12,000 Thaler 
abwarf, und vorher dem aufgehobenen Nonnenklofter St. 


ı) Allg. Ztg. vom 11. Dftober 1808. 
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Sebaſtiano angehört hatte. ') in Dekret vom 5. Novem⸗ 
ber 1808 verorbnete, daß der Maltefer- und Gonftantiner 
Orden im: Königreich Neapel aufgehoben werden follen. Die 
Guͤter derfelben follen zur Dotation der Föniglichen Orden 
» beider Sizilien dienen; der Ueberfchuß der Einfünfte theile 
den königlichen Domainen einverleibt, theild zur Penfionirung 
ſolcher Maltefer Ritter verwendet werden, die fich ber firdhs 
lichen Freigebigfeit würdig machten. 9 Durd) eine Verord⸗ 
nung bed Könige vom 22%. Dezember wurden für die Zur: 
funft Die Geiftlichen, wie alle andern Unterthbanen bes 
Königs, in Eivils und Kriminalfällen ohne Ausnahme der 
weltlichen Obrigkeit nntergeorbnet. 9 Den Bifchöfen wurde 
jedoch gnädigft das Recht gelaffen, die zu ihrem Kirchfprens 
gel gehörigen Geiftlichen in Fällen, welche die weltliche 
Obrigkeit nichts angehen, mit Forreftionellen Strafen, als mit 
. Einfperrung, mit dem Verbote des Meffelefens ꝛc. zu belegen. 
Gleichzeitig wurden die Bifchöfe von dem Könige angewie⸗ 
fen, ihre untergeordneten Geiftlichen zu einer firengen Dies 
ziplin und einem erbaulichen Lebenewandel anzuhalten. — 
Schon unter dem 8. Sanıar wurde weiter berichtet, daß 
durch ein Fönigliches Dekret verorbnet worden, die Patronate 
der Beneftzien mit Seelforge follen fünftig aufgehoben, und 
diefe allein von den Biſchöfen nach vorhergegangenem Con⸗ 
furd vergeben werden. Diefe Vergebung ift jedod; erft dann 
giltig, wenn fie von dem König beftätigt wird. Die Bene⸗ 
figien ohne Seelforge werden ganz unterdrüdt. Die Patro- 
ne erhalten die Stiftungsgüter zurüd, müffen aber dafür 
die Benefiziaten erhalten, fo lange fie leben. I_ Ebenfo 
almächtig erging am 11. Februar 1809 ein Befchluß, nad) 
welchem, da die Gewohnheit, die Verftorbenen in den Kirchen 


) Allg. Ztg. vom 15. November 1808. 
”) Allg. Ztg. vom 1. Dezember 1808. 
2) Allg. 3tg. vom 20. Sanuar 1809. 
9 Allg. Ztg. vom 30. Januar 1809. 
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su begraben, bie größten Nachtheile berbeiführe, nach dem 
Beifpiele aller mwohlgeorbneten Staaten, dieſe Sitte abges 
fchafft wird. Auf Öffentliche Koften wird ein gemeinfchafts 
licher Begräbnißplaß errichtet, und nadı Berfluß eines Jah⸗ 
red barf in ben Kirchen in dem Umfang des Königreichs 
Neapel Fein Berftorbener mehr begraben werden. 1) Den 
Bifchöfen wurbe ferner verboten, ohne Erlaubniß des Könige 
Edikte und. Hirtenbriefe drucken, ober auf irgenb eine Weife 
befannt machen zu laflen; „eine harte Abhängigkeit für die, 
meint Eoletta, welche bis dahin den Kreiheiten anderer Feſſeln 
anzulegen ypflegten.“ 2) Endlich Iöste man alle Moͤnchsorden 
auf, welche Befigungen hatten. Es waren zufammen 213 
Mönchds und Frauenflofter. Man ließ zunächft nur bie 
Bettelorden befleben, ber finanzielle Geiſt und deſſen Habs 
fucht hatte noch nicht aufgehört. I_ Endlich follten auch die 
Bettelorden nicht mehr beſtehen. Sie befaßen doch Kirchen, 
Häufer, Mobilien, mit denen. ſich etwas anfangen ließ, und 
wenn fie nicht mehr beftanden, fo fonnten fie nicht mehr betteln 
nnd nicht mehr — ſchaden. Merkwuͤrdig bleibt dabei, daß bie 
Bettelorden auch in andern Ländern zulegt an die Reihe kamen, 
aufgelöst zu werden. Die Reichthümer anderer Orden reizten 
mehr. Der Erlaß, durch welche die Teßten Orden in Neapel — 
fei es dem Prinzipe, oder der Habfucht, oder dem Haffe — fallen 
follten, enthält die folgende merfwürbige Begründung. „In 
Betracht, daß die Beweggründe, welche unfere erlauchten 
Borfahren vermochten, durch- das Geſetz vom 13. Öftober 
1807 einige Orden von Religiofen aufzuheben, auch für die 
noch beftehenden Sinftitute diefer Art ihre ganze Giltigkeit 
haben; in Betracht ferner, daß die Aufbehung dieſer Ors 
den durch die Umftände gebieterifch gefordert 


) Allg. Ztg. vom 9. März; 1809. 
2) Coletta, a. a. O. ©. 52. 
) @oletta, I. c. 
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wird, daß fie aber vorzunehinen -ift, nicht nur ofme den 
Individuen, aus denen fie beſtehen, einigen Nachtheil zuzu⸗ 
fügen, fondern felbft zur Berbefferung ihrer Lage durch Ans 
weifung einer Penſion, die fo ſtark iſt ald es die Bedürfs 
niffe des Staates zulaffen, und die zugleich mit ber Summe 
des Vermoͤgens, dad durch dieſe Aufhebung der Maſſe ber 
Rationaldomaiien zumwächlt, im Berhältniffe ſteht — haben 
Mir auf den Vortrag unferer Minifter des Gottesdienſtes, 
der Juſtiz und ber Finanzen befchloffen, was folgt. — Ale 
bie aufzuhebenden Orden werden num bezeichnet: die Domis 
nifaner, Franziskaner, Minoriten, Karmeliten, Serviten, 
Augufliner ?) ıc. Wie gründlich die Aufhebung aller Klöfter 
und der Orden beider Gefchlechter vor fich gegangen, läßt 
fih denken, und geht unter andern aus folgendem Borgange 
hervor. Im Sommer von 1810 weilte König Soachim mehs 
rere Monate in Ealabrien, weil er einen Angriff auf Sizi- 
ten machen wollte, anf ben .er aber verzichten mußte, Er 
fam damals wiederholt in die Städte und Dörfer Ealabriens 
und verfprach oder theilte. Gnaden aus. Die Nonnen von 
Santa Clara (befanntlich ein armer Drden) zu Caſtrovillari 
erbielten auf ihr befonberes Bitten die koͤnigliche Berfichernng, 
daß ihr Klofter nicht aufgehoben werden follte, und — einem. 
Landmäbchen wurde erlaubt, ben Schleier gu nehmen. In 
einem Neiche von wenigftend 4 Millionen Ichten damals vohne 
Zweifel viele Taufende, die in fich ben Beruf fühlten, ven 
Schleier zu nehmen. Aber durch eine beſondere — koͤnig⸗ 
lihe — Gnade — barf ein einziges Landmaͤdchen in dieſem 
Reiche dem Innern Berufe zum Klofterleben folgen. ) Wähs 
rend des erwähnten Aufenthalte des Königs erhielt die Haupts 
ſtadt des jenfeitigen Calabriens, Eotrone, mehrere Freiheiten 
von dem Könige; fie erhielt eine nächtliche Beleuchtung, und 


Y) Allg. Ztg. vom 27. September 1809. 
s) Allg. Ztg. vom 18. Suni 1810. Im Jahre 1820 zählte Neapel 
552,000 Seelen. (Pölig-Bülau, Weltgefchichte, 7. Auflage 1853.) 
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bie Kirche del Geſu fohte ih ein großes Theater verwandelt 
werben; dieſes fah man alfo ald große Gunſtbezeigung an. ') 
Umgelehrt befahl ber König, die halbverfallene Kirche in 
Seilla anf feine Koften wieder herzuftellen. 3) Den Ein⸗ 
wohnern der Stadt Neggio bewilligte er eine neue Waſſer⸗ 
feitung, eine neue Sefundärfchule, ein weibliches Erziehung‘ 
haus, eine neue Hauptlirche (indent die alte feit dem Erd» 
beben von 1783 in Trümmern lag) und — ein Theater. ) 
Gleichzeit demolirte man in der Stadt Neapel das Klofter 
Santa Terefa — um dem daranftoßenden föniglichen Muſeum 
mehr Licht und Freiheit zu geben, wie man dad Jahr zuvor 
die 2 aufgehobenen Klöfter die St. Spirito und die St. Luigi 
niedergerifien hatte, um dem Föniglichen PaHafte zu Neapel 
eine freiere Augficht, und dem Plate vor demfelben mehr 
Ausdehnung zu geben. *) — In den Satren 1811 und 1812 
wurde das Linterrichtöwefen in Neapel ganz nad napos 
leon’fchem Geifte neu vrganifirt. Das darüber erfchienene 
Defret beftand aus ſechs Abfchnitten, folgenden Inhalts: 
1) Die öffentliche. Erziehung ſteht unter einem Direktor, der 
an den Minifter des Innern feine Berichte erftattet. 2) Es 
wird eine binlängliche Anzahl von Primärfchulen errichtet, 
3) Die in den Diözefen bereitd vorhandenen Seminarien 
hängen fünftig ganz von der Auftorität ber Bifchöfe und 
Orbinarien ab. 4) Es werden in den verfchiedenen Provinzen 
des Reiche ſechszehn Lyzeen mit Convikten errichtet. 5) Die 
in der Stadt Neapel beftehende Univerfität wird beibehalten, 
Shre 5 Kafultäten find: a) Philoſophie, b) Mathematit 
und Phyſik, c) Medizin, d) Jurisprudenz, e) Theologie. 
6) Diefe Fakultaͤten können allein die Grade ertheilen. Der 


\ 


”) Allg. Ztg. vom 11. Zuli 1810. 

2) Allg. Ztg. vom 29. Juli 1810. 

s) Allg. Ztg. vom 12. Auguft 1810. 

*) Allg. tg. vom 20. März 1809 und 1. September 1810. 
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erfte Grad beftehbf in ber Genehmigung (Approbation), der 
zweite in. ber Picenz; durch den dritten wird man Doftor 
Raureatus. 1) Unmittelbar nachher wurde die Organifation 
der Föniglichen Univerfität näher und ind Einzelne durchge» 
führt. Ein Dekret regelte die Gehalte der Profefforen, ein 
andered fchrieb die Amtskleidung ihrer Mitglieder vor; — 
für die theologifche Fakultät wurde Die weiße, für die Phis 
loſophie die goldgelbe Farbe vorgefchrieben. ) Am 25. 
Januar 1812 wurde die feierliche Inanguration diefer Unis 
verfität, der einzigen des Landes, begangen. Der Minifter 
des Innern präftdirte. Der Kanzler der Univerfität lad die 
neuen Gefeße und Statuten, fowie die Namen der Profeflos 
ren vor. Dann bielt der Minifter eine Rede über die wohl« 
thätigen Abfichten des Königs bei der, den Bebürfnifien der 
Zeiten entfprechenden Umwandlung diefes Inſtituts, worauf 
er den Profefloren den Eid abnahm und fchriftlich Die Namen 
der Studirenden ablas, welche bei bem lebten Konkurs 
Preife erhalten hatten. I Im März dieſes Jahres wurde 
die gefammte Geiftlichfeit aufgeforbert, ein genaues Verzeichs 
niß ihrer jährlichen Einnahmen, fowie der Abgaben einzureis 
den, die fie von ihren Stellen zu entrichten hätten. °) 
Schon am 24. April mufterte Soachim das Zruppenforpg, 
mit dem er zu der großen ruffifchen Armee Napoleon’ ftoßen 
folte, und am 26. April reiste er nach Paris ab. Der Kös 
nigin wurde die Regentfchaft übertragen. In Rußland 
„bededte fi zwar Joachim mit Ruhm,“ erhielt dag Kom⸗ 
mando der Armee, ald Napoleon diefelbe verließ, konnte aber 
dem unglücklichen Feldzug Feine beſſere Wendung geben. 
Er fah fich durch den fchlechten Zuftand feiner Gefundheit 


ı) Allg. Ztg. vom 7. Sanuar 1812. 
2) Allg. Ztg. vom 31. Sanuar 1812. 

s) Coletta. ©. 114. Allg. Ztg. vom 20. Februar 1812. 
*) Allg. Ztg. som 2 April 1812. 
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genötdigt, dad Kommando nieberzulegen, und fehrte am 30: 
Januar 1813 ‚wieder nach, Neapel zurüäd, Bald darauf 
mußte er in den erneuerten Krieg ziehen, der mit ber Schlacht 
bei Leipzig endete, und Fehrte am 5. November 1813 von dies 
fem Keldzuge nach Neapel zurüd. Jetzt befchloß er, die Sache 
feines Schwager Rapoleon aufzugeben, und um fein König: 
reich — und dazu wohl nod den Kirchenftaat, Toskana ıc. zu 
erhalten, ſich an die Sieger anzufchließen. Cr ſchloß am 
11. Januar 1814 mit Defterreich ein Buͤndniß. Jetzt befolgte 
er gegen die Kirche eine ganz andere Politif; es war .fein 
Intereſſe, Firchlich zu erfcheinen. Beſonders ertheilte er in dem 
Kirchenftaate, den er vorforglich in VBefig genommen, alle 
möglichen Gnaden an die Geiftlichfeit und Kirchen aus. 
Doch, Napoleon fandte feinem abgefallenen Schwager eine 
‚unerwartete Macht entgegen — ed war der zurüdfehrende 
Papſt Pius VIL, deffen f egreiche Rüdtehr Joachim nicht 
verhindern konnte. ) 

Dies iſt die Geſchichte der Kirche im Koͤnigreich Neapel 
zur Zeit der Herrſchaft des militäriſchen Despotismus Nas 
poleons. ine völlige Beraubung und eine völlige Knecht 
fhaft durch die Soldatenherrfchaft — das ift bie traurige . 
Befchichte diefer Kirche, mie der Kirche in allen andern Län» 
dern jener Zeit. Wir haben und überzeugt, daß es buch 
ftäbliche Wahrheit fei, daß der Boden Europa's bis zu der 
Meerenge von Mefiina mit Trümmern der. zerftörten Heilig, 
thümer bes Herrn uͤberſaͤet war. 


8. 20. Ernennungen von neuen Kardinälen bis zum 
Jahre 1805. 
Im Jahre 1800 fanden zwei Promotionen zu der Kar⸗ 
dinalswuͤrde ſtatt. In der erſten wurden die Karbinäle 
”) Allg. Ztg. vom 13. u. 14. Mai, 6. Juni, 6. abe 1813, vom 
24. und 27. Februar, 22. Auguft, 26. November, 1 ‚T.. 16., 


18., 
ar — — 1813, 29., 30. — I 181ä bei Eoletta 
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Eonfſulvi und Caraccioli), in ber zweiten der ſpaniſche Infant 
Ludwig Bourbon *) zu Kardindlen ernannt. Die letztere 
Ernennung war ber erſte ſchwere Unfall, ber und in der 
Regierung des Papftes Pius VII. begegnet. Der Kardinal 
von Spanien und Erzbifchof von Toledo war fein Mann, 
der den damaligen Röthen der Kirche und des Staates in 
Spanien gewachſen war; er wandelte, wie König Karl IV., 
leider im Schlepptau jener Parthei, die, unter dem Bors 
wande, das gelunfene Spanien zu erheben, es nur tiefer 
herabgebracdht hat; er war mit einem Worte ein liberaler 
Kirchenfürft, ein Mann der Gonzeffionen an ben Staat und 
an den Zeitgeift. Welcher. erfchrediende Abftand von dem 
großen Kardinal Lorenzana, dem unmittelbaren Vorgänger 
Ludwig Bourbong, zu deſſen Guniten er auf fein Erzbisthum 
verzichtete, diefem Lorenzana, der in beiden Hemisphären, in 
Amerifa und Europa, fidy unvergänglichen Ruhmes würdig 
machte, und diefem fchwächlichen Ludwig Bourbon, in beffen 
Adern zwar Fünigliches Blut floß, den zwar ber Purpur der 
Kirche fehmückte, der aber auch hinter ben befcheidenften Erwar⸗ 
tungen und Anforderungen zurüdblieb, bie dad Vaterland 
und die Kirche an ihn fiellten, der mit emfiger Haft fidy 
beeilte, fein Vaterland Spanien dem unerfättlichen Napoleon 
andzuliefern und zu Füßen zu legen! — Am 23. Februar 
1801 nahm Pius VII. eine der größten Kardinalspromotionen 
vor, welche zu irgend einer Zeit flattgefunden haben. Es 
wurden nicht weniger ald 27 Karbindle ernannt, wovon nur 
13 genannt, die übrigen aber vorerft in Petto behalten, d. h. 
nur im Allgemeinen, ihrer Zahl nach erwähnt wurden, 3) 


©. 82 diefes Werkes. 


2) Allocutio habita in promotione em. card, Ludovici De Bor- 
bon episcopi Hispalensis 20. October 1800. — Bullar rom. 
cont. T. XL p. 46. 


s) Quatordecim reliquos ex 60 numero in pectore reservamus 
zus nostro quandocunque evuligvandos Bull, — rom. I, c. 
. 108. 
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deren ſpezielle Ernennung aber ber Papfi feinem eigenen 
Ermeſſen vorbehielt. In der betreffenden Allofution ſagt 
Pins VII, daß die verminderte Zahl der Mitglieder bes kl. 
Kollegiums ihn zu diefer neuen Ernennung veranlaffe. Die 
jeßt zu ernennenden Kardinäle empfehlen fich ihm burch ihre 
Berdienfte, und befänden fich in denjenigen Aemtern, welche 
unter ber Kardinalswürde fanden. Diefe Sitte, nur aus 
der nächften Stufe oder Rangorbnung der Würden zu. ber 
Kardinaldwürbe zu erheben, werde ber Papft in Zukunft mit 
der Abweichung beibehalten, daß ausgezeichneten Männern, 
bie ihre eigenen Verdienſte empfehlen, nicht fo fait ihre bie, 
berige Ehrenſtelle, als vielmehr die Zierbe ihrer Verdienſte, 
auch aus ben niederen Rangorbuungen ber Aemter die Auf—⸗ 
nahme in die Zahl der Kardinäle verfchaffen werde, „Mir 
glauben aber dieſes aud aus dem Grunde thun zu wüflen, 
damit nicht allzu oft wegen der bäufigen Promotionen für 
die Verwaltung ber fihwierigften Gefchäfte neue, und darum 
noch nicht geüͤhte Männer, an die Stelle. der ſchon gewandten 
und durch lange Uebung durchaus erfahren Männer, gefett 
werden muͤſſen; und damit Sseder, auf welde Stufe bex 
Ehrenſtellen er immer von und geftellt fein mag, er auf der« 
felben ohne unruhiges Weiterftreben verharren, und Darin mit 
allem Kleiße, aller Sorgſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit feines 
Amtes warte, feine Thätigfeit an ben Tag Lege, ohne nach 
einem höherem Range zu fireben, weil er wiſſen wird, daß 
wir in Zyfunft bei der Uebertragung der hödhiten Ehren⸗ 
fielen nicht fo faft auf das hohe Amt, das er vorher hefleir 
det, als vielmehr auf den Fleiß, die Bewiflenhaftigfeit umb 
Emſigkeit ſehen werdeu, welche er in dem ihm übertragenen 
Amte an ben Tag gelegt hat. — Die. Dreisehn Karbinäle, 
Deren Namen in der erwähnten Allofution angeführt wurden; 
find: 1. Sofeph Firrao, Erzbiſchof von Petra, Sefretär ber 
Spngregetion über die Verhältniffe der Bifchöfe und anderer 
MPraͤlaten, ker nachher, wie wir oben hörten, Erzbiſchof von 
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Meapel wurde. 2. Ferdinand Maria Saluzzi, Erzbiſchof von 
Carthago. 3. Alois Ruffo, Erzbiſchof von Apamea, gleich⸗ 
falls nachher Erzbiſchof von Neapel. 4. Bartholomäus Pacca, 
Erzbiſchof von Damiette, früher Nuntius in Köln, zur Zeit 
feiner Ernennung zum Kardinal Nuntins in Liffabon, ohne 
Zweifel die hervorragendfte Perfönlichfeit unter den 27 neuen 
Kardinaͤlen. 5. Caͤſar Brancadoro, Erzbifchof von Orvieto, 
Setretär der Eongregation für die Verbreitung des Glau- 
bens. 6. Sohannes Philippus Gallerati Scotti, Erzbifchof 
von. Side. 7. Philippus Caſoni, Erzbifhof von Pyrgis. 
8. Sofephus Albani, Generalauditor der apoftolifchen Kam⸗ 
mer. 9. Hieronymus a Porta, 10. Julius Gabrielli, Se⸗ 
fretär ber Kongregation der Erflärer des Tridentiner Con⸗ 
eils. 11. Franziskus Mantica, Dekan der Glerifer der apo⸗ 
ftolifchen Kammer. 12. Balentinus Maftrozzi, Cleriker der 
apoftolifchen Kammer. 13. Marinus Carafa, Praäfekt des 
apoftolifchen Pallaftee. Bon diefen 13 Karbinälen wurden 
11 Kardinalpriefter, und nur 2 Kardinaldiafone, nämlich 
Sofephus Albani und Marinus Garafa, Diejenigen Kardis 
näle aber, welche der Papft vorerft in Petto behalten wollte, 
feien alle erprobte hervorragende Männer, denen der apofto- 
liſche Stuhl Tängft ſchon dieſe Würde fchuldig ſei. Doch 
geitatten entweder die Zeitumftände oder auch mißliche Pris 
vatverhältniffe denfelben noch nicht, die Zeichen diefer Wuͤrde 
anzunehmen. Unter diefen find vortreffliche Ordensmänner ; 
und aus ihnen einer unferd eigenen Ordens, (der Papft 
meint den Benediktiner Luchi) ein durch feine Frömmigkeit 
und Gelehrfamfeit hervorragender Mann, und noch andere 
um den apoflolifchen Stuhl fehr verdiente Männer, die fich 
uns derart bewährt haben, daß wir nicht zweifeln, fobald 
ihre Namen genannt fein werden, daß fie auch von Eurem 
Beifall aufgenommen werden. — Wir leben der Zuverſicht, 
daß Ddiefelben und und ber Kirche um fo eifrigere Dienſte 
leiften werden, je größeren Anlaß fie hiezu durch den Zus 
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wachs ihrer neuen Würde erhalten, unb daß ſie und und 
der u helfen Fünnen. ') 


8. 30. Die Todtenfeier des Papſtes Pius VI 


Wir haben fchon- im. Vorftehenben berichtet, daß Napo⸗ 
leon Bonoparte nad) dem Staatöftreiche vom 18. Fruktidor 
(9. Rovember) 1799 befohlen habe, daß der Leichnam Mund 
VI. zu Valence beerdigt werde. 2) Wirklich hatte diefes Lei⸗ 
chenbegängniß am 30. Januar 1800 zu DBalence mit vieler 
Feierlichfeit und unter dem Zuftrönen einer großen Menge 
Volks aus den benachbarten Departements, flatt. ?) Im 
November 1801 reiste der Erzbifchof von Corinth, Monf. 
Spina, in der Kardinalpromotion von 1801 in Petto behals 
tener Kardinal, von Paris über Balence nadı Rom zurüd, 
und ihm wurde der Leichnam Pius VE zu Balence fiber 
geben. *) Pius VI. hatte in feinem Teftantente den Wunſch aus⸗ 
gefprochen,, in ber Fleinen unterirbifchen Kapelle. des Vati⸗ 
fans — unter dem Altare des heiligen. Petrus — begraben 
zu werden, vor welchem er im Leben jeden Tag auf beit 
Knieen fich dem Schuß des Apoftelfürften empfohlen hatte, 
Ferner hatte er die einfache Inſchrift über feinem Grab» 
male vorgefchlagen: der Leichnam des Papſtes Pins VL 
bittet für ibn. °) — Ad die Nachricht nach Rom fam, daß 
ſich der Leichnam des großen Dulderd Pins VI. den Gräns 
zen des Kirchenſtaates nähere, fo Fam die ganze Stadt Rom 
in eine theilnehmende Bewegung. Monf. Malo, apoftolifcher 
Protonotar und Monf- Marotti, päpftlicher Sekretär, beide, 


) Bullar. Rom. cont. I. c. p. 104 — 105. 
- 76. 10 und 75 diefer Schrift. 

2) Allg. Ztg. vom 21. Februar 1800: 

) S. S. 146 diefer Schrift. 

5):Cörpus Pil. VI. P. M. Orate pro eo. 
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gletch ben Kardinaͤlen Caraccioli. und Spina, des Papſtes 
Pius VI, Begleiter in die Verbannung, follten — uebft ber 
päpftlihen Savallerie, den Trauerzug einholen. Als der Zug 
in den Ort la Storta gelangte, welcher in die Diözefe des 
Kardinalbifchofs Antonelli von Porto gehörte, fo hielt diefer 
dag erſte feierfiche Todtenamt. Bon da ging ber Trauerzug 
zur Porta Romana dei Popolo; — ben 17. Februar 1803 
fündete eine Salve von 24 Kanonenfchüfen bie Ankunft bes 
Leichenzuges an. Außerhalb des erwähnten Thored mar. ig 
dem Pallaſte des Herzogs von Braccianp ein praͤchtiges 
Trauerbett, mis golddurchſtickten Damaſt belegt, sreichtet 
worden. Auf dasſelhe wurde der Sarg gelegt, ber mit einer 
Dede von ſchwarzem, mit Geld verbramsen Sammet, beberft 
war, an beren vier Eden dad Wappen bes Papſtes in Gold 
geſtickt war. Ueberhaupt erfrhien es als Pflicht her Pietät, 
bei dieſer Feier keine Koſten zu ſcheuen; und man glaubte, 
die Großmuth bes roͤmiſchen Adels in Anſpruch uehmen zu 
dürfen, Monf, Fonte, General⸗Schatzmeiſter, ſollte bie nöthie 
gen Gelder zufphießen, Pius VII. fagte zu ihm: „Wir haben 
wicht viel Geld; nehmen Sie aber in unferer Schatulle alles 
Geld, was Sie darin finden.” Die Priyatleute brachten 
von allen Seiten Stoffe zur Erhöhung ‚ber Beier herbei, — 
Wachskerzen, Badeln , andere Verzierungen ꝛc. Unter ben 
Adeligen brachte der Zürit Doria, der Bruder des Kardinals 
Sspfeph Doria, die größten Opfer zu diefem Feſte. — Um 9 
Uhr Morgens, den 17, Februar, zog die Nobelgarde des 
Papites, und Die Schweizermache vor das Thor. Der große 
Platz del Popolq war mit Truppen beſetzt. Die Säulen 
gänge der Palläfte, die Fenfter und Dächer waren voll von 
Zufhauern. Um ein Uhr Nachmittags ertönte von der Ens 
geldburg das Signal — und von drei zu drei Minuten ers 
tönten Kanonenfchläge. Zugleich fiimmten alle Glocken ber 
Stadt das Trauergeläute an. Bor dem Trauerwagen giengen 
200 Perfonen mit brennenden Fackeln einher. ; 200 Perfauen mit 
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ebenfo vielen. Fackeln folgten dem Trauerbett.: Die Zöglinge 
bes großen St, Michael⸗Hospizes und die Waiſenkinder eröff- 
neten den Zug. Es folgten bie geiftlichen Orden nach ihrem 
Range, dann famen die Pfarrer von Rom, bie Stiftäherrtr 
der 9 Collegiat⸗Kirchen, die Rapitel.der.4 minberen Haupts 
firchen, ‚der Clerus der drei Patriarchalfirchen. Unter den 
folgenden waren auch die Bifchöfe, die apoftolifchen Proto⸗ 
notare und andere Beamte, alle auf Maulthieren reitend, 
die mit Trauerftoffen bedecft waren. So zog der Feichenzug 
in die Peteröfirche ein. Der - Papft- ertheilte dem großen 
Todten die feierliche Abfolution. Mitten in dem großen 
Schiffe der Kirche wurde die Leiche niedergefeßt, und bie 
Nobelgarde und die Schweizer: bildeten die Todtenwache. 
Die ganze Kirche war mit Boll erfüllt, welches vorandrins 
gen und das Tranergerüfte fehen wollte... Alle Anmefenden, 
deren Zahl fich über 30,000 belief; giengen vor ber Leiche 
vorüber und Eehrten durch die Nebenfchiffe zurück. Am Abende 
wurde. der Sarg in die große Chorfapelle übertragen; er 
wurbe mitten in:den Chor geftellt, in welchem ſich alle Kar⸗ 
binäle aufgeftellt hatten. Dann wurde zum Afte der Wiederer- 
fennung des Leichnams gefchritten. Da der, Körper mit dem wei- 
fen Talar und der rothen Stola begraben worden, fügte man 
die päpfllichen Gewande und das Pallium hinzu, nebfidem 
eine Börfe aus rothem Atlaß, die fammtliche Münzen bes 
Pontifikats Pins VI enthielt. Dann wurden bie beiden 
Särge, der eine aus Blei, der andere aus Eichenholz, ger 
fihloffen: Auf den 18. Februar war für die bevorftchenden 
Todtenämter die Peteröfirche ausgefchinüct worden. Mit 
Anbruch des Tages begannen die heiligen Meffen in verfel- 
ben, berenYZahl fich etiwa auf 1000 belief. Cine noch grös 
Bere Menge, als am Tage zuvor, verfammelte fich in ber 
Peterskirche, und fie alle fanden den gehörigen Platz. Das 
Traueramt wurde in Gegenwart des Papfled, von dem Kar⸗ 
dinal Antonelli, dem erften von Pius VI. ernannten Kar⸗ 
X. Band. 19 
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dinal, gefungen. Der Ritter Artaud, Augenzeuge des Feftes, 
fagt darüber: „Sch muß befennen, daß, ald ich auf ber 
Tribune an meinen Pla gefommen war, die Neuheit und: 
Pracht, ded Anblides mich überrafchte. Nicht befchreiben 
läßt fidy der Feuerfirom, der. das Trauergerüfte umwogte, 
die Höhe, Die Verzierungen des Katafalks. Beinahe alle 
Einwohner der Stadt auf den Knieen, Bäuerinnen von allen 
benachbarten Orten mit jenen fo mannigfaltigen und doch 
glänzenden Gewändern, die mitten in dieſer allgemeinen 
Trauer fo fonderbar abſtachen; die Augen Conſalvi's, die 
beinahe immer auf die diplomatifche Bühne gerichtet waren, 
Augen vol der Freundfchaft und Redlichkeit, Die zuweilen 
von .Thränen überfloffen ; dann das heilige Collegium, das. 
in ernfter und. firenger Haltung da ſtand; und endlidy das 
Dberhaupt der Kirche, der Papft, der in diefen Augenblis 
en mehr dem Himmel, ald der Erde anzugehören fehlen. ) 
Es entfland eine große Stile, als Monfign. Joachim Toſi 
die Kanzel beſtieg, und feine lateiniſche Trauerrede begann, 
die er mit gehaltener und eindringlicyer Stimme vortrug, 
Nach berfelben flieg der Papft von feinem Throne herab, um. 
die fünf Abfolutionen zu beginnen, die er unter Affiftenz der 
Kardinäle von York, Mattei, Archetti und Sofeph Doria 
vollzog. . Der ganzen Feierlichfeit hatte die Erzherzogin 
Marianna von Deiterreich, ferner das diplomatifche Corps, 
der ganze römifche und fremde Adel, an befonderd angemwies 
fenen Plägen beigewohnt. — Groß war ber Zudrang bes 
Volles während des ganzen Tages, und nur mit Mühe 
fonnte. man den Sarg au den Ort bringen, wo bie irbifchen 
Uleberrefte der Päpfte aufbewahrt werden, bis die für fie 
zu bauende. Gruft vollendet ift.« — Zur Erflärung diefer 
Stelle: fügen wir den folgenden Bericht aus Rom vom 15. 





— — 


25) Artaud — »Leben des Papſtes Pius VII.« und: »Neueſte Ge: 
ſchichte der Kirche Chriſti.« | 
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Mai (1853) bei. „DBorgeftern Abend wurden die irdiſchen 
Ueberrefte Papſt Gregor XVL aus jener Marmor = lirne, 
welche jeben Pontifer Summus nach feinem Dabinfcheiden 
über dem Portal des Chores der St. Petersfische erwartet, 
heruntergenommen , und. im Beifein aller von ihm kreirten 
bier anmwefenden Kardinäle, mit Ausnahme Kardinal Dias 
ftiai (Pius IX.) mit befonberer Feier in dem neben der 
Saframentöfapelle erbauten Grabdenkmal zur ewigen Ruhe 
gebracht. Der Erzprieſter Ver St. Peterslirche, Kardinal 
Mattei, ertheilte.bem Leichnam noch einmal die Abfolution.“ *) 
Bald darauf ließ Napoleon an den Papft den Wunſch 
gelangen, ed möchte das Herz Pius VI, nach Balence zurüds- 
gebracht werben. Diefe Bitte hatten vorher die Einwohner. 
von Balence dem Kardinal Spina vorgetragen, ald er den 
Leichnam Pius VI. in Empfang nahe. Am 20, Dez. 1802 
wurde die Urne, Die das Herz Pius VI. einfchloß, aus der 
Niſche berabgenommen, in der fie neben dem Sarge beige- 
fegt gewefen. Die Urne wurde in einen Sarg von Nuß⸗ 
baumholz, der die einfache Infchrift trug: das Herz bed 
Papſtes Pius VI 2), eingefchloffen, und ſodann auf einem 
Trauerwagen, unter Begleitung eines ZTrauergefolged, nach‘ 
Givitavecchia gebracht. In Rom fowohl als in Civitavecchia 
wurden ähnliche große Trauerfeierlichfeiten, unter Theilnahme 
aller geiftlihen und weltlichen Behörden, und unter Theils 
nahme des ganzen Volkes gehalten, wie fie vorher zu Rom 
im Februar beöfelben Jahres flattgefunden hatten. Auf ber 
Gorvette „Alcione” wurde daB heilige Vermaͤchtniß von Ci⸗ 
vitaveckhia nach Toulon gebracht, — wo es in der Mitte 
Januars 1803 anfam. Bon Toulon wurde ed nach Air- 
gebracht, wo es in der Kathedrale vorläufig. niedergelegt 
wurde. Nach großer Feierlicheit in Aix wurde endlich bag 





ı) Allg. Ztg. vom 24. Mai 1853. 
*) Praecordis Pii VI. Pont. Max. > 
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Herz des Papſtes nach Valence geführt, wo vor dem Thore 
alle Behörden und die Bärgerfchaft zum Empfange verſam⸗ 
melt waren. Der Trauerzug bewegte fidy unter dem Geläute 
ber Glocken und wieberhulten Salven der Kanonen nach ber 
Kathedrale. Dem Requiem, ‚das der Bifhof in Gegenwart 
aller Civil⸗ und Militärautoritäten hielt, folgte eine Trauer: 
rede auf den glorreichen Papft, der nicht nur im Leben, fon- 
dern auch noch nach dem Tode der apoftelifche Wanderer zu 
fein ſchien. Acht Jahre nachher: —. zu ber ‚Zeit ber Gefan- 
genfchaft des Papſtes Pins VIL, ließ die franzöfifche Regie: 
rung zu Balence dem Papfte Pius VI. ein Denkmal feßen, 
worüber der amtliche Moniteur vom 29. Oktober 1811 ber 
richtete: „Durch die Freigebigfeit der Regierung iſt in der 
Kathedralfirche zu. Balence dem Andenken Pius VI ein 
Monument gefeßt worben, das deſſen Herz und Eingeweide 
enthaͤlt. Belanntlid, endigte dieſer Papſt im Monat Auguſt 
1799 zu Balence feine Lebensbahn. Ay 25. Dftober (1811) 
wurde zur Einweihung diefes Denkmals ein feierliche® Hoch⸗ 
amt gehalten, weichem alle Civil⸗, Militärs unb gerichtlichen 
Behörden. beimohnten. Seine Eminenz, ver Kardinal Spina, 
@rzbifchof von Gemta, der die Feierlichkeit leitete, offizirte 
unter Affikenz der. Heren Bifchöfe von Avignon und Balenee.. 
Eine auf den Gegenſtand bezughabende Rede wurde durch 
den Titularkanonikus und bifchöflichen Sekretär von Balence, 
Heren Biffon, gehalten. Der Zufammenfluß von Gfäubigen 
war außerordentlich groß; alle fchienen Außerfi gerührt bei 
des Redners tiefgefühlter und pathetiſcher Erzählung ber. 
Tugenden Pins VI. Die Zeierlichfeit wurde mit den im Pons 
tififale vorgefchriebenen fünf Abfolutionen und. dem Geläute 
aller Glocken ber Stadt geendigt. Dad Denkmal ift ganz 
vor Marmor; es befteht aus einem Piedeftal, auf deffen 
Seite die Religion und die Koffnung in halberhabener Arbeit 
vorgeftelt find. Ein anderer Theil des Fußgeſtells enthält 
ebenfalld ald Basrelief das - Bildmiß: Pius VI. in feinem 
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päpftlichen Anzug. Oben auf dem Banzen ſteht deſſen Buͤſte. 
Der Sarkophag ift von dem Meiffel bes berühmten Mari- 
mitten ; die Buͤſte ein Werk des nicht minder berühmten 
CEanova's.“ 1) Mährend man fo ben lebendigen Papft in 
Sranfreih in Feffeln und Banden hielt, und mit und in 
ihm die Kirche band, — errichtete man bem tobten Pape 
ein BEROEDONES- raneieum. 


g. 30. Tod der Kardinale Gerdil, Luchi, Boten 
Ä - amd Migazzi. | 


In das Jahr 1802 fält der Tod zweier großer - — um 
die Kirche hochverdienter Kardinäle, deren Leben und Thaten 
wir in Kuͤrze barftellen wollen. 

‚Hyacinth Sigismund Gerbil wurde zu Samoens in 
Savoyen am 23. Juni 1718 geboren. Er trat in den Orden 
der Barnabiten ein, und ſtudierte die Theologie zu Bologna, 
wo der beruͤhmte Erzbiſchof Prosper Lambertini, ſpaͤter Be— 
nebift XIV., auf feine Fähigkeiten aufmerkſam wurde, und 
fich feiner bei Verfaſſung des Werfes „über die Ganonifation 
der Heiligen» bediente, Ruhe des Geiſtes, Sanftmuth des 
Herzens, Milde gegen Andere und Strenge gegen fich felbit 
zeichneten hier den jungen Gerdil aus. Schon im Sahre 
1737 wurde er, 19 Jahre alt, Profeffor der Philofophie zu 
Macerata, 2 Jahre fpäter zu Caſale Monferrato. Hier 
lernte ihn der Herzog Viktor Amadeus von Savoyen und 
fpäter der König Karl Emanuel IH. fennen. Am 5. Nov, 
1749 übernahm er eine prefeee der Philofophie, 5 Jahre 
fpäter der Moral zu Zurin. Im Sabre 1747 war von ihm 
erſchienen: „Die Unkoͤrperlichkeit der Seele, bewieſen gegen 
Lofer — und im Jahre 1748 — „Vertheidigung ber kehre 
Malebranche's uͤber die Natur und den — ber Ideen“ 


i)y Allg. Ztg. vom 15. Nov. 1811. 
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— (gefammelte Werke, B. 34). — Gerdil's erſte philoſo⸗ 
phiſche Schriften, die feinen gelehrten Ruf begründeten. — 
Seine Thätigfeit gieng beſonders gegen die falſche Richtung, 
‚welche die Philofophie jener Zeit einzufchlagen begann. 
Gerdil fchrieb faft über alle wichtigen Gegenftände, die in 
jener Zeit behandelt wurden. Bald griff er einzelne Syſteme 
an, bald den Materialismug, bald ben Dualidmus von Geift 
und Materie, fowie die Kiftion einer unendlichen Weihe, 
aus der ſich das AN gebildet, bald den Materialidmus und 
Pantheismus. Ferner fchrieb er „über bie Unvereinbarfeit 
der Prinzipien des Desdcarted und Spinoza;“ denn ed gab 
damals in Frankreich Viele, die,.um dem Spinozismus Eins 
gang zu verfchaffen, die Gleichheit der Grunbfäge des Spis 
noza mit Descarted behaupteten. Gegen bie franzöfifchen 
Afterphilofophen, die ben Apoftaten Sultan ald Mufter eines 
Regenten darftellten, fchrieb er: »Betrachtungen über Ju⸗ 
Lian, wozu er den Stoff nur aus heidnifchen Schriftftellern 
nahm. — Der Erzbifhof von Turin wählte den Hyazinth 
Gerdil zu feinem Gewiffensrathe, fein Orden zum Provinzial 
der Collegien in Piemont und Savoyen. Er wäre au 
General-Superior bed Ordens geworben, wenn nicht um 
diefelbe Zeit der König Karl Emanuel III. auf den Rath 
Benedift XIV. den gelehrten Barnabiten zum Erzieher feines 
Enfeld, des Prinzen von Piemont: gewählt hätte. — Gerbil 
lebte nun am Hofe; aber wie früher, zurücgezogen und bes 
fcheiden, widmete er feine ihm übrige Zeit der Verfaffung 
von Schriften. Die Einkünfte einer reichen Abtei, die ihm 
der Hof übertrug, verwendete er zu wohlthätigen Zmeden. 
Im Eonfiftorium vom 26. April 1773 behielt ihn Clemens 
XIV. als Kardinal in petto, mit der treffenden Bezeichnung : 
er ift befannt dem Erbfreife, faum befannt der Stabt. 1) 
Dennoch fand feine Ernennung erft unter Pins VI. flatt, 


') Notus orbi, vix notus urbi. 
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der ihm am 27. Juni 1777 in petto vorbehielt, und am 1. 
Dezember 1778 als Kardinal bekannt machte. Pins VI. hatte 
ihn nach Rom berufen, er war Rath bes heiligen Offiziums 
und zum Bifchofe von Dybonne geweiht worden. Bald darauf 
mwurbe er Präfeft der Propaganda, Mitglied faft aller Con⸗ 
gregationen, Proteftor der Maroniten ꝛc. Er war Mittels 
und Sammelpunft der Gelehrten in Rom. Die fhwierigften 
Gefchäfte wußte er mit feltener Weisheit und Kraft zu Iels 
ten, rieth ſtets zu ausgleichenden Maßregeln, wenn die Prin- 
zipien nicht darunter litten, war aber unerfchütterlih in Be⸗ 
hauptung der Lesern. Unter dem Purpur bewahrte er den 
Geiſt der evangelifchen Armuth, fo daß er nur ein einziges 
filberned Beſteck und eine Dofe von Nußbaumbolz befaß. 
Als Gerdil im Jahre 1798 nach der Einnahme Rome durdh 
die Franzofen flüchten mußte, mußte er feine Bücher ver 
faufen, um leben zu fönnen. ) Er fan nad Siena zn 
Pius VI, und er hätte fich nicht nach Piemont begeben koͤn⸗ 
nen, wo er ein Afyl fuchen wollte, wenn nicht der Kardinal 
Forenzana und ber Erzbifchof Despuig von Sevilla ihn uns 
terftügt hätten. Gerdil zog fich in das Seminar feiner Abtei 
della Elufa zurüd, wo er wieberholt an allem Nöthigen 
Mangel litt. Trotzdem blieb er getröftet ; ed wurde ihm fos 
gar möglich, die Gefährten feiner Verbannung zu unterflü- 
Ben-, unb obgleich er von freiwilligen Beiträgen lebte, ließ 
er doch an die Armen feiner Abtei regelmäßig Brot und Geld 
austheilen. In Studien und im Gebet brachte er bie Zeit 
feiner Verfolgung zu. Wir haben oben ſchon berichtet, welche 
Stellung er bei der Papftwahl in Venedig einnahm. ?) Nach 
der Ermählung Pins VII. kehrte Gerdil nad Rom zurüd. 
— Sn Folge einer Krankheit, die 25. Tage dauerte, ftarb er 
am 12. Auguft 1802 in ber befcheidenen Zelle feines Klo⸗ 


) ſ. S. 10 und 28 diefer Schrift. 
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ſters, 84 Sahre alt. Das heilige Collegium, alle Gelehrten 
und das Volk betrauerten feinen Tod. Bei den zu feiner 
Leichenfeier veranftalteten Erequien nahm der Papft felbft bie 
Gercmonie der Abfolution vor. Ihm zu Ehren wurde eine 
Medaille geprägt. Sein Freund, der General der Barna⸗ 
biten und fpätere Kardinal, Zontana, hielt feine Leichenrebe, 
und ließ-ihm in der Kirche feines Ordens zu Rom ein Denk⸗ 
mal mit einem treffenden Epitaphinm fegen..') Gerbil war 
einer der größten Gelehrten feines Sahrbunderts, ein wahr⸗ 
haft großer Mann, eine Zierde und ein Ruhm der Kirche 
in diefer lebten Zeit, und ohne Streit einer der fiegreichiten 
Bertheidiger des Chriſtenthums. Seine Werfe find ausges 
zeichnet durch die Schärfe der Beweisführung, durch Weis: 
heit und Maͤßigung. Cr nimmt gewöhnlich aus den Schrifs 
ten der Gegner felbft die Waffen, mit denen er fie befämpft. 
Seine umfaffende Gelehrfamtkeit, und das treue Gebächtniß, 
das ihn bis zum Alter nicht verließ, feßten in Erſtaunen. 
Sp war er fechzig Jahre lang ein unermübdlicher Apologet 
der Religion, die er noch mehr durch fein Leben, ale durch 
feine Schriften vertheidigte. 2) Bon diefen Schriften giebt 


) Memoriae et cineribus 

Hyacinthi Sigismundi Gerdili 

* Allobrogis, Fossini-acensis 
Qui metaphysicus sui temporis primus 
Physicus, philologus, theologus praestantissimus 

Immortalem ingenii doctrinaeque famam 
‚Plurimis invictis operibus 

In omnigenos religionia hostes 
Latine, gallice, hetrusce editis 

Sibi ubique gentium partam 
Modestia, lenitate, comitate, 
Abstinentia, beneficentia 
Omniumque virtutum splendore aequavit 
Decessit exitu sanctissimae vitae consentaneo 
In qua magno saepe usui ecclesiae fuit, 


”) Oraison funebre du Card. Gerdil par le P. Fontana, (raduit 
de Titalien et enrichie des nottes historiques par l’Abb& 
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28 2 Ausgaben; die erfte beforgte P. Tofeli zu Bologna 
(1781 — 1794) in 6 Bänden. Eine vollftändige Ausgabe 
anternahm P. Fontana zu Rom, in 20 Bänden, wovon im 
jahre 1806 die erften Bände erfchienen. Im zwanzigften 
Bande befindet fi das vom P. Fontana gefchriebene Leben 
des, Kardinal Berdil, Der erfte Band enthält meiſtens 
Schriften über die Erziehung. Der 2.—5. Band enthalten 
bie metaphufifchen Schriften. . Der 6. Band, ganz lateiniſch 
gefchrieben, enthält Reden und einen Eurfus ber Philoſophie. 
Der 7. Band handelt über das bürgerliche und politiſche 
Recht; die Bande 5 — 7 erfchienen im Sahre 1807. Der 8. 
Band enthält die Abhandlung über den Zweilampf vom J. 
1759 und einiged Andere. Der 9. Band, gleichfalls im Sahre 
1807 erfchienen, enthält das berühmte Wert Gerdils: „Ein- 
Teitung in das Studium der Religion ,« das leider wegen 
drängender. anderer Arbeiten nie - vollendet wurbe; ed war 
zuerft im Jahre 1755 erfchienen, und von den größten Ge⸗ 
Ichrten der Zeit mit großem Beifall aufgenommen worben. 
Sm 10. Bande, der, fowie die 3 folgenden, im Sahre 1808 
erfchien, fliehen u. a. bie Betrachtungen über den Kaifer 
Julian. Sm 11. Bande ftehen Schriften über die Hierarchie 
ber Kirche, über dad Kirchenredt u. a. gegen Die beutfchen 
Schriftfieller Slevogt und Lalies. Der 12. Band enthält 
die Widerlegung zweier Pamphlete gegen das päpftliche Breve, 
welches das Buch von Eybel: »Was iſt der Papft%« vers 


d’Auribeau — Rome 1802. — Extraits des Ecrits de PAbbé 

* . @Auribeau — Pise — 1814. — Fontana, Elogio Letterario 
‘del Card, G. S. Gerdil recitato nel’ adunanza generale 
degli Arcadi di Roma — 6 Gen. 1804. — Memoires pour 
servir à l’histoire &cclesiastique pendant le 18 siecle — 2 
ödition — T. IV. — p. 594 seq. — Paris 1816. — Biogra⸗ 
phien denfwürdiger Priefter und Prälaten der röm. kath. apoft. 
Kirche — gefammelt von Bernhard Wagner — Afıhaffenburg. 
1846. ©: 221 folg. — Hiftorifch = politifche Blätter. — Sahrg. 
1852 I und II. ©. 745. folg. — »Cardinal Gerdil.< . 
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dammt hatte. Der 13. Band ift gleichfalls kirchenrechtlichen 
Inhalte, er enthält eine weitere Vertheidigung der paͤpſtli⸗ 
chen Verdammung Eybeld, Betrachtungen gegen ben Galli⸗ 
Taner Launoy, und audere Betrachtungen über. die Erflärung 
des Febronius in Betreff feiner Netraftation. Gerdil ſtellt 
dem Febronins das Anfehen franzöfifcher Theologen ,. wie 
Thomaffin, Marca, Boffuet, entgegen. Der 14. Band ent: 
hält Ausführungen gegen die Pfeudofynode von Piſtoia, und 
zur Vertheidigung .der fie verwerfenden yäpftlichen Bulle !) 
vom 28. Auguft 1795, gegen den Biſchof Solari von Noli. 
Im 15. Bande wird diefe Materie fortgefebt; eine Abhand- 
Iung handelt vom Primate des Papfted, von der Ehe und 
den Nechten der Kirche in Betreff derfelben u. f. w. Die 
2 Teßten Bände waren im Jahre 1809 erfchienen. Jetzt aber 
erfolgte bie Befegung Noms durch die Franzofen, und bie 
Fortſetzung der Werke Gerdils erfchien erft wieder vom Jahre 
1819 an. Die noch übrigen 5 Bände wurden von 1819 
an durch den Generalaffiftenten der Barnabiten, Anton 
Maria Grandi, herausgegeben. Diefe letzteren Bände ent 
halten Schriften über die. Theologie, befonders aber über bie 
Moral. Biele Manuftripte Gerdil's giengen während ber 
legten ftürmifchen Zeit feines Lebens verloren. ?) 

Einen Monat nach Gerdil farb der gelehrte Benedik⸗ 
tiner und Kardinal Michael Angelo Luchi. Er wurde gebos 
ren zu Bredcia im Jahre 1744. Auf Monte Gaffino trat er 
in den Orden der Benediftiner, wurde Abt von Gubiaco, 
im Conſiſtorium vom 23. Februar 1801 ald Kardinal in 
Petto behalten — erflärt zum Kardinal den 28. September 
1801, und ftarb den 29. September (nach Artaud ben 2%. 
Dftober) 1802, gerade ein Sahr und einen Zag nach feiner 
Erhebung. Der Kardinal Luchi war ein alter Freund Pius VII. 


!) Auctorem fidei. 


») Eine neue Ausgabe der Werke Gerdils — 8 Bde. in 4. — ver: 
fpricht Abbe Migne (’Ami de la Re£ligion vom 26. Mai 1853.) 


bis zum Jahre Chrifti 1823. 299 


gew:fen, ben diefer zärtlich Hiebte Um fo fchmerzlicher 
war dem heiligen Water ber fo unerwartete, frühe Tod dies 
ſes Freundes, wohl des gelehrteften Benediktiners feiner Zeit, 
von deffen Rathfchlägen der Papft für die Regierung der 
Kirche fo großen Nuten fchöpfen zu koͤnnen hoffte. Luchi 
hatte in feinem Orden die Theologie gelehrt, dann dad Gries 
hifhe nnd Hebräifche zu Florenz. In der Kenntniß des 
Griechifchen galt er ald der gewandteſte Staliener feiner Zeit. 
Wir befigen von Luchi die bis jetzt vollfommenfte Ausgabe 
der Werfe des chriftlichen Dichterd Venantius Fortunatug, 
Biſchofs von Poitierd,- geft. um 609. 1) Er fchrieb ferner 
Commentare über mehrere Theile der heiligen Schrift, wobel 
ihm feine große Kenntniß in den morgenländifchen Sprachen 
zu ftatten fam. Er unternahm ferner eine neue Polyglotte, 
welche auf 30 Bände in Folio berechnet war, und in welche, 
er die Bemerkungen der tüchtigſten Eregeten aufgenommen 
und. den hebräifchen Tert in feiner urfprünglichen Reinheit 
bergeftellt hatte. In dieſer Polyglotte findet man ferner eine 
neue griechifche Ueberfegung, die fo fehr als möglich, ſich dem 
bebräffchen Grundterte anfchließt; eine zweite Iateinifche Vers 
ſion; den griechifhen Tert der Septanta, eine Iateinifche 
Ueberfegung berfelben — und unfere Vulgata. Das Ganze 
ift begleitet von den Varianten und einem gründlichen Com⸗ 
mentar. — Der Kardinal Luchi hinterließ nicht weniger als 
193 — mehr oder weniger umfangreiche Schriften im Mas; 
nuffript. Davon find 74 in griechifcher, und 129 in Tateis 
nifcher Sprache über Gegenftlände der Gelehrfamfeit, der 
Kritif, der Theologie und der Moral, welche in der Biblio⸗ 
thef des Vatikan niedergelegt wurden. Gedruckt von ihm 
wurden einige Reden; auch erfchien von ihm in dem vers 
haͤngnißvollen Sahre 1799 die Schrift: »die Sache der Kirs 

ı) Venantii Fortunati opera — ad codd. mss. nec non ad cett, 

editiones collat. annot. notis et scholiis illust. opera M. A. 


Luchi. Rom. 1786 — 1787 in II T. 4. Diefe Ausgabe er in 
der Patrologie des Ab. Migne im T. 88 (1850) ©. 1: — 
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che, vertheidigt gegen ihre Feinde.« Luchi war von einfachen 
Sitten, von liebenswuͤrdiger Frömmigkeit, weife und gemäßigt 
in feinem Eifer,. und unermüdlich in feinen Arbeiten. Er war 
eine Zierde ‚feined Ordens und bes heiligen Collegiums, und 
fein allzufrüher Tod ein harter Schlag nicht bloß für deu 
Papſt, fondern auch für die Kirche, ') | 
Bald darauf ftarb der Kardinal Rohan , früher Bifchof 
von Straßburg. Ludwig von Rohan murde geboren zu 
Paris den 25. September 1734; er wurde zum Dienſte der 
‚Kirche beftimmt, und war ſchon im Sahre 1758 Biſchof von 
Canopolis in part. und Coadjutor feines Dheims, des Fürft- 
bifchofs von Straßburg. Der junge Rohan war ein feiner 
MWeltmann im Geifte jener Zeit. Sm Sahre 1772 kam er 
als franzöfifcher Großbotfchafter nach Wien, wo er ben 
größten Prunk entfaltete, Feſte auf Feſte gab — und ſich 
immer tiefer in Schulden ſtüuͤrzte. Er gab viele Beweiſe 
eines unkirchlichen Treibens; aber faft unglaublich klingt eg, 
daß der. Bifchof von Canopolis am Frohnleichnamefete im _ 
eleganten Jagdeoſtume mit feinem zahlreichen Troß Teichtfin- 
niger Säger wie zum Höhn mitten durch die Prozefflon hins 
durchritt. Bei König Ludwig XVI. — feit 1774 — und noch 
mehr bei der Königin Maria Antonia kam Roban in die 
höchfte Ungnade. Trotzdem wurbe er Großalmofenier von 
Frankreich und Kardinal, und riß die einflußreichiten Pfruͤn⸗ 
gen an fih, auf welchen Wegen und Umwegen können wir 
bier nicht erzählen. Am 1. Suni 1778 wurde Ludwig Rohan 
Kardinal — durch die Vermittlung des Könige von Polen. 
Um die Gunft der Königin zu erwerben — flürzte er ſich 
blindlings . in die wahnfinnigften Unternehmungen. Diefe 
Unternehmungen führten zu der Halebandgefchichte, welche 
in der Weltgefchichte eine fo traurige Berühmtheit erlangt 
hat. Rohan wurde zur Haft gebracht. Im Conſiſtorium 


ı) Mömoires pour servir oto. — 1816. p. 598, T. IV, 
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vom 13. Februar 1786 verhängte Papſt Pius VI. über den 
„umbefonnenften Kardinal von Rohan«“ die Suspenfion, bis 
er fich gerechtfertigt haben würde. Die Gefchichte des Hals⸗ 
bandes felbft übergehen. wir als weltbefannt. Die Literatur 
allen über diefen Gegenftand dürfte fich ſchwerlich auf einem 
vierfpännigen Heuwagen fortfchaffen laſſen. Die ganze gleich- 
zeitige feine und gemeine Welt rieb ſich vergnügteft die Hände, 
dent fie hatte nun eine herrliche Gelegenheit, Königthum und 
Kirche anzugreifen, Thron und Altar ald die großen Schul⸗ 
digen, als die Verſchwornen gegen das Wohl der Menfchheit 
dem Volke zu denunziren. Es ift auch faum zu berechien, 
welche Dienfte dieſe traurige Gefchichte den Männern der. 
zahmen und ber wilden Nevolution geleiflet hat, um gegen’ 
die Kirche und Monarchie zu wühlen. Als der Kardinal mit 
30 gegen 20 Stimmen freigefprochen worden, fo begleitete 
ihn freudiger Jubel des Volks zurücd in die Baftille, und 
von da in feine Wohnung Denn man feierte in feinem 
Siege zugleid, die Demüthigung der Königin. Am folgenden 
Tage — 1. Sunt 1786 — erhielt Rohan den Befehl vom 
Könige, die Stelle eined Großalmofenierd von Franfreidh 
niederzulegen, und ſich in feine Abtei Chaiſe⸗Dien in Auvergne 
zurückzuziehen. So endigte diefer unfelige Prozeß, der zur 
unglüdlichen. Stunde gekommen und wie gemacht war, um 
den hoben Adel, das Priefterthum und den Hof zugleich bloß 
zu ſtellen, und jenen Schlägen, welche innen bald darauf 
beigebracht wurden, zum Vorwande oder zur Entfchuldigung 
zu Bienen. Nach diefer Freifprechung hob der Papft am 18. 
Juni die Suspenfion ded Kardinals auf. Als 3 Jahre fpäter 
die Seneralftaaten eingerufen wurden, wählten die Geiftfichen 
des Bezirks Hagenau den Kardinal Rohan zu ihrem: Ber- 
treter. Das Minifterium Iud ihn ein, auf diefe Wahl zum 
verzichten. Er ſchrieb aber bloß an feine Wähler, daß er 
Krankheitd halber nicht fogleich eintreten Fönne, und erfchien 

am 12. September 1789 zum erſtenmale in, der Kammer. 
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Die Gegner der Regierung hofften auf feine Unterſtützung. 
Er ging aber nur mit den Neuerern, bid es fih um dad. 
Einziehen der Kirchengüter handelte. Die Stimme des In⸗ 
terefjed, ſagt fein Biograph Duropoir '), führte den Karbi- 
nal zu einem Verhalten, von dem er fich nie hätte entfernen 
follen. Er zog fich von den Revolutionären zurück, verließ 
die Berfammlung, und begab ſich in feine Diözefe. Es 
dauerte nicht lange, fo wurde er befchuldigt, mit dın Aus⸗ 
gewanderten Veritändniffe zu unterhalten, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regendburg gegen Kranfreich zu intriguiren und 
feine Diögefe zum Ungehorfam gegen die neuen Gefege aufs 
zuregen. Der Präfident der Nationalverfammlung fchrieb 
am 29. Suli 1790 an ihn, innerhalb 14 Zage auf feinem 
Plage zu erfcheinen und NRechenfchaft abzulegen. Statt deffen 
ſchrieb er eine Dentfchrift, fprad) die Erwartung aus, daß 
die Berfammlung feine Schulden bezahlen werde, und bos 
feine Entlaffung an. Als die Givilverfaffung des Klerus 
erſchien, fo proteftirte Rohan nicht bloß gegen fie ald einen 
Angriff auf die Disziplin der Kirche, fondern richtete auch 
ein nachbrüdliches Umlauffchreiben Dagegen an. feine Geift- 
Tichfeit, weldyes der Abbe Marolles der Nationalverfamms 
lung mit den Worten denungzirte, daß es „ebenfo verächtlich 
als fein Autor“ ſei. Rohan wurde nun immer eifriger. Er 
reiste an beiden Ufern des Rheins herum, ermunterte die 
Gläubigen und die Royaliften, und richtete die nachdrücklich⸗ 
fien Befehle an die Behörden. Am 16. April 1791 erließ 
darım der Papſt ein belobendes Schreiben an ihn. Als 
Reichsfürſt fammelte Rohan Truppen - am rechten Ufer des 
Rheins, welche zu dem Eorps Eonde’s fließen. Die Wuth 
der Revolutionäre aber Fonnte ihn nicht erreichen. Die Emi- 
geanten und vertriebenen Priefter fanden ftetd einen edelmuͤ⸗ 
thigen Befchüger an ihm. Nach dem Berlufte feiner großen 


») Biographie universelle — Art. Rohan. 
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Einfünfte führte er ein eingezogenes und befcheidened Leben, 
und widmete fich ganz dem Wohle. des Antheils feines Bis⸗ 
thums auf dem. rechten Rheinufer. Als im Sabre 1801. 
Papſt Pins VII. die frühern Bifchöfe zu Niederlegung ihrer 
Stelfen aufforderte, unterwarf ſich Rohan bereitwillig. Er 
ſtarb am 16. Februar 1803 in feiner Reſidenz zu Ettenheim,. 
wenige Tage, bevor durch ben Reiches Deputationshauptfchluß 
der übrige. Theil feines. Bisthums fäculariffrt wurde. 1) 

Zwei Monate nach dem Kardinal Rohan flarb der Kar⸗ 
dinal Migazzi, Erzbifchof von Wien. Chriſtoph Migazzi 
wurde den 23. November 1714 zu Innsbruck aus gräflichem. 
Gefchlechte geboren. Er ftudierte im deutfchen Collegium zu 
Rom, wurde erfi Domberr. zu Briren, dann ernannte ihm 
Kaifer Franz I. im Sabre 1745 bei feiner Krönung in Frank⸗ 
furt zum Auditor der Rota für die deutfche Nation. In dem 
Erbfolgefriege verwandte ihn die Kaiferin mit Erfolg. in 
diplomatifchen Aufträgen... Im 3. 1751 wurde er Erzbifchof 
von Karthago und Coadjutor von Mecheln, fowie Faiferlicher 
wirflicher geheimer Rath; im Sahre 1752. ging er ald kaiſer⸗ 
licher Gefandter nach Madrid, und unterzeichnete "den Bers 
trag von Aranjuez vom 1. Suni 1752. Sm Sahre 1756, 
zurüdgefehrt nad, . Wien erhielt. er das Bisthum Waipen,. 
und im folgenden Sahre das Erzbisthum von Wien. Er 
verzichtete nun auf Waiten, das er aber im Sahre 1761 
wieder erhielt. In demfelben Sahre wurde er Kardinal; im 
Sahre 1764 erhielt er das Großkreuz des Stephanordene. 
Wahrfcheinlich führte der Kardinal Migazzi gerade damals 
die Frohnleichname-Prozeffion, als der Fünftige Kardinal 
Rohan diefelbe wie ein wilder Jäger vor dem Herrn durch⸗ 
brach. Bei dem Conklave von 1774, aus weldyem Pius VI. 
als Papſt -hervorgieng, war Migazzi anmefend. In der 
Sturm- und Drangperiode des wilden Reformatord Joſeph IL 
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hatte Migazzi den härteften Stand. Zu Wien feierte er ben 
25. Oktober 1801 das 50. Jahr feiner Biſchofsweihe, wovon. 
ed .befanntlich in der. Kirchengefchichte febr wenige Beifpiele. 
giebt; u. a. das bes heil, Remigius von Rheins und Maris 
miliand Drofte von Münfter. Am 14. April 1803 ftarb er, 
in dem .feltenen Alter von 89 Ssahren. ) . Der Kardinal 
Migazzi ragte durch feine Gelehrſamkeit, fein Prebigertafent- 
und feine hohen fittlichen Vorzüge hervor. Er wachte nach 
Kräften über der Reinheit der Kirchenlehre und dem Rechte 
der Kirche. Er gründete in Wien das erzbifchöfliche Alum⸗ 
nat, befonderd legte er wichtige Stiftungen in der Stade: 
Waitzen an. Unter den bisherigen Erzbifchöfen Wiens bürfte 
ex leicht die hervorragendfte Perfönlichkeit Igewefen fein. Be- 
denft man, daß derſelbe fait ein halbes. Sahrhundert Die wich⸗ 
tigfte kirchliche Würde in Defterreich verwaltete, daß neben 
ihm Männer, wie der, Kardinal Franlenberg von Mecheln, 
der Kardinal Bathyani von. Peſth, der Kardinal Salm von 
Gurt und andere in jener Periode der hellſten Aufklaͤrung 
in Defterreich wirften, fo wird man ſchwerlich fagen koͤnnen, 
daß jene ſtuͤrmiſche Reformation in Oeſterreich ihre Anregung 
oder ihren Anlaß durch die hoͤchſten geiſtlichen Würdenträger 
erhalten habe. 


$. 31. Die Zertrümmerung und Auflöfung der. aiche 
in Deutſchland. 


In Oeſterreich hatte die Regierung des Kaiſers Joſeph II. 
die Klöſter und Stifter aufgehoben. In Frankreich hatte 
10 Sahre fpäter die Revolution eins und nachgeholt, was 
früher verfäumt worden. Die Kirchengüter waren im Jahre 
1800 in ganz Frankreich in jenem unerfättlihen Schlunde 
verfunfen, den man den Staat oder die Regierung zu nennen 
beliebt, der aber, wie der Zeitgeift der Herren eigener Geift, 


9 Allg. te. vom 24. April 1803. 
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fo ber Herren, die an ber. Duelle fißen, eigener. Schlund ift. 
Wenigſtens will es und hbedünfen, daß die Verwendung 
der vom Staate eingezogenen Kirchengüter zu rein objektiven 
umeigennüßigen Zwecken, d. h. zu Zweden, welche ven bei 
der Einziehung Betheiligten feinen klingenden oder materiellen 
Vortheil bringen, nicht nach dem Geſchmacke ober der Mode 
ded Zeitgeifted fei.. Nachdem die Einziehung der Kirchens 
güter in Frankreich laͤngſt vollbracht war, fam nun die Reihe 
auch an das dentfche Reih, das zwar feit langer Zeit vers 
armt war, aber doch eine, außerordentliche große Zahl von 
reich ‘dotirten Bischümern, Klöftern, Stiftern ıc. befaß. Seit 
den Tagen ber Reformation hatten gierige Blicke nach diefen 
Schäßen ausgefchaut, und gierige Hände nach benfelben aus⸗ 
gelangt. Zwar fiel ‚nur ein Theil der Kirchengüter in bie 
Hände der fürftlichen Neformatoren, aber es war dennoch 
ein überreicher Theil — faſt alle Kirchengüter des nördlichen 
Deutfchlande. Es Fam Guftav Adolph der Schwebenfönig 
über das Meer, es kamen die Franzofen bes Kardinal Ris 
‚helieu und Mazarin über den Rhein, die gleichfalls einen 
guten Theil der Bente aus beutichen Kirchengütern in ihre 
Heimath fandten oder nahmen. Zwar wurde im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden von 1648 durch die Annahme des Rormals 
jahres von 1624 ein ſtarker Reſt von Kirchengütern gerettet 
und aufbewahrt — um für fpätere Zeiten und Gefchlechter 
eingezogen zu werden. Denn dad. Werk der Säcularifation 
war einmal zur Hälfte vollbracht, und konnte kaum unvollen⸗ 
det bleiben, An eine Wiederherftelung oder Zurüderftattung 
ließ fich nicht denfen,. ehe die Auflöfung und Zerftörung der . 
alten Ordnung und der Erübrigungen und Ueberlieferungen 
aus der alten Zeit gründlich und bis zum -Ießten Reſte volls 
bracht war. Darum ſteigen feit dem weftphältfchen Frieden 
bis zu der großen europälfchen Revolution ftille Seufzer und 
laute Unwillendausbrüce aus den Herzen der deutfchen Pas 
trioten und der-außerdeutfchen Freunde und Gönner Deutfche 
X, Band. 20 
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Lands empor, daß biefe tinzeitgemäßen Kirchengikter noch im⸗ 
mer ein Gigenthum „ber kodten Hand” feien, und fo die 
moͤglichſt fchlechtefte Verwendung finden. Laute und ſtille 
Marne wurden gehegt und entworfen, deren allgemeiner Hin⸗ 
ters und Grundgedanke bie Einziehung oder Theilung diefer 
Guͤter war — nach dem Rechte und zu Gunſten bed Stärs 
fern. Und wahrlich, jened Jabrhundert, welches dad uner- 
wartete Schanfpiel der Theilung eines großen Neiches, wir 
meinen des Neiched Polen fah, wäre fihwerlich über bie 
That einer folgen Theilung in allzu große Entrüflung geras 
then, Allein es fehlte an Außern Anläffen, an Mitteln und 
Wegen, um Die Plane und Entwürfe in dag Werk zu ſetzen. 
Die franzöfifhe Revolution und bie ihr folgenden Kriege 
gaben endlich den laͤngſt gewünſchten Anlaß, der Fatholifchen 
Kirche in Deutfchlaud, fo weit diefelbe eine Außere Orgaui⸗ 
fation ud einen rechtlichen Befißftand hatte, den Todesſtoß 
zu verfeßen. Der Kardinal Pacca bat in feiner lichtvollen 
und fchlagenden Weiſe der Darftelung die Pläne und Zu« 
fände in Deutfchland gefchildert, welche auf die „Säculari 
fation“ hinzielten und biefelbe herbeiführten. Die Macht und 
die großen Reichthümer der deutſchen Geiftlichkeit, ſagt Pacca, 
welche einen großen Theil des deutſchen Bodens mit «fünf 
Millionen Unterthanen befaß, war feit Sahrhunderten ein 
Grgenftand des Neides und der Hahfucht der angrenzenden 
weltlichen Regierungen gewefen. So fange ale die Paͤpſte 
einen großen Einfluß auf bie politifchen Angelegenheiten jenes 
Reiches augübten, unterfiägten und befchügten biefe Durch ihr 
Anſehen jene geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, welche größtentheild 
dem heiligen Stuhle und den römifchen Päpften ihren Ur⸗ 
ſprung und ihre Größe verdankten. Die Hörefie Luthers 
gab dem großen Gebäude jener_Kirchen den erfien Stoß; 
denn die habfüchtige Lüſternheit, fich der geifkkichen Kürften- 
thümer zu bemächtigen, war, wie aller Welt befamt if, 
(und. wie felbft Friedrich IL vou Preußen ausſprach,) bie 
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Hauptiriebfeder, welche die deutfchen Kürften bewog, die 
Lehre Eutherd artzunehmen, und feiner Sekle fo reißende Borts 
fehritte verfchafft hatte. 

Biele Kirchen, hauptfächlich in Norddeutſchland, —— 
von dieſer alles verzehrenden Sekte verſchlungen, und bie 
Paͤpſte konnten dieſe gottloſe Beraubung in jenen Laͤndern, 
welche durch Annahme der Irrthuͤmer des Haͤreſtarchen Lu⸗ 
thers ſich von ihrer Gemeinſchaft getrennt und ihrem Gehor⸗ 
fame entzogen hatten, nicht hindern. Groͤßtentheils aus die⸗ 
ſem Grunde entſtand ſpäter der Religionskrieg, der 30 Jahre 
waichete und durch den berühmten weſtphaͤliſchen Frieden mit 
Aufopferung anderer Kirchen, Erzbisthümer und Bisthümer, 
weiche den proteftantifchen Fürften abgetreten wurden, beens 
biegt ward. Und ohne ben mächtigen Schuß des heiligen 
Stuhled , die Unterhandlungen und Bemühungen des berühms 
ten Fabius Ehigi, damaligen Runtius in Köln und fpäterhin 
Papfted unter dem Namen . Alerander VII, hätte vielleicht 
fehon damals die Zerftörung aller Bifchofsfige und geiftlichen 
Fürftenthümer in Deutfchland ftattgefunden. Die proteftan« 
sifchen Fürften in Deutſchland hörten jedoch nie auf, Ver⸗ 
fuche neuer Beraubungen des Fatholifchen Klerus zu machen, 
und gegen die Mitte des 18. Sahrhunderts, in den erften 
Sahren des Pontififates des unfterblichen Benedikt XIV. 
wurde ber ruchlofe Borfchlag, Die übrigen geiftlichen Fürs 
ſteuthümer zu fäcularifiren, von neuem gemacht, aber jener 
große Papft wiederſetzte ſich demfelben kräftig, befahl feinen 
Runtien, bei den Höfen dagegen zu wirfen, und fchrieb ſelbſt 
an verfchiedene Fürften darüber, weßhalb damals jener Bers 
ſuch nicht gelang. In dem Breve. bed Papfted Benedikt XIV. 
vom Sahre 1744 an ben Kardinal von Lemberg über dieſe 
Angelegenheit finden fich die Stellen: „Wir bezeugen vor 
dem Allerhöchften, dem mir von allen unfern Werfen einft 
gewiß werben Nechenfchaft ablegen müflen, daß wir aus 
allen Kräften und anftrengen werden, daß alle färftlichen 
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echte, Gerichtöbarkeiten, ‘Ehren und Güter der Kirchen 
Deutfchlande., diefe mögen entweder den Bisthümern oder 
Abteien, oder Canonikaten oder irgend einer andern geiftfichen 
Würde von Nechtswegen zuftehen, vollltändig und unanges 
taftet bleiben follen, und daß wir nie zugeben noch billigen 
werden‘, daß irgend Etwas gegen diefelßen unternommen 
würde, indem wir feft entfchloffen find, eher unfer Blut zu: 
vergießen, als zu dulden, daß die Rechte der Kirche und 
ihre Freiheit verlege, und unfer Gewiſſen durd eine ſolche 
Beiftimmung befledft werde.” ') Borberhand wurde nun bie 
Säcularifation nicht fo faſt aufgegeben, als vielmehr ver- 
tagt, wie man aus dem Briefwechfel zwifchen Friedrich II. - 
und Boltaire erfeben fann. — Wenige Sahre bierauf ers 
weckte die Säcularifation der Stifter und Klöfter und anderer. 
frommen Stiftungen in Defterreich durch Kaiſer Joſeph II. von 
Neuem dieſe alte Lüſternheit bei den deutfchen Fürften oder 
wenigftend bei ihren Deiniftern. Aus diefem Grunde ließ 
man. den Drucd und die Verbreitung aller der Werfe und 
Schriften freigewähren, welche über die Streitigkeiten zwifchen 
den erſten Ghurfürften Deutfchlands und dem heil. Stuhle han⸗ 
beiten. Durch diefes Mittel fuchte man das Anfehen der 
Päpfte immer mehr zu mindern, ihnen fo jeden Einfluß auf 
die politifchen Angelegenheiten . Deutfchlands abzuſchneiden; 
und durch die Anfachung von Streitigkeiten und Trennungen 
zwifchen dem Papſte und den Erzbifdjöfen, und zwifchen den 
lestern und den Bifchöfen verlor die Geiſtlichkeit in den 
Augen der Bölfer immer mehr von ihrer Achtung. Sie 
wurde zudem dadurch in verfchiedene Parteien zerfpalten, und 
bildete feinen Bund mehr, ber wie chemald durch Unter: 


") Bullarium magnum seu ejusdem contin. T. XVI. complectens 
constitutiones Benedicti XIV. ab initio pontificatus usque 
ad’ a 1746. Luxemburghi — 1753 ©. 176 Ut primum nobia 
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fläßung: des heil. Stuhles den Intriguen und gewaltfamen 
Angriffen der weltlichen Regierungen hätte wieberftehen kön⸗ 
nen. Die Erzbifchöfe , hintergangen von ihren Miniftern, 
welche größtentbeild Mitglieder der geheimen Gefellichaften 
‚waren, merkten die Fallftride nicht, die ihnen gelegt wurden, 
und wirften felbft zu dem Verluſte ihrer weltlichen Beſitzun⸗ 
gen mit. Es fehlte damals nicht an Schriftftelern, die ent 
weder. zu aufrichtig oder zu unvorfichtig waren, und bie aus 
der Abficht ihrer Partei kein Hehl machten, bie geiftlichen 
Güter einzuziehen. Der Baron von Diofer in einer Schrift: 
„Die Regierung der geiftlichen Staaten Deutfclande” — 
1787; und der Rath Schnaubert in Sena in. der Schrift: 
“„Meber. die Vorfchläge des Baron von Mofer für die Re⸗ 
form der geiftlichen Staaten Deutfchlande" — 1788 fchlugen 
die Sächlarifation der geiftlichen Stifter vor. Bon Sartori 
erfchien eine Schrift: „Statiflifehe Abhandlung über die geift 
lichen "Staaten und über die Mittel, ihre Fehler zu ver, 
beffern,“ welche ben Preis erhielt in ber von dem Journal 
„Ueber Deutichland und für Deutfchland“ aufgegebenen 
Preisfrage: „Welches find die Mängel der geiltlichen Stans 
ten, und welches die Mittel, um dieſen abzuhelfen?“ Die 
damaligen Erzbifchöfe aber halfen an ihrem eigenen Ruine 
. mitarbeiten. Es war faum ein Sahrzehent verfloffen, nach- 
dem die geiftlichen Reichsfürſten ſich in Sachen bed foges 
nannten Nuntiaturftreited an die Neichsfürften des Regens⸗ 
burger Reichſstags gewandt hatten, um durch diefe von dem 
Joche der päpftlichen Nuntien befreit zu werden, ale diefe 
gegen den Papft zur Hülfe gerufenen Reichsfürften bie Stans 
ten jener Erzbifchöfe friedlich unter einander theilten. "Die 
dentfche Nation — aber — betrachtete mit der größten Gleich⸗ 
giltigfeit jene ungerechte Beraubung, welche die Guten als eine 
Strafe des Himmels anfahen ; und der römifche Papſt konnte 
über jenes Attentat wehllagen, aber durch die Schuld eben 
jener Geiftlichen niedergebeugt und unterdruͤckt, fah er fich 
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jened Einfluffes und jener Nechte beraubt, welche in andern 
Zeiten von ihm angewendet worden waren, um bie großen 
Befisungen jener berühmten Kirchen zu vertheibigen und 
unverleßt zu erhalten.“ 1) Hatte doch der Ehurfürk von 
Mainz — mit Zuftimmung bes heil. Stuhled — ſelbſt vier 
Klöfter abbrechen laffen, und unter diefen eine anf dem 
Höägel, genannt „Engelsberg,“ gelegene Karthanfe, welde 
an das churfuͤrſtliche Luftfchloß, „die Favorites grenzte. Der 
Nuntius Paeca fah im Ssahre 1790 die Manern jener front 
wen Wohnung abbrechen, um das erwähnte Luftfchloß dadurch 
su vergrößern, und auf dem Grunde dieſes Kloſters rinen 
anmathigen englifchen Garten anzulegen. *) Als aber bald 
daranf die Franzofen Mainz befetten, wurbe die „Favorites 
von Grund aus zerflört. Im Jahre 1792 erhielt der Nun⸗ 
tius Pacca aus Rom die Nachricht, dort habe fich dad Ges 
rücht verbreitet, daß man die Abficht habe, einige geiftliche 
Fürftenthümer zu fäcularifiren, und man verlangte über biefe 
Angelegenheit Pacca's Gutachten. Er antwortete, baß Ibm 
hierüber aus der nächften Zeit nichts befannt geworben, doch . 
fei e8 feine Anficht, daß, wenn in dem bevorftehenben Kriege 
die Franzofen den verbündeten Mächten unterliegen würden, 
man hoffen könnte, daß die geiftlichen Fürftenthämer gerettet 
würden. Denn der Kaifer habe ein großes Intereſſe fie zit 
erhalten, da er in ihnen noch allein ald Oberhaupt des Reichs 
feinen Einfluß ausübe, während die übrigen ſouveränen 
(Fatholifchen) Käufer Deutſchlands für ‚deren Erhaltung 
intereffiet fein muͤſſen, ba jene Erzbisthämer und Bisthuͤmer 
glänzende Berforgungen für ihre nachgebörnen Kamilienglies 


V Pacca »Denfwürdigkeiten über feinen Aufenthalt in Deutfchland.« 
— 1.0.68 — 9%. S. 158 — 160. 


9 Darauf wurde damals die Satyre herumgeboten: 
Angeiicun montém Naboih novus abstulit Achab 
"Auglicus ut’ G6rei Varpi pro Jokabel hortus. 
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ber barboten. Wenn dagegen die  verbünbeten Möchte ‘dem 
Granzofen unterliegen würden, fei das unglüdtiche Beifpiel 
des weftphälifchen Friedens ganz geeignet, Furcht einzuflößen ; 
Denn aud, damals feien mehrere Bisthümer und einige Erz⸗ 
biethümer aufgehoben worden, um bie deutſchen Fuͤrſten zu 
entſchaͤdigen, die einen Theil ihrer Befigungen an Frankreich 
und Schweden hätten abtreten miüffen. Wie der Nuntius 
voransgefehen, fo traf ed zu. Kaum hatten die Friedens⸗ 
auterhandlungen zwifchen ben triegführenden Mächten ber 
gennen, fo wurbe ber fchon im weitphälifchen Frieden feflges 
ftellte Grundfab angenommen, baß die Kirche die Enfchädie 
gungen für die Verluſte der weltlichen Fuͤrſten zu geben 
habe, Nach dem Artifel 6 des Friedens von Luneville, vom 
9. Februar 1801, follte das linke Rheinufer von ber Schweiz 
an bie zur bofländifchen Grenze von Deutfchland Toßgeriffen 
werden, und Frankreich zufallen. Nach dem Art. 7 follte 
das deutſche Reich die Verlufte der weltlichen Zürften decken; 
der betreffende Artikel 7 Tautet: „Und ba zu Kolge beffen, 
was das deutfche Reich an die franzoͤſiſche Republik abtritt, 
mehrere Fürften und Stände des Neiched fid), ganz ober 
. zum Theil, imöbefondere ihrer Beligungen verluflig finden, 
während es dem ganzen Reiche insgefammt zufommt, ben 
aus den Bedingungen des gegenwärtigen Vertrags entfpriar 
genden Verluft zu tragen: So ift zwilchen Se. Majeſtaͤt dem 
Kaifer und König, ſowol in Ihrem ald des dentichen Reichs 
Kamen, nnd der franzöfifchen Republik bedungen, daß in 
Gemäßheit der förmlich beim Raftatter Congreß aufgeftellten 
Grunbfäte, das Reich gehalten. fein wird, ven erblichen 
Fürften, welde fih am linfen Rheinufer ihrer Beſitzun⸗ 
gen verluftig finden werden, eine Entjchädigung zu geben, 
weiche, den Einrichtungen zufolge, die nad, diefen Grundla⸗ 
gen weiterhin beftimmt werben follen, In dem Schooße 
des befagten Reichs zu nehmen fein wird.« !) Die er- 


Y Allg. Ztg. vom 20. Februar 1801. - 
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- wähnte Zurückweiſung auf den Friedenskongreß zu Raſtadt 
veranlaßt ung, die in jenem Congreß über die Säcularifation 
ber geiftlichen Güter aufgeftellten Grundfäge bier anzuführen. 
In ihrer Erwiederung vom 15. März 1798 auf die Erflärung 
vom 11. März von Seiten bed Reiches, das linke Rheinufer 
ganz abtreten zu wollen, fprachen die franzöflfchen Gefandten 


zum erftenmale das verhängnißvolle Wort oder den Grund 


fat der „Säcularifationen" ald Baſis der Entfchädigungen 
ans. Sie fagen: „Um das große Werk (ded Friedens; 
Schlaſſes) zu befchleunigen, muß zuwörderft die Art beſtimmt 
werden, wie ten Ständen, weldye auf dem linken Rheinufer 
verloren haben, Schabloshaltungen zugetheilt werden follen. 
Die bevollmächtigten Minifter der fränfifchen Republik finden 
bie Baſis dazu in Säcularifationen. Die Reichsdeputation 
wird fich Teicht überzeugen, daß diefe Baſis nicht weniger 
nothwendig ift, als die, welche bereitö in Betreff der Grens 
zen angenommen ward. Ohne Zweifel würde ed überflüffig 
fein, hier zu bemerken, daß in diefem Augenblicke noch nicht 
bie Frage davon ift, die Verlufte zu berechnen, welche Ent⸗ 
fchädigungen nothmwendig machen, -oder die Gegenftände zu 


bezeichnen, welche dazu gebraucht werden Fönnten. Man - 


kann und man muß fich mit der Anwendung eines Grunds 
ſatzes erft alsdann befchäftigen, wenn folcher vollfommen 
anerfannt ift.“ 1) Diefen hier im Allgemeinen aufgeſtelten/ 
Grundſatz, daß die Säcularifationen die Baſis der Entfchä- 
digungen fein follten, eigneten fich ihrerfeitd die Gefandten 
des deutfchen Reichs und des deutfchen Kaiſers an. ) Ueber 
die Art und Weiſe der Ausführung follte die Zufunft ent- 
fheiden. Nur trug man fich mit der Hoffnung, daß. bie 
Säcularifation die 3 geiftlichen Churfuͤrſtenthuͤmer nicht tref- 


) Allg. Btg. vom 20. Mär; 1798 (damals noch Neueſte Weltkunde 
von Poſſelt. Die „Neueſte Weltkunde“ gieng in den Namen 
- ‚Allg. Ztg.“ über am 9. September 1798. 


”) Allg. Ztg. vom 31. Auguft 1801. 
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fen würde, Man fchob hierbei den Gedanken: in den Bors 
dergrund, daß die Säenlarifation der Ehnrfürftenthümer 
nicht ohne eine wefentliche Aenderung ober Aufhebung der 
Berfaffung des deutfchen Reiches ale eines: Wahlreiches ftatt 
ſinden Fönnte — und es wird ſich nicht leugnen laſſen, daß 
dieſer Gedanke, mit Ruͤckſicht darauf, daß das katholiſche 
Element des Reiches beſonders durch die drei geiftfichen 
Shurfürften vertreten wurde ober doch vertreten werden 
ſollie, feine Nichtigkeit hatte. Man hoffte demzufolge, daß 
für die: auf der Iinfen Seite‘ des Rheines verlorenen Ber 
figungen dieſer Shurfürften (Mainz, Trier, Köln) dießſeits 
des Rheines ſich Entfchädigungen finden dürften. ) Diefe 
Entfchädigungen konnten wieder nur geiftliche Befisthümer 
fein,. und fo- hofften die Vertheidiger des Kortbeitandes der 
geiftlichen Churfürftenthümer durch die Säcularifirung der 
übrigen geiſtlichen Güter nicht fäcularifirt zu werben. — 
Diefen Gedanken oder Grundfag findet man ausgeſprochen 
in dem ‚Entwurfe eines Friedensinftrumentes, welchen ber 
Mainziſche Direktorialgefandte auf dem Congreſſe zu Raſtadt 
mesuli 1798 — im Namen des deutfchen Reiches — vors 
legte. Za. und letzte Artikel dieſes Entwurfes lautete: 
„Das deutſche Reich willigt für den auf dem. linken Rhein⸗ 
ufer entſtehenden Sesluſt in die verlangte, durch Säcularis 
fationen zu erzielende Entſchaͤdigungen, jedoch dergeſtalt ein, 
daß dabei ‘mit allen denjenigen Maßregeln und befchränken- 
den Borfichten eingefchritten werde, welche zu @rhaltung der 
Gonftitution des deutfchen Reiches in jeder Hinficht, auch zu 
Wiederherſtellung und Befeftigung des darauf gegründeten 
Wohls der Stände, Neichdangehörigen und Unterthanen 
wefentlich erforderlich find. 2) — Kommen wir nun wieder zu 
dem Frieden von Luneville zurück. Der zu Luneville am 9. 


1) Allg. Ztg. vom 15. März 1798. 
”) Allg. Ztg. vom 8. Auguft 1798. 
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Februar 1801 zwifchen Oeſterreich und Frankreich gefchloffene 
Kriedendtraftat wurde alsbald dem deutichen Reichsſtage zu 
Megensburg zur Genehmigung vorgelegt. Am 7. März 1801 
kam das Reichskonkluſum zu Stande, welches den Luneviller 
Frieden genehmigte. . Bei der Abftimmung fügte Churkoͤln 
feinem Votum einen Borbehalt in Betreff des Artikels 7 des 
Vertrags. von Luneville bei, gegen die aus jenem Vertrage 
folgen follende ausſchließliche Entfchädigung ber weltlichen 
Reichsſtaͤnde. Diefem Vorbehalte Kölns fchloffen ſich bie 
meilten geiftfichen Stände in Regensburg au. !) Am 6. und 
7. Mir; war. die Abftimmung über die Annahme des Tune 
viller Traktats. Zuerft ſtimmte Defterreich,, hierauf Baiern, 
fopann Magdeburg (Preußen). Dann folgte Salzburg, und 
„fellt alled der weiſeſten Fuͤrſorge Sr. kaiſ. Majeftät ante 
heim.“ Es folgte ber Hoche und Deutfchmeifter, zugleich 
Churköln, deffen Bemerkungen in Beziehung auf den 7. Ar- 
titel von Luneville dahingiengen: „In Rückſicht des ange: 


nommenen ‚Prinzips der Entfchädigung Tonnen. Se. Churf. 


Durchlaucht fich zwar nicht die Ueberzeugung abgewinnen, 
wie in einer Nationalangelegenheit Einzelne auf Entſchaͤdi⸗ 
gung in ber Art Anfpruch zu. machen befugt fein Fünnen, 
daß ſogar die ganze Eriftenz derer, welche der Zufall bes 
Krieges erhalten hat, ‚verloren zu gehen Gefahr Taufe. Kein 
Recht, Fein Grund der Billigfeit Tönnen für ein anderes 
Refultat entfcheiden, ald daß im gemeinfchaftlichen Kampfe 
ein Jeder feinen Schaden ‚trage. Allein, fobald ein ſolches 
Prinzip, als unerläßliche Bedingniß des Friedens, dem Reiche 
aufgebrungen werde, hörten alle diefe Betrachtungen, ſelbſt 
die Betrachtungen der Folgen. auf, welche die Anwendung 
biefes Grundſatzes in fo.mannigfacher Rüdficht mit fo gereche 
ter Beforgniß.ahnen laffe. Und wenn durch die weitgreifens 
den Wirkungen dieſer dadurch bevorftehenden Veränderungen 


ı) Allg. Ztg. vom 13. Mär; 1801. 
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une ber wahre Bortheil aller hierbei intereffirten Maͤchte 
erreicht, und Deutfchlande dauernde Ruhe dadurch befeftigt 
werbe, fo fönntn Be. Churf. Durchlaucht Ihre Wünfche 
daranf befchränfen, daß das Prinzip ber Entfchädigung in 
dem möglichft geringften Umfang zur Anwendung kommen; 
daß allein ihrer verfaffungemäßigen Eriftenz bleiben, deren 
Aufldſung das unglüdliche Verhaͤngniß der Zeiten nicht une 
aufhaltſam abnöthige — und endlich, Daß bie ferner eintre⸗ 
tenden Unterhanbfangen die einzige Sichtung behalten, von 
welcher die moͤglichſt Meinfte Summe der Veränderungen in 
Bezug anf die Conftitution und deren Geiſt die fichere Folge 
fei.» In der Abſtimmung von Bamberg findet fich bloß bie 
Klaufel, daß „Se. Hochfüuͤrſti. Gnaden ſich Nbrigens ver 
trauensvoll der Hoffnung überlaffen, daß diefer Friede mit 
der moͤglichſten Erhaltung der Berfaffung, der Stände und 
der Reichsangehörigen zur — Wohlfahrt des deutfchen Bas 
terlandes — baldigit vollzogen werden möge." Die Stimme 
son Worms hatte der churfürft. Coabjutor von Mainz, der 
zugleich Bifchof von Worms war, „Was die Entfchäbigun« 
gen betrifft, lautete diefe. Stimme, die nach dem Art. 7 von 
bem übrigen deutfchen Reiche geleiftet werden follen; fo 
erfordern dieſe Artikel eine Präftige Aufflärung, bevor 
man im Stande iſt, die Größe des hierunter verfichernben 
Reichsintereſſe vorläufig zu beurtheifen.“ Die Abſtimmung 
von Würzburg war fo ziemlich ähnlich der von Bamberg. 
„Wuͤrzburg hofft, daß der Friede noch mit folcher Schonung 
für die Erhaltung des Reichs, feiner VBerfaffung , und der 
Nechte feiner Stände und Angehörigen, ganz zum Ende und 
zur Ausführung gelangen werde, al& die gegenwärtige hoͤchſt 
bedenkliche Rage es zulaͤßt.“ Eichſtaͤdt iſt für unbebingten 
Frieden, um fo mehr, ald Seine hochfuͤrſtliche Gnaden, die 
fi für die gute Sache ganz zum Opfer hingegeben, üfle 
Urfache haben, ſich ganz in bie fchügenden Arme des aller 
höchften Reiche » Oberhauptes vertrauungsvoll hinzuwerfen.“ 
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Es folgte die Abflimmung des Fürftbifchofs von Speyer. Sie 
it ganz würdig jenes Wilderich, Grafen von Waldersdorf, 
des Nachfolger bes großen Fuͤrſtbiſchofes Grafen v. Styrum ') 
Wie der Dann, fo das Wort. „Seine hochf. Onaden erwars 
ten in Hinficht auf bie in den vorliegenden Friedenspunkten 
gemachten Abtretungen und dagegen aufgeftelten Entſchaͤdi⸗ 
gungsprinzipien von Sr. Kaiſerl. Majeftät reichdväterlichen 
Borficht zuverfichtlich, daß Allerhöchft. Diefelben die weiſeſten 
Borfehungen getroffen haben und treffen werden, damit der 
Berluft der "am linken Rheinufer gelegenen reichsftändifchen 
‚Befigungen und Domainen — in Gemaͤßheit der im 7. Art. 
ausdrüdlid gemachten Beſtimmung — vom 'gefammten 
Reiche getragen, und ſaͤmmtlichen dabei betheiligten geiſtlichen 
und weltlichen Ständen, je nach Verhältniß ihres an Land, 
Leuten, Rechten und Einkünfte, erleidenben effektiven Ders 
Iuftes obne Ausnahme zu Theil werden. So will ed wenig: 
ſtens die deutfche Grundverfaffung, und der dabei zur unum⸗ 
ſtoͤßlichen Norm angenommene Reichs + Sozial-Berband. — 
Es wäre die fehreiendfte — ‚ohne Beleidigung der kaiſerl. 
Majeftät und fämmtlicher höchft: „und hoher. Neichsftände 
nicht einmal denkbare — Ungerechtigkeit, die am linken Rhein⸗ 
ufer gelegenen reicheftändifchen Befißungen ohne Unterfchied 
für die Rettung des deutfchen Gefammtfiaates zum Opfer 
hinzugeben, bei Bertheilung der Entfchädigungen aber ledig⸗ 
li) die weltlichen, oder fogenannten erbfürftlichen Häufer 
zu berüdfichtigen, da doch die Nechte der geiftlichen Wahl- 
fürften und Reichgftifter nicht minder gegründet und. wohlers 
worben, im Geiſte des Reichs⸗Sozialverbandes nicht weniger 
heilig find, als jene der weltlichen, folgfam die Anfprüche 
auf Entfchäbigungen für jene, wie für diefe gleich vollwichtig 
find — für einen, wie für den andern gelten müfje, und 
Keiner : vor dem Andern bevortheilt ober verfürzt werben 
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darf, wenn nicht der Spezialvertrag verletzt — die deutſche 
Reichsverfaffung in’ ihren weſentlichen Grundpfeilern erfchüt« 
tert: — bie: fatholifche Religion, ohne welche doch fämmtliche 
übrige chriftliche Gemeinden ‚nicht lange ruhig fortbeftehen 
därften, vertilgt — und das bei feiner Berfaffung ſo vors 
züglich glückliche Deutichland einer allgemeinen. Zerftörung 
preisgegeben werben: will.“ Zugleich fielte Speier den foͤrm⸗ 
lichen Antrag, (als Prediger in. der Wüfte oder ald Lamm 
unter den Wölfen) daß es „Churfürften, Fürften und Stäns- 
den gefällig fein wolle, Se. kaiſerl. Majeſtaͤt einhellig unter⸗ 
thänigft zu bitten, bie erforderliche Vorficht zu gebrauchen, 
damit die Entichädigungsfache nach obigen Grundfägen ein- 
geleitet, als eine innere Angelegenheit: des Reiches, ohne 
allen fremden Einfluß in Vollzug gefeht, und dabei nicht - 
nur auf Erhaltung der Fatholifchen Religion, und auf bie 
ftandesmäßige Suftentation des hohen und niedern Klerus, 
fondern auch auf die Forterhaltung und Entſchaͤdigung 
fammtlicher durch die Abtretung bes Iinfen Rheinufers in 
ihren, jenfeitd des Rheins ausſtehenden Kapitalien und Zins 
ſen gefchmälerten. frommen Stiftungen ber allergnädigite 
Bedacht genommen, fofort für die Schadloshaltung und Sub 
ſiſtenz der durch diefen Trieben‘ ihres Vermögens und ihrer 
politifhen Eriſtenz beraubten reichsftändifchen Miniftern; 
Näthen, Dienern : und - Angehörigen geif- und weltlichen 
Standes reichönäterlichft geforgt. werde.” Hatte. diefe Abſtim⸗ 
mung auch feinen Erfolg, fo trat doch der Fürſtbiſchof von 
Speier. mit. aller geziemenden Würbe durch) dieſe Erflärung- 
aus dem Kreife ber unmittelbaren. Reichsfürften. Straßburg 
war noch nicht inftrairt. Die. Erflärung von Konftanz, deſſen 
Fürſtbiſchof gleichfalls Dalberg war, war ebenfo gemeſſen 
und wuͤrdevoll, wie die von Speier. Wenn diejenigen Fürs 
fien,: welche .auf dem Iinfen Rheinufer Berlufte erlitten, durch 
Vernichtung anderer Stände auf. bem rechten Rheinufer ents 
fchädigt werden follen, .fo. ſei das gegen die unſtreitigen 
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Grundfaͤtze des deutſchen Staatsrechts. Die geiſtlichen Reichs⸗ 
ſtuͤnde haben lediglich die Nutznießung ber Güter ihrer Hoch⸗ 
und Meichöftifter; ſie könnten über ein Eigenthum wicht ent⸗ 
ſcheiden, das Kirchengut ſei. Auch ſei keinem Reichsſtande 
zuzumuthen, daß er ſich durch eine folche freiwillige Beiſtim⸗ 
mung in die mögliche Gefahr feiner Selbſtvernichtung febe. 
Herner feien die Mitglieder des deutfchen Reiche ſammt und 
ſonders nicht befugt, bie rechtmäßige Staatsverfaſfung eines 
ihrer Mitſtaͤnde zu vertichten Dan faun nad wahren 
Grundſaͤtzen der Billigfeit erwarten, daß fanimtlidhe hoͤchſte 
und hohe Neicheftände ohne Ausnahme eine verhältnißmäßige 
Entſchaͤdigung für die Verluſte jenfeite des Rheines uͤber⸗ 
nehmen werden. Eine ſolche Uebernahme würde der Nach⸗ 
welt ein ſchones Beiſpiel edler deutſcher Geſtanungen und 
desſsjenigen Gemeingeiſtes geben, in welchem lediglich die 
Stärke eines jeden Reichs und aller Staaten ohne Ausnahme 
beſtehe. Noch empfiehlt der Biſchof von Konftanz die Ret⸗ 
tung der ſchwaͤbiſchen Reichöftifter , die in ihrer Gegend bem 
Gottesbienft, die Bildung der. Sugend, unb die Fortfchriite 
nüglicher . Wiffenfchaften weſentlich beförbern. Er empfiehlt 
ferner die Erhaltung des eigenen Hochitiftd und Domkapitels. 
„Auf die Rettung Ihres Hochfliftd vertrauen Sie um fa 
zuverficktlicher, als das Hochſtift Konftanz feit mehr ale 
taufend Jahren feine reichöftändifchen Pflichten treulich er 
fallt Hat.“ Dann empfahl Konftanz dem Kaiſer ald Befchüger 
ber Kirche das Wohl der Religion inſofern, daß die. Seel⸗ 
forger auch ‚ferner fich ber Erfüllung ihres Berufes widmen 
koͤnnen, welches nur alddann ‚möglich fei, wenn derjenige 
son dem Altare lebe, ber dem Altare diene. — Freiſing 
hofft, daß die im Art. 7 zugeficherten. Entichäbigungen aus 
der gefammten Waffe ded Reichs genommen, und non ‚jedem 
Stande ohne Ausnahme gleichdaltig, ohne Verletzung feiner 
erforderlichen Subſiſtenz konkurrirt werde. Trient und Bris 
xen find. für.einfache Genehmigung. . Am ausführlichken iſt 
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bie Erflärung von Luttich. Das Schidfal Yan Luͤttich fei 
das härtefte und traurigfie von allen Reichsfürſten. Der 
Fürſtbiſchof von Lüttich beſitze auf der rechten Rheinſeite 
auch nicht das allergeringfie Eigentham. Er bittet bringend, 
ihm eine verhältnißmäßige Entfchäbigung zu. beftimmen; denn 
während eines Tjährigen Aufenthaltes. außer feinen Staa⸗ 
ten babe er eine nicht unbeträchtliche Schuldenlaſt koutrahiren 
müſſen. In eben. fo trauriger Lage befinde ſich feine ge⸗ 
fammte Beiftlichfeit, da Frankreich die gefammten Stifte« 
und Kloftergüter und Einkuͤnfte eingezogen habe, und für 
ven Unterhalt. der Geiſtlichen fei nichts Abrig geblieben. — 
"Straßburg ſtimmte wie Worms und Rüttich. Hildesheim 
unb Paderborn treten der Mehrheit bei. Ehurtrier münfcht, 
daß wenigitend die Neidjsverfaffung in ihren wefentlühen 
Theilen erhalten, und nicht ein. Theil allein umterdrüdt und 
ein Opfer für dag Ganze werde. Der damalige Ehurfürf 
von Trier, zugleich Bifhof von Augsburg, Clemens Mens 
zeslaus, war, wie befannt, aus dem katholiſchen churſaäͤch⸗ 
ſiſchen Haufe. Man findet nun auch in der Abſtimmung 
von Churfachfen den Vorbehalt ausgefprochen, daß unter dem 
Brtifel 7 Feine — in den vormaligen Friedensſchlüſſen, mit⸗ 
telft ‚denen ebenmäßige Abtretuugen and ntfchädigungen 
Ripulirt worden. find, niemals vorgekommene Verbindlichkeiten, 
welche der Gerechtigkeit, der Eonftitution, und den Zuſtaͤn⸗ 
digkeiten einzelner Reichsſtaͤnde zuwider fein koͤnnten, gemeint 
feis. werden. ) Am 30. März nun wurde bie. weitere Bes 
xathung eröffnet über die große Angelegenheit der Entfchäbis 
gungen. — Es handelte ſich um die Wahl einer Commiſſion 
für dieſes Werk. Die einen wollten beis Kaiſer diefes. ſaure 
Befchäft übermeifen; Die andern wollten es dem Kaiſer über⸗ 
kaffen, ob er mit Ingiehung einiger Neichsfürften dieſes Wert 
vollbringe. Andere ftimmten für Churmainz und Churfach- 
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fen ala Commiſſion, andere wollten biefen weitere Mitglieder 
beigeben, 3. B. Ehurföln und Würtemberg ; andere ſtimmten 
für eine erweiterte Commiſſion; alle geiftlichen Reichsfuͤrſten 
aber verwahrten fich natürlich dagegen, daß die. Pflicht der 
Entfhädigung fie allein treffen follte, Bemerkenswerth ift 
in der Abſtimmung des Fürftbiichofs und Kardinals Rohan 
von Straßburg die Stelle: '„daß die Anftänbigfeit allerdings 
erheifche, daß diejenigen Kürften und Stände, welche im 
vorigen Jahre durch bie geheimen Artikel ihrer Separat⸗ 
Hriedensverträge das Vorwort und: die Verwendung dee 
damaligen franzöfifchen Guberniums ſich zugeſichert haben, 
um auf dem Wege ber Sächlarifation. geiftläche Fürftenthüs - 
mer an fich zu bringen, zu fothaner Reichsdeputation für 
diesmal nicht gezogen werden mögen.” !) Am 30. April 
(1. Mai) wurde das betreffende Neichsgutachten bem Kaifer 
vorgelegt. Es war nach der Mehrheit der Stimmen dahin 
ausgefallen, daß der Kaifer felbit das Friedensgefchäft berich- 
tigen follte. Darnadı wird: der Kaifer ehrerbietigft erfucht, 
daß es demſelben gefällig fein. möchte, -die gänzliche Berich⸗ 
tigung des Neichefriedenggefchäftes, in denen, nach dem Fries 
denstraftate zu Luneville vom 9. Februar d. J. noch einer 
befonderen Uebereinfunft vorbehaltenen Gegenftänden, und - 
badurch die Beendigung des Neichsfriedend- Werkes nach Aller 
höhft Ihren genauen Kenntniffen von dem ganzen Zufams 
menhange ber. Friebensunterhandlungen . nach Ihrer Weis⸗ 
heit und nad, der immer erprobten reichsväterlichen Sorg⸗ 
falt, für die. Erhaltung und die Beförderung der allgemeis 
nen Wohlfahrt Deutfchlande, aller und -jeder Stände des 
Reichs, der NReichöritterfchaft, und für die Ruhe und Das 
Süd aller und jeder Reicdhdangehörigen, und befonders in 
dem vorliegenden Falle, nad; der -fchon in der Güte des 
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Herzens Sr. kaiſerl. Majeſtuͤt liegenden, die beftthunfichfte Er⸗ 
leidterung des aus denjenigen Aufopferungen und Berändes 
rungen, welche bie unausweichliche NRothwendigkeit und das 
Geſetz der allgemeinen Reichéwohl fart erfordern moͤchten, 
dem Reiche und ſeinen darunter leidenden Individuen erwach⸗ 
ſenden Verluſts und Nachtheils umfaſſenden Aufmerkſamkeit 
einzuleiten, und noch vor deren Feſtſetzung und Berich⸗ 
tigung die aus dieſer Einleitung ſich ergebenden Reſultate 
dem Reiche zu der allerhöchſten kaiſerl. reichsoberhauptlichen 
Raciſikation allergnäbigft mitzutheilen. ) — Nun ruhte 
dieſe Angelegenheit eine Zeit laug. — Am 10. Juli 1801 
kehrte der Fürſtbiſchof von Speier, Graf W. von Walders⸗ 
dorf nach einer Abweſenheit von 2%, Jahren in feine Reſi⸗ 
denz Bruchſal zurück. Außer dem Erzbiſchof von Salzvunrg 
und dem Biſchoͤfen von Baſel und Trient, bie ſich noch zu 
Wien befanden, waren damals alle geiſtlichen Fuͤrſten, welche 
während ber Kriege ihre Reſlhenzen verlaſſen hatten, in die⸗ 
felben wieder zuruͤckgekehrt.) Dagegen lag der Churfürk 
won Köln und Hoc, unb Deutfchmeilter Maximilian su 
- Wien gefährlich krank, wo in ber Perſon des Erzherzog 
Rast ihm ein Koadiutor vom Hoch⸗ und Deutſchmeiſterthum 
am 3. Juni gewählt worben war. ?) Am 26. Sum erfolgte 
bie Antwort bed Kaiſers an den Reichsſstag zu Regensburg, 
wornach derſelbe den ihm gemosbenen Auftrag, dem Reichs—⸗ 
tage Vorſchlaͤge über die befimitine Regelung der Artikel bes 
Luneviller Friedens gu machen, uicht annahm, vielmehr es 
bem NReichötage felbft anheimfeilt, darüber Vorſchlaͤge an 
ihn zum Zwecke der Genehmigung gelangen gu laſſen. Dars 
über follte erſt am 17. Auguſt zu Regensburg weiter vers 
Bambeit werben; — denn der Richstag hatte Ferien ange 


ı) Allg. 3tg. vom 7. Mai und 7. Zuli 1801. 

2) Allg. Big. won 47. Juni 1801. 

s) Allg. Ztg. vom 22. Suni. 

X. Band, 21 


327 Vom Fahre Ehrifti 1800 


treten. Am 27. Juli aber erfolgte zu Hebenborf bei Wien 
ber Tod des Churfürften Marimilian von Köln. Erzherzog 
Marimilian Franz Zaver Sofeph war Churfürft von Köln; 
Hochs und Deutfchmeifter zu Mergentheim, Kürft und Bifchof 
zu Münfter. Er ftarb im 45. Jahre feines Alterd. Zum Er- 
ben feiner ganzen auf 4 Millionen gefchäßten Verlaſſenſchaft 
hatte er den drittgebornen Prinzen des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand, Erzherzog Marimilian, eingefeßt. 1) Diefer unerwars- 
tete Todesfall follte ed nun bald an das Licht bringen, in 
wie weit die Hoffnungen gegründet feien,. Daß wenigftend 
die deutfchen Churfürftenthitmer aus dem allgemeinen Schiff; 
bruche — der Säcularifation gerettet werden könnten. — 
Alsbald nach dem Ableben des Churfürften von Köln ver» 
kautere, daß bie Tande deöfelben in Weftphalen von einer 
großen Macht (Preußen) befeßt würden. ?) Preußen batte 
feine Blide auf Münfter und Paderborn geworfen. &8 ers 
klaͤrte durch feinen Gefandten zu Regensburg am 24. Auguft, 
Daß die erblichen Reichsſtaͤnde ein vollkommenes Recht auf 
Entfehädigung durch Säcnlarifationen erlangt haben. Zuerf 
babe die franzöfifche Gefandtfchaft zu Raſtadt in-ihren Noten 
vom 15. und 24. März 1798 den Borfchlag zu einem Saͤ⸗ 
eularifationsprinzipe gemacht, als zu einer Baſis, Die ebenfo 
nothwendig fei, als die wegen der Nheingrenze felber. In 
ihrer Note vom 4. April habe fodann die Reichsdeputation 
erflärt, daß fie in Die verlangten, „Durch Säculariſationen 
zu erzielenden Entichädigungen für den auf dem linken Rheins 
ufer entitehenden Verluft eingehen wolle.“ Hierauf haben bie 
franzöfifchen Gefandten in ihren Noten vom 8. April und 
12. Dezember eingehend geantwortet. Der 7. Artikel von 
Luneville habe diefed Prinzip wieder aufgenommen, aber bloß 
den erblichen Reichsfürſten eine Entfchädigung zuerfannt- 
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Diefe Entfchädigung müffe aus dem Koörper des Reiches 
felbft genommen werden. Diefes feien die rechtlichen Prinzi- 
pien, nach denen die Entjchädigungen beftimmt werden 
müſſen. Preußen wendete auch alles an, um. die auf den 
3. September angefündigte Neuwahl für Köln und Münfter 
(Köln und Münfter hatten feit dem Jahre 1729 ſtets einen 
Regenten gehabt) zu verhindern. Die Wahl für Köln war 
für den 8. September angefegt. Die beiden Domfapitel hat- 
ten fich vorher verfichert, daß ihre eventuell auf den Erzher- 
zog Anton Victor, Bruder des Kaiferd, fallende Wahl anges 
nommen werden würde. Preußen batte dagegen durch eine 
Geſandtſchaͤft in Wien eine Erklärung an das Reichsdirec⸗ 
torium abgehen laffen, des Inhalts: „Se. kün. Maj. von 
Preußen könnten e8 fomohl ihrem eigenen Sintereffe und bem 
der andern betheiligten Reichöftände, ale überhaupt des gan 
zen, fi anjeßt in fo großer Berlegenheit befindenden Reiches 
nicht anders als gemäß finden, daß fowohl dag Erzftift Köln 
als Bischum Münfter vor der Hand nicht wieder befeßt 
würden. Es ergehe daher an Se. faif. Mai. das Erſuchen, 
feine Autoritäten zu einer neuen Wahl zu ertheilen’; wie 
Sie dem, wenn eine folche gleichwohl eintreten follte, felbige 
für ungiltig zu erflären fich genöthigt fehen werden.” In dem 
Namen derjelben Regierung richtete der Kreisdireftorialrath 
von Dohm, preußifcher Gefandter am cdhurfölnifchen Hofe, 
aut 15. Auguft ein Schreiben an das Domkapitel von Müns 
fter, damit es auf eine Neuwahl verzichten möge, Denn bie 
Einziehung unferer höhern und niedern Stifte fei unvermeids 
lich, und diefe Beränderung fünne möglicherweife jedem Ein- 
zelnen bevorftehen, und erſt die Beendigung bed Reichsfrie⸗ 
Denögefchäftes werde es entfcheiben, welche geiftliche Lande 
in ihrer ‚bisherigen Berfaffung bleiben, und welche eine ans 
dere erhalten würden, demnach müfjen in den während diefer 
Ungewißheit erledigt werdenden Erz und Hoochſtiften bie 
Wahlen yproviforifch fuspendirt bleiben. Es fei auch dem 
21* 
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Kohle des Gangen heilfamer , wenn eine derartige Wahl 
unterbleibe; denn die Wahl eines Negenten auf wahrfcheit« 
lich nur fehr kurze Zeit Fönnte doch in demjenigen Nichts vers 
ändern, was die höhere Entfcheidung bringen würde, und 
durch dieſe Wahl müßte dem Pande eine unnöthige Bekäftir 
gung zuwachfen. Darüber habe fich der König von Preis 
Ben in dem gleichen Sinne gegen den Kaifer und alle Mits 
Hände des Reiches ausgeſprochen. Darum gebt ber König 
dem Domkapitel feine gnaͤdige Erwarting und Berlangen 
zu erfennen,“ einfiweilen die Wahl auszufegen. Se. Muajeftät 
begielen das wahre Beſte des dortigen Landes, wobei Sie 
aus ssachbarlichen und mannigfachen andern Rüdfichten aufs 
richtigen Antheil nehmen, und Allerhoͤchſtdieſelben werden 
auch ferner dem Lande allen den Schuß angedeihen laſſen, 
mittelſt deſſen es Allen Drungfalen biefed verheerenden Krir⸗ 
ged fo glücklich entgangen fe. Die Antwort auf biefes 
Schreiben bittet Herr von Dohm bald gefälligft nach Hildes⸗ 
heim adöreffiren zu wollen. *) Am 31. Auguſt beachte Press 
Gen viefelbe Angelegenheit in demſelben Sinne vor ben 
Neichötag zu Negenöburg, und ed verlangte bie auf weis 
tsre Feſtſetzung ein Verbot aller Wahlen zu erledigten 
Reichsſtiftern. Es erfläre beſtlumt und ausdrädlicdh, daß «6 
für feinen Theil in teinem Falle derlei Wahlen als giltig 
oder befichend anerkennen würde. Dagegen proteflirte der 
Gefandte von Muͤnſter; dad bortige Kapitel habe in der 
Ansichreibung einer Neuwahl nichts als das Reſultat der 
ihm anfliegenden theuerften Pflichten gefunden, von, deren 
ſtrenger Erföllung fich auch num eisen Augenblick loszuſagen 
ee ſich in Feiner Weiſe berechtigt geglaubt habe. Es Hoffe 
von Frankreich und den übeigen Mitſtaͤnden, daß fie ſich für 
feine gerechte Sache erheben werben. Eitle Hoffanag! Eben 
hatte der Bärger Bacher, offizieller Vertretet Frankreichs bei 
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dem Reichsſtage in Regensburg, am 29. Auguſt durch einen 
Saurier eine Depeſche erhalten, nach welcher die bamalige 
erfte Großmacht Franfreich in ber erwähnten Angelegenheit 
die MWünfche und Forberungen der Großmacht Preußen ſehr 
fäftig bevormwortete. Die Depeſche aus Paris vom 6. Fruk⸗ 
tibor, Jahr 9 der franzöfiichen Republik (24. Auguſt 1801) 
aber lautete. Bürger (Bacher), dem erften Conſul war ſchon 
von Berlin and angezeigt. worden, daß bem Herrn Grafen 
von Börg ber Auftrag ertheilt worden, der Reichsverſamm⸗ 
fung zu erflären, daß zufolge bes 5. und des 7. Artikels 
bes Luneviller Vertrage Ge. preußifche Majeftät fich ber 
Ernennung eined neuen Ghurfürften von Köln, der eines 
Biſchofs von Münfter und endlich ber Wiederbefetung aller 
Stifter, die erledigt würden, wiberfegten. ine folche Erklaͤ⸗ 
rung iſt wirflich dem Geiſte und Inhalt des Friedensver⸗ 
trages zu gemaͤß, als daß die Franzöfifche Regierung fich nicht 
angelegen fein ließe, diefelbe mit allen ihren Mitteln zu uns 
terſtuͤtzen. Auf was für Art auch die Negulirung der Ent« 
ſchaͤdigungen definitiv mag gefchehen müffen, fo ift der Grund» 
faß, ber zur Beftimmung derfelben dienen fol, von Frands 
reich feftgeftellt worden, und biefem fommt es zu, bie Volls 
ziehumg beöfelben zu. betreiben. Sie find demnach, Bürger, 
ermächtigt, offiziell im Namen ber franzöfifchen Negierung nad 
einverſtanden mit ber Erklaͤrung Br. preußiſchen Majeftät zu 
verlaugen, daß jede Ernennung zu geiftlichen Stiftern im Reich 
und namentlich zu ber Ehurfürflenwürbe von Köln und gu 
dem Bisthume Münfter aufgefchoben werde, bis daß die Re⸗ 
gulirung ber ben Erbfürften gebührenden Entfchäbigungen 
definitiv gefchloffen iſt. Ich gehße Sie. Unterz. Ch. Mau. 
Talleyraud. 

Es wird ben Leſern die auffallende Thatſache kaum ent⸗ 
gehen, daß der erſte Konſul Napoleon genau zu derſelben 
Zeit, in welcher er in Fraukreich die Altaͤre wieder herſtellte, 
fie in Dautſchland mit feiner kräftigen Hand nieberreißen 
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half: Dem es ficht fehr in Frage, ob öhne diefe ſtarke Hand, 
bie fich ale Helferin über den Rhein herüber den — zu dem 
Zwecke der Säcularifationen — verbündeten Mächten 
is Deutfchland felbft entgegenftredte, die letztern ihr Ziel 
erreicht hätten. Denn fo Teicht und, fo ohne Wiberftand ließ 
fih doch die Kirche Dentichlande aus ihrem mehr als tau⸗ 
fendjährigen Befige nicht vertreiben. — Bei näherem Nach⸗ 
denken jedoch wird man es natürlid) -und einleuchtend finden, 
warum derſelbe Napoleon, indem er in Franfreich und in 
Deutfchland fcheinbar Entgegengefebtes that, doch — im 
Grunde, von feinem Standpunfte aus dasfelbe that, befon- 
derd wenn man zur Erflärung berbeizieht, was oben S. 21 
über Napoleons Gedanken und Abfichten bei der Wieders 
herftellung der Kirche in Fuanfreich gefagt ift. — An Preu: 
Ben und an Franfreich ſchloß ſich auch das Fatholifche Baiern 
mit der Forderung an, daß in Zukunft Feine neuen Wahlen 
mehr für die erledigten Reichs⸗ und Hochſtifter ftattfinden 
follen. Diefe Wahlen folten vielmehr „zum Voraus, wenn 
fie allenfalls unternommen würden, ale ungültig erklärt 
merden, und ed wäre dieſes als Prinzip zur allerhöchften 
Santtion zu bringen.“ Es wehte überhaupt fchen damals 
in Baiern, befonders feit dem Regierungsantritte des Chur⸗ 
fürften Mar Sofeph (1799, eine freifinnige. und reformluftige 
Luft. So ergieng beifpieldweife am 26. Auguft, 5 Tage vor 
ber erwähnten baierifchen Abftimmung zu Regensburg, eine 
Verordnung folgenden Inhalte. Mar Sofeph Churfürft. Wir 
haben fchon den 10. November verfloffenen Sahres unfere 
Landesfollegien anmweifen laſſen, daß bei der Anſaßigmachung 
in unfern ſaͤmmtlichen herobern (hier oben liegenden) Staaten 
die Fatholifche Religion nicht ferner als ein wefentliched Ber 
dingniß anzufehen fei, und darnach andere Glaubensgenoffen 
davon außgefchloffen werden follen. Zu diefer Verfügung 
find wir fowoht durch die Ueberzeugung, daß weber in der 
Reichs⸗ noch in der Landesverfaſſung einiger Grund zu fols 
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cher Ausfchliegung liege, als auch durch die Betrachtung 
bewogen worden, daß die Conkurrenz anderer Religiondwers 
wandten fürden Erwerb liegender Gründe, und zur Ausübung 
der Gewerbe, der Landeskultur und dem Gewerbfleiß noth⸗ 
wendig Aufnahme, Antrieb und Ermunterung verſchaffen 
mäffe, Dieſes wird durch das Beilpiel anderer in der Kuls 
tur fortichreitender Staaten bewährt, wo die Ausſchließung 
anderer Religionsverwandten wegen ihrer Religiondeigenfchaft, 
wenn fie übrigens alle Sigenfchaften eines guten und müß- 
lichen Bürgers befißen,, ſchon Tängft als der Vernunft und 
dent Geiſte der chriftiichen Religion zuwider anerkannt wor⸗ 
den iſt. Obſchon daher durch die geftattete Anfäßigmachung 
anderer Religionsverwandten nichts verordnet wird, was den 
beftehenden rechtlichen Verhältniffen entgegenläuft, und wozu 
ein neues Geſetz nothwendig wäre, fo haben wir doch für 
zwecdmäßig gefunden, fammtlichen Unterthbanen unfere beftge- 
meinte Abſicht zu eröffnen, in der Zuverſicht, daß Je fich 
beftreben werden, mit Befeitigung alles Religionshafles an⸗ 
dern Neligioneverwandten, welche fi in unfern herobern . 
Landen anf gefeßlichen Wegen anfäßig machen werden, mil 
der Achtung und Liebe zu begegnen, welche eine jede Melis 
gion dem Menfchen vorfchreibt. Darnach werden die Obrig⸗ 
keiten fich richten. „Uebrigens, würde es eine Mißdeutung 
Unferer Iandesfürftlichen Abficht fein, wenn diefe aus den 
Grundfägen einer guten Staatspolizei fließenden Maßregel 
als eine Kränkung des dermaligen Neligionszuftandes unferer 
Unterthanen , wogegen wir niemals eine Störung geftatten 
werben, angefehen werden würde. D_ Schon die Form des 
Erlaſſes Fennzeichnet dad damalige Syſtem der Megierung. 
Baiern ift bis jegt in der Finſterniß gefeffen — es flimmt 





ı) Allg. Ztg. vom7. September 1801. „Kirche und Staat in Baiern.“ 
1849. — Sthaffhaufen. — S. 60. — „Conkordat umd Konſtitu⸗ 
tionsrecht der Katholiken .in Baiern‘ 1817. — S5*6 
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vor der gänzen Welt fein Suͤndenbekenntniß an, und vor 
fpricht, ſich von nun an zu verbeſſern, und nad ben Grund⸗ 
füpen einer guten Stantöpolizeiv zu leben, es verfpricht, „ber 
Bernunft und bem Geiſte der chriſtlichen Religion“ gemäß 
fig zu betragen, damit man draußen im Reiche nicht an der 
buierifchen Beſſerung verzweifle. — Was inbeß bie banınlige 
auf den Wogen des Zeitgeiſtes ſchwimmende Regierung in 
Baiern mit volltönender Stimme in die Welt hinaus verfin, 
Digte, davon wollten bie Bürger und die Landilände von 
Baiern nichts hören, Vielmehr — ale ber erfte Proteftant 
als Bürger fi in der Stadtgemeinde München anfäpig 
machen wollte, proteftirten die baterifchen Landſtaͤnde nicht 
nur dagegen, fondern fie wandten ſich fogar an das Reichs⸗ 
fammergericht, und erwirften von bemfelben einen aufs 
bebenden Entſcheid. 1) Als Grund ber Proteftation wukde 
zunächft angegeben, daß jener Bürger aud einer Stadt eins 
gewandert war, in welcher ſich bie jetzt Fein Kate niebers 
laffen durfte. 

Die Wahl ded Domfapiteld in Münfter wurde am O. 


| Beptember in Gegenwart des dazu erhannten Tniferlichen 


Commiffard Grafen von Weftphalen vollzogen, und fie fiel 
eiaftimmig auf den Erzherzog Anton Viktor. Der preußiſche 
Geſandtr, Herr von Dohm, hatte fih umfonft vorher per⸗ 
fönlih in Münſter eingefunden, -- er war unter dem ents 
ſchiedenen Ausbrüdyen der Aufredung bes Volkes Aber ben 
Zweck feiner Sendung wieder abgereift. Die offisiele Anzeige 
ber vollgogenen Wahl vom 9, September lautete for „Hente 
iſt das Hiefige Domkapitel zur Wahl eined nenn Fuͤrſten 
gefchritten, welche auf Se koͤnigl. Hoheit den Erzherzog 
Anton von Oeſterreich gefallen iſt. Der Enthuflasnns bes 
Boll bei der Proflamation des Neuerwählten und bei der 





*) Mandatum »ine olausula. — ©. die beiden oben zitirten Schrif: 
ten und Allg. Ztg. vom 26, Bept. 1801. 
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feierlichen Handlung der Gonfirmation, welche Se. Erz. ber 
Herr Graf von. Weftphalen als Faiferl. Commiſſarius ver⸗ 
richtete, ‘war unbefchreiblich, und die Ergießung der allges 
meinen Frende war für jeben beutfchen Batrioten eim um fo 
rührenberer Anblic, dba biefelbe auf bie. Liebe des Volke zu der 
beftehenden Verfaffung, und anf deffen Anhänglichleit an das 
Neichdoberhaupt gegründet war.» Der König von Preußen 
- verfehlte nicht, fich auf das Entfchledenfte gegen biefe voll⸗ 
zogene Wahl zu erheben. Sein Gefandter gab zu Negend 
burg am 25. September in dieſer Sache eine feierliche Er⸗ 
klaͤrung ab, nach welcher der König „auf das beftimmtefte 
gegen jede, vor andgemachtem Entſchaͤdigungswerk vorzuneh- 
miende, oder gar fchon vorgenommene nee Wahl eined Erz⸗ 
biſchofs von Köln und Biſchofs von Münfter zu proteſtiren 
und fich bünbigft zu verwahren veranlaßt fah, daß Hödhfifie 
bergfeichen Wahlen als nicht giltig- und nicht beftehend anfes 
ben, von einem vermeintlichen wenen Erzbifchof und Bifchof 
daſelbſt durchaus Feine Kenntniß nehmen, und folches befon« 
ders auch dann geltend machen werden, wenn von wirklichen 
Sächlarifationen, Gompetenzen und andern bahin einfchlas 
gengen Angelegenheiten die Rede fein wird.” Sin der Ber 
finer Hofjeitung vom 24. Sept. fand diefelbe offizielle Er⸗ 
Härung, daß fich ber König von’ Preußen bemüht habe, eine 
nee Wahl zu verhindern. „Da aber das Kapitel zu Mims 
ſter demungeachtet zu einer neuen Bilchofewahl- gefchritten 
it, fo haben Se. 8. Majeftät dagegen Proteftation eins 
legen, und felbige ſowohl den verfammelten Reichsſtaͤnden, 
als auch ben beiden Kapiteln zu Müufter und Arensberg 
gehörig zufommen lafien.: I — Preußen und die mit ihm 
sufammengehenden Mächte in Deutſchland wurden in ihren 
Behrebungen wieberhoät fehr energtich unterftütt durch eing 
neue aus Paris eingelaufene Depefche an den Reichötag, 


») Sig. Ztg. vom A. Oktober 4801. 
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Paris vom 17. Fruktidor, Sahr 9 CA. Sept. 1801), des 
wefentlichen Inhalts: „Bürger (Bacher), da es dienlich ift, 
daß zu Negendburg feine Ungewißheit über die eigentlichen 
Abfichten der franzöfifchen Republik herrfche, fo beauftragt 
Sie heute der erfte Konful, den Öliedern der Reichsverſamm⸗ 
lung auf die pofitinfte Weife zu erfennen zu geben, daß bie 
franzöftfche Regierung über die Verzögerung erflaunt iſt, 
weiche man bei der Bolziehung des 7. Artikels des Luneviller 
Traktats zu machen weiß, und daß fie es fich zur Pflicht 
macht, den Reichstag aufzufordern,, endlich doch einen ents 
fcheidenden Entfchluß über die Art zu faffen, wie die Ent- 
fhädigung der depoffedirten Fürften gefchehen fol. — Zals 
leyrand. ) Diefen Angriffen gegenüber vertheidigten das 
Fölnifche und miünfterifche Kapitel mit edler Entfchiedenheit 
ihr gutes Recht, Der Gefandte Münfterd am Neichstage 
erflärte, ed der Erwägung der hohen Neichsftände überlaffen 
zu fönnen, „ob — ehe der von dem König von Preußen 
in feiner reichejtändifchen Kigenfchaft gemachte Antrag zur 
Suspenſton der Wahlen in herfümmlicher verfaffungsmäßiger 
Form bei dem Reichstage in Berathung geftelt worden — 
ehe gefammte Stände darüber auch nur ihre Meinung zw 
außern im Stande waren — ehe darüber die Berathung 
geendigt — ehe eift Reichszutachten erftattet — und ehe bie 
reichdoberhaugtliche Entfchließung darüber erfolgt ift — ob 
vor allem dem die in reichsfonftititionsmäßiger Art nad 
Pflicht und. Gewiffen vollzogene Wahl von einem einzelnen 
Stand des Reichs mit Beifall der noch beftchenden Ver⸗ 
faffung des Reichs als nicht gültig und nicht beſtehend anger 
fehen und erflärt werden fünne» 9 Das hochwürdige 
Domfapitsl von Churköln ließ fich gleichfalls nicht abhalten, 
feine Pflicht zu erfüllen. In Gegenwart bes Faiferlichen 
Gommifferius, Grafen von Schlick, wählte ed einmüthig bem 
») Allg. Ztg. vom 22. September. | 
2) Allg. Ztg. vom 9. Oktober 1801. 
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Stiherzog Anton zum Churfärften. von Köln, und diefe Wahl 
wurbe fogleih im Namen des Erzherzogd von dem dazu 
bevollmächtigten Domdechanten, Grafen von Koͤnigseck⸗Aulen⸗ 
dorf, angenommen. Zugleich erließ dasfelbe am 28. Sep⸗ 
tember einen feierlichen Proteſt gegen die yreußifche und 
franzöfifche Erflärung, aus welchem wir cinige Stellen ans 
führen. Das Domkapitel habe fich nicht bloß befugt, fondern 
auch verpflichtet gehalten zu einer neuen Wahl, die es nicht 
mehr ‚aufzuhalten im Stande gewefen. Darım „vermochte 
nichts daß tiefe Gefühl des Schmerzes über den Berluft des 
von feinen zurücgelaflenen Laͤndern und Unterthanen verehr⸗ 
ten Landesherrn empfindlicher zu erhöhen, ald der ganz uners 
wartete Antrag, den Se, K. preußiſche Maj. am Reichdtag, 
in Bezug auf die Suspenfion der neuen Wahl, nicht nur 
den gefanımten Ständen des Reiche machen ließen, fondern, 
welcher auch nach den beſtimmteſten Ausdrücken der von dem 
franzöfifchen Geſchaͤftsträger Bacher uͤberreichten Note zu 
gleichem Zwecke bei dem franzöfifchen Gouvernement befdrs 
dert worden war. Nicht meniger mußte der Eindrud 
hievon nach vermehrt werden, Durch den auf der Stelle hiezu 
erfolgten Beitritt Sr. churfuͤrſtlichen Durdylaucht zu Pfalz 
(Baiern), eines Negenten, beffen Fürftenftamm eben dem 
Churſtaate Köln in einem Zeitraume von mehr als 180 Jah⸗ 
ren fünf Regenten gegeben hat, deffen Vorfahren won ben 
feüheften Zeiten an unabaͤnderlich eine vorzügliche Stüße und 
Schutz der Fatholifchen Religion und der fatholifchen Stände 
waren. Durchdrungen von ben Pflichten, die ed ber Kirche 
und ben feiner Berwaltung nunmehr anvertrauten Churläus 
dern fchuldig ift, fieht fih daher das Domkapitel indie trau⸗ 
rigfte Nothwendigkeit verfegt, auf dem Reichsſstage an eben 
bem Orte, wo noch eben bei dem unfeligfien aller Kriege. 
son den anſehnlichſten Ständen -ded Reichs alle Kräfte zur 
Vertheidigung des Vaterlandes aufgeforbert wurden, nachdem 
bie Unterthanen ded Churſtaats. His zum Schluß des Lune⸗ 
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viller Friedens im Reichsverband und pflichtmaͤßiger Erfüls 
lung ihrer Verbindlichkeiten den Kampf für und zur Rettung 
des Vaterlandes gekaͤmpft haben; im Angeſichte dieſes naͤm⸗ 
lichen Vaterlandes, deſſen Erhaltung nur durch andauernde 
Anſtrengung der Geſammtkraͤfte erfolgen konnte; im Ange⸗ 
ſichte dieſer Staaten und Unterthanen, die zu dieſem großen 
Nationalzweck ihre aͤußerſten Kraͤfte hinweggaben, im Ange⸗ 
ſichte der geſammten Stände, an deren Seite fle zur Beichk- 
gung ihrer Rechte und politifchen Eriftenz ſo treu mitgewirkt 
baben; im Angefichte von ganz Europa ald Zeus 
gen ihres Muths und deutfhen Sinnes, und 
enblich den fommenden Generationen. zum Beis 
fpieL feierlichit zu erflären: baß, welches auch immer für 
die einzelnen Mitglieder desfelben die Folgen fein werben 
und können, fich das Kapitel durch Feine auf dasfelbe allein 
als foldhed Bezug habende Rüdficht in feinem konſtitutions⸗ 
mäßig fchuldigen Gang werbe aufhalten laſſen; daß 8 treu 
deu Pflichten , die Bas Wohl der Ibm anvertrauten Ränker 
fordert, treu feinen Berhältniffen gu dem unter feinem Allerhöch⸗ 
ſten Oberhaupt verfanmelten Reich und deflen Ständen, treu ber 
Konftitution mit unverrückter Hinficht auf das wahre Intereffe 
aller, nur durch das Band derfelben Berfafiung ſtarken, und 
dadurch einzig geficherten Stände, durch Fein Hinderniß, deſſen 
Befeitigung in fginen Kraͤften Stege, abgehalten werden fönne und 
duͤrfe, zu thun, wozu es befugt umb was es zu than ſchuldig 
fey; daß es bei dem reinen Bewußtſein feines auch bei her 
ſpaͤteſten Nachkommenſchaft zu rechtfertigenden Betragend, 
unbekuͤmmert der Folgen, welche weiter als die bindenden 
Beſtimmungen bed künftigen Friedens reichen, oder jene 
Graͤnzlinie uͤberſchreiten, in welcher es ſich Pflichten halber 
halten wuß, nur den Weg fortgehen werde, welcher die Er⸗ 
haltung einer Verfaſſung zum einzigen Zwecke hat, die den 
Vätern der jetzigen &enerakiou ſchon fo heilig war, und 
anter welcher auch biefe, Asch eine Meihe von Erfahrungen 
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aller Art, fo hinreichend belehrt, im Benuffe des immer 
fleigenden Wohlſtandes ruhig, glücklich und zufrieden lebte. — 
Im unbefchränften Vertrauen auf die Konftitution des Bas 
terlandes, als der ausſchließlich einzigen und breiteften 
Baſis des rrinften und danerhafteſten Gluͤckes bes deutfchen 
Boifed, auf deren Erhaltung daher auch dieſes das geſuch⸗ 
tefte Recht hat, fieht das Kapitel Namens berfelben, unter 
deren Schug auch die Fölnlfchen Churlande fichen, fich aufs 
gefordert, dieſer feierlichen Erklärung auch noch jene felers 
ſiche Verwahrung gegen alle jene Gchritte beisufügen, bie 
mit dem Geiſte und bem Inhalt eben biefer Konftitution umn⸗ 
verträglich find, und in den Beſtimmuugen bes ſchon Yatifi- 
: zirten Friedens zu Luneville nicht ihre ewidentefte Rechtferti⸗ 
gung finden, fondern vielmehr dem, von den höchften Chur⸗ 


vdefahren Ihrer Könige. Mafeftät von Preußen ald Ehurr 


fürften von Brundenburg und dharfürfll. Durchlaucht von 
ber Pfalz fo Heilig beſchwornen, Teßten Churfärftenverein 
ganz entgegenfichen , zu deſſen unverbruͤchlicher Anfrechthals 
tung bierniit ſaͤmmtliche hoͤchſte Glieder dieſes erſten und 
verehrlichſten Eolleglums bei ihrem fo feierlich errichteten 
fürftfichen Verſprechen, Würden, Ehren und allem, was 
ihuen thener if, dringendſt aufgefordert wırben. Das Kopitel 
fieht fich am ſo mehr Dazu aufgefordert, als weder in diefem 
Frieden, noch in den Verhandlungen zu Raſtadt auch nur 
eine Spur irgend eine in verbindliche Kraft Rbergegangenen 
Reſultats vorhanden if, welches das Kapitel zur unglücklich⸗ 
ſten Rothwendigkeit verpflichtete, zur Vernichtung ber Vers 
faſſung diefet Länder ſelbſt bie Hände zu bieten, und feiner 
Kits eine Veränderung vorgubereiten, die die Konſtitation, 
die Enthefifche Religion und die fatholifchen Stände mit in 
den Abgrund ziehen wirb, und bei welcher ber urfie Schott 
— Nichtvolziehung der Wahl — unverkennbar zum Unter 
gang ded Staates führt.» Am 14. Dftober ergieng an bie 
Minifter im Reiche ein Umlauffchreiben des roͤmiſchen Kai⸗ 
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ferö, durch welches bad Vorgehen der beiden Kapitel von 
Münfter und Köln als pflicht⸗ und konſtitutiondmaͤßig erftärt 
wurde. »Se. kaiſerl. Majeftät ale NeichBoberhbaupt und 
Schugherr der deutfchen Kirche ertheilten dieſem Verfahren 
den vollen Beifall, und wären nie gemeint gewefen, die Hoch⸗ 
flifte gegen die Konftitution an ihren bergebrachten Rechten 
und Befugniffen - zu kränfen, Defto auffallenvder und uner⸗ 
warteter feien die bisher, ſowohl wegen Suspenfton der 
Wahlen überhaupt, als wegen der wirflich vollzogenen Män- 
fier’fchen Wahl, (der man fogar die Benennung einer ver 
meintlidhen Biſchofswahl habe beilegen wollen), von 
Seiten des Fünigl. preußifchen Hofes fo allgemein und mit 
ausgedehnter Publizität gefchehenen widrigen Grflärungen, 
Die k. k. Minifter hätten, die Aufmerkfamfeit dahin zu erres 
gen, daß ein ſolches Beifpiel von Anmaßung und Eigenrecht 
eined einzelnen Reichsſtandes fehr gefährliche Folgen nadı 
ſich ziehen könne, daher auch den von obgedadhten Domka⸗ 
piteln dagegen gefchehenen zwedhmäßigen und Fonititutionellen 
Proteftationen, die derfelben in Abfchrift beigefügt würden, 
alle mögliche Publicität zu geben fei.“ 1) Am 31. Dftober 
dankte der Erzherzog Anton dem Domkapitel von Münfter 
für das in ihn’ gefeßte Vertrauen, und erflärte zugleich, daß 
er unter den bermaligen kritiſchen Verhaͤltniſſen die Regie⸗ 
rung noch nicht in Perfon antreten fünne. Zugleich empfahl 
er dem Domkapitel, die Penfioniften feines Oheims (Maris 
milian) in ibrem Gehalte zu Laffen. I Am 2. Oftober hatte 
ber Reichstag zu Regensburg einen neuen Antrag an ben 
römifchen Kaifer in der bekannten Gutfchädigungsfache 
gebracht. Er hatte vorgefchlagen,, zu biefem Zwede eine 
Reichsdeputation, beftehend aus 8 Mitgliedern ded Chur⸗ 
— und des — „mit Ruͤckſicht auf die Res 


ı) Allg. Ztg. vom 7. November 1801. 
2.1.8. vom 9. November. 
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Kigionsgleichheit zu erwählen. Diefe Deputirten follten eine 
unbefchränfte Vollmacht zu der mit der franzöfifchen Regie: 
rung — mit Vorbehalt der Genehmigung des Kaiferd und 
des Reiches — noch abzufdjließenden Uebereinfunft erhalten; 
fie follten ferner ausdrüädlid auf die genaue Beobachtung 
jener befchränfenden Klaufeln angewiefen werden, welche mit 
der, während der Friedendunterhandlung zu Raſtadt feſtge⸗ 
festen Entichädigungsbafis, wechfelfeitig anerkannt, und dar⸗ 
aus in den Luneviller: Friedensvertrag übergegangen wären, 9 
Damit waren die geiftlicdyen NReicheftände — im Prinzipe — 
als Opfer für die Entfchädigung dargebracht. Daß ihr Unters 


gang.unmiderruflich beftimmt war, konnte man auch aus den zur 


Reichsdepntation vorgefchlagenen Reicheftänden erfehen. Aus 
dem. Kollegium der Churfürften. wurden vorgefchlagen als 
Mitglieder der Deputation Fatholifcher Seite: 1. Churmaing 
2. Churboͤhmen. Proteftantifcher Seit: 3. Churfachlen. 
4. Ehurbrandenburg. Aus dem fürftlichen Kollegium wurden 
vorgefchlagen, und zwar fatholifcher Seit: 5. Baiern. 
6. Hochs und Deutfchmeifter; von yroteftantifcher Seite: 
7. Würtemberg,, 8. Heffenfaffe. Mainz nahm man aus 
befondern Rüdfichten auf. Bon den Fürftbifchöfen, die. al® 
Opfer fallen folten, wurde aber feiner unter’diefe Reichs⸗ 
beputation gewählt. Am 7. November erfolgte die Faiferliche 
Beſtaͤtigung des Neichegutachtend vom 2. Oftober 9) im Als 
gemeinen mit Borbehalt der weiter erforderlichen Anordnun⸗ 
gen. — Die erwähnte Neichsbeputation war und blieb Ne 
benfadye. Zu ber Zeit, als bie außerordentliche Reichsdeyu⸗ 
tation ihre erſte Sitzung hielt — den 23. Auguſt 1802 — 
war das Schickſal der Kirche in Deutſchland laͤngſt entſchie⸗ 
ben; kaͤngſt war es entſchieden durch Frankreich und Ruß⸗ 
land, und diejenigen Mächte in Deutſchland war es eut⸗ 


9 Allg. Ztg. vom 9. Oktober 1801. 
2) Ms. Zip. vom £5. November 1801. 
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fchieden, welche aus dem Antheil an bem großen Naube der 
Kirche in Deutfchland fih vergrößern und arrondiren woll- 
ten, weldye Theile von dem „ungenähten Gewande bes 
Herrn,“ von dem mehr als tanfendjährigen Beſitzſtande ber 
Kirche in Dentfchland an Die einzelnen Mächte von. Geftern 
ber fallen follten. Rapoleon hatte das lebhafteſte Jutereffe 
dabei, daß ihm auf diefem Wege ganz Deutfchland dienſt⸗ 
und zinsbar werde. Er Zonnte ſich nur freuen, dasſelbe 
von den höchiten Reichsſtaänden, von Preußen und Baier 
an zu feinen, des erſten Bonfuls und baldigen Kaiferd Füßen 
liegen zu fehen. Er konnte fih nun freuen, die maͤchtigſten 
Reichöfürkten bei ihm betteln gehen zu fehlen, — bamit er 
ihnen einen Theil von Deutſchlaud ſchenke. Denn er bereis 
tete fo den Rheinbund — und die tieffle Demächigung Pueu« 
hens in dem Kriege von 1806 — 7 vor. Als der König 
Ingurtha einft die Stadt Rom werlaffen, wanbse er (dh noch 
einmal nach ihr um und-fprach: „Die Stabt iſt feil, wenn 
fih ein Käufer findet.» Ingurtha Lonnte ganz Rom nick 
fanfen, aber „ber erſte Konſul⸗ Sanfte ganz Deutfchland, 
indem er einfach das Schwert bed Brennus im die Wag⸗ 
fihale warf, und bie verblithen Reichefürften” mit dem Raube 
ber Kirche un fi), den Empemkbumling der Menoiution 
feſſelite. Die Kirche in Dentichland, und dad Haupt bee 
Kirche ach in Deutfchland, ber Hi. Bater, thaten was immer 
in ihren Krüften Rand, um ben beusrfiehenden Untergang 
dieſer Kirche aufhalten. Bor dem Himmel mb vor wer 
Erbe aud vor ben Pommenden Geſchlechtern appellivte diefe 
Kirche an ihr gutes, am ihr Heiliged, am ihr unantafibares 
Recht. Mau thut Unrecht, wenn man biefer Kirche vor⸗ 
wirft, Daß Fe muthlos und feige chnem Geſchicke erlegen ſei. 
Mir Katheiifen Kichen 23, hierie gu ubentveiben, gleichwie 
wir gewöhnlich die Zuftände der Kirche unmittelbar vor der 
Reformation zu ſchwarz ausmalen. Auch Montalembert hat 
nicht Recht, wenn er fagt, daß damals ia Deuskchlaub anch 
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nicht eine Stimme die chriſtliche Wahrheit und das Papſt⸗ 
thum vertheidigt; Daß man wirgends in Deutfchland einen 
Schriftfieller,, einen Doctor, einen Bifchof gefunden habe, 
der feines Namens würdig gemeien. 1) Diefe Kirche in 
Deutfchland erlag eben der brutalen Gewalt, der fie nichte 
als ihr gutes Recht und ihren Proteſt entgegenfeßen lonnte; 
und biefer brutalen Gewalt wäre fie unterlegen, wenn fie 
auch eine Kirche von Heiligen geweſen. Sie war nicht reif 
zum. Untergange; aber .biejenigen, welche fich zu ihrem Uns 
tergange verſchworen hatten, wollten dieſe gute Gelegenheit, 
fie zu zertrümmern, nicht unbenüßt porubergehen laffen. 
Damit es indeß nicht den Anfchein habe, als ſetzen wir 
Beſchuldigungen an die Stelle der einfachen Berichteritattung, 
fo wollen wir, zum Beweife des Unrechts Derer, melde 
diefe Kirche zertrümmerten, Stimmen aus dem Lager der-. 
jenigen hören, welche fonit für Preußen, ald den bei ber 
großen Säcularifation beſonders thätigen Staat eingenommen 
find. In dem Leben des preußifchen Staatskanzlers, Fürften 
von Hardenberg, von Klofe, °) ift auch. von dem ung vor⸗ 
liegenden Gegenftande die Rede. Zuerſt fpricht fi) Kloſe 
in Beziehung auf den Congreß von Raſtatt entſchieden gegen 
die feige Nachgiebigfeit der deutſchen Mächte aus. „Ea Sam 
zu Zage, heißt es hier, daß Oeſterreich ſowohl als Preußen 
ſich mit Frankreich im vollen Einnerftändniffe befand, und 
ohne Rüdficht auf das Neich, jedes von beiden: nur den 
rigenen Wortheil gefucht hatte, hochtönende Worte nirgends 
fparend, aber bie Worte auch unaufhärlic, durch Die That 
— Vergebens verſuchten Geſandte der kleinen 


Ir ©. 14. diefer Schrift. 


2) Leben Karl Auguft, Fürften von Hardenberg, Fönigl. prey ahiſchen 
Staatskanzlers, von Karl Ludwig Kloſe. — Halle bei Eduard 
Anton — 1851. Diefe Schrift ift dem berühmten preußifchen 
Staatömanne Varnhagen von Enfe gewidmet. 
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deutfchen Staaten‘ wenigfteud einen Theil des beutfchen Ba- 
terlandes zu erhalten; ihre Stimmen verhallten unbeachtet; 
und ald am 11. Mär; 1798 die franzöfifche Gefandtichaft 
in ihrer, einer foldyen Verfammlung allerdings zuftehenden, 
gebieterifchen Weiſe erflärte, daß die Verlufte der deutfchen 
Fürften durdy die Vermweltlichung der geiftlichen Güter ers 
feßt werben follten, und die entfdyiedenen Forderungen des 
gebietenden Freiſtaates am 15. März und. 4. April jenes 
Jahres die Genehmigung ‘der Reichsſtaͤnde erzwungen hatten, 
. da erreichte die Schmach jener. Verhandlungen ihren Gipfel 
in dem Deftreben_ aller, fich bei der großen angefündigten 
P ünderung möglichft zu bereichern, und in der Wahl der 
Mittel, zu welcher dabei die Habgier fich oft genug herab» 
ließ Wenn Hardenberg gehofft hatte, durch die Raſtadt'ſchen 
Berhandlungen bie fränfifchen Fürftenthümer (Bayreuth und 
Ansbach) erweitert zu fehen, die er in vieler Hinficht als feine 
Schöpfung anfehen durfte, fo fah er fich in. diefer Hoffnung 
getäufcht. Das Augenmerf des preußifchen. Kabinetes war 
vorzüglidy auf einen Theil ded Erzftiftes Köln, auf Muͤnſter, 
Paderborn und Hildesheim gerichtet.” 1) 

Man flieht, wie Preußen die.erwähnten, nachher von 
ihm fich einverleibten Hochftifter, fchon feit Sahr und Tag 
als fein ficheres Erbe anzufehen fich gewöhnte, Mit Beziehung 
auf den Frieden von Luneville und feinen weltberühmten 
Artikel VII aber fpricht ſich derfelbe Verfaffer mit gleicher 
Offenheit und Entfchiedenheit für das Recht der Fatholifchen 
Kirche in Dentfchland aus. „ES wurde wieberholt ausge⸗ 
fprochen, fagt er,. daß die Geſammtheit des beutfchen Reiches 
die deutſchen Fürften für ihre Verlufte — auf Grund der 
in Raftadt gepflogenen Verhandlungen — zu entfchädigen 
habe. Wenn der Krieg dem deutfchen Vaterlande durch 
Uebermuch und Treuloſigkeit der franzöfifchen Machthaber 


&. 122 bei Kloſe. 
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die mannigfaltigften und brüdenditen Opfer auferlegt hatte, 
fo konnten diefe, wie fchmerzlich fie auch waren, doch leicht 
verfchmerzt werden im Verhältniß zu der Stellung, in wels 
cher von nun an die deutfchen Fürften gegen einander, gegen 
bad Reichsoberhaupt, und gegen Frankreich fich befanden. 
Man hatte in Raftadt bereitd den unbegreiflihen Mißgriff 
gethban, den Kranzofen das Einmifchen in das leidige Ger 
{haft der deutſchen Entfchädigungsangelegenheiten zu ges 
ftatten, und fehr ergiebig wußten ſie es jebt zu benüßen, 
um im Frieden die leßten Bande der deutſchen @inigfeit zu 
iöfen, und die Einen mittelbar, die Andern unmittelbar von 
dem Machtgebote des fremden Herrſchers völlig abhängig zu 
machen. In Wien und Regensburg wurben- in Betreff jener 
Entfhädigung faiferliche Befehle erlaffen, und Reichsgutach⸗ 
ten verfaßt. Aber die in ber Sache giltigen Befehle giengen 
von Paris aus. Dort oder nirgends war zu erreichen, was rück 
fihtslofe Selbftfucht und niedrige Habgier deutfcher Fürften 
bezwecken mochte. Möglich gemacht wurben auf dem Boden 
des deutfchen Reichs die fraglichen Entfchädigungen dadurch, 
daß man die Ehurwürben von Köln und Trier aufhob, dem 
Churfürften von Mainz das Fürftenthum Afchaffenburg und 
Regensburg zu feinem Wohnfite überließ, die Reichsſtädte, 
ihrer Selbfiftändigfeit beraubt, dem nächflmohnenden Lan⸗ 
desherrn unterorbnete, die meilten deutſchen Biethümer und 
Abteien einzog, und Neichdgrafen und Reichsritter zu Unter⸗ 
thanen größerer Fürften machte, deren Gebiet auf Ddiefe 
Weiſe vergrößert wurde. Was Deutfchland bei biefer Anges 
legenheit, nädıft der demuͤthigenden Stellung zu Franfreich, 
am meiften entwürbigte, war, daß das Verlangen nad) Ents 
fhädigung nur zu bald in die Gier nad; Gewinn audartete, 
Friedrich Wilhelm von Preußen hatte im Mai 1802 mit 
Frankreich einen fürmlichen Vertrag über feine Entfchädis 
gungen abgefchloffen, und beeilte fich, nachdem er im folgen, 
den Monat in Memel perfönlic, mit dem Kaiſer Alerander I. 
: 22 % 
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von Rußland, der ihm die Gntichäbigungsangelegenheiten 
ordnen half, die feinige verhandelt hatte — Das ihm zuge⸗ 
fallene Land in Befiß zu nehmen, und yerfündete zuvoͤrderſt, 
ohne Ruͤckſicht anf Faiferlihe Genehmigung, daß er das Stift 
Hübesheim und bie freie Reichsſtadt Goslar in Beſitz neh⸗ 
me, mie im Auguſt jenes Hahres auch wirklich. geſchah. 
Aber außer dieſen Beſitzthümern erhielt Preußen auch das 
Bisthum Paderborn, ein Drittbeif von Münfter, Erfurt, 
alle Mainziſchen Befigungen in Thüringen, das Eichsfeld, 
bie Abteien Herford, Quedliuhurg, Eſſen, Werben, und bie 
Reichsſtaͤdte Muͤhlhauſen und Nordhaufen, im Gonzen 230 
Bepiertmeilen mit 800,009 Einwohnern, während es für «ine 
Bodenfläde von 48 Geviertmeilen und 172,000 Einwohner 
Entiehäbiguug zn fordern batte, Auch gewann es an Staats⸗ 
einfünften 1,400,000.Xhaler, während fein Berluft 100,000 
Thaler betrug. Unberechenbar war Dagegen der Verluſt, 
ben es in ber öffentlichen Achtung erfuhr, ein Verluſt, der 
durch fo vieled Vorausgegangene vorbereitet war, am melr 
ches jeßt mit verboppelter Bitterfeit erinnert wurbe, Und 
als am 12. Dftober 1802 der preußiſche Gefandte zu Ner 
gensburg erklärt hatte, alles Gefchehene hätten Frankreich 
und Rußland durch feierlished Abkommen gebilligt; es erhefle 
hieraus von felbft, daß Preußens Entfchädigung nicht nad 
bemjelben Berhältnifie, wie die der andern Fürften gu wür⸗ 
digen ſeiz was Übrigens die noch unbexichtigte Angelegens 
heit Deutichlands hetreffe,. fo müfle der König münfchen .und 
rathen, daß. man fi füge, und ben frauzoͤſeſch⸗ruſſiſchen 
Plan fchnel und unbedingt annehme; ba richteten: fich, 
wie einer unferer trefflichſten Gefchichtichreiber fagt, »nach 
ſolcher Hanblungsmeife und Aeußerung eined ber erfben 
beutfchen Machthaber jebt die audern deutſchen Fürften ins⸗ 
geſammt und zogen die Schmach and. Die ſich gehörig 
bedacht glaubten, ergriffen nor; vor Ablauf hes Jahres (1802) 
Bei; Die wmehr verkangten, wie Defterueich, fuchten durch 
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beſoubrer Unterhandlung mit Frankreich ie Lens zu beſſern. 
Nachdem fo alled, nicht auf heimifchen Beben , fonbern and» 
waͤrts; nicht nach Grundfägen, fondern na Wilkähr; 
nicht durch Recht, fondern durch Eigenmacht; nüht friedlich 
geſchlichtet, ſondern herriſch entſchieden war, folgte, ben 
Schein zu retten, am 25. Februar 1803 der Reichdabſchluß 
und ihm bie Faiferliche Genehmigung. Aber auch bie Strafe, 
bie eine fo ohnmädhtige und engherzige Staatbkunſt, wie bie 
bomalige preußifche — es laͤßt ſich wicht in Abrede ſtellen 
— verwirft hatte, war tjeßt fehon nicht mehr ferne.“ 9 
Die Verhandlungen ber Neichödeputation waren eine 
Komödie — denn ſchon im Jahre 1802 war bie große Bente 
laͤngſt wertheilt und verhandelt. So Hieng Preußen mit 
Baiern am 22. November 1802 den Entwurf eines länder; 
taufche® eim, nach welchem Baiern den größten Theil des 
Bisthums Bamberg (das damals vom Kaifer und vom Reich 
noch nicht aufgehoben war) nebf der Stabt gleichen Na⸗ 
mens und mehreren Bezirke an Preußen Abtrat, dagegen 
bie füdlichen SCheile des Fuͤrſtenthums Anfbach ſich einver⸗ 
feibte..2) — Vorfiehendem Urtheile über die traurige Zeit der 
Säcularifation treten beinahe alle nennendwerthen Schrift 
fteler bei, wenn fie auch im Uebrigen die preußifchen, bairi« 
fhen, naſſau'ſchen ꝛc. Intereſſen noch fo fehr bevormworten 
und vertbeidigen. So fpricht fich der berühmte Staaterath 
Ktüber über denfelben Gegenſtand in ber gleichen Entſchie⸗ 
denheit, wie Kloſe, aus. „Wie dieſer Entfchädigungshandel, 
fefen wir bei Klüber, feit dem Raftadter Congreß befonders 
zu Paris und Regensburg in den Sahren 1802 und 1803 
getrieben , welche Berechnungen über Verluft und Entichädis 
gung aufgeftelt, wie nach zugänglichen Regionen aller Art 
geflüchtet, welche Hanpts und Nebenrollen von einem ſich 


1) T. Kloſe — Leben Hardenbergs — Std? folg. 
2) Bei Klofe — 1, o. S. 126. 
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überall durchkreuzenden Intereſſe, auf dem diplomatiſchen 
Kampfplate zugetheilt und gefpielt worben, als in dem 
durchaus weltlichen Handel der Stab über das geifkliche 
Gut einmal gebrochen war — dad alles ift öffentlich bei 
weitem nicht fo befannt, als in mehr denn einer Hinficht zw 
mwünfchen wäre. Die Nachwelt erft wird den Schleier lüf⸗ 
ten fönnen, der dieſes merkwürdige Treiben je&t noch deckt.« *) 
Aeußere Rüdfichten und das feit der großen Säcularifation 
noch nicht ausgeftorbene Gefchlecht haben bis jetzt theilweiſes 
Stilfchweigen aufgelegt. Doc; find die Stimmen aller nur 
irgend nennenswerthen Schriftfteller aus allen Lagern, von 
allen Karben und Belenntniffen einftimmig in der Brand» 
marfung ber ſchmachvollen Periode der Säcularifation. „Die 
Hauptfahen — fagt der. Föniglich preußiſche Conſiſtorial⸗ 
und Schulrath, auch Nitter des Adlerordens, der berühmte 
Hiftorifer Menzel ) — die Hanptfachen zogen. fi nad 
Paris, wohin Kleine und Große ſich drängten, um bei Bos 
naparte und Talleyrand, zunächft aber bei Dienern und 
Screibern um Antheil an dem Raube der geiftlichen Fürften 
und freien Stäbte zu betteln. Damald find in Paris bei 
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) Klüber, »Ueberſicht der Wiener Congreßverhandlungen« — 1816, 
3. Abthl. S. 399. 


2) Menzel, »Neuere Geſchichte der Deutfchen.e 12. Band, 2. Ab⸗ 
theilung (1848) — ©. 307 folg. Vergl. Gefchichte Preußens, 
vom Bubertsburger Frieden bis zur 2. Parifer Abfunft 1819, 
Bd. 2, ©. 46—53. Hormayr, allgemeine Gefchichte der neue- 
ften Zeit, vom Tode Friedrich 11. bis zum 2. Parifer Frieden 
— Band 2 — Geite 205-218. — Gaspair, Deputations- 
receß. Theil 2 — ©. 106. — Organen, oder über firdhliches 
Verfaſſungsweſen der .Katholifen in Deutfchland — 1830 — 
S. 1-4. Deutiche Volfshalle, Nr. 157—159 der Zugabe von 
1853; — Schloſſer, Adolph und Wolfgang Menzel, Lang, 
Wachsmuth ıc. der neueſte Gefchichtfchreiber jener Periode — 
Aegidi »der Fürftenrath nah dem Luneviller Friedene — alle 
diefe und andere Schriftfteller find einffimmig in der Brandmar: 
Pung des unausiprechlichen Treibens jener Zeit. 
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Unterbeamten, die in Dadytuben wohnten, Deutfche Land: 
fhaften und Städte erhandelt worden. . lieber die Geldlie⸗ 
ferungen beim Reichdbepmtationstage in Regemöburg für Die. 
geſuchten Entfchädigungen und ‚den Zug nach Paris an die 
nachmalige Gattin Tallegrand’s und deffen Sefretär Matthieu 
enthalten die Memoiren von Lang nähere Angaben.“ 
Oeſterreich ließ durch fein gemwöhnliches Zaubern und 
Hinansgögern , durch feine halben und unentfchievenen Maß 
regeln fich von den auswärtigen Mächten, fobann von Preu⸗ 
Ben und den nad, Entfchäbigungen verlangenden erblichen 
Neichsfürften das Heft völlig aus den Händen winden. Der 
römifche Kaifer erlitt durch die Säcufarifation den Todes⸗ 
ftoß als römifcher Katfer. Der Reſt von Autorität und von. 
Einfluß im Reiche, fowie das einzige Gegengewicht gegen 
bie Trennungsgelüfte der „erblichen Reichsfürſten“ vom Kai⸗ 
fer und vom Reiche befaß Defterreich in den Feinern, und 
vor allem in den geiftlichen Ständen des Reichs, fowie hins 
wieder diefe Stände ihren Halt und ihre einzige Hoffnung 
auf Erhaltung an dem römifchen Kaifer hatten. Oeſterreich 
hätte darum nicht bloß gegen fein eigenes intereffe blind 
und taub fein mäflen,, e8 hätte den Berfuch eines Selbſt⸗ 
mordes an fich begangen, wenn es im Prinzipe für die Auf⸗ 
Iöfung der geiftlichen Reichsfuͤrſten geweſen wäre, Es hoffte 
und bemühte fich, zum allerwenigften Die drei geiftlichen 
Shurfürften zu erhalten. Allein — e8 ließ leider die Foftbare 
Zeit ungenüßt verftreichen; und es begnügte fich mit halben 
Maßregeln. Das ganze Jahr 1801 vergieng in unnüßen 
Verhandlungen zwiſchen dem Kaifer und dem Reichstag. — 
Und als der am 27. Suli d. 3. erfolgte Tod des Churfürs 
ſten Marimilian von Köln es zwang, irgend ein enticheis 
dendes Wort zu fagen, fo ſprach e8 Sa, um bald darauf 
wieder Nein zu fagen. — Auf dringendes und wiederholtes 
‚Bitten der beiden Kapitel von Münfter und von Arensberg, 
den erwählten Erzherzog Anton zur Befißergreifung feiner 
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Wuürtden zu fehden, antwortete es ablehnend und beſchwid⸗ 
tigend. Noch mehr — an demſelben Tage, den 14. Oktober, 
an welchem Defterreich erflärte, daß es die auf den Erzher⸗ 
zog Anton gefallene Wahl annehme, erhielt der kaiſerliche 
Gefandte Stadion den Auftrag, dem Hofe zu Berlin im 
Namen des Kaifers zu erflären, daß die Wahl des Erzher⸗ 
zogs Anton für Köln und für Münfter frei von allen per 
fönfichen Nückfichten und Intereſſen bed Kaiſers vor fich 
gegangen, daß aud in Anfehung des Churfürſtenthums Köln 
die Wahl eines Erzherzogs für gleichgiltig angefehen merben 
könne, „indem aus Perfönlichkeit und Nebenabfichten ber nas 
türliche Gang der Snidemnitätsleiftungen durch Säaͤculariſa⸗ 
tionen nicht alterirt werben fol.“ Zugleich läßt ber Graf 
and Staatsminifter von Kobenzl im Bertrauen mittheilen, 
„daß, obfchon das Meünfterifche Domkapitel darauf bringt, 
daß ber. Erzherzog Anton ſich nad) Münfter begeben und bie 
Regierung übernehmen möchte, der Kaifer ald Chef bes 
Haufes, dem Erzherzog die Erlaubniß hiezu noch nicht er» 
theilt haben, und vielmehr dem Domkapitel infinuirt worben, 
die Regierung allenfalls auf die Art, wie bei gewaltfamer 
Berbinderung, zn führen. Nun wären allerbinge Se. Eönigl. 
Hoheit zur förmlichen Uebernahme ber Negierung anf alle 
Art berechtigt, und koͤnnten ſich ohne billigen Wiberfpruch 
oder Andere Inkonvsenienzen in ben Befit dieſes geiſtlichen 
Fürftenthumes feben, welches in diefem Augenblick nuc eben 
fo viel Recht auf feine Eriftenz hat, als andere geifliche 
Fürftenthümer. Es ift alfo- unverfennbar, daß Se. Majeflät 
(der Kaifer) bei biefer bezeugten Maͤßigung feine audere 
Abſicht haben konnten, ale damit einen Beweis zu geben, 
daß Allerhöchitdiefelben in diefer Sache durch kein yers 


) Allg. Ztg. vom 21. Nov. 1801. — »Franz von Fürftenberg,< 
deffen Leben und Wirken , von Di. Eifer — Münſter 1842. 
©. 276-383. a 
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ſoͤnliches Dirtereffe gefeitet werden.‘ 5 Maͤßigkeit und Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit beliebt der Staatöminifier Kobenzl zu nen⸗ 
nen, was, wenn nicht Verrath ber guten Sauce, doch 
nieberträchtige Feigheit, Eriechende Knechtſchaft vor Preu⸗ 
Ben — und eine Einladung an dieſes und die übrigen 
Meichsfürften war, ohne Bedenken zuzugreifen, unb bie 
kaiſerlichen Erlaffe und Proteſte mit fonveräner Verachtung 
zu behandeln. Durch folche Politik hoffte wohl Ludwig 
Kobenzl, der öfterteichifche erfte Miniſter, Preußen und feine 
Minifter zu begütigen, und fomit zu vermögen, baß fie wer 
nigfiend aus Gnade und Barmherzigkeit die drei geiftlichen 
Churfärftenthüämer beftehen laffen möchten. Eitle Hoffnung ! 
Der Appetit wuchs biefen Reichsfuͤrſten erſt — nach ben 
größten Reichgftiftern ; und fie waren am wenigften geneigt, 
um der Fleineren willen, die ihnen geopfert werden wollten, 
auf die größfen zu verzichten. Defterreich zwar fonnte, aus 
Liebe und Sorgfalt für die alte deutfche Keichöverfaffung, 
„unabweichlich nach feiner inneren Weberzeugung auf die Er- 
haltung der drei geiftfichen Churfürftenthümer zu beftehen 
nicht umbin.“ Preußen aber erwiederte auf die erwähnte 
Note vom 14. Dftober am 26. d. M., daß, „wenn bie 
Wahlen von Münfter und Arensberg nur als eine Formali- 
tät angefehen werden müffen, der König von Preußen feiner: 
feits denjenigen Bormalitäten habe folgen müffen, die ihm 
die gegenwärtigen Umftände anzeigten, um die Rechte eines 
eben zu verwahren. Se. Majeftät billige nicht weniger den 
weifen Entfchluß Defterreiche, die weitern Schritte, zu denen 
das eine oder andere Kapitel den Erzherzog Anton zu brin- 
gen fuchen möchte, zu entfernen, und würden die Sachen 
von beiden Seiten fo in Ungewißheit bleiben, fo könne ber 
König ebenfalls bei den vorläufigen Maßregeln, die er bie 
jegt genommien habe, ftehen bleiben. Wenn Se. Majeftät 
aber auch über den letzten Punkt mit dem Wiener Hofe (fo 
titulirte man damals in Berlin. den römiſchen Kaifer) einig 
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wären, fo koͤnnten Sie doch dem Grundfatze der fünftigen Er⸗ 
haltung der drei geiftlichen &hurfürftenthämer Ihren Beifall 
nicht ſchenken.“ Das Wichtigfte fei, eine ſolche Mafle aus 
den Säcularifationen zu fchaffen, die hinlänglich fei, um Die 
verluftleidenden Theile des Reiches damit vollwichtig zu ent» 
fhädigen. Wenn dann noch Fonds genug übrig feien, um. 
einen oder mehrere geiftliche Sige, auf welche bie Churwuͤrde 
anwendbar fei, daraus zu formiren, fo würde fich ber König 
von Preußen ein Vergnügen daraus machen, die Wuͤnſche 
and Abſichten des Kaiferd zu unterflügen. Da aber der 
König gewohnt fei, in feinen Erfärumgen. gegen den Wiener 
Hof fehr freimüthig zu fein, fo fei e& ihm angenehm gewefen, 
feine Grundfüge aufs Neue kräftig auszuſprechen. ) 


Noch wurden weitere Noten zwifchen Wien und Berlin 
gewedhfelt, die nur dazu beitragen fonnten, Preußen in feinen 
Planen zu beftärken. „Nun ließen die Staatslenfer in Wien, 
noch immer auf Vortheile von der Zögerung rechnend, Die 
Sache zehn Monate ruhen.“ Defterreich zog bei folcher Pos, 
litik auf allen Feldern den Kürzern, und als e8 endlich auf 
ähnliche Entfhädigungen Anfpruch machte, wie fie Preußen 
und die andern Fleineren Mächte von Frankreich und von 
Rußland zugebilligt erhalten hatten, fo ſah es ſich aud in 
biefen Erwartungen getäufcht. Hätte Defterreich ſogleich 
nad) dem Frieden von Luneville die Sache der Entfchädigun: 
gen entfchieden in feine Hände genommen, fo fonnte ed zum 
wenigften die 3 geiftlichen Churfürftenthümer retten, und 
feinen Einfluß auf das Reich wahren. „Die meiften Reiches 
fürften würden aus langer Gewohnheit der Achtung und bes 
Gehorfams feiner Entfcheidung ſich unterworfen haben. Das 
Kabinet zu Wien zog es aber vor, ben Weg des Zögernd 
und Auffchiebens einzufchlagen, um dem Eintritte günftiger 
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Eveigniffe Zeit und Gelegenheit zu Taffen.“ ?) Damals faß 
leider an dem Nuber der Gewalt ber Bizefanzler Graf Lud⸗ 
wig Kobenzl, ber zwar ehedem ald Sefandter am Hofe 
Katharinens Il. von Rußland durd Anfertigung franzöfl- 
fher Theaterſtuͤcke und yerfönliche Theilnahme bei deren 
Aufführung geglänzt hatte, jet aber, da ed nicht mehr galt. 
anf den Brettern, die die Welt bloß bedeuten, zu fpielen, 
fondern den entfcheibenden Angenblic wahrzunehmen, der eins 
mal verfäumt, nie wieder Eehrte, anf dem Theater der Welt 
die klaͤglichſte Role von der Welt fpielte. Er rieth feinem 
Herrn und Kaifer, fich wegen der Ausführung der Luneviller 
Friedenstraftate an Frankreich zu wenden; denn man bürfe 
Preußen und Baiern, die fich doch an Frankreich wenden 
würben, den Bortheil des Einverftändniffes mit dem erften 
Conſul nicht allein überlaffen. Die Höflichkeit gegen ben 
erften Conſul werbe benfelben Defterreich geneigter machen. 
Auch fhien bie einmal unvermeibliche Einmifchung des erften 
Eonfuld weniger verfänglich für die Ehre des römifchen 
Kaiferd, wenn die Einladung dazu von dem Lebtern felbft 
ausgehen würde. Diefe Flägliche Politif brachte denn auch 
Die leicht vorauszufehenden Früchte; die Fremden vertheilten 
das heilige römifche Reich an ben Meiftbietenden und Meifts 
verfprechenden. Während bie öfterreichifcdjen Staatslenker 
ſich auf das Zögern und Zuwarten befchränften , fchloffen im 
Rüden des Kaiferd und des Reiches die übrigen deutſchen 
Fürsten ihre Verträge mit Frankreich und Rußland — um 
möglichft viel vom beutfchen Reiche zu erlangen. : 

Am 23. Mai 1802 fchloß Preußen zu Paris einen bes 
fondern Bertrag mit Franfreich, welches ihm die fchon oben 
erwähnten Gebiete, fodann dem Schwager des Könige von 
Preußen, dem Prinzen von Dranien, das Bisthum Fulda 
nebit den Abteien Corvei und Weingarten zutheilte. Diefer 
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Vertrag beſtimmte zugleich, daß bie Intereſſenten nicht erſt 
die Genehmigung des deutſchen Reiches abzumarten- hätten. 
Dagegen erkannte Preußen an und gemährleiftete bie von 
Frankreich in Italien getroffenen Beränderungen, beſonders 
den Beſtand des Königreichs Etrurien, der Togenamten itar 
lieniſchen Republik und die Einverleibung Piemontd im 
Frankreich. Der franzöfifche Gefchichtfchreiber Bignon, der 
Napoleon befanntlich vergötterte, bemerkt hierbei: dieſe 
Hebereintunft geitand dem erften Conſul das Recht jun, ule 
Dherherr über die geiftlichen Fürkenthümer und Gitter des 
heiligen römifchen Reiches zu verfügen. Man hat ſich feit- 
dem in heftigen Redensarten über die Rechtsanmaßungen 
des erften Conſuls ausgelaffen , aber fol man den Bormurf 
darüber an das Haupt der franzöfifchen Negierung oder an 
Deutfchland machen? Wenn Preußen, weng alle Reichefür- 
fien, zunächft mit Ausnahme von Defterreih — fo lange 
dasſelbe weiß, daß man ihm feinen reichlichen Antheil zuge» 
ftehen will — den erften Gonful drängen, die geifllichen 
Güter, nad denen fle fo lüftern find, unter fich zu vertheis 
len, ift dann das Verbrechen nur auf der Seite beffen, der 
giebt, und bie Unſchuld mit dem Genuß nur bei dem,. der 
nimmt? — Lucheſini, der preußifche Gefandte, unterzeichnete. 
den erwähnten Bertrag für Preußen in Paris, wobei Luche⸗ 
ſini eine durchaus Flägliche Rolle fpielte und fid; von Bonas 
parte mißhandeln Tieß, welcher, wie Schloffer fagt, „ben 
elenden preußifchen Italiener fo in Schreden fegte, daß er 
erbärmlich kroch, um Berzeihung zu erlangen, und aus Angft 
ein wichtiges Aftenftüd unterzeichnete, ohne daß er — 
liche Vollmacht dazu hatte,“ ') 

Die Einmiſchung Rußlande im Gefolge Keanfeeiche in 
die Vertheilung der deutſchen Länder datirte gleichfalls ſchon 
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yon dem Jahre 1801. Am 11. Dftober 1801 ſchloß Frank⸗ 
eich mit Rußland, drei Tage nach bem offiziellen Friedens⸗ 
ſchluſſe diefer beiden Mädıte, eine geheige Uehereinkunft 
megen ber Theilnahme Rußlands an der Vertheilung ber 
deutſchen geiſtlichen Befikungen. Im Fingange Diefed Ber 
trages wird im Allgemeinen feſtgeſtellt, daß Frankreich und 
Rußland mit volllommener gegenfeitiger Eintracht die Vor⸗ 
tbeilung ber Entfchäbigungen ber Fuͤrſten, welche ihre Ber 
fisungen auf. bem Linken Rheinufer verloren haben, ſowie 
über Die Angelegenheiten Italiens vornehmen wollten, Im 
7. und.B. Artikel verfprechen Rußland und Frankreich bei 
ber. Vertheilung der Entſchaͤdigungen Boiern und Würtenw 
herg beſonders zu begünftigen. In einer beſondern Ueberein⸗ 
Euuft war dasſelbe auc für Baden verſprochen. Sn bem 
11, Brtifel heißt es, Rußland und Frankreich wollten gemein. 
ſchaftlich dahin wirken, daß ber Friede hergeſtellt, ein feſtes 
Gleichgewicht in allen Theilen der Weit erhalten, und bie 
Freiheit der Meere ‚gefichert werde, — Im Suni 1802 kaw 
ber Kaifer Alerander non Rußland mit Dem König. Fried⸗ 
ich Wilhelm AI. von Preußen in Memel zufammen, wo 
beide Monarchen perfönliche Freundſchaft fehleflen, und and - 
Aber die Entschädigungen der deutſchen Reichsfürſten nerbam 
delten. Der Kaiſer Alexander von Rußland nahm ein per⸗ 
ſoͤnliches Intereffe an ber deutſchen Eutſchaͤdigungaͤſache, denn 
feine Mutter war eine würtembergifche, feine Gemahlin eine 
badiſche Prinzeffin; ee hatte Demnach den natürlichen Wunſch, 
feinen Verwandten Vergroͤßerungen ihrer fo Heinen Gabiete 
zulommen zu laſſen. Zugleich wollte er, nach der in bes 
Frieden von Zefrhen von der KRaiferin Ratharine« II. üben 
nowmenen Bewährleiftung, ſich ala Schutzherr des deutſchen 
Reiches geltend machen. Doch gieng bie Untſcheidurg 
aller Entſchaͤdigungsfragen in letzter Inſtanz von Paris aus, 
und gegenüber dem erſten Conſul, der mit feſter Hand bie 
Fäden an fich zug, fpielte ſelbſt der Selhſtherrſcher aller 
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Reuſſen eine untergeordnete, vielfach erniedrigende Rolle, 
während, im Vergleiche mit ihm, die deutfchen Fürften an 
den Thüren des erften Conſuls und feiner Miniſter und 
Schreiber antichambrirten. Weitläufige Denkfchriften über 
die erlittenen Verluſte und die eigenen Anfprüche wanderten 
zur Beiftimmung nad) St. Petersburg, zur Entſcheidung nach 
Paris. Der erfte Konful aber erfchaute überall feinen Bor- 
theil, und ließ die übrigen Mächte nur foweit gewähren, ale 
es ‚feinem Intereſſe entſprach. Während Preußen in der 
Vernichtung der geiftlichen Zürftenthümer zugleich) eine Nies 
derlage bed Katholizismus und des Hauſes Habsburg fah, 
dem bie Stimmen ber drei geiftlichen Churfürften ſtets erge⸗ 
ben waren, ') ließ Napoleon dagfelbe in foweit gewähren. 
As ed aber ein größeres Maß der Entfchädigungen bean- 
forachte, und mehr im Süden Deutichlande anmwerben wollte, 
fo redete ihm das Napoleon aus, indem er ihm die größere 
Abrundung feiner Befigungen vorfpiegelte. Sn der That 
aber wollte er e8 auf Nordbeutfchland befchränfen, wie er 
Defterreih aus Deutfchland ansfehließen wollte, bamit fein 
— des erften Conſuls — Einfluß allein Mittels und Suüd⸗ 
deutichland beherrfche und er fo den Rheinbund vorbereite, 
Am meiften diente ihm zu dieſem Zwecke Baiern; und bie 
Erhebung und Bergrößerung Baierns, fowie der übrigen 
Kleinftaaten gefchah vorzugsweife im franzöflfchen Intereſſe. 

Dadurch wurden die Plane und Erwartungen Oeſter⸗ 
reih8 gar fehr burchfreust, das in dieſem Fleinen Baiern 
einen gefährlichen Nebenbuhler befaß. Und doch hatte Oeſter⸗ 
reich fo viel gethan, um Baiern auf feine Seite zu ziehen, 
oder es unfchädlich zu machen. Eine achtzehnjährige Erzher⸗ 
gogin war an den 75jährigen Churfürften Karl Theodor 
verheirathet worden. Diefe neue Ehe blieb aber erblos, und 
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ale am 16. Februar 1799 der Tod Karl Theodors ploͤtzlich 
erfolgte, ‚fo erbte Marmilian Joſeph von Pfalz⸗Zweibruͤcken 
die baierifhen Lande, welcher Durch feine Verbindung mit 
Preußen und feine Berfchwägerung mit dem ruflifchen Kaifer 
ſich der befondern Theilnahme diefer Mächte erfreute. Dem 
eriten Eonful aber war es fehr angenehm, die alte Politik 
Sranfreiche mit Baiern gegen Defterreich und das deutſche 
Reich fortfpinnen zu können. Am 24. Auguft 1801 wurde 
ein Vertrag zwifchen dem Ehurfürften von Batern und Frank» 
zeich gefchloffen, weldyer dem Ehurfürften, gegen deſſen bes 
fondere Berzichtleiftung auf die am Iinfen Rheinufer geles 
genen Befigungen, ‚den befondern Schub Frankreichs zur 
Foͤrderung feiner Entfchädigungsanfprüce zuſicherte. Die 
franzöfliche Regierung verfprach darin dem Churfürften von 
Baiern, ihren Einfluß und ihre Mittel zu gebrauchen, um 
ihm nicht allein eine vollfländige, fondern aud eine ihm 
wohlanftändige Entfchädigung zu: verfchaffen, und ihn 
in der That mächtiger zu machen, als er vor dem Kriege 
war. 7 — Wieder fchloß Ehurbaiern am 24. Mai 180%, 
einen Tag nad dem Abdfchluffe Preußens mit Frankreich, 
nach dem Vorgange Preußens und unter Zuziehung des rufe 
ſiſchen Gefandten einen Zraftat zu Paris, durch welchen es 
ſich die Bisthümer Würzburg, Bamberg, Paffau, Freifingen, 
Eichſtaͤdt und Augsburg ale Entfchädigung für feine Verlufte 
zufprechen ließ. Im Sumi 1802 hielt der König von Preus 
Ben die fchon erwähnte Zufammenfunft mit dem Kaifer 
Alerander, wo auch die Frage ber Entſchädigungen behan⸗ 
beit wurde, und im Suli erließ Preußen den erſten Befehl 
zur Befignahme der ihm zugefprochenen Länder, welche Ber 
fisnahme in den folgenden Monaten durch allnäliges Eins 
säden preußifcher Truppen vollzogen wurde. Gleiche Schritte 
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that Baiern, um bie erwähnten neuen Acquifitionen ſich zu 
Nuten zu machen. Auf Raifer und Reich, fowie auf bie 
bevorftehende Reichödeputation wurde Dabei nicht. die minbefte 
Rücficht genommen — denn alle Welt wußte, daß ber 
Kaifer und das Reich nichtd zu geben und michtd gu nehmen 
habe, Am 4. Juni 1802 hatte der ruffiiche Befandte Wars 
foff zu Paris den Traktat mit Frankreich unterzeichnet, 
welcher den drei Kranzofen Laforeſt, Mathien und Bacher, 
welche in Regensburg die Eutfchäbigungsfacdhe zu keiten hats 
ten, daß Recht gab, im Namen Fraufkreichs und Rußlands 
dem deutfchen Reiche zu befehlen, die Entfchhdigungen in ber 
Weiſe anzuerkennen und zu genehmigen, wie fie vorher in 
Maris fergeftellt, bezichungsweife von den deutfchen Fuͤrſten 
erbettelt oder erfauft worden waren. Die Urkunde bed Ber- 
trages zwifchen Rußland und Frankreich wurbe, ohne daß 
vorher die VBeftätigung bed Kaiſers Alerandber abgewartet 
wurde, noch im Juni 1802 Dem Reichstage zu Regensburg 
als Befehl der beiden Mächte zur ftrengen Vollziehung ges 
bieterifch übergeben. ) Der erfie Conful behandelte im 
Grunde Rußland mit berfelben Ruͤckſichtsloſigkeit, wie bie 
deutſchen Mächte. Wie wenig man auf Rußland Ruͤrkſichten 
nahm, das geht u. a. aus den Gingangsworten des am 23, 
Mai zwilchen Preußen und Frankreich gefchloffenen Ver⸗ 
trags hervor. Diefe lauten: Ihre Majeftät der König von 
Preußen-und ber erfte Conſul, um ben Frieden zu fichern 
und zu handhaben, haben es für zwecmäßig erachtet, jeder 
Ungewißheit ein Ende zu machen und. die dem Könige von 
Preußen und dem Prinzen von Oranien gebährenden Ent⸗ 
ſchaͤdigungen feßzufeben ı. — Der erfte Gonſul bebiente 
ſiſch Rußlands nur zum Scheine, und um durch den Schein 
feiner Thellnahme ficherer zum Ziele zu gelangen. Gerade 
zu der Zeit, ald Alerander mit bem Könige von Preußen zu 





») Schlofler, X. D. ©. 461. 


bis zum Jahre Chriſti 1823. 358 
Memel Freundfchaft fchloß, wurde ber Traktat vom A. Suni, 
den fein Gefandter Markoff offenbar übereilt abgefchloffen 
hatte, zur Unterfchrift an den Kaifer nach St. Petersburg 
geſchickt. Man wußte nachher den Kaifer Alerander dahin 
zu vermögen, daß er am. 16. Juli nachträglich beftätigte, 
was ohne feine Beflätigung fchon im Juni als fein 
Wille und Befehl dem deutfchen Neichdtage und dem deut⸗ 
fhen Reiche infinuirt worden war. Alerander gab wohl 
auch um Preußens Willen nach; dod) erflärte er ausdrück⸗ 
ih, daß er auf eine Entfchädigung Sardiniend wegen Pies 
mont, und Oldenburgs wegen des Elsflethers Zolles beftehen 
müſſe. Diefe Bedingungen wurden von dem erften Conſul 
nicht weiter berüdfichtigt. Und gefebt auch, Alerander hätte 
den am 4. Juni burch feinen Gefandten gefchloffenen Traftat 
förmlich zurückgewiefen, die flarfe Hand bes erften Conſuls 
in Verbindung mit der einmal mit aller Macht erwecken 
Vergrößerungss und Abrundungsgier der deutfchen Erbfürs 
ften hätte die Sache der Entfchäbdigung dennoch zu dem 
fihern Ende gebracht, daß die ganze Maffe der geiftlichen 
Staaten zur Bertheilung gelangt wäre. 

Als die öfterreichifhen Staatsmänner den Ernit der 
fommenden, der in Vollzug begriffenen Ereigniffe fahen, ale 
fie fahen, daß Preußen und Baiern ſich anſchickten, die ihnen 
in Paris zugebilligten Beflgungen mit bewaffneter Hand in 
Befig zu nehmen, da wurden fie aus ihrer Ruhe aufges 
ſchreckt und fie befchloffen, einen entfchiedenen Schritt zu 
thun — fie ließen die Hochflifter Paffau und Salzburg 
militärifch befegen,, von denen der erfte Gonful das erftere 
Baiern gefchenkft hatte. Am 14. Suni ließ der Faiferliche 
Hof durch feine Geſandten in Berlin, Münden und Dress 
den, fowie an ben Reichsſstag zu Regensburg eine Erflärung 
folgenden Inhalts ergehen: „Nachdem früher feine Zuftim- 
mung zu der in Paris gepflogenen Unterhandlung, ohngeach⸗ 
tet der von ihm gemachten Borfchläge und feinen Bothſchaf⸗ 
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tern hierzu ertbeilten Inſtruftionen, nicht erfolgt, nunmehr 
aber von der franzöftiichen Rrgieruug ihm zu erlennen geges 
ben worden fei, Daß diefelbe im Einverſtaͤndniß mit Ruß⸗ 
land mwünfche, daß die Behandlung und Berichtigung des 
Entſchaͤdigungsgeſchaͤftes im reichägefegmäßigen Wege vollzo⸗ 
gen werde, ſo nehme er ſelbſt keinen Anſtand mehr, all' das⸗ 
jenige vorzufchren, wodurch die ſofortige Eroͤffnung ber 
Reichsdeputation bewirkt werden könnte. Seine Majeſtät 
ber Kaiſer ſei übrigens überzeugt, daß die Ruhe und Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Vaterlandes davon nabhänge, daß bie 
Berichtigung der Eutfchädigungen mit Eintracht und gegen 
feitiger Rückſicht, beſonders unter den vorzüglichſten Theil 
nehmern geſchehe, daß ſodann der Vollzug des darüber von 
Kaiſer und Reich mit Beiſtimmung Rußlands und Frank⸗ 
reichs feſtzuſtellenden Planes im geſetzmäßigen Wege vor ſich 
gehen, und alle eigennuͤtzigen Schritte und Gewaltthaͤtigkeiten 
unterbleiben möchten. Denn foldye Schritte würden. auch 
andere noch fo mäßig gefinnte Theilnehmer zwingen, zur 
Sicherftelung der ihnen gebüßrenden.. Entfchädigungen ähn- 
liche Wege einzufchlagen, woraus die Gefahr einer allgemei- 
sen Verwirrung und der unmittelbaren Yuflöfung alles Ver⸗ 
bandes und aller Geſetze des deutfchen Reiches folgen wiirde. 
Auf diefe Erflärung folgte eine preußifche Erwiederung: ep 
fei zwar nicht im Stande, die Befeßung ber neuen preußi. 
fchen Lande zu unterlaffen; der König wünſche aber, daß 
man biefe Befebung nur als eine vorläufige Maßregel ber 
trachte, und ex werde diefe Laͤnder nicht eher ale fein Eigen« 
thum anfehen, bis durch Die Verhandlungen ber Reichsdepu⸗ 
tatioy die, Angelegenheit völlig erledigt fein werde. — Baiern 
ftaud won den bereits. getroffenen *DMaßregeln zur militärts 
fchen Befignahme feiner neuen Länder ab. 


Endlich berief ein Faiferliches Hofdekret vom 2. Auguft 
1802 die Neichsdepntation zufammen. — Am 4. Auguft 
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wurde .barfelben won der Neichöverfammlung zu Regensburg 
die Vollmacht ertheilt, die im 5. und 7. Artikel des Zune 
viller Friedens einer befonderen Lebereinfunft vorbehaltenen 
Gegenftände, vorbehaltlich der Faiferlichen Genehmigung, und 
einvernehmlich mit der franzöflfchen Regierung, zu erledigen. 
Der Kaiſer felbft hatte in feinem Hofdekrete vom 26, Juni 
1801 die in dem Luneviller Frieden felbft nicht zugeftandene 
Anziehung Frankreichs zu dem erwähnten Gefcäfte ausdruͤck⸗ 
lich verlgugt. In einem Berichte Talleyrands vom 21. Auguft 
1802 an den erften Conſul ſprach ſich diefer fchlaue Diplo: 
mat Aber bie Gründe ber Betheiligung Frankreich aus. 
„Es fei Frankreichs aufrichtigfter Wunſch geweſen, fich Durchs 
aus nicht iu bie Ausführung der verfprochenen Entfchäbdi« 
gungen zu mifchen; es habe fih darauf befchränft, feine 
MWüsfche in Beziehung auf diefe Ausführung auszufprechen. 
Allein — es fei mehr als ein Jahr verfloffen, und auch 
nicht einmal ein Anfang der Ausführung ſei gemacht wors 
den. Da habe die Art von Auflöfung, in welche dadurch 
der deutfche Meichölörper gerathen, die Ruhe Europas von 
neuem bedroht. Die franzöfifhe Regierung ſei von ben 
MWünfchen ber bei ben Entfchädigungen betheiligten Fuͤrſten 
angegangen worden; aber auch der Kaifer von Rußland habe 
DaB Seinige zur Erhaltung des Friedend beizutragen ges 
wänfht. Frankreich und Rußland haben fich bei ihren edel⸗ 
müthigften Abftchten leicht vereinigt, fie haben eingefehen, 
daß die Ausführung bes Luneviller Friedens num durch die 
Einwirkung von zwei dabei gar nicht intereffirten Mächten 
möglich fei; darum feien fie-entfchloffen, durch ihre Dazwi⸗ 
fchenfunft dasjenige zu ordnen, was der beutfche Reichskoör⸗ 
per burch feine eigenen Berathichlagungen nie zu Ende brins 
gen würde. Bei dem nenen Entfchäbigungsplane fei die 
Adficht zu Grunde gelegen, das geftörte Gleichgewicht in 
Deutfchland wieder berzuftellen. Der erfte Conſul habe 
ſich dabei befonderd der fonft bebrängten Rechte der 
93 n 
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Staaten vom zweiten und dritten Range angenommen. Um 
bed Friedend wegen habe man ſich bemüht, alle Berührunge- 
punkte zwifchen denjenigen beiden Mächten möglichit zu ent- 
fernen, die durch ihre Streitigkeiten Europa fo oft mit Blut 
befleckt baben. Aus demfelben Grunde habe man die Ents 
fchädigungen Preußens auch. nach Kräften außerhalb der Be- 
rührung mit Frankreich und der batavifchen Republik gefucht. 
Dadurch fei Defterreich noch der Vortheil erwachfen, alle 
feine Befigungen räumlich möglichft geeinigt zu haben; auch 
Preußen werde die zu einem Gegengewichte nothmendigen 
Grundlagen erhalten. Unter den Mächten zweiten Ranges 
fei Baden am ftärfften bedacht worden. Man habe es für 
nötbig gehalten, den zwifchen Frankreich und den beutfchen 
Großſtaaten liegenden fchwäbifchen Kreis zu verftärfen. Mit 
Diefer politifchen Rückficht gegen Baden habe der erfte Gonful 
gern bie Verdienſte eines Fürften lohnen wollen, der fich 
durch feine Tugenden die Achtung von ganz Europa erwor⸗ 
ben habe. Mit wahrem Vergnügen hätten endlich Rußland 
und Frankreich einen geiftlichen Churfürften im Neiche beibes 
halten, dem fie ein anftändiged Loos anzumeifen und bie 
Gefchäfte eines Erzkanzlers zu Laffen befchloffen haben.“ *) 
Am 24. Auguft Fonftituirte ſich endlich die Reichſsdepu⸗ 
tation, deren Mitglieder Mainz, Churfachfen, Böhmen, Brans 
denburg; — Baiern, Deutfchmeifter, Würtemberg und Heſ⸗ 
fenfafjel waren, um bagjenige fcheinbar zu befchließen, was 
ihr als gemeflenfter Befehl von Frankreich und Rußland 
diftirt wurde. Mit empörender Rückſichtsloſigkeit wurde 
das heilige römische Reich mißhandelt. Doch dies war nur 
die Strafe für den noch empörendern Handel, ben die 
deutfchen Groß- und Kleinmäcdhte zu Parid um deutſche 
Lande getrieben hatten. „Der Neichsdeputation wurden 


[2 


1) Politisches Journai — Sept. 1802 — I. ©. 843--819; bei N. 
- Menzel a. a. D. ©. 327. 
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gleichfam Schreiberdienfte zu thun angefonnen,“ ') fie follte 
die Befchlüffe der Fremden über Deutfchland mundiren, erpes 
diren. Am 18. Auguſt übergaben ber frangöftiche und ruffie 
ſche Gefandte den Entfhädigungeplan mit einer Note, welche 
den gemeffenen Befehl enthielt: „daß es der Wille Seiner 
Maieftät des Kaiferd von Rußland und bes erften Gonfuls 
fei, daß Feine Abänderungen der zwifchen ihnen getroffenen 
Beflimmungen über die Entfhäbigungen ftattfinden dürfen, 
und fidy die Deputation jeder weitern Verzögerung über ben. 
Abſchluß diefer Angelegenheit zu enthalten habe. Gleichzeitig 
feßten die vermittelnden Mächte der Deputation einen zwei⸗ 
monatlichen Termin für das Ende ihrer Arbeiten.“ Die beuts 
fchen Fürſten faßten dieſes unrühmliche Gefchäft ernft auf; 
den ehrwürdigen Formen taufendbjährigen Rechts waren fie 
nicht fo weit enthoben, daß fie ficher im Beſitze ihres Ge⸗ 
winnftes fich hätten fühlen mögen ohne den Mantel des 
Rechts, welchen der Ausfchuß und fodann Kaifer und Reich 
der Parifer Berfteigerung umhängen folten. — Es ift 
fein Ausdrud zu flarf für diefe Entehrung Deutfchlande. ?) 

Der römifche Kaifer ließ nun fowohl in feinem Namen 
al8 durch den churböhmifchen Gefandten auf jene Forderun⸗ 
gen der vermittelnden Mächte erklären, es dürfe die ihm 
und dem Neiche zuftehende und im Luneviller Traftate aus» 
drüdlich vorbehaltene Behandlung und Berichtigung der Ent 
fchädigungen in feiner Weife gefchmälert werden. Die beiden 
Mächte würden die unverleßbaren Rechte eined unabhängigen 
Staatöförpers, wie das deutfche Reich fei, gewiß nicht vers 
fennen. Der Minifter Talleyrand babe dem kaiſerlichen 
Botfchafter in Paris erflärt, Franfreich habe ſich mit Ruß⸗ 


) Aegidi »der Fürftenrath nach dem Luneviller Friedene — 1853. 

S — 

2) Aegidi, a. a. O. Schloſſer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts, 
Bd. VI — 1846. S. 454 - 463. 
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land nur dahin vereinigt, Borfchläge zu machen. Man kOnne 
dies nicht einmal einen Plan nennen, es fei nur ein Ent 
warf, der dem Reichstage als das geeignetſte Mittel vorge 
legt wurde, alle Welt nach Kräften zufrieden zu fielen. Er 
werde vorgelegt werben als ein Rathſchlag, nicht mit dem 
Tone der Autorität oder der Abficht, die Annahme erzwin⸗ 
gen zu wollen. Darnach beafttragte der KRaifer, den Beiden 
Mächten zu erflären, daß mtn ihre Vorfchläge der Forgfäls 
tigften Ueberlegung unterzieheit wolle. 

Dagegen erhob ſich Preußen, und verlangte unbedingte 
Annahme des Entfchädigungsplaned, Baiern, Würtemderg, 
Heſſen⸗Kaſſel fimmten bei. Doc, fam e8 zu feinem Befchluß, 
da die Stimmen getheilt blieben. — Da zog der erſte Con⸗ 
ful die Saiten flärfer an. Er bewog den yreußifchen Ges 
fandten Lucheſini zu Paris, ohne vorgängige Genehmigung 
feines Hofes, am 8. (5.) September eine Convention mit 
Frankreich und mit Baiern einzugehen, worin fich diefe drei 
Mächte verbanden, wein dem Churfürften von Baiern In 
60 Tagen feine Entfchädigungen am rechten Innufer, na⸗ 
meiitfich die Stadt Paffau, nicht eingeräumt Würbeh, dies 
durch Vereinigung ihrer Waffen zu bewirken. Einige Tage 
nachher traten auf der Neichsbeputation Mainz und Chur 
fachfen dem yreußifchen Botum bei, dad nun 6 Stimmen 
für ſich hatte. ® Doc; verfagte der Kaifer dem hiernach abe 
gefaßten Deputationgfchluffe die Beitätigung. — Mittlerweile 
erfchienen die Reichsſtände niederen Ranges mit ihren Necla- 
mationen und fuchten durch Beftechung des franzöfifchen Ge⸗ 
fandtfchaftsperfonale zum Ziele zu gelangen, bei dem fich 
neben dem Gefandten Laforeft auch Matthien befand, Der 
Nitter Lang in den Denfwürdigfeiten aus feinem Leben be⸗ 
richtet ded Einzelnen darüber. 1) „Die Gelbdlieferungen beim 
Reichödeputationstage in Regensburg für die gefuchten Ent: 


ı) Memoiren des Ritters von Lang — 1842. H. ©. 58. 


bi6 zum Jahre Chrifti 1823. 866 


ſchabigungen und Vergroͤßerungen giengen in eiſter Hand an 
den Wädler Feder, durch diefen an den Bariquier Durand 
ih Paris, und durch diefen an die Madame le Grand, nady 
herige Frau von Tallegrand. Naſſau⸗Weilburg verfprady den 
Franzofen 600,000 &ulden, meil es aber nur mit 400,000 
Gulden einhielt, wurben ihm die ſchon zugefagten Entfchädi- 
gungen um ein Drittheil geftrichen. Heſſen⸗Kaſſel bot 20,000 
Louisdor, die mit Verachtung zurückgewiefen wurden. Dages 
gen verfprach Heflens Darmfladt eine Million, und dann 
Herrn Matthien infonderheit noch zwei Nittergüter. Wittgen- 
ftein zahlte 2000 Louisdor, um ſich damit eine Geldentfchäs 
bigung von 300,000 Thalern zu verfchaffen. Würtemberg, 
wie es fich felbft im aufrichtigen Schmerzensruf Taut bes 
rähmte, lieferte feine Summen zentnerweis, und ald geringen 
Abfall Überdied nod; Herrn Matthien eine Rente von 8000 
Louisdor baar; dem Gefandten Laforeft 1000 Louisdor baar 
umd eine Dofe von 20,000 Gulden an Werth. Derfelbe 
Mattbieu erhielt von Baden an Geld und Koftbarkeiten 
6000 Louisdor und der ruffifche Staatsrath von Bühler, 
Gefandter zu Regensburg, eine Dofe zu 4000 Louisbor. 
Der Einfluß diefes Mattbien gründete fich auf fein Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Kürften von Löwenftein, mit dem er zu gleicher 
Zeit auf der Schule war, ſowie wiederum Löwenftein ein 
Schulfamerad von Talleyrand geweſen. So wurden Pagens 
flreiche am heiligen römifchen Reiche veruͤbt.“ 

Defterreich verfuchte jeßt, durch Privatıniterhandlungen 
in Paris und Petersburg, feinen Anfprüchen gerecht gu wer⸗ 
den. Während die übrigen neuen Lanbesherrn ſchon am 
23. November Civilbeſitz von ihren Entſchaͤdigungen genom« 
men, kam am 26. Dezember ein Separatvertrag zwiſchen 
Cobenzl und Joſeph Bonaparte zu Stande, in welchem ber 
erfte Gonful, unter Beiftimmung Rußlands, bewilligte, daß 
Defterreich an die Stelle des Breidgau, welches ed an dem 
Herzog von Modena zur Vererbung an ben Erzherzog Fer⸗ 
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dinand, jüngften Sohn der Maria Therefia, feinen Schwie⸗ 
gerfohn, abtrat, die Bisthümer Briren und Trient für ſich 
erhalten folte. Der Großherzog von Toskana aber erhielt 
zur Vervollftändigung der ihm beftimmten Entfhädigung- das 
Bisthum Eichftädt. Defterreich flimmte dagegen allen Ber: 
änderungen bei, die Frankreich in Italien mit Land und 
Leuten vorgenommen, und verſprach, Paffau an Baiern ab- 
zulaffen. Dem Ießtern war zwar Eichftädt früher zugefpros 
chen worden; dafür erhielt es eine unbeftimmte Ausficht auf 
eine andere Entfhädigung. — In Folge diefer Verhandlung 
verfchwand bei der Reichsdeputation der Widerfpruch der 
beiden Stimmen Churböhmen und Deutfchmeifter. Defterreich, 
verzichtete auch auf die Wahl ded Erzherzogs Anton für 
Köln und Münfter. Der Erzherzog Anton wurde dafür im 
Sahre 1803 für den Erzherzog Karl Coadjutor im Hoch—⸗ 
und Deutfchmeifterthume. Die Gefandten aller geiftlichen 
Fürften waren ohnedem weggeblieben. &8 handelte ſich nun 
noch um die Penflonen der entfeßten geiftlichen Neichsfürften, 
wobei ſich Preußen „ebenfo zähe bewies, ale es fih vorhin 
gierig erwiefen hatte.» *) Endlid) fam man auch. in diefem 
untergeordneten Punkte in dag Reine. — Am 25. Februar 
1803 fam der Hauptfchluß der Reichedeputation zu Stande; 
dad Neid, brachte denfelben mittelft eined Reichsgutachtens 
vom 24. März an den Kaifer, und der Kaifer beftätigte 
denfelben am 25. April, jedoch mit Vorbehalt neuer Verthei⸗ 
Iung der Stimmen an dem Reichsrathe, da durch die Säcu⸗ 
Iarifation die Mehrheit, 77 gegen 69 Stimmen, an bie 
Proteftanten gefommen waren. Eine Menge von Gegens 
ftänden blieb unausgeglichen. Ein kaiſerliches Dekret vom 
9 Mai 1803 löſte die Reichsdeputation auf; der fran⸗ 
zöftfche Gefandte zum reifte am 13. Mai von Negensds 
burg ab. ⸗ 


1) Wachsmuth, »das Zeitalter der Revolution.« — III. Bd. 1849. — 
S. 356. — 
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Defterreich hatte durch ben Luneviller Frieden für die 
Kiederlande mit 469 GM. und für die in Sstalien verlornen - 
Herzogthümer Mailand und Mantua mit 400 OM. — das 
Gebiet der Republif Venedig mit nur 500 IM. zu feiner Ent⸗ 
ſchaͤdigung erhalten, Es trat ben fchwäbifchen Breisgau mit 
52 IM. anden Herzog von Modena und beffen Erben ab, und 
erhielt dafür die Bisthämer Trient und Briren mit 92 M. 
Der Großherzog von Toskana erhielt für feine in Stalien 
verlornen 410 Geviertmeilen Salzburg, Berchtedgaden und 
Theile der Bisthümer Eichftädt und Paffau; dazu den Titel 
Ehurfürt von Salzburg. — Es ftellten fich bei Defterreich 
und feinen Verwandten Modena und Toskana bedeutende 
Berlufte an Land und Einkünften heraus, welche um fo 
fühlbarer fein mochten, als die andern Mächte alle für ihre 
Verluſte glänzend und überfließend entſchädigt wurden. 


Wir erwähnten fchon, daß Preußen für einen Berluft 
von 48 IM. eine Entfchädigung von 235 Geviertmeilen erhielt. 
Baiern hatte an der auf beiden Ufern ded Rheins Tiegenden 
Pfalz, an den Herzogthümern Sülich und Zmweibrüden 255 
(2252) Quadratmeilen verloren, und gewann dafür die mit 
feinem Gebiete zufammengränzenden Bisthümer Bamberg, 
Freifingen, Augsburg, Würzburg zum größten Theile, Theile 
von Eichftädt und Paffau mit der Stadt Paffau, eine an- 
fehnliche Anzahl Abteien, deßgleichen 19 Reichsftädte, darun⸗ 
ter Ulm, Rothenburg, Weißenburg, Memmingen, Nördlingen, 
Kempten, Dinkelsbühl. Für 225 M. und 800,000 Einw, 
und 5 Mill. Gulden Einfünfte erhielt es 290 M., 854,000 
Einwohner und 6,600,000 fl. Einfünfte, 


Wuͤrtemberg verlor Mömpelgard ꝛc., TOM. Landes, 
14,000 Einwohner. und 336,000 fl. jährliche Einkünfte. Statt 
deffen erhielt ed „an Entjchädigung“ 29 Duabdratmeilen, 


- 110,000 Unterthanen, 700,000 fl. Einkünfte. Zu feinem Looſe 


erhielt es die gefürftete Probſtei Ellwangen und 7 Abteien. 
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Ferner die Reichsſtaͤrte Reutlingen, Eßlingen, - Heilbronn, 
Hal, Rottweil ıc., zu alledem noch bie Churwürde. 

Baden Iiqutbirte an Verluft 8 Quadratmeilen, 25,000 
Unterthanen, 250,000 fl. @infünfte. Als Aberreiche Entſchaͤ⸗ 
Bigung erhielt es 659%, Quadratmeilen, 237,000 Unterthänen, 
1,540,000 fl. Einfünfte Diefe Entſchaͤdigungen wären ein 
Theil ber Aheinpfalz mit den Städten Mannheim und Hels 
delberg, Conſtanz, zehn Abteien, ſieben Reichsſtaͤdte. Nebſtdem 
erhielt es die Churwuͤrde. 

Heſſen⸗Kaſſel wurbe nicht ſonderlich bedacht. Für einen 
Berluft von % DM., 2300 Einwohner und 30,000. Eins 
fünfte erhielt e8 41, Onadratmeilen, 13,000 Einwohner und 
60,000 fl. Entichäbigung; dazu bie Churwürbe. Obgleich bie 
Entfhädigung den Verluſt 4—5 mal überfiieg, fo klagte 
HeflensKaffel dennoch, daß fih Fein Grund denken Laffe, 
warum dad Haus Kaffel unter den größern Fürftenthümern 
Deutſchlands das alleinige fein folle, deſſen Entſchaͤdigung 
nach dem wirk lichen Verluſte berechnet werden wolle.) 
Das arme Heſſen⸗Kaſſel, warum hatte es auch nur 20,000 
Louisdor geboten? Wollte es mehr haben, ſo mußte es mehr 
geben. | 

Davon mochte Heflen- Darmftadt feft überzeugt fein, 
denn ed gab reichlich und Herrn Matthieu noch ein Außer; 
ordentliched, und ed wurde außerordentlich reich befchenft 
und entfchädigt. Es hatte einen DVerluft von 13 QDuas 
dratmeilen, 46,000 Einwohnern und 390,000 fl. Einkünften 
liquidirt. Dafür empfleng es an Entfehädigung. 95%, Qua⸗ 
dratmeilen, 124,500 Einwohner und 753,000 fl. Einkünfte. 

Naſſau zerfiel damals in drei Linien. NaffausOranien 
erhielt das Bisthum Fulda nebſt Corvey, die Abtei Wein⸗ 
garten, die Reichöftadt Dortmund, ein Gebiet von 60 Qua⸗ 
dratmeilen, 120,000 Einwohner und 1 Million fl. Einkünfte, 





- Der Katholik von 1603.« — I. G. 478, 
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unter dem Titel eines Fürfkenthume Rafſau⸗Dillendurg uber 
Die], Diefe Entſchaͤdigung ethielt der ehemalige Erbflatt: 
halter der Wiederlande für den Berluf der Niederlaude 
und feitter Güter daſelbſt an Frankreich — Tediglich mit 
Rüdficht auf ſeine VBerfchwägeruig mit Preußen. Naſſau⸗ 
Ufingen erhielt Güter in dem Rheingan. Naſſau⸗Weilburg 
für 60 M., 15,000 Einwohner und 120,000 fl. Einkünfte — 
16 DO M., 37,006 Einwohner und 325,000 fl. Einfünfte. Im 
Ganzen wurbe der Berluft der 3 Naſſan auf 26 ) M., 75,786 
Einwohner und 576,000 fl. Einfünfte, die Entſchaͤdigungen 
dngegen auf 83% Duadratmellen, 207,000 — und 
1,905,000. dl. Einkünfte geſchaͤtzt. 


. Oldenburg befam für den Verluft des Eisflether Zolls 
das Bisthum Lübeck, die Münfterfchen Aemter Vechta und 
Cloppenburg und das hannover’fche Amt Wildeshaufen. 


Dannover befam das Bisthum Osnabrück. 


Der Herzög von Ahremberg erhielt für verlorne 7%, M., 
14,334 Einwohner und 120,000 fl. Einkünfte — 5% I M., 
48,000 Einwohner, 200,000 fl. @infünfte. Der Fürft von 
Leiningen erhielt für einen Berluft von 6 M., 16,000 Ein; 
wohner, 250,000 fl. Einfünfte — 27 OM., 90,000 Einw., 
540,0u0 fl. Einkünfte. Der Verluft des Fürften von Löwen⸗ 
ftein: Wertheim 2% OM., 5000 Einwohner, 87,000 fl. Eins 
fünfte wurde durh 7 O Meilm, 18,000 Einwohner und 
160,000 fl. Einfünfte gut gemacht. — Eine Anzahl Meinerer 
Kürften erhielten gleichfalls entfprechende Entfchädigungen. 


Bier nene Ehurmwärden wurden gefchaffen, Würtemberg 
und Baden, Toskana;Salzburg, Heſſen⸗Kaſſel. Die zwei geiſt⸗ 
lichen Chaxfürltenthämer Köln und Trier gerfchwanden völ⸗ 
lig. Dem Clemens Wenzeslaug, ehedem Ehurfürft von Köln, 
jegt fäcularifirtem Bifchof von Augsburg, defien Andenken 
erft in der Iebten Zeit amb gerabe in dem laufenden Sahre 
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Die verdiente Rechtfertigung und Ehre zu Theil gemorben ift, ) 
wurde eine lebendlängliche Penfion von 100,000 Thalern 
zugebilligt, zu der alle zehn Ehurfürften ‚gleichmäßig. beis. 
fteuern follten. Die übrigen fäcularifirten. Bifchöfe, Aebte ıc, 
follten von den neuen Landesherren ihre beftimmten Penfionen 
erhalten, denen ihr ehemaliged Gebiet einverleibt worden. 
Der unglüdliche Churfürft von Mainz, Karl Friedrich Jo⸗ 
feph, Freiherr von Erthal, war am 25. Juli 1802, noch vor 
Beendigung der Neichsdeputationdverhandlungen , mit Tod 
abgegangen. Er hatte nach dem Willen des Papftes Pius VIL 
auf fein Bisthum jenfeitE des Rheins, das an Frankreich 
gefallen war, verzichtet, und fich nach Afchaffenburg zuruͤck⸗ 
gezogen. Als fein Ende nahte, da nahte auch das Ende des 
mehr als taufendjährigen Stiftes Mainz, Cdeffen Erzbifchöfe 
und Shurfürften fo oft Kirche und Staat in Deutfchland 
in guten und böfen Zeiten regiert hatten), um zu einem. eins 
fachen Suffraganbisthume herabzufinten, was es bie zu die- 
fer Stunde geblieben ift. Dem frühern Coadjutor, damaligen 
Ehurfürften von Dalberg, gelang es, „durch feine Verbin 
dungen und feine Schmiegfamfeit,« das Erzſtift Mainz, 
wenigfteng dem Namen nad, ſammt dem Erzfanzleramte 
und dem Fürftenthum Afchaffenburg zu erhalten, wozu noch 
die ehemaligen Reichsftädte Regensburg und Weglar gefchla- 
gen wurden, Dalberg hieß von nun an der Neichderzkanzler 
und nahm feinen Sig zu Regensburg. Napoleon, .der ihn 
leicht durchſchaute, theilte ihm ebenſo Entjchädigungen zu, 
wie er den Erbfürften Entfchädigungen zugetheilt hatte, um 
ihn in fein SIntereffe zu ziehen und fich feiner vorfommenden 
Falles zu bedienen. Der erzbifchöfliche Stuhl felbit wurde 
von Mainz nad; Regensburg verlegt , ohne vorhergegangene 
Unterhandlungen mit dem Papfte, der erft feine nachträgliche. 


2) Befonders durch eine Anzahl von Aktenſtücken, welche die deutfche 
Bolfshalle aus Naſſau über ihn mittheilte. 
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Betätigung ertheilen mußte. Die Ausſtattung des Ehurerz⸗ 
fanzlerd wurde auf eine Million Gulden jährliche Einkünfte 
fefigefeßt. Das ihm gelaffene Land fammt den beiden Reiche: 
Kädten enthielt aber nur 24 Duadrats Meilen als Entfchä- 
digung für den Churſtaat Mainz, weldyer 140 Quadrat⸗ 
Meilen umfaßt hatte, und trug nur 650,000 fl. ein. Darum 
wurde der Ehurfürft für den Ausfall auf den Ertrag ber 
Nheinzöfle angewiefen, was ihn in eine außerordentlich ſchwie⸗ 
rige Lage brachte, und zudem ganz von Franfreich abhängig 
machte, da der größte Theil der Rheinzoͤlle fich in den Häns 
den Franfreichd befand, — Man flieht, daß dem neuen 
Churerzlanzler die Looſe allerdings nicht auf das Kiebliche 
gefallen waren, und — daß ed eine Abermenfchliche Stärke 
und Gewandtheit erforderte, durch alle Klippen und Untiefen 
ungefährdet hindurch zu fteuern, die fich demfelben auf diefer 
neuen Laufbahn entgegenftellten.. Der deutfche Orden, fo 
wie der Maltefer-Orden blieben vor der Hand beftehen. 
Diefe beiden Orden erhielten fogar für ihre Berlufte auf 
der Iinfen Rheinfeite diesfeitige Entfchädigungen aus aufges 
hobenen mittelbaren und reichsunmittelbaren geiltlichen Stifs 
tern. Alles Eigenthum der ‘andern Stifter, auch der protes 
ftantifchen, 3. ©. der Reichsabtei Quedlinburg, fam in die 
Hände der Weltlichen mit allen Einkünften, Rechten und 
Laften, Im Ganzen betrugen die- Ränder der geiftlichen 
Reichsfürften auf dem rechten Rheinufer — 1295 Quadrat⸗ 
Meilen mit 2,361,176 Einwohnern und -12,726,000 fl. jähre 
ficher Einkünfte, welche auf die angeführte ef als Ent- 
Schädigungen vergeben wurden. 


$. 34. Das Elend der Kirche in Deutfchland — der 


Särularifation 
(von 1803 bis 1805). 


Die fatholifche Kirche in Deutfchland war durch die 
Säcularifation nicht rechtölos, fie war aber ſchutz⸗ und 
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machtlas in Die Hände derjenigen auägeliefeit worden, bie 
nach ihrer ganzen Stellung und Erziehung, beherrfeht nen 
dem Geiſte der Aufflaͤrung des achtzehnten Jahrhunderts, 
und beherricht von dem Geifte napoleonifcher Staatsallmacht 
— natürliche Feinde der Kirche, und ihr höchfiene das Gna⸗ 
denhrod mi reichen geneigt waren — meil man füch ihren als 
eines Polizeifiodes für die Bezähmung bed bummen Volles 
bedienen konnte, Nach Dem Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſe 
— $. 35 — murben ale Güter — Stifter, Abteien unb 
Kloͤſter — „ber freien und vollen Dispoſttion ber refpeftiven 
Pandesherrn, fomohk zum Behuf des Aufwandes für Gottes⸗ 
dienſt, Uuterrichtd- und andere gemeinuägige Anftalten, als 
sur Erleidterung ihrer Finanzen überlafen.“ 
Dieſes geſchah jedoch „unter dem beſtimmten Vorbehalte der 
fefien und bieibenden Ausſtattung der Domtirchen , „welche 
werden beibehalten werben, und der Penſionen für die aufs 
gehobene Geiſtlichkeit.“ 1) Daraus folgt, daß diefe eingezo⸗ 
genen Süter erft dann zur Crleichterung der Finanzen bed 
Landes beigegogen werben Dürfen, wenn aus benfelben ber 
nothivenkige Aufwand für kirchliche Zwecke unb Stiftungen 
vollſtaͤndig beſtritten iſt. Ferner uͤberlaſſen die 88. 36u. 37 
die der Kirche belaſſenen Güter der Stifter, Abteien und 
Klöfter allerdings ver Verfügung ber einzelnen Landesherrn, 
aber wohl verſtanden, einzig zu Zweden ber fatholifchen 
Kirche und mir fubfialarifch zu andern Zwecken. Wenn ſodaun 
im $. 36 gefagt ift, daß hie zur Entſchaͤdigung angewieſenen 
Stifter, Abteien und Klöfer an die neuen Beſitzer mit allen 
Gütern, Rechten, Kapitalien und Kinlünften übergeben 
folen, fo ift biefes nur von den binglichen Rechten, d. b, 
von denjenigen zu verfiehen, welche mit Grundſtuͤcken, Kapi- 
talien und Einkünften gleichartig find, nicht aber von geift- 


ı) Klüber, Wiener Eongreß — 5. ©. 400. 1816. — »Deutfche 
Mofkähaller nom 12. Suni 1853. 
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lichen und Fürchlichen Rechten), wohin namentlich daß Patro⸗ 
ante» und Präfentetiondrecht gehört, welches im Befite ber 
anfgehnbenan geiſtlichen Anftalten geweien; dasſelbe mar ein 
fischliches Patyonatrecht, ſobin nur ein perſoͤnliches, wicht 
ein dingliches Nechtz es konnte Daher nur won Dem joweiki⸗ 
gen kirchlichen Inhaber, nicht aber von demjenigen audgekbt 
werben, an den Die kirchlichen Beſitzuugen — burdı bie 
Madıt ned Stankern und unter feierlichen Proteſte der Mix 
che — gefallen waren. Das Patronatrecht war erloſchen, 
und es trat Daß Recht der Bischöfe in feine ungeſchmaͤlerte 
Geltung ein. Der heilige Stab hat ſich u. a. in einer Nate 
vom 10. Anguſt 1819 an die vereinten proteſtantiſchen Füͤr⸗ 
fien und Staaten des deutſchen Bandes dahin ausgeſprochen, 
vdaß es ein gemeiner und fehr befannter Grundſatz hei deu 
Katheliken fei, ein Grundſatz, von weichem fich der heilige 
Vater nicht entfernen könnte, daß bie Afatholifen, welche 
nicht zum Kirche gehören, des Patronatsrechts nicht theilhaftig 
fein koͤnnen, welches die Kirche nur allein den Katholifen 
ertheilt,a I — Durch $ 60 des Hauptſchluſſes wird den zu 
fäculgröfirenden Lauden ihre bermalige politifche Verfaffung, 
inſomeit feldye anf giltigen Verträgen zreifchen dem Negentem 
und dem Lande aber auf anderen reichsgefeßlichen Normen ruht, 
angehört erhalten bleiben, doch hinwieder dem nenen Regen⸗ 
ten urgeſtoͤrte Hand in demjeniger gelaffen werben, was 
sur Ciyil⸗ und Militaͤrverwaltung, fomie zu deren Verbeſſe⸗ 
wung umd Bereinfachung gehört, Nach $. 61 fallen die Re 
galien, biſchoͤſlichen Demainen, domlapitaliſcheen Bellbenggen 
und Fisfünfte zwar dem neuen Landesheren zu, Dock ver 
bleiben — $. 62 — die erz⸗ und bifchöflishen Diägefen im 
ihrem bisherigen Zuſtande, bis eine andere Diägefaneinriche 
king auf roichsgeſetzliche Art getzoffen ſein wird, wongs 
dann auch die Einrichtung der fünftigen Domkapitel abhängt. 
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Ferner ſoll — $. 63 — die biöherige Religionsübung eines 
jeden Landes gegen Aufhebung und Kraͤnkung aller Art 
gefhüßt fein; insbefondere jeder Religion der Beſitz und ums 
geftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguted , aud) 
Schulfonde nad) der Vorfchrift des weftphälifchen Friedens 
ungeftört bleiben. Fromme und milde Stiftungen find — 
$. 65 — wie jebed Privateigenthum zu conferviren, doch fo, 
baß fie der Iandesherrlichen Aufficht und Leitung untergeben 
bleiben. 1) Daburh, daß das eigenthümliche Kirchengut, 
alle Schulfonde und alle milden Stiftungen als Eigenthum 
der Kirche zugefprochen wurden, befaß biefe im — Grund 
genommen — allerdings noch ein reiches Gut. Allen — in 
Wirklichkeit riß der Staat in ben meiſten Källen bie Ver⸗ 
waltung diefer Güter an fi, und allmälig wurde alles 
Kirhengut derart mit dem Staatögute vereinigt, daß im 
vielen Ländern Deutfchlande die Kirche allmälig über ihr 
Gut auch nicht das geringfte Recht der Verfügung und Ber: 
waltung battee — Aldbald wurde die Säcularifation ber 
an die Landesheren gefallenen Stifter und Klöfter mit eiliger 
Haft und befannter Rückfichtölofigkeit begonnen, wobei ſich, 
wie ed gleichfalls weltbefannt ift, das Fatholifche Baiern auf 
unglaubliche und unaugfprechliche Weife an die Spiße der 
Männer „des Zeitgeifted“ ftellte, welche bie Aufhebung und 
die Zerftörung der Werke der alten Zeit als nothwendige 
Bedingung des Aufbaues anſahen. Aber nicht bloß dieß, fchon 
vorher, aber befonders feit dem Sahre 1803 erfolgten in den 
Staaten Deutfchlande die ungerechteften Eingriffe in bie uns 
veränßerlichen echte der Kirche, welche auf eine völlige 
Berfchmelzung der Katholifen mit den Bekennern der herr 
fchenden Landesreligion, oder auf eine völlige Entkirchlichung 
ber Kirche hinzielten, wornach bie Kirche, die man einen 


) Der Reichedeputations:Hauptichluß hat 89 Paragraphen und ſteht 
u. a. in der Allgemeinen Zeitung vom 6., 7., 12., 14., 15., 17., 
19., 20., 24. Mai, 10., 11., 16. und 17. Suli 1803. 
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Stagt im Staaten zu nennen beliebte, zu einer gewöhnlichen 
Anftalt im Staate und einer Anftalt bed Staates degradirt 
wurde. 

Papſt Pius VII. that, was in feinen Kräften ſtand, 
um dem drohenden Ruin der Kirche entgegen zu wirken. 
Derfelbe fchrieb am 2..Dftober 1802, ehe noch die Säculas 
rifation vollzogen war, an den ehrwürdigen Bruder Karl, 
Erzbifchof von Mainz, Ehurfürften des heil, römifchen Rei⸗ 
ches, einen Brief: folgenden Inhalts: „Wir können dir nicht 
genugfam ausdrüden, in welcher Betrübnig Wir Uns befins 
ben, ſeitdem Wir ale gewiß erfahren haben, was wegen ber 
Entfhädigung, die zu Gunſten der weltliden Yürften in 
Deutfchland verabredet wurde, gegen die Intereſſen und 
Mechte der geiftlichen Fürften und Bifchöfe unternommen 
werden wird. Nicht nur find Wir überaus betrübt wegen 
bed großen Schadens, den Wir im Zeitlichen der Kirche vers 
urfacht fehen, fondern auch und weit mehr wegen desjenigen, 
den fie in Ruͤckſicht auf die geiftlihe Gewalt zu erleiden 
haben wird, wie bei biefer Veränderung der Umflände zu 
befürchten if. Da Wir in unferm Geifte ſchon lange bie 
Gefahren vorhergefehen hatten, die die Fatholifchen Angeles 
genheiten bedrohten, Fo ließen Wir. ed weder an Bitten zu 
Gott, noch an Vermittlungen bei den Menfchen fehlen, um 
Diefen unfeligen Gang der Dinge zu verhindern, Und nad 
dem Beifpiele unferer Borgänger haben Wir Uns mit aller 
Kraft bemüht, zu bewirken, daß die Augelegenheiten ber 
Kirche in Dentfchlanb Feinen Nachtheil zu erleiden hätten. 
Mir haben deßhalb befchloffen, wie Wir thun, neue Anftrens 
gungen mit Deiner Hilfe, ehrmürdiger Bruder, zu machen. 
In Nüdficht auf den bewunderungswürdigen Kifer, den Du 
in deinem Briefe beim Beginne Unſeres Pontififates, vol 
von Gefühlen des Gehorfams gegen Uns und die Kirche 
an den Tag gelegt, und in Erwägung, daß noch Mittel zur 
Unterfiügung der bebrängten deutſchen Kirche vorhanden 
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find, daß du der erfte der Churfürften und Erzkanzler bed Reis 
ches bift, daß du dich an dem Reichstage zu Regensburg beftns 
deft, und Würde und Anfehen genug befigeft, um.dafelbft viel 
wirken zu koͤnnen; — erfuhen Wir dich, Linfere großen 
Beforgniffe denjenigen befannt zu machen, und mit allem 
Eifer ihnen anzuliegen, welche dazu etwas beitragen Fünnen, 
damit Die Intereſſen der Kirche, zu deren Schub Wir von 
Gott eingefegt find, gewahrt bleiben, und damit dieſelbe 
im Befiße der Freiheit und Sicherheit erhalten bleibe, deren 
fie bis auf dieſe Zeiten fich erfreuet hat. Wenn irgend 
etwas gegen die Rechte der Kirche geichähe, fo köunte es 
in feiner Weife von Und gebilligt werden. Bon welcher 
Wichtigkeit dieſe Angelegenheit fei, wirft Du in beiner 
Weisheit wohl erwägen, indem Du nicht weiter nöthig haft, 
von Uns darauf aufmerffam gemacht zu werben, in welch 
engem Zufammenhange die Sache der Fatholifchen Religion 
mit al’ dieſem flehe.“ 1) Der Reichedeputationsfchluß hatte 
in feinem $. 25 verordnet: „Der Stuhl zu Mainz wirb 
auf die Domkirche zu Regensburg übertragen. Die Würden 
eined Churfürften, Reichderzfanzlerd, Metropolitan » Erzbi- 
ſchofs und Primas von Deutfchland bleiben auf ewige Zei- 
ten damit vereiniget. Seine Metropolitan » Gerichtsbarkeit 
erſtreckt ſich in Zukunft über alle auf der rechten Rheinſeite 
liegenden Theile der ehemaligen geiftlichen Provinzen von 
Mainz, Trier und Köln, jedoch mit Ausnahme der preußi⸗ 
fhen Staaten; ingleichen über die Salzburgifche Provinz, 
foweit ſich diefelbe über die mit Pfalzbaiern vereinigten Län- 
der ausdehnt.« — Obgleich diefe neue kirchliche Eintheilung 
Deutfchlande erft fpäter die nachträgliche und nothgedrungene 
firchliche Genehmigung erhielt, fo übte doch der Erzkanzler von 


!) Notizie del mondo — Nro. 75 an. 1808. — Neueſte Kirchen: 
gefchichte. 1. ©. 214. — Allg. 3tg. vom 7. September 1803. 
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Dalberg faftifch die Firchliche Surisdiktion , foweit er darin 
nicht von den Regierungen behindert wurde, 

Sn der Stadt Frankfurt befand fidy ein Klofter von 
Kapuzinern und von Karmelitern. Durch Befchluß vom 25. 
November 1802 erflärte der Magiftrat von Frankfurt diefe 
Klöfter als fAcularifirt. Die bisherigen Mönche follten in 6 
Wochen ihrem Orden entfagen, und ihre bisherige Tracht 
mit der weltpriefterlichen Kleidung vertaufchen. Der Erj- 
Fanzler Dalberg ließ dagegen dem Magiftrate erflären, daß 
die fächlarifirten Kapuziner und Ordensgeiſtlichen ihre geiſt⸗ 
liche Zracht beibehalten follten. — Der Papft aber erflärte 
ſich durdy ein befondered Breve gegen dieſe Eingriffe in bie 
firchlichen Rechte. Nichts deftoweniger gefchah, was allent- 
halben fonft gefchab, auch in Frankfurt. Die NReligiofen in 
Frankfurt verließen ihre Klöfter; vertaufchten ihre Ordens⸗ 
mit weltpriefterlicher Kleidung ;- und der Magiftrat erflärte 
fich nachträglich entfchieden gegen bie ihm unterfchobene Abs 
fiht, jenen NReligiofen die Aufhebung ihrer Ordendgelübde 
angefonnen zu haben, Es fei ihm „höchft unerwartet gewe⸗ 
fen, in öffentlichen Blättern zu Iefen, daß jene Mißdentung 
der Abficht eines Hochedlen Rathes fogar bie an den heiligen 
Stuhl zu Rom gebracht, und eine fich bahin beziehende Bulle 
ausge wirkt worden fei.“ ') 

Doc nicht bloß der armen Kapuziner und Karmeliten 
in der Reichsſtadt Frankfurt nahm fich der heilige Vater an. 
Er erhob aud mit aller Kraft feine Stimme für die arme 
niedergetretene Kirche in Baiern. Am 12. Februar 1803 
erließ Pius VII. an „feinen geliebteften Sohn in Ehriftus, 
ben Ehurfürften Marimilian von Baiern“ jenes denfwürdige 
Breve, welches zugleich einen kurzen Ueberblid der traurigen 
Kirchengefchichte Baiernd vom Sahre 1800 bie 1803 giebt. 
Der Papft befchwert fich zuerft über das von und ſchon er- 
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wähnte Edikt vom 21. Auguft 1801 über die Anſaͤßigmachung 
der Alatholifen. Der Papſt habe die aus foldyem Geſetze 
entfpringenden traurigen Folgen im Geiſte vorausgefehen. 
Er babe, um bei folder Gefahr feine Hirtenpflicht nicht zu 
verabfäumen, fowohl durch feinen Nuntius beim Kaifer, ale 
burch andere Männer an den Ehurfürften die Kunde ges 
langen lafjen, welchen Schmerz er über folche Schritte ems 
pfinde, und wie er mwünfche, daß der Churfürft von folchen 
der Kirche verderblichen Neuerungen abftehen möge. Haben 
ja die eigenen Unterthanen des Fürften alle Gegenmittel 
gegen folche Neueruugen verfucht. Wie follten Wir nun ers 
warten, daß Du auf diefem Wege verharren würbefi? Wir 
hofften vielmehr, daß Du dasjenige zurüdnehmen werdeft, 
was bereitd gefchehen war; daß Du den glorreichen Bors 
bildern deiner Ahnen nacheifern werbeft, welche durch Feſt⸗ 
haltung jener frühern Geſetze die fatholifche Religion durch 
drei Jahrhunderte in Baiern unverlegt und ungefährbet ere 
halten, und Baiern felbft in dem blühendften Zuftande hin⸗ 
terlaffen haben. Wie Wir. aber die ficherfte Vorahnung der 
zufünftigen Wunden gehabt haben, fo haben Wir leider erw 
fahren, daß Unfere Hoffnungen zu nichte geworden. — 
Dhne herben Schmerz fünne der Papft nicht anführen, was 
feitvem in Baiern gefchehen ſei gegen die Rechte der Kirche, 
zur Vermehrung dee Macht und des Muthes der Alatholifen 
gegen fie, und zur DBernichtung der Sicherheit der Kirche, 
Wenn die fatholifche Religion in Baiern fortbeftehen, und 
der Churfürft felbft in ihrem Glauben verharren wolle, fo 
dürfen folche Angriffe nicht fortdauern. Alles dieß anzuführ 
zen, würbe dad Maß eined Briefes überfchreiten; der Papſt 
wolle nur das Michtigere anführen, damit der Ghurfürft and 
der Mißbilligung des apoſtoliſchen Stuhles die Verderblich⸗ 
feit folcher Maßregeln erkennen, dad Gefchehene aufheben, 
und dag Aergerniß tilgen möge, zu dem er — gegen feine 
Erwartung — allen Katholifen geworben ſei. „Es iſt von 
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den baierifchen Behörden, den heiligften Beſtimmungen der 
Kirche entgegen, der Befehl erlaffen worden, die Fatholifchen 
Pfarrer follen ohne Zögern bie Katkolifen mit Akatholiken 
trauen, und wenn fle dieſes nicht thun wollen, folle der lu⸗ 
therifche Paftor — ohne Ruͤckſicht auf die Befimmungen 
des in Baiern angenommenen Goneild von Trient — bie 
Zrauung vornehmen. Diefelben Behörden maßen ſich das 
Recht an, über Nichtigkeit eined religiöfen Gelübbes der 
Ronnen zu entfcheiden , und dieſen die Vollmacht zu ertheis 
Ien, die Clauſur zu verlaffen und in die Welt zurüczufchren ; 
ihre Schutzrecht dehnen fie aber fo aus, daß fie dem Klofter 
befehlen, folche Perfonen noch zu ernähren. Diefelben Ber 
hörben verlangen von den Bifchöfen, fie follten für immer 
von den vierzigtägigen Faften dispenfiren, und ſtatt derſelben 
nach der Gewohnheit der Tutheraner drei Faſttage im, Jahre 
beftimmen, was beifpiellog in der Kirche fei. Diefelben bes 
ſtimmen wilfürlih den Umfang der Pfarreien; erkebe bie 
Zehenten von den geiftlihen Einkünften num unter dem Ras 
men ber Gouveränitätsrechte, welche Papſt Pins VI. dem 
Ehurfürften Karl Theodor nur für einige Sahre aus befons 
derer Gunft, und wegen der Kriegsunruhen bewilligt habe. 
Die Geiftlichen werden vor das Gericht der Laien und zur 
Zeugenfchaft in Kriminalſachen gezogen. Streitigfeiten zwi⸗ 
fchen den Orbdinarien und dem Hofgerichte und andern Pers 
fonen über Patronaterechte werben nicht dem gehörigen 
Tribunale , fondern der Entfcheidung der Laien übergeben. 
Der churfürftliche geiftliche Rath maßt fich das Recht an, 
zu unterfuchen und zu beſtimmen, wann, wo und wie .bie 
Pfarrer ihre kirchlichen Functionen zu vollziehen haben, fo 
wie über die ihnen zu entrichtenden Gefälle zu urtheilen. 
Klöfter werben aufgehoben und zu yprofanen Zwecken vers 
wendet; felbft Pfarrkirchen werden zum großen Theile ihrer 
heiligen Gefäße beraubt. Die Büchercenfur, durch welche 
vorzüglich die Reinheit der katholiſchen Doktrin erhalten 
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wird, ift aufgehoben. Ordensgeiftliche und andere Männer 
von gefunder Lehrs find von den Univerfitäten entfernt, und 
an ihre Stelle Lehrer zu ben Kathedern zugelaffen, die zus 
gleich die Sitten- und den Geift der fiudierenden Jugend 
durch die gefährlichiten Doktrinen verderben müffen. Alles 
dieß gefchieht zur Verachtung der Kirche und der Katholiken, 
und mehrt den llebermuth der Proteftanten, die, auf den 
churfürftlichen Schuß bauend, glauben, es fei ihnen jeßt alles 
erlaubt; fie Fönnten jegt ind Werk fegen, was fie fchon 
längft gegen die Fatholifche Religion im Sinne hatten.“ ') 


Die Stimme des oberften Hirten der Kirche wurbe in 
Baiern nicht gehört. Die wilde Sagd gegen die Kirche wurde 
feinen Augenblick unterbrochen. 


Der Papft, welcher Fein Mittel unverfucht Iaflen wol: 
te, die bedrängte und verlaffene deutfche Kirche von ihrem 
drohenden Ruine zu bewahren, wendete fich in berfelben 
Sache an den erften Eonful Napoleon, deſſen allmächtiger 
Einfluß in der Sache ber Entihädigung aller Welt befanne 
war, und deffen Einfprache der Kirche in Deutfchland damals 
die fräftigfte Fürfpradje fein konnte, fräftiger als die bes 
römifchen Kaiferd und aller übrigen Reichsfürften. Er ſchrieb 
an den erften Conful am 4. Juni 1803 einen Brief folgenden 
Inhalts: Empfange, in Sefu Chrifto geliebter Sohn, Unfern 
Gruß und apoftolifchen Segen. In allen Borfällen, in 
denen Wir beinen Beiftand verlangten, haft du ung fo viele 
Beweife von Eifer und Liebe gegeben, daß Wir durchaus 
fein Bedenken tragen, Uns vertrauensvol an dich zu wenden. 
Die Kirchen Deutfchlande haben in der lebten Zeit unbes 


ı) Diefes Breve fteht im Original u. a. bei Roscovany „Monu- 
menta catholica“ etc. Tom. IL. — 1847. ©. 80. (Allg. Kir: 
henzeitung von Darmftadt 1823. P. 467.) In »Eoncordat 
und Conftitutiondeid der Katholiten in Baiern.« — 1847. 
S. 177—187 des Anhangs. 
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rechenbare Berlufte erlitten. Zu Unſerer großen Betrübniß 
wurden ihnen faſt alle zeitlichen Güter genommen, und du 
wirft leicht begreifen, wie fchmerzlich ed für unfer Herz ge- 
wefen fei, fie mit einem Male eines fo großen Theils der 
kraͤftigen Mittel, die ihre Exiſtenz und ihren Ganz ficherten, 
beraubt zu fehen. Linfere Unruhe vermehrt fich mit jebem 
Tage durch bie wohl nur zu gegründete Furcht, daß dem 
Berlufte der zeitlichen Güter ſchnell der Verluft der geiftlichen 
folge. In der That, wenn wir nicht unverzüglich die wirk⸗ 
fanften Maßregeln ergreifen, um die katholifche Neligion in 
Deutfchland aufrecht zu erhalten, die Kirchen und das Heil 
der Seelen zu ſchützen, fo ift fehr zu befürchten, daß bei 
einer fo großen. Berwirrung, die bereits Die zeitlichen Güter 
der Kirche verfchlang, auch die geiftlichen dasſelbe Schickſal 
erfahren könnten. Aufgefordert von den Pflichten unferes 
heiligen Amtes, jedes Mittel anzuwenden, um den firchlichen 
Angelegenheiten in Deutfchland eine fefte Einrichtung zu geben 
und die Fatholifche Kirche vor jedem Schaden zu bewahren, 
der fie felbit, oder die Gegenftände, welche nothwendig find, 
um ihren Glanz und ihre geiftliche Gewalt nadı einem fo 
beiammernswerthen Berlufte der zeitlichen Güter zu erhalten, 
betreffen Eönnte, haben Wir Uns beflimmt, deinen Beiftand, 
in Ghrifto geliebter Sohn, anzuflehben, und dich zu bitten, 
du mögeft Und im dieſer hochwichtigen Bedrängniß unter- 
fügen. Ald man Hand anlegte an bad große Werk der 
MWiederherftellung der Religion in Franfreich und der Bes 
gründung ihrer Sicherheit und Ruhe, unterftügteft du Unſer 
Bemühen mit foldhem Eifer, dag Wir nächft Gott dir allein 
für alle aus der Religion in jenem Lande nad) den fürchters 
Iichften Stürmen und Betrübniffen hbervorgegangenen Tro- 
lungen Danf fchuldig find. Wir bieten Dir nun eine neue 
Gelegenheit dar, beine Anhänglichkeit an die Fatholifche Res 
ligion zu zeigen, und deinen Ruhm zu vermehren, Ueber⸗ 
zeugt, daß du nach fo vielen Beweifen deiner Liebe für Uns, 
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- Unfern Bitten, der Fatholifchen Religion deinen Beiftand zu 


leihen, und unfere Anftrengungen in diefer wichtigen Ange⸗ 
legenheit wirffam zu unterflüßen, nicht entgegen fein wirft, 
ertheilen Wir dir — mit liebevollem Herzen Unfern apoftolifchen 
Segen." — Rapoleon ließ erft am 30. San. 1804 durch feinen 
Gefchäftsträger eine Abichrift diefes Schreibens dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg übergeben, mit dem entichuldigenden Be⸗ 
merfen,, daß er die ihm angefonnene Vermittlung nicht habe 
zurüchweifen können. Der lebhafte Antheil, den der erfte 
Gonful an allen Dingen nehme, welche das Wohl der Re⸗ 
ligion bezwecken können, ermwede in ihm den Wunfch, auf - 
die Grundfäge der Maͤßigung und Billigkeit die neuen An⸗ 
ordnungen geftügt zu fehen, zu denen der heitige Stuhl mit- 
wirken muͤſſe, damit fie nicht in Zufunft wein Gegenftand 
der Unruhe und ded Schmerzes für feine Heiligkeit feien.“ 
Napoleon felbft befolgte ſchon nicht mehr die Grunbfäge 
der Mäßigung und Billigfeit gegen die Kirche. Sen Bei 
fpiel Heftärfte die deutfchen Regierungen mehr in ihrem Thum 
und Treiben, als fein Wort fie zurückichredte. Es wundert 
und indeß, daß der unpartheitfche Adolph Menzel fagt, daß 
die päpftliche Eurie ihren Unmillen über die ftattgefirndenen 
Säcularifationen verborgen, die fie ald einen an der Kirche 
begangenen Raub betrachtete, fowie ihre Ohnmacht, die Zus 
rüdgabe zu erzwingen, indem ‘fie von denfelben nichts zu 
wiffen fich ftellte. ) Sicher find dem berühmten Gefdhichts 
fehreiber die vielfachen Bemühungen ded Papfted entgangen, 
die Säcularifation und die traurigen Folgen verfelben zu 
verhindern. | 2 
Während des ganzen Jahres 1803 und 1804 und auch 
noch in den folgenden Jahren bis zu der Befangenfihaft 
Pins VII. hoffte man durch ein neues Concordat der deut 
fchen Kirche mit Rom aus dem Schifföruche der Vergangen⸗ 





1) 4 Menzel, a. a. O. ©. 339. 
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heit wenigftens das geiftige Leben der Fatholifchen Kirche zu 
wahren und gu retten. Alle Gedanken, Plane und Hoffnun⸗ 
gen der Freunde der Kirche bewegten fich um biefes Con⸗ 
cordat. — In diefer Angelegenheit , und über den unaud« 
fprechfichen Nothftand der Kirche in Deutfchland fchrieb der 
vielgenannte Clemens Wenzeslaud, ehedem Churfürft von 
Köln, jebt fächlarifirter Bifchof von Augsburg, von Schloß 
Oberndorf im Allgäu, feinem damaligen Wohnflg, an Papft 
Pins VII. Schon am 20. Auguft antwortete ihm der Papft. 
— Pins Paylt VII. Ehrwürdiger Bruder, Heil und apo⸗ 
ftolifchen Segen. Ein nened Zengniß deiner Hirtenforge und 
deines apoftolifchen Eifer bei ber fo großen Erfchütterung 
jener Kirchen hat Und bein Brief vom 18. Suli gegeben. 
Er war Uns zum großen Troſte bei dem heftigften Schmerze, 
den Wir fühlten, in dem Wir Die Reihenfolge der fchwerften 
Hebel im Geifte überfchauten, von welchen — naäch deinem 
Berichte — die Kirchen in Deutfehland ſowohl im Zeitlichen 
als im Geiſtlichen nach jenem trauervofiften Umflurze, von 
Tag zu Tag mehr bebrängt werden. Wir haben erfannt, 
daß du, von den fo vielen und ſchweren Müähfalen des 
Leibes und des Geiſtes nicht gebeugt,, die du ertragen mußs 
teft, allein mit allen Gedanken, allem Eifer und allee Mühe 
dahin trachteft, daß, weil das Zeitliche (wofür wir ohne 
Frucht fo viele Mühen aufwenbeten) nicht gerettet 
werden fonnte, wenigftend bie geiftlichen Güter erhalten 
würden, und durch eine neue Eintheilung der Diözefen, und 
eine fefte Geftaltung der kirchlichen Angelegenbeiten eine 
folhe Ordnung hergeftellt werden fünne, wodurch dag Gei⸗ 
ftige unverfehrt erhalten, und fchwerere Gefahren, die der 
Religion drohen, abgehalten werben mögen. Uns aber, ehr« 
würdiger Bruder, waren beine Bemühungen und Rathfchläge 
um fo angenehmer, da Wir — bei Unferer großen Sorge für 
jene Kirchen — nichts fehnlicher wünfchen, als daß Wir die 
Heilmittel, welche Wir für jene Kirchen überhaupt anwenden 
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koͤnnen, fobald ale möglich anwenden, und daß Wir für das 
bleibende Wohl der Religion in jenen Gegenden Borforge 
treffen Fönnten. Aber nad) deiner Weisheit wirft du ficher 
wiffen, wie viel vorher zufammentreffen muß, daß dieſes 
(der Papft meint die Abfchließung eines neuen Concordate) 
ohne Gefährde gefchehen kann. Wir müffen alfo zu Gott 
flehen, daß er durch feine Kraft alle Schwierigfeiten befeis 
tige, welche im Wege fiehen, daß die Religion mit der Eile, 
welche Noth thut, fich folchen Gutes erfreuen möge. Daß 
du an des Kaiſers Majeſtät und an den Reichskanzler, den 
Ehurfürften von Mainz, um Befchleunigung diefer Angele- 
genheit gefchrieben haft, darin loben Wir bein Vorgehen, 
Denn ihr Einfluß wird jenen Kirchen große Unterſtützung 
bringen. Wir haben dagfelbe mit allem Eifer ge 
than, und werben nicht mübe, alles Uebrige zu 
thun, was Wir für nothwendig erachten, um fo wichtige 
Angelegenheiten zum Ruhme Gotted und zum Nuben der 
Kirche zum Abfchluffe zu bringen. Dir aber, ehrwuͤrdiger 
Bruder, und deiner Herde ertheilen Wir liebevollſt ben 
apoftolifchen Segen ald ein Zeichen Unferer Zuneigung zu 
dir.“ 1) | 

Während ſich die Verhandlungen wegen eines neuen 
Concordats verzögerten, der Abfchluß desſelben jedoch ale 
nahe bevorftehend oder fchon vollendet verfündigt wurde, °) 
beeilten fich die einzelnen dentfchen Regierungen durch foges 
nannte Organifationdebifte die Berhältniffe der Kirche in 
ihrer Weife definitiv zu ordnen. Gin folched Kirchenebikt 
erließ die Regierung von Naffau- Weilburg am 16. Auguft 
41803. Leber den Inhalt dieſes Ediktes befchwerte fich die 
Trierifche Geiftlichkeit, die jegt unter Naffau: Weilburg fand, 


) Diefes Breve fteht im Original in der deutfchen Volkshalle vom 
8. Suni 1853. 


”) Allg. Ztg. vom 24. Sept. 1803. 
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bei dem frühern. Churfürften Clemens Wenzeslaus, 1) da es 
im Ganzen und im Eingelnen den Fanouffchen Saßungen zus 
widerlaufe. Die Befchwerbeführer erflären fich bereit, 
nöthigenfalls ihr Bermögen daran zu feßen, um durch die 
Reichsgerichte eine Caffierung jenes naſſau'ſchen Ediktes als 
eines Eingriffed in die gaxantirte Fatholifche Religionsuͤbung 
zu erwirfen. Clemens Auguft faumte nicht, der bebrängten 
Kirche in Naffau- Weilburg nach Kräften zu Hülfe zu kom⸗ 
men; — er trat darüber in Unterhandlungen mit dem Fürs 
fien von Naffau- Weilburg, 2) in denen er ſich beflagte: „baß 
ihm und feiner Geiftlichfeit weniger Gewalt und Sumunität 
und dem katholiſchen Neligionstheile weniger Areiheit in 
Hinficht des Neligionderercitinmsd gelaffen ſei, als bie protes 
fantifchen Conflftorien, Minifterien und jener Neligionstheil 
zu genießen hätten.“ — Auch wandte ſich Clemens Wenzes⸗ 
laus (wiederholt) am 26. Oktober in einem Schreiben an 
den Churerzlanzler, den er von feinen bisher fruchtlofen 
Schritten in Kenntniß ſetzt. Das Schreiben fchließt alfo: 
„Sch theile Euer Liebden ein fo anderes Aftenftüc zur ges 
fälligen Einficht mit, und da Hochderoſelben über die Nafs 
fauifchen Lande fich erſtreckende Didcefe ebenwohl burch eine 
ähnliche Verordnung betroffen fein wird, fo erfuche ich Euer 
Liebden um Mittheilung der dagegen ergriffenen oder etwa 
noch einzufchlagenden folchen Maßregeln, wovon man gegen. 
die befagten fowohl, als gegen die von den übrigen weltlis 
chen Landesherrn beinahe nach gemeinfamem Mapftabe gefche- 
henen Eingriffe noch vor Zuftandefommung eines allgemeinen 
Concordates eine angemeffene Abhilfe fich verfprechen könne. 
Snzwilchen wäre wegen Der zunehmenden allges 
meinen Eingriffe zu wünfchen, daß zu einer reichdcons 


y Deutſche Volfshalle vom 26. Mai 1853. — Beilage. 

») ©. »deutiche Blätter.c Heidelberg 1833—1840. 4. Heft. ©. 98. 
c. f. »Katholifhe Kirchen: und Schuljuftände in Naſſau.« — 
Die Volkshalle vom A. uni. 1853. 
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Ritutionsmäßigen Beſtimmung und Befdjlennigung eines Eon⸗ 
cordates eine baldige Einleitung gefchehen, und dadurch Die 
wichtige Berforge für unfere heilige Religion und ihre Die: 
ner getroffen werden möge, wobei ich auf Euer Liebden 
vorzügliche Einwirkung mein befondered Vertrauen ſetze.“ ?) 

Dem Churerzlanzler hatte kurz zuvor ein päpftliches 
Breve bie proviforifche Verwaltung des Bisthums Negend- 
burg übertragen. — Als ein Beifptel, wie man damals Die 
Kirche in Baiern maßregelte, führen wir bad churbaterifche 
Placet diefed Breve an. Mar Joſeph, Shurfürft ıc. des 
Herrn Churerzkanzlers Fiebden haben Uns in einem Schreiz 
ben vom 14. v. M. (Auguſt) ein päpftliched Breve vom 15. 
Juli in Abfchrift mitgetheilt, durch welches demfelben bie 
proviſoriſche Adminiſtration des Bisthums Regensburg über- 
tragen · worden iſt. Da dieſes päpftliche Breve nichts ent⸗ 
hält, was ber in dem Reichsdeputatjons⸗Hauptſchluſſe vors 
behaltenen Didzefan-@inrichtung und Unferen dabei betheiligten 
fandesfürftlichen Rechten, fowohl in Anfehung der Eintheis 
fung der Diözefen, als der Befekung der Bisthuͤmer für 
Unfere Erbftaaten auf eine praͤjudizirliche Art vorgreift, auch 
des Herrn Churerzfanzlers Liebden felbft Uns hierüber eine 
vollfommen beruhigende Verſſcherung ertheilt haben, fo neb- 
men Mir feinen Anftand, den durch jened Breve ernannten 
proviforifchen Abminiftrator des Bisthums Negensburg, in fü 
weit beffen gefftliche Verwaltung über Unfere Rande fich 
Ausdehnt, aus landesfürſtlicher Macht bis auf weitere Ber- 
ordnung zu beftätigen. Nach tiefer Entfchließung find die 
einfchlägigen Behörden mit dem wiederholten gemeflenften 
Befehle anzumeifen, feine Ordinariats⸗ und Vikariats⸗Verfü⸗ 
gungen künftig anzunehnten, noch viel weniger zu publigiren, 
welche nicht mit Unferer Iandesfürftlichen Beftätigung ver 
fehen find. Diejenigen biegfeitigen Defanate und Pfarrer, 





Dar Brief fteht in der deutfchen Volkshalle vom A. Juni 1853. 
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weiche das Und eingefendete Generale bed Regensburger 
geiftlichen Raths verordnungswidrig publizirt haben, follen zu 
gerigueter Strafe gezogen werben’ 1) 

Am 17. Oktober erfieß der Churerzlanzler einen Hirtens 
brief an feine neuen Diözefanen, die unter der Herrſchaft 
von Churbaiern ftanden, worin berfelbe u. a, fagt: „daß er 
fih für höchft beglückt halten werde, wenn er feinen Diözer 
fanen bie Gefühle von Ehrfurdyt, Anhänglichkeit, Dankbar⸗ 
feit und Behorfam, welde fie ihrem Souveraͤne fchuldig 
find, werde einflößen können, Gefühle, die fo vollkommen 
mit dem Beifte des Evangeliums übereinftimmen. Meberzeugt, 
daß die Einigkeit zwifchen Staat und Kirche von „größter 
Wichtigkeit fei, werde er, ebenfo ferne von Aberglaube, wie 
von Unglauben, in feiner Diözefe wachen, daß bie Dogmen 
der Religion in ihrer Volftändigfeit erhalten werben, und 
nie werde er ayfbören, ſeinen Diözefanen die Liebe zu Gott 
und zum Nächften, die zwei göttlichen Quellen chriftlicher 
Tugenden, and Gerz zu legen.“ 2) 

Schon am 1. November antwortet Dalberg auf das 
Schreiben des Klemens Wenzeslaus vom 26. Oktober. Er 
danft ihm für feinen erbaulidhen und unermüdlichen Eifer 
für dag Wohl der Religion und bie Bertheidigung der bis 
fhöflichen Gerechtfame, welche auf Kirchen» und Reichsver⸗ 
faffung, Herfommen, Recht und. Billigkeit gegründet find, 
Er babe fogleic, dag erhaltene Schreiben ſammt Anlagen 
feinem geiſtlichen Rathe Kohlborn nach Wien geſchickt, damit 
dieſer es dem paͤpſtlichen Nuntius Severoli, dem Eommiſſa⸗ 
rius von Hügel und dem Reichsreferendar von Frank tr 
theile. „Sch verfpreche mir davon die längfl gewuͤnſchte 
Wirkung, die Angelegenheiten der fo fehr bebrängten deut⸗ 
ſchen Kirche in beſſern Betrieb zu ſetzen. Gegenwaͤrtige 


77. »Bhurpfätzifches. Bregierungsblate vom . September „1803. 
2) 2Neueſte Kirchengefihuhte.e — ©. 216, _ — 
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Verhäftniffe bierin find folgende: 1) Neichsreferendär von 
Frank bearbeitet noch immer den Plan eines neuen Goncors 
Dates, worin er aber bisher, leider! öfters durch andere Ge⸗ 
fchäfte geftört wurde. 2) Ihre paͤpſtl. Heiligkeit find, nad 
der Aeußerung des Herrn Nuntius Geveroli, noch immer 
entfchloffen, einen Nuntius zur Verfertigung des Concordats 
abzufenden, fobald hierüber die vorläufige Verabredung mit 
dem Faiferlichen Hofe getroffen worden. 3) Mittlerweile 
fahren die entfchädigten Kürften mehr und mehr immer fort, 
in bie bifchöflichen Diözefanrechte einzugreifen, deren Erhal- 
tung jedoch in dem Neichsfchluffe ausdrüdlich vorbehalten 
worden, 4) Oft wieberholte, theils freundfchaftliche, theils 
nachdruckſame Vorftellungen, die idy mir — zur befonderen 
Ungelegenheit machte, waren bisher ohne Wirkung. 5) Habe 
ich durch geiftl. Rath Koblborn wiederholt vorftellen Laffen, 
folche Eingriffe würden den ganzen Befigftand ändern. — 
6) Erhalte ich darauf die Antwort: Kaiſ. Majeftät würden 
als Beichüßer der Kirche ohne Zweifel die Diözefanrechte 
fhügen, ſobald hierüber die fürmliche und ordentliche Anzeige 
gefhähe. 7) Da in wenigen Tagen der Herr von Hügel 
wieder in Regensburg eintreffen werde, fo .werde ſich Dals 
berg über die Vorfrage mit ihm befprechen, was fogleich zu 
thun fei, am die Rechte der Kirche unter Faiferlichem Schuß 
zu vertheibigen und zu erhalten. Er verfpreche ſich von fol- 
her Uebereinfunft eine baldige Wirkung. „Die Bereinigung 
des Fatholifchen Religionstheiles, die Anrufung der Reiches 
gerichte und Kreiserefutionen gegen Störung des rechts 
mäßigen Befisftandes, Ceitle Hoffnung!) die Faiferlich 
allerhöchfte Verwendung, und felbft auch die Abficht der ver⸗ 
mittelnden Mächte eröffnen dermalen um fo mehr günftige 
Ausfichten und billigere Nachgiebigkeit von Seiten ber ents 
fhädigten Fürften, da bei mandyen nicht fowohl feindliche 
Abfichten, ald Mangel der Kenntniß der katholiſchen Didzes 
fanrechte mitgewirkt haben mag. Bon meiner Seite werde 
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ich mich beftreben,. hierin meine Pflichten treufich zu erfällen, 
und durch unermübdeten Eifer die fo fehr gekraͤnkten Diözes 
fanrechte zu vertheidigen, wobei ich von Herzen wünfche und 
noch immer hoffe, daß die entfchädigten Fürften 
Wahrheit, Recht und Billigkeit am Ende erken⸗ 
nen, und ungegründeten Abfichten entfagen werben. Sich 
behalte mir vor, Euer Liebden hiervon Nachricht zu ertheis 
fen und diefelben angelegenft zu erfuchen, durch einen erfahrs 
nen Gefchäftemann zu feiner Zeit diejenigen Beſchwerden 
vorzutragen, welche die Hochdenſelben anvertrauten Diözefen 
betreffen.” ') 

Fünf Tage, nachdem ber vorftchende Brief gefchrieben, 
am 5. November 1803, fam der Riſchof von Cherfoned und 
nachmalige Kardinal Häfelin auf einer Reife von München 
nad; Rom durch Regensburg, und hielt dafelpft eine lange 
Eonferen; mit dem ChurfürftensErzfanzler. Damals verlaus 
tete über den Anlaß und Zweck diefer Reife, daß ein paͤpſt⸗ 
licher Erlaß in Kirchenangelegenheiten nah München ger 
fommen ſei. 2) | 

Endlih, am 6. Febr. 1804, ſechs Tage nach der Uebers 
gabe bes erwähnten päpfllichen Breve's an den erften Conſul 
durch „den Bürger Bader“ zu Regensburg, wurden Die 
lang angefündigten und Iangerfehnten Unterhandlungen über 
den Abfchluß eined Goncordated zu Regensburg eröffnet. 
Vorher hatte der Reichserzkanzler mit dem Aubitor bei ber 
paͤpſtlichen Nuntiatur, Monf, Zroni, Gonferenzen gehabt. 
Sie arbeiteten an dem Entwurfe eined Concordates, das fich 
auf folgende Grundlagen ftügen follte: Der heilige Stuhl 
follte feine Rechte behalten, und jeder Souverän follte die 


') Der ganze Brief fteht in der deut. Volkshalle vom 7. Juni 1853. 


*) Allg. Ztg. vom 17. November 1803, (welche von diefem Tuge an 
den Titel führte: Kaiferlih und Churpfalz⸗baieriſch privilegirte 
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Bisthumer in feinem Lande aueftatten, und zu ben Biäthä- 
mern Perfonen vorfchingen, welche durch den Papii bie 
kanoniſche Einſetzung erhalten ſollten. Es war die Rebe 
davon, fofort die befondern Beziehungen und gegenfeitigen 
Intereſſen der Kirche und der Fürften zu ordnen, und zu 
biefem Zwecke eröffnete man die Eonferenzen in Regensburg. 
Die Bevollmächtigten waren, von ber einen Seite — Monf. 
della Genga, Erzbifchof von Tyrus und Nuntius in Deutſch⸗ 
land, von der andern der Herr von Frank, Reichsreferendär 
und der geiftliche Rath von Kolborn. Vom 6. Februar bie 
24. März 1804 wurden im Ganzen 6 Gonferenzen gehalten 
— ohne allen Erfolg. Die Verfchiedenheit der Intereſſen 
und der Prinzipien binderte jede Einigung. Ein Haupthins 
derniß war auch der Umftand, daß die deutfchen Bevoll 
mächtigten — eigentlich feine Vollmachten zum Abfchluffe 
hatten. Das deutfche Reich beftand nicht mehr. Dan konnte 
möglicherweife nur mit den einzelnen Fürften verhandeln, 
was auch fpäter verfucht wurde. ) — Inzwiſchen nah 
die Unordnung zu. Eine Anzahl von Diözefen war erlebigt, 
und. es fehfte vielfach fogar an dem Scheine einer kirchlichen 
Regierüng. Daß gerade dieſe Unterhandlungen, und damit fo 
viele ſehnſuchtsvolle Hoffnungen in nichts zerfloffen, dafür 
wird man Rom nicht verantwortlich machen wollen, das nicht 
nnterhandeln kounte — ohne irgend eine Bürgfchaft ober eine 
Bafis zu. Unterhandlungen. Es fehlte den Damaligen Regie, 
rungen vielfach an dem ernftlihen Willen eines definitiven 
Friedens mit ber Kirche. 

Noch im Jahte 1804 Ternte Napoleon zu Mainz Dem 
Reichſsprimas Dalberg perſoͤnlich kennen, und berief deuſel⸗ 
ben aus Anlaß der Kaiferfrönung auch nach Paris. Am 1. 
Februar 1805 hielt Papft Pins VII. zu Paris nach dem 


ı) f. Bemerakorrefpondent von Dr. Harl 1806, Leben Leo's XII, 
von Scherer, 1844. 
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Öffentlichen. ein geheimes Konfiftorium. Er erhob in demfelben 
die Kirche von Regensburg zur Metropole für ganz Deutfch- 
land, indem er fie an die Stelle von Trier, Köln, Mainz 
und Ealzburg feßte. Der neue Metropolit erhielt zu feinen 
Suffraganen alle diejenigen Bifchöfe, welche früher unter 
den erwähnten Erzbisthümern geflanden waren, foweit diefe 
Bisthümer nicht in Preußen und in Defterreicy lagen. Diefe 
neue Örganifation ſollte nur der Anfang weiterer firdhlicher 
Anordnungen in Deutfchland fein, welche aber wegen ber 
folgenden Kriege und aus andern Gründen nicht zur Aus⸗ 
führung famen. Durch eine päpftliche Bulle vom 1. Februar 
wurde die zu einer erzbifchöflichen Kirche erhobene Gathedrale 
von Regensburg dem Churerzkanzler übertragen. !) 


$. 35. Die Kirche in Deutfchland 
| von 1805 — 1808. 


Als Dalberg nach Deutfchland zurüchgefehrt war, wur⸗ 
den die Hoffnungen einer neuen Drganifation der Kirche 
wieder rege gemacht. Wieder hofften die Gutgefinnten auf 
ein Soncordat, und zwar um fo fehnfuchtövoller, je mehr 
die Eingriffe und Cigenmächtigfeiten der Regierungen zu- 
nahmen. Der für die Ehre des Haufes ded Herrn eifernde 
Clemens Wenzeslaus fchrieb am 12. September 1805 aus 
Hindelang (Bisthums Augsburg) an den Churerzfanzler — 
„Euer Liebden habe ich die Gefahren, welche dem Fatholifchen 
Religionswefen und der episcopalifchen VBerfaffung nad, vor- 
gegangener Säcularifation drohen, wie nicht minder die von 
Zeit zu Zeit ſich vermehrenden Eingriffe von Seiten ber 
weltlichen Macht in die Befugniffe der Kirche und des ge- 
fammten Episcopats m einem im Vertrauen beigelegten 
Promemoria mitgetheilt. Ich habe auch feine päpftliche Hei- 


‘) Bullarium rom. T, XII. 1846. — Pag. 260 — 266. 
X. Band, 25 


386 Vom Jahre Ehrifli 1800 


Ligfeit mit der möglichften Vollftändigfeit hiervon informirt, 
Allerhöchftwelche mir die in ber Anlage erfichtliche Antwort 
erfolgen zu laffen geruht hatten. Nun haben fich feit diefer 
Zeit die Gravamina um ein Merkliches vervielfältiget und 
vermehret. Alfo babe ich es Pflicht zu fein erachtet, eine 
Ueberficht derfelben an Se. päpftliche Heiligfeit nachzutra⸗ 
gen, um den zur Abfchließung eines Concordates nach Re⸗ 
gendburg abzuorbnenden päpftlichen Bevollmächtigten dahin 
zu inftruiren, daß felber fich angelegen fein laſſe, die kirchli⸗ 
chen und bifhöflichen Gerechtſame nach Kräften zu erhalten. 
— Ener Liebden empfangen von diefer Heberficht eine Abfchrift 
sum nämlichen Zwecke, und gleichwie Hochdieſelben vorzuͤg⸗ 
lich in der nämlichen Lage fich befinden, fo hege ich das 
volle Vertrauen auf Dero tieffte Einficht und Mitwirkung 
im Zuftandebringen eines folchen Concordats, durch welches 
die Religion und die fo fehr angefochtenen Rechte des ge⸗ 
fammten deutfchen Episcopats gerettet und aufrecht erhalten 
werben mögen, wozu ich meines Orts nach Umftänden bas 
Geeignete beizutragen nicht entfiehen werde,“ 

Auf dieſes Schreiben vom 12. folgte von Regensburg 
aus die Antwort ſchon am 19. September, welche auf die 
damaligen Zuftände der deutfchen Kirche ein helles Licht wirft. 
Sie lautet: Das freundfchaftliche Vertrauen, wovon Euer 
Liebden in Hochbesfelben Schreiben vom 12. d. mir einen 
neuen Beweis gaben, erfenne ich mit dem Iebhafteften Dank⸗ 
gefühle, und werbe ed immer mit. defto größerer Angelegen- 
heit erwidern, ald ed dad Wohl der Religion, die Freiheit 
bed Episcopats und die Wiederherftellung der deut—⸗ 
fhen Kirdye zum Zwede bat. — Das grundverbderbs- 
liche Benehmen der weltlihen Regierungen gegen 
diefe Kirche und ihre auf die Reichsconftitution felbit gegrüns- 
beten Rechte ift mir, fowie ber Geiſt, welcher basfelbe be- 
lebt, durch eigene Erfahrung und durch vertrauliche Mitthei- 
lung von Seiten verfchledener Hesten Suffraganat⸗Biſchoöfe 
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befanut, und war der Hauptgegenflanb meiner 
Reife nad Paris. Dort habe ich die traurige und in 
ihren Folgen fchredliche Lage unferer deutfchen Kirche 
Ihro päpftlihen Heiligkeit und den ammefenden Herren Kar: 
binälen mündlich und ſchriftlich gefchildert. Alle waren von 
der Größe des Uebels und von ber dringenden. Nothwendig« 
feit Fräftiger Abhilfe auf das Tebhaftefte überzeugt, und in 
eigenen Eonferenzen warb über die Mittel, biefen großen 
Endzwed zu erreichen, berathſchlagt. Ihro päpftliche Hele 
ligkeit, beſeelt von wahrhaft apoftolifchem Eifer, verfprachen 
alle mögliche Hilfe, und gu ihrer Bethätigung die 
ungefäumte Abfendung eined eigenen Legaten, 
deffen Ankunft ich, nach meinen neueflen Briefen and Nom, 
noch in dem gegenwärtigen Donate (September 1805) ent 
gegenfehe. Das alddann zu beginnende Gefchäft fehe ich ale 


das wichtigfte meines. Lebens an, und habe daher die von 


Eier Liebden gegebette Zuficherung von Hochd. Beimirfung mit 
ganz befonderem Vergnügen und Trofte vernommen. Wirklich 
iſt es das höchſte Anliegen des ganzen die deutſche Kirche 
vepräfentirenden Episcopats, zu deffen Organ ich mid; eben 
fowohl durch das mir gefchenkte Vertrauen, als durch meine 
Firchfichen und politifchen Verhältniffe für befkimmt anfehe. 
Ed würde mir alfo nichts angenehmer fein, ald wenn Euer 
t. und alle Herren Fürftbifchöfe, fowie es des von Wuͤrz⸗ 
burg Liebden entfchloffen find, einen vertrauten und bewährs 


ten Geſchaͤftmann beim Anfange der Unterhandlungen ans 


hero ſchicken wollten ıc. !) 





9 D. Volkshalle vom 11. Suni 1853. Die Reihe vorſtehender in 
der deutſch. Volkshalle vor einigen Wochen mitgetheilten Akten⸗ 
ſtücke aus den Jahren 1803 — 1805 über die Kirche Deutſchlands 
konnte ſicherlich Niemand in deutſchen Landen zu gelegenerer Zeit 
kommen, als dem Schreiber dieſes. Für dieſes erwünſchte Ent: 
gegenkommen ſtattet er dem ihm unbekannten Einſender ſeinen 

beſondern Dank ab. (Auch das »deutſche Volksblatte hat dieſe 
Aktenſtücke aus der Volkshalle entnommen.) 
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Aber die Dinge wandten ſich plöglich und unerwartet 
für den bedrängten Churerzfanzler zum Schlimmften — durch 
die. unerwartete und plögliche Ankunft des Kaijers Napoleon 
im Geleite feined Heeres in. Deutfchland. Dalberg felbft 
war in Parid vom faiferlichen Hofe mit großer Auszeichnung 
behandelt wordeu. Die franzöfifche Akademie hatte denfelben 
an Klopftodd Stelle zum auswärtigen Mitgliede ernannt, 
aus welchem Anlafje derfelbe feine „Betrachtungen über den 
Charakter Karls ded Großen“ — Regensburg 1806, 4. — ur, 
fprüngli in franzöflfcher Sprache, erfcheinen ließ. Mit 
froben Hoffnungen einer beffern Zeit für Staat und für 
Kirche war Dalberg nach Deutfchland zurückgekehrt. Nies 
mand war ed weniger, als ihm, eingefallen, daß die allge- 
meine politifche Windftille in der Welt, die fo eben noch 
durch die Kaiferfrönung Napoleons, des Nachfolgerd des 
erhabenen, Ifriedliebenden Kaiferd Karolus M., befiegelt 
worden wor, fo fchnell durch Waffenlärm und wildes Krieges 
getöfe geftört werden würde, Aber fiehe da, der Kaifer 
Napoleon war fchon am 29. Auguft vom Lager von Bous 
logne aufgebrochen. Schon am 25. September, 6 Tage 
nachdem Dalberg feinen obigen. Brief, fröhlicher Hoffnungen 
vol, gefchrieben harte, feßte Napoleons Armee über den 
Rhein, und rücte in Eilmärfchen gegen Baiern und Oeſter⸗ 
reich heran; »Baiern, Württemberg, Baden zogen im Heer: 
gefolge des Kaiferd.” ') 

Am 28. September gieng der Bifchof von Bamberg, 
Shrift. Franz von Buſeck, mitten unter dem wilbeften Kriegs⸗ 
lärm, mit Tode ab. Säcularifirter Fürft des heil. römifchen 
Reiches, verzehrte er in den legten Sahren eine ihm von 
Baiern zugebilligte Penfion — im Anblicke untergegangener 
Herrlichkeit, und fand wenigftens feine Ruheftätte im hoben 


N 


) — Schrift: »Ausgang und Ziel der Geſchichter — 1850. 
. 395. 
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Dome zn Bamberg. Er erreichte ein Alter von 80 Jahren, 
9 Monaten. Geine Leiche ftand noch über der Erbe, ale 
das franzöflfche Hrer im bambergifchen Gebiete einrüdte. 1) 
Als Coadjutor hatte er feinen Neffen, den ehemaligen Fürfts 
. bifchof von Würzburg, der nun zugleich Bifchof von Bam⸗ 
berg und Würzburg war. 9 — Durch das Ableben dee 
Bischofs von Bamberg wurbe dem churpfalzbaierifchen Staates» 
ſchatze eine jährliche Penfion von 60,000 fl. erfpart. 3) — 
In diefer Zeit wußte der Churerzlanzler mit einer an ihm 
nicht gewohnten Energie die Neutralität ber Stadt Regens⸗ 
burg durchzufegen. Am 17.—20. Oktober fapitulirte Ulm. 
Die Franzoſen rücten nun nady Baiern umd Defterreich vor. 
Auf feinem Zuge von Ulm nad) München nahm der Kaiſer 
Napoleon zu Augsburg, 24. Oftober, in der Reſidenz des 
Churfürften von Trier, Clemens Wenzeslaus, fein Haupt« 
quartier. ) — Am 8. November ließ der Churerzlanzler durch 
feinen Staatsminifter und Reichstags⸗Directorial⸗Geſandten 
Albini dem Reichsſstage zu Regensburg folgende Erklärung 
übergeben: | 

Shre Ehurfürftlichen Gnaden, der Ehurfürft-Erzfanzler, 
fühlen fich gebrungen, im Allgemeinen auf diejenigen Ber 
bältniffe aufmerffam zu machen, in denen ſich das deutfche 
Baterland befindet. Die Kräfte von Süd, Nord⸗, Welt 
und Oft-Europa drängen fich in diefem Augenblide in Deutfch- 
Iand zufammen; ein folcher Kampf hat fich erhoben, beffen 
Beifpiel in den Sahrbüchern der Welt felten vorkömmt. 
Seder redlich gefinnte Deutfche wünfcht und hofft, daß auch 
in diefem Sturme die deutſche Reichs verfaſſung fortbeftehen 
werde; man kann fich jedoch nicht bergen, daß in vielen 


= 


n Allg. Ztg. vom A. und 7. Oftober 1805. 
2) S. oben ©. 100. 

2) Allg. Ztg. vom 8. Oftober, 9. November. 
% Allg. Ztg. vom 27. Oktober. 
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Semüthern die beforglichen Fragen entſtehen: Was wird 
aus unferm deutſchen Baterlande in folcher Erfchütterung 
werben? Sollte das feit mehr als taufend Jahren ftehende 
Gebäude ber Berfaffung einftürgen? Sollten Reidystage- und 
Reichsgerichtsordnungen, Reichsverfaſſung, goldene Bulle, 
Landfrieden, weſtphaͤliſcher Friede, Wahlcapitulation, nepft 
fo vielen Neichsfchlüffen, zernichtet werben, die feit Jahr⸗ 
hunderten Werfe der Weisheit unferer Väter waren, unter 
deren Schuß bie deutfche Nation fich auf eine biedere, rühms 
liche Weife, in fehr oft glücklichen und mehreren glänzenden 
Zeiträumen auszeichnete? — Sollte der Name beutfche Na⸗ 
tion, der Name eined Volksſtammes erläfchen, der ehemals 
den römifchen Koloß beſiegte? — Schmerzlich iſt diefer Ge 
danke für beſorgte gutgefinnte Gemuͤther. Se. Churfuͤrſtl. 
Gnaden, der Churerzkanzler, wünfchen und hoffen mit reiner 
dentfcher Waterlandeltebe, daß ein foldyes Unglück vermieden 
werde, 1. durch allgemeined Beftreben, die Einheit der deut⸗ 
fchen Reicheverfaffung zu erhalten; 2. durch Vereinigung 
der Gemüther in Befolgung der Reichsgeſetze, und 3. durch 
einftiimmige Berwendung aller und jedes Deutfchen, um einen 
guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erwirfen.“ *) 
Diefe Erflärung — abgegeben, während Napoleon von 
Sieg zu Sieg eilte, und im Herzen Deutfchlande ſtaud, war 
ebenfo muthvoll als großberzig. Sie wäre ein Denkſtein zu 
dem unvergänglicden Ruhme des Erzkanzlers geweien, wenn 
er unwandelbar auf dem Wege beharrt hätte, den er einge- 
ſchlagen hatte. Allein es Fam ein Stärlerer über ihn, ale 
er ſelbſt war, der ihn überwältigte. Hat in jener Zeit ber. 
große deutsche Johannes von Müller gewantt, ift faum Einer 
feft und flandhaft geblieben, den der Gewaltige des Erdkrei⸗ 
fes mit feinen zermalmenden Drohungen, den er mit feinen 
verruͤckenden Liebfofungen nicht wie mit einem Nee umſpon⸗ 


1) Allg. Ztg. vom 13. November 1805. 
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nen und umgarnt hätte, fo werden wir es begreifen, daß 
diefem traurigen Schickſale auch der Churerzfanzler erlag. 
Es gegiemt ung, die ımermeßliche Verfuchung zu erwägen, 
die über. ihn kam, und ihn darum milder zu beurtheilen. 

. Wir haben oben gefagt, daß bei der allgemeinen Saͤen⸗ 
laxifation im Sabre 1862 und 1803 ber Maltefers und 
Deutichorden vorerft verfchont geblieben ſei. Churwürtem- 
berg, das fo eben fein Kontingent zu Rapoleond großer Ars 
mee hatte ftoßen laſſen, benüßte' nun bie Gelegenheit des 
Momentes, ald eben ganz Deutſchland feine Blide auf ben 
ſchrecklichſten Krieg gerichtet hatte, um ſich neue Beſitzungen 
und Güter einzuverleiben, Die „in und an den Grenzen 
feiner Lande” Sagen. Es verordnete: Wir Friedrich ıc. fügen 
hiermit zu mwiffen: nachdem Wir für höchft wichtig und 
nothmendig erachtet haben, der jetzigen Lage der Dinge ans 
gemeflene VBorfehrungen zu treffen, wodurch in dem ganzen 
Umfang unferer Staaten und in jeber mit Den Zeitumftänden 
in Berbindung ſtehenden Rückficht eine vollkommene Gleich» 
förmigfeit hervorgebracht werde, und Wir Uns daher ents 
ſchloſſen haben, einftweilen und bis auf weitere Beſtimmun⸗ 
- gen folgende Objefte in Beſitz nehmen zu Tafien, nämlich: 
1. alle ritterfchaftlichen Befitungen, welche in unfern alten 
und nenen Landen liegen. — 2. Alle Befißungen ded Johau⸗ 
niters und: Deutfchen Ordens in Unfern Landen. — 3, Alle 
noch beitehenden, Kraft des neueften Neichefchluffes noch 
nicht ſaͤculariſtrten, auswärtigen Fatholifchen, geiftlüchen Kor⸗ 
porationen gehörige, Güter und Gefälle in und an. den 
Grenzen Unferer Lande, mit Ausnahme ber churpfalzbaieris 
fchen und churbadiſchen (wo höhere Staatsrädfichten natuͤr⸗ 
lich Rücdkfichten zu nehmen geboten), — fo wollen Wir, ins 
dem Wir diefe Unfere höchfte Abficht allen ‚denjenigen, welche 
es betrifft, andurch bekannt machen, von ben Gutsbeſitzern, 
Beamten, Verwaltern, Ortsvorftehern u. |. w. mit Zuvers 
fiht erwarten, daß fie die von Uns zu treffenden, Anorbnuns 
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gen und Verfügungen refpeltiren ꝛc. Stuttgart, den t9. 
November 1805. — Diefe höchite Abficht von Ehurwuͤrtem⸗ 
berg auf bie erwähnten, ihm nicht zugehörigen Beſitzungen, 
wurde denn auch alebald, Dank den fiegreichen Fortfchritten 
Napoleons, in die That übergefeßt. In demfelben Monat No⸗ 
vember fanden die erwähnten Befißergreifungen größtentheifs 
ftatt.. So wurde. am 29. November zu Adeldheim, Sennfeld, 
Berlichingen, Sarthaufen, Widdern, Affumftadt, Züttlingen, 
Hüngen, Keffach, Feibenftadt, Hergelfladt das churwürtem⸗ 
bergifche Wappen und die Befikergreifungspatente angefchlas 
gen. — Auch das ganze deutfchordenfche Oberamt Gundels⸗ 
heim wurde von Württemberg befeßt. Aus diefem Anlaffe 
gab ed am 28. November zu Gundelsheim ernfthafte Auf⸗ 
tritte. Die mwürtembergifchen Commifjäre mußten an dieſem 
Tage unverrichteter Dinge and Gundeldheim wieder abzies 
hen. Sn ber folgenden Nacht wurde die Amtlaffe von Guns 
delsheim nach Mergentheim, der Hauptſtadt des Deutfchor- 
dens, geflüchtet. Am 29. November famen die würtember- 
gifchen Sommiffäre wieder mit 50 Mann Militär, und- fchlus 
gen die Befibergreifungspatente an. Der malteſiſche Ort 
Däzingen bei Weilverftadt, und die dem Klofter St. Peter 
auf dem Schwarzwald gehörige Pflege Biffingen bei Kirdh- 
heim wurden gleichfalls befeßt. Ferner fam ein Commilfär 
mit Truppen nad Tübingen, und nahm bie.ritterfchaftliche 
Kaſſe nebſt Archiv in Beſchlag. Ebenfo gefchah ed mit dem 
ritterfchaftlichen Orte KRochendorf. ) — Gegen diefe würs 
tembergifhen Vorgänge fam am 2. Dezember ein Proteft 
der Meicheritterfchaft bei dem Neichdtage zu Regensburg ein, 
mit der Unterfchrift: Ihre römifche Faiferlihe Majeſtät refp. 
wirkliche Räthe, und ber unmittelbaren freien Reicheritter- 
[haft in Schwaben Kantons im Kraichgau Director und 
Käthe. Sie wagen es, wegen diefes unerwarteten, die ganze 


) Allg. Ztg. vom 6. Dezember 1805. 
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politiſche Eriftenz  bießfeltigen Ritterfantons sumüchft bedro⸗ 
beuden Vorgangs um FTonflitutienellen Schuß ber höchit und 
hohen Stände des Reichs zu bitten. 1) Gleiche Protefte er- 
folgten von dem Malteſer⸗ und Deutfchorden. Auf den 13. 
Januar 1806 wurde die Verhandlung über diefe Befchwerbe 
angefagt. Der Erzlanzfer hatte jedoch an den Ehurfürften 
von Würtemberg darüber gefehrieben — und man hoffte von 
feiner Seite ein entgegenkommendes Nachgeben. *) — Doch 
war das beutfche Reich damals in feinen Ießten. Zügen; und 
flatt Rechenfchaft vor dem Reiche zu. ftehen, nabm der Ehur- 
fürft von MWürtemberg mit dem 1. Jannar 1806 den Titel 
eined Königs von Würtemberg an. Zu biefem Zwede mußte 
Mürtemberg ebenfo fich vergrößern, wie Baiern als neues 
Königreich fich vergrößerte — durch Einnahme der Reichs 
ſtadt Augsburg, der Marfgraffchaft Burgan, Günzburg, des 
Fürſtenthums Eichſtaͤdt, von Tirol ıc. Gleichzeitig nahm Chur⸗ 
baden das Breisgau, fowie alle ritterfchaftlichen und deutſch⸗ 
ordifchen Ortfchaften und Güter in Befchlag, die in feinem 
Gebiete Tagen, mzu Borfommung und Abwendung aller frem⸗ 
den und ungeeigneten Eindringung.« Baiern, Würtemberg 
und Baden burften ficher vorgehen. Denn durch Tagsbefehl 
ans dem Hauptquartier Schönbrunn, vom 19. Dezember, 3) 
befahl Napoleon. allen Generalen ıc. feined Heeres, den drei 
Ehurfürften bewaffnete Hilfe in dem. Werke der Befipergreis 
fung zu leiften, zu welchem fie ſich angeſchickt hatten. 

Bon Wien aus ließ Napoleon für feinen Stieffohn, ben 
Prinzen Eugen Beauharnais, um die Hand der baierifehen 
Prinzeffin Augufte werben, und erhielt am 27. (25?) Des 
zember von dem Ghurfürften das feierliche Samort. °) An 


Allg. Ztg. vom 7. Dezember 1805. 
2) Allg. Ztg. vom 12. und 19. Dezember 1805. 
2) Allg. Ztg. vom 27. Dezember 1805. 
*) Allg. Ztg. vom 31. Dezember 1805. 
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dem Tage zuvor hatte Napoleon den Frieden von Preßburg 
mit Oeſterreich geſchloſſen. — Der Churerzkanzler aber er⸗ 
hielt von dem Miniſter von Talleyrand eine Depeſche, worin 
ihm erklaͤrt wurde, daß Se. Maj. ber Kaiſer Napoleon die 
Bereitrilligfeit, mit welcher die Befchwerben der Reichsrit⸗ 
terfchaft und des deutfchen und Johaunitter⸗Ordens zur Dik⸗ 
tatur und zum Bortrage gebracht worden, mit Außerflew 
Befremden aufgenommen habe, und feine Berwunberung zw 
erfennen gebe, warum Se, Churfürftl. Gnaden bei erfolgter 
Invaſion der öfterreichifchen Armee in Baiern nicht gleich« 
falls feine Amtspflicht babe eintreten laſſen? — Was die 
drei Churhöfe gethan, das hätten Deiterreich und Preußen 
fängt zuvor in ihren Landen gethan. Jene Höfe werde 
Napoleon bei ihren Nechten fchügen und die deutfche Con⸗ 
flitution infomweit modificiren, als es die Umpflände erfordern 
würden. !) Schon gieng auch das Gerücht oder der Bes 
richt, daß Dalberg Regensburg werde an Baiern abtreten 
müflen, um dafür mit Kranffurt a. M. abgefunden zu 
werben. Ä 
Am 30. Dezember kam Napoleon zur Bermählungefedl 

in München an, für welches Feſt auch der Churerzkanzler 
durch befondere Stafette nach München entboten war, um 
unter das Angeſicht des großen Kaiferd und Bezwingers 
von Europa zu treten, den er fo ſchwer beleidigt hatte, Am 
1. Sanuar 1806 wurbe der biäherige Ehurfuͤrſt Maximilinn 
als erfter König von Balern ausgerufen, wobei bie. Muͤn⸗ 
chener Staatszeitung vom 2. Januar ausrief: „Hoch lebe 
Napoleon, der Wiederherſteller des baieriſchen Königthums!“ 
— Am 2. Januar kam der Churerzkanzler in Muͤnchen an, 
am 3. Januar zur Beglädwünfchung auch Clemens Wen: 
zeslaus von Augsburg, von wo er mit feiner Schwefler, der 
Prinzeffin Kunigunde, aber fchon am 5. Januar wieber zus 


ı) Allg. Ztg. vom 2. Sanur 1806. 
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rüdfehrte, nachdem er von dem Kaiſer fowie bem nenen 
Könige eine ehrenvolle Behandlung erfahren. ) Laͤnger weilte 
Dalberg in München. Er berief am 10. Jannar 4 Mitglie⸗ 
der feines Domfapiteld und geiftlichen Rathes nad Muͤn⸗ 
chen, unter deren Affiftenz der Churerzkanzler am 14. Januar, 
in Gegenwart ded Kaiferd Napoleon und ber Kaiferin Jo⸗ 
fephine, die Trauumg des Prinzen Eugen mit der koͤnigl. 
Prinzeffin Augufe vollzog. Dalberge Biograph, Krämer, 
berichtet über ben Aufenthalt des Erzkanzlers in München 
alfo: „Dalberg wurde nad, München berufen, theil® bie 
firchliche @infegnung und Trauung des hoben Paares zu 
begehen, theils anch, um fich gegen Rapoleon über den ans 
geführten yatrietifchen Aufruf an die beutfchen Reichsſtaͤnde 
(vom 8. Nov. 1805) zu erflären. In der Fülle feiner Hefe 
tigkeit ergoß fich der übermüthige Kaifer gegen den ehrwärs 
digen Greis, und überhäufte ihn mit den bitterften Borwürs 
fen; aber Dalberg antwortete mit der nämlichen Energie, 
im Bewußtſein feinee Würbe, als erfter Shurfürft ded Reiche 
anf jeden biefer Vorwürfe einzeln. Er bewies Napoleon, 
daß er ald Churerzkanzler nur feine Pflicht erfuͤllt habe, 
wen er in diefer bangen Zeit feine deutſchen Mitftände zur 
Eintracht und feiterm Zuſammenwirken aufforberte, nahm 
nicht eine Sylbe von feinen Behamptungen zurück, fo daß 
zulegt Napoleon in ftiller Bewunderung der großhersigen 
Geſinnungen dieſes biedern deutfchen Färften ſelbſt mit: feinen 
- Vorwürfen und feiner Heftigfeit inne hielt. Als hierauf 
Rapoleon zu fcherzen anfleng, erwiederte Dalberg ebenfalls 
fcherzbaft: Was mich anbelangt, Sire, fo habe ich nichts 
mehr zu verlieren. Sie haben mich ſchon auf Wafler und 
Brod geſetzt.⸗ 3) Iſt Sale Vericht auch nicht zu günftig 





9 Ag. Btg. vom 10. Sannar 1806. 
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ausgefallen, fo hielt die bier geſchilderte Stanbhaftigfeit Dal⸗ 
bergs jedenfalle'nicht mehr lange an. Wohl gieng er gebeugs 
ten Geifte von dem Angefichte Napoleons hinweg. Der 
Befleger Europas hatte auch den deutſchen Edlen Dalberg 
beftegt. 

Gedrängt und gequält von dem franzöftfchen Gefandten 
Hebouville Tieß ſich Dalberg ganz übereilt und zur allges 
meinen Ueberrafhung zu dem verhängnißvollen Schritte vers 
leiten, den Oheim Napoleong, den Kardinal.Fefch, zu feinem 
Coadjutor zu- beftellen. Die Erklärung, die Dalberg darüber 
am Reichstage geben ließ, lautete: „Der: nach ſchweren 
Kriegen im Sahre 1803 zu Stande gekommene Deputations⸗ 
Hauptfchluß bat ganz Deutfchland mit neuer Hoffnung bes 
lebt, daß durch defien VBollziehung Ruhe und Ordnung wies 
der hergeftellt, alle Reichsbande neu geknüpft und die Con⸗ 
flitutionen in ihren wefentlichen Theilen erhalten werben. Allein 
neue Kriege, woran das Meich zwar Feinen Theil hatte, 
deren Schauplatz es aber fein mußte, haben diefe Hoffnung 
nicht nur fehr entfernt, fondern jebt fchon befannte, und 
noch nicht ganz zu überfehende Folgen baben felbft über viele, 
jegt noch beftehbende Reicdheftände die gerechteften Sorgen 
verbreitet, DaB auch ihre reichögefetliche Gerechtfame und 
Beſitzungen mehr und weniger gefehmälert, am Eude aber 
kaum noch ein Schatten der alten Reichsfonftitution übrig 
gelaffen werden dürfte. Se. Ehurf. Gnaden der Churfürft 
Reichderzlanzler, ale Primas und Erzbifchof von Deutſch⸗ 
land, haben, aller angewandten Mühe ungeachtet, die Eins 
richtung der deutfchen Fatholifchen Kirche nach dem Sinne 
des gedachten Reichöfundamentalgefebed noch nicht erwirten 
können; ja es war Höchftdenfelben nicht einmal noch mög» 
Ih, Ihr eigenes Metropolitanfapitel zu Fonftituiren ; ſogar 
fehen Sie die Ihnen durch den Depntationshauptfchlaß zur 
Dotation angewiefenen Lande und Einkünfte verfchiedentlich 
fchon zu ihren Lebzeiten, noch mehr nach Ihrem Tode bes 
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droht; dabei: in Tangjährigen ſchweren Gefehäften und Sor⸗ 
gen bis zu dem 63. Lebensjahre vorgerüdt, können Sie läns« 
ger nicht anftehen, fich einen Negierungsgebilfen, Coadjutor 
und Nachfolger auszuerfehen, dem es an Geifled- und Kör- 
perfräften,, yerfönlichem Anfeben, auch mächtiger Unter⸗ 
ftägung nicht fehle, um Shnen während Ihrer Regierung, 
die Behauptung aller Ihrer gefeblichen Borrechte_ und Ges 
rechtfamen, auch die Erhaltung Ihres Churſtaates zu erleich⸗ 
sern, und um ſolchen nach Ihrem kurz oder lang erfolgen» 
den Ableben felbft zum Bellen des Reichs und feiner Ver⸗ 
faffung .eine fortwährende Dauer zu verfchaffen. Bon allen 
diefen  höchft wichtigen Betrachtungen geleitet, haben Se, 
Shurfürfti, Gnaden geglaubt, auf Fein mehr würdiges Sub⸗ 
jeft, ald auf Se. Eminenz, den Kardinal Feſch, verfallen 
zu können, deren Gefchlechtsvorfahren: ſich ſchon frühzeitig 
im 15. und 16. Sahrhundert in öffentlichen Dienſten deut⸗ 
feher Lande ausgezeichnet haben, und welche ſelhſt für Shre 
Perfon ald ein Herr in den beften Manusjahren und ſchon 
länger des.heil. Stuhls zu Rom Kardinal hiezu in ſich alle 
wefentlichen Eigenfchaften in einem vorzüglichen Grade vers 
binden. Diefen Herren alfo haben, Se, Churf. Gnaden als 
Ihren &oadjutor und Nachfolger von Sr. päpftlicyen Hei⸗ 
tigkeit erbeten, audy Sr. Kaif Majeſtaͤt, dem allerhoͤchſten 
Reichsoberhaupte, Allerhöchft welche nach Ihrer Weisheit 
biefem, durch Die Zeitumftände gerechrfertigten -Entfchluß zus 
verfichtlich Ihren allerhöchften. Beifall erıheilen werden, das 
von die fchuldige Anzeige gemacht.” Regensburg, den 27. 
‚Mai 1806. !) Kuriere trugen am Abende zuvor dieſe wich⸗ 
tige Nachricht in die Welt hinaus. Die Kunde von diefem 
-gerbängnißvollen Schritte war um fo überrafchender, als. fich 
Niemand nad) dem, was Dalberg furz zuvor gethban, und 


) Allg. Ztg. vom 31. Mai 1806. 


898 -Bom Jahre Chrifti 1800 


nach verſchiedenen vorausgegangenen Erklärungen, eines fol 
chen Schrittes verſah. So hatte bie Regensburger Zeitung 
vom 15. April nauchſtehenden amtlichen Artikel gegeben: „In 
der Würzburger Zeitung vom 8. April kömmt folgende 
Stelle vor: Churerzlanzlerifche Staaten: Mit dem Ehur⸗ 
erzkanzler ſoll bereits eine Unterhandlung zu Stande gekom⸗ 
men fein, nach welcher ſich derfelbe auf den franzöflichen 
Antrag bereit erflärt hat, das Fürſtenthum Aſchaffenburg 
und Regensburg gegen eitte jährliche Penflon von 600,000 
Gulden abzutreten.” — Diefes Gerücht wird hiemit um fo 
mehr als wahrheitswidrig erklärt, da Churlande nach Reichs⸗ 
gefegen unveräußerlich find, und der Churfürft Reichs⸗Erz⸗ 
kanzler als Bewahrer der Geſetze, vorzüglich verpflichtet iſt, 
die Geſetze zu befolgen. Auch ifk Fein folcher Antrag geſche⸗ 
‚ben. 1) — Am 29. Mai verließ Dalberg die Stadt Regens⸗ 
burg, um fi, wie man berichtete, für einige Monate nach 
Wöhrd zuruͤckzuziehen. — Am 30. Mai ließ man in Regens⸗ 
burg offiziell berichten, daß die Wahl eines Coadjutors bei 
dem Reichstage große Senfation gemacht, und daß ſelbſt 
Diejenigen. damit einverſtanden gewefen, beren Widerfpruch 
.zu erwarten gewefen, Der Domherr, Graf von Sternberg, 
ber die meiften Anfprüche auf jene Würde gehabt, babe 
zuerſt ſeine Einwilligung zu der Coadjutorwahl gegeben. 
In der That produzirte der franzöftiche Moniteur bald dar; 
auf eine Akte, wornach das (übrigens unvollitändige) Dom- 
Tapitel zu Regensburg am 29. Mai feine Befriedigung über 
die ihm am 26. Mat gemachte Anzeige der Coadjutorswahl 
ausfpricht. 7). Am 5. Jnni beftätigte Napoleon die Wahl 
feines Oheims zum Coadjutor, welch' letzterer ſelbſt am 7. 
Juni in Paris ankam. Dagegen antwortete der Kaiſer 





ı) Allg. Ztg. vom 18. April. Der Kardinal Feſch war am 3. Januar 
1763 geboren. . 


2) Allg. Ztg. som 2. Suli 1806. 
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Franz am 18. Juni auf bie Anzeige vom 24. Mai, er fei 
außerordentlich verwundert geweſen, daß Dalberg nach kaum 
geſchehener Anmeldung feiner Entfchließung bei dem Kaiſer 
davon alsbald dem geſammten Reiche die Anzeige gemacht, 
und mit willkuͤrlicher Vorausſetzung des reichsoberhauptlichen 
Beifans fehon ale Veranftaltungen getroffen > als wenn 
dieſer Beifall fchon erfolgt wäre, 1) 

Sm Juli 1806 wurden Die Loofe Aber va — 
Reich zu Paris geworfen; und wurde auch das neue Loos 
Dalbergs beſtimmt. Wenn wir Herrn Thiers glauben wol⸗ 
len, 2) fo haͤtte gerade Dalberg, beſonders durch ein Schrei⸗ 
ben vom 19. April an Napoleon, in dieſem die Idee des 
Rheinbundes hervorgerufen. Doch dunkt und dieß nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Dalberg hoffte darnach von einem Protrktorat 
Napoleons eine. Verſuͤngung Deutſchlands in politiſcher und 
kirchlicher Hinſicht. — Genug, Dalberg wurde, ob auch mit 
gewaltigem Widerſtreben, ein Mitglied des Rheinbundes, 
mußte: Regensburg amt 11. Auguſt verlaſſen, und zog nach 
Frankfurt, das ihm Napoleon angewiefen hatte. Er bieß 
von nun an Primas von Deutfchland, In Folge des Rhein⸗ 
bundes legte Kaiſer Franz II, am 6. Auguſt den Titel eines 
deutfchen Kaiferd nieder. 

Der Ghurerzfanzler Dalberg war noch ein, wenn auch 
ſchwacher Einbeitöpunft der Kirche in Deutfchland, der neue 
Primas von Deutfchland hörte auf, eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung für die Kirche in Deutfchland zu haben. Darum weit 
‚det ſich jetzt unfer Blick von ihm ab. 

Der Churerzkanzler Dalberg hatte, wie wir gehört, 10; 
im September -1805 die Ankunft eined päpftlichen Gefandten 
in Regensburg erwartet. Doch flatt des erwarteten frieden⸗ 


’) Das Aftenftü in der Allg. Ztg. vom 11. Auguft 1806. 


2) Thiers, Gefchichte des Eonfulats und Kaiferreichs, Bd. VI. 368. 
Wachsmuth. I. c. IV, Bd. (1848) S. 30. 
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reichen Gefandten war ber unerwartete Kriegsheld Napoleon 
gekommen. Durch den Krieg von 1805 verzögerte ſich die 
Sendung des Nuntius. Kaum war der Friede hergeftellt, 
und die Dinge in eine rubigere Bahn gelenkt, fo kam 
Pins VII. auf das Neue der Noth der deutfchen Kirche zu 
Hilfe. Sm Mai 1806 reifte der päpftliche NRuntues, Hanni⸗ 
bal della Genga, von Rom nad) Regensburg ab, um dort. 
ein neues Goncordat mit dem fatholifchen Deutfchland zu 
fehließen. ) Am 12. Juni kam derfelbe in Augsburg, auf der 
Reiſe nach Regensburg an, wo er mit dem “Ehurfürften von 
Trier⸗ Clemens Wenzeslaus, und dem dort anweſenden päpfts 
lichen Aubitor, Grafen Troni, mit dem er feine Reife fort: 
feßen wollte, zufammenfam. 2) Der päpftliche Nuntius erfuhr 
erſt auf der Reife nach Deutfchland, zu feiner nicht geringen 
lleberrafchung, welche Schritte Dalberg inzwifchen gethan 
hatte. Die Berlegenheit wegen der nun zu. thuenden Schritte 
war feine geringe. Nichtd deſtoweniger ſetzte der Nuntius 
feine Reife fort,. und traf am 24. Juni zu Negendburg ein. 
An demfelden Tage fam auch aus diefem Anlaffe Dalberg 
son feinem Sommeraufenthalte Wöhrd dahin; nebſtdem ers 
wartete man für die Eröffnung der Unterhandlungen die 
Ankunft des Coadjutors Fefch. ?) Am 30. Juni ließ der 
Runtius fein Beglaubigungsfchreiben auf dem gewöhnlichen 
Wege bei. dem Reichstage überreichen. Es lautete: 

Pins VIL — Papſt — Sn Jeſu Chrifto vielgeliebter 
Sohn, .ehrwürdiger Bruder! Sehr geliebte Söhne in Chriſto, 
und geliebte Söhne und edle Männer, Gruß und apoftolis 
fchen Segen! Da Wir der Regierung der ganzen Kirche, 
‚obgleich unverdient, von Gott. vergefeßt find, fo müſſen Wir 
28 zu-Unferer erften Sorge machen, und alle unfere Auſtren⸗ 
gungen dahin richten, daß die katholiſche Religion nirgends 

1) Allg. Ztg. vom 25. Mai 1806. - 


F #) Alle. tg. som 16. Susi, 
s) Allg. Ztg. vom 28. Suni, 
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Schaden Isibe, vielmehr dasjenige, was ihrer Ausbreitung 
entgegenfieht, oder file verhindert, aus dem Wege geräumt 
werde. Damit num demzufolge, nadı wohl unterfuchter und 
exwoganer Sache, diejenigen ſchweren Befchädigungen, welche 
die bekannten Ummwälzungen in Deutſchland ber Religion 
feloft und den Rechten der Kirche zugefügt haben, wieder 
gut gemacht und alles in ruhigen und fihern Stand zurück⸗ 
gebracht werde, fenden wir an Euch ald außerordentlichen 
Nuutius einen Mann, der fi ebenfo fehr durch die Bora 
züglichleit feiner Tugenden ald durch den Adel feines Ges 
fchledite auszeichnet, der Dabei in den deutſchen Ungelegenheiten 
fehr bewandert, und uns feiner Verdienſte halber ungemein 
werth ift, nämlich den chrwürbigen Bruder, Heren Yunibal, 
Ergbifchof von Tyrus, und. haben ihm den Auftrag gegeben, 
an .Unferer Stelle auf das forgfältigfte an dieſer wichtigen 
Sache zu arbeiten. Wir erfuchen Euch daher, bei allen Ger 
genfländen, worüber gebgchter Erzbifchof mit Euch verhan⸗ 
dein wird, ihm ben nämlichen Glanben, wie Uns ſelbſt, bei⸗ 
zumeſſen. Zugleich aber ertheilen wir Euch, als Pfand Uns 
feres Wohlwollens, Unſern apoftolifchen Segen. Nom, den 
17. Mai 1806, im 7. Jahre Unferer paͤpſtlichen Regierung.⸗ 
— Dieſes Brebe tung die. Heberfehrift: „Unſerm fehr gelieb⸗ 
ten, zum roͤuiſchen Kaiſer gewählten Sohn in Chriſto, 
Franz; Dem ehrwürbigen Bruder Karl Theodor, Erzbiſchof 
von Regensburg, des heil. roͤmiſchen Reichs Shurfürken, 
Unſern ſehr geliebten Söhnen in Ehriſto, des heil, roͤmiſchen 
Michs Chrrfürſten, und den übrigen. Ständen des heil. 
roͤmiſches Reiche, fowie deran auf Dem Regensburger Reiches 
tage serjanumelten Geſandten.“ — Mexrkwuͤrdig genug, nahe 
men bir Gaſandten in Regensburg, die fich eben am Vor⸗ 
abende ihrer endgiltigen Selbftauflöfung befanden, dieſes 
päpftliche Schreiben 1) nicht einmal an, weil. basfelbe, wie 


ı) Es fteht »Neuefte Kirchengefchichte.e &, 380 und sUllg. Z3tg.« 
3. Juli 1806. 
X. Band. 26 
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fie fagten, gegen den üblichen Kanzleiftil verftoße. Entwe⸗ 
der mußte nun der päpftliche Nuntius, welcher unter andern 
den berühmten Kanoniften Zallinger als feinen Begleiter von 
Augsburg nach Regensburg gebracht hatte, ') auf meitere 
Unterhandlungen verzichten, oder er mußte fich in den Willen 
der font willenloſen Reichögefandten in Regensburg ergeben. 
Er that das Letztere — um der Sache willen, und um den 
ihm entgegentretenden übeln Willen nicht fcheinbar zu rechts 
fertigen. Zunächfl waren die proteftantifchen und fürftlichen 
Somitialgefandten unzufrieden. Jene wollten nichts von dem 
päpftlichen Segen wiffen, wollten: nicht „Söhne in Chriſto 
fein,“ und verlangten, daß den Worten der „allgemeinen“ 
Kirche beigefügt werde „der allgemeinen Fatholifchen“ Kirche. 
Die fürftlichen Gefandten aber verlangten, daß fie oder ihre 
Herren, gleich den Churfürften, befonderd angerebet, und kei⸗ 
neswegs mit der allgemeinen Phrafe: „und den übrigen 
Ständen des heil. röm. Reichs« abgefpeift werben. *) Diefe 
Gefandten wollten den Nuntius nicht eher anerfennen ,: bie 
feine Greditive gleichförmig den vom Nuntius Gaprara :im 
J. 1790 vorgelegten gefaßt. wären. Borberhand fahen fie 
die Legitimation des Nuntius als nicht gefchehen an, und die 
üblichen Befuche und Gegenbefuche unterblieben. — Am 3. 
Suli wurde dad Breve mit den gemwünfchten Aenderun⸗ 
gen eingereicht. Der Eingang lautete nun: „Sehr geliebter 
Sohn in Ehrifto ! (der Kaifer) ehrwürdiger Bruder! (Dal berg), 
fehr von Uns Geliebte > und geliebte edle Männer, Gruß! 
Im Kontert war dem Worte: „allgemeine“ das „katholi⸗ 
ſche“ beigefügt, und am Schluffe ber apoftolifche Segen in 
eine Anwänfchung alled Guten umgeändert. Aber fiche da, 
bei dem zweiten Abdrude des Breve blieben unglüdlicher 





ı) Allg. Ztg. vom 23. Oktober 1806. 
3) Allg. Ztg. vom 5. Suli. 
5) Dilectissimi nostri. 
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Weiſe nach: „geliebte Söhne“ die Worte: „in Chriſts“ ans, 
und zum dritten Male mußte das Breve ‚gedruckt werben. 1) 
— Unmittelbar nachher fam die Nachricht, daß der Ntheins 
bund gefchloflen fei, und der Nuntius Fonnte mit dem Re⸗ 
gensburger Reichstag, weldyer zu fein aufgehört hatte, nicht 
mehr unterhandeln. Er mußte nun Berfuche mit einzelnen 
fouveränen Staaten machen, und zunächit fuchte er Unter: 
handlungen mit Baiern anzufnüpfen. Schon am 8. Suli 
reifte er zu diefem Zwecke nach München. Bald nach feiner 
Ankunft dafelbft hatte er eine Privataudienz bei dem „Künig« 
von Baiern, worin er demfelben feine Erebitive überreichte. 
Aus feiner Wohnung in der Stadt wurde er in einem Hof, 
wagen nad) Nymphenburg abgeholt, und von dem Oberceres 
monienmeifter, Grafen von Seefeld, zur Audienz eingeführt. 
Der Nuntius erhielt dad Berfprechen, daß die Verhandlung 
über ein Concordat demnächft in Regensburg, wohin derfelbe 
zurüuckkehren wollte, eröffnet werden follte. Wirklich war ber 
Nuntius ſchon am 23. Juli wieder nach Regensburg zuruͤck⸗ 
gekehrt, wo die weitern Verhandlungen mit dem bairiſchen 
Hofe ſtattfinden ſollten. Man hoffte, daß auch der Stutt⸗ 
garter und der Karlsruher Hof ſich bei dieſen Unterhand⸗ 
lungen betheiligen würden. Der König von Baiern beſtimmte 
zu ſeinen Geſandten den Freiherrn von Rechberg, ſowie den 
Geheimrath und Präfident des Schuls und Studienweſens, 
Baron von Frauenberg, nachmaligen Erzbifchof von Bam⸗ 
berg, von denen jener am 31. Suli, dieſer am 2. Auguft 
nach Regensburg reifte. °) Alsbald wurden. die Verhandluns 
gen zur Bearbeitung eines Concordats mit Baiern eröffnet. 
Nachdem man über die leitenden Grundfäge, oder „bie Baſis⸗ 
bed Vertrags unterhandelt‘ hatte, reifte der. Baron von 
Frauenberg, Ende Auguft, mit: biefer: „Baſis⸗ nad Muͤn⸗ 


2) Allg. Ztg. vom 9. Suli. 
3 Allg. Ztg. vom 13., 15., 22., 26. Suli, 5., 8. und 28. Auguſt. 
26 * 
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chen, um bafelbii von dem Stande der Dinge Bericht zu 
erfintten, usb dann wieder nach Regensburg zurürkzufehren. 
Aber fiebe da, die Verhandlungen ſtockten. Ein neuer Krieg 
wälzte fich von Welten ber über Deutſchland, Die Rhein⸗ 
bunhsfürften mußten ihre Contingente zu der. „großen Armee” 
Napoleons fielen, umd in Regensburg war und murde es 
öde und Teer. Gegen Ende des Sahred, nach vergeblichem 
Harren und Hoffen, Fehrte der Nuntius Genga nach Augs⸗ 
kurg. zurüd, wo kurz vor ihm aud) Zallinger wieder ange⸗ 
kommen war, Hier in Augsburg wollte der Nuutius über 
feine weitere Beſtimmung Berbaltungsbefehle aus Rom er⸗ 
warten. 

Im folgenden Jahre — 1807 — giengen wieder aller⸗ 
lei Hoffnungen, Antraͤge und Vorſchlaͤge für ein Concordat 
Deutſchlands mit Nom durch bie Welt. Der Fürſt Primas 
Dalberg, das nominelle Haupt bed Rheinbundes, war non 
Rapoleon, dem Proteftor des Rheinbundes, nach Paris zur 
Trauung des Königs von Weftphalen zitirt morben, 22. und 
23, Auguſt 1807. Als Grund feiner ſich verzögeruden Rück⸗ 
kehr nach Deutſchland gab man u. a. an, daß Napoleon ihm 
‚den Auftzag gegeben habe, an einem Goncordate zwiſchen 
Deutſchland und Rom zu arbeiten, zu welchem Bwede ein 
befonderer Legatus a latere aus Rom madı Parid kommen 
follte. ?) Doch daraus wurde watürkich nichts, dagegen kam 
der Nuntius Genga am 27. September 1807 nach Etutt 
gart, weil der König Friedrich ben .Wunfch ausgefprochen 
hatte, gum Beſten feiner katheliſchen Unterthanen einen Ver⸗ 
trag mit dem Papfſte abzufchließen. Hiermit. varlaſſen wir 
fuͤglich die allgemeine Kirchengeſchichte Deutſchlands, bie 
nicht mehr oder kaum mehr beſteht, und menden ums. der 
een, bier eingeinen State. 


') Allg. Ztg. vom 23. Oktober und 16. November 1806: 
2) Allg. Steg. vom 4. DM. 1807. 
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$. 36. Die Kirche in Würtemberg 
(vom $. 1801 — 1814.) 


An dem alten Herzogthum Würtemberg eriftirte feine 
einzige Fatholifche Gemeinde. Würtemberg erhielt aber durch 
den Parifer Vertrag vom 20. Juli 1802, ben Hauptfchluß 
vom 25. Februar 1803, den Preßburger Frieden vom 26. 
Dezember 1805, die Rheinbundsakte vom 12. Sult 1806, 
den Wiener Frieden vom 14. Dftober 1809, den Vertrag 
vom Compiegne vom 24. April 1810, und endlich durch den 
Vertrag mit Baiern vom 18. Mai 1811, fo viele fathofifche 

Unterthanen, daß fie den dritten Thell der Geſammtbevoͤl⸗ 
ferung ausmachten. Diefe Katholifen hatten vor ihrer Vers 
einigung mit Würtemberg zu 8 verfchiedenen Bisthümern 
gehört; zu den Diözefen Konftanz, Augsburg, Würzburg, 
Worms und Speier, neben welchen noch die theilweife 
eremte gefürftete Propftei Ellwangen beftand. Mit ben an 
Mürtemberg kommenden Fatholifchen Landfchaften Fam denn 
- auch eine große Zahl von Klöftern an das Land, melde alle 
aufgehoben wurden. Wir geben im folgenden ein Verzeich- 
niß diefer Klöfter nach dem einzelnen Orden, nebft Belfügung 
der Zeit ihrer Gründung und ihrer Aufhebung: 


Die fäcnlarifirten Klöfter in Würtemberg. 


I. Bom Benebictinerorden befanden fih in Würtemberg 
folgende Reichgftifte, Abteien und Priorate; 

a) Mannsklöſter: 

1. Komburg, geftiftet 1082 von dem Grafen Burkhard 
von Rottenburg, anfangs für Benediktinermönche, feit 1488 
ein Nitterfiifi, kam an Württemberg unb wurde aufges 
hoben 1803. ' 

2. Ellwangen, gefliftet fir Benedictiner um 764, umge: 
wandelt in eine fürftfiche Propftei 1458, kam als Entſchaͤdi⸗ 
gung an Würtemberg, aufgehoben 1802. 
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3, Neresheim, geftiftet 1005, nach feinem Verfall zum 
zweitenmal 1095. Aufgehoben und dem Fürften von Thurn 
und Taris zugetheilt 1806. 

4. Wiblingen, geftiftet von den Brüdern Hartmann und 
Otto aus dem: gräflich‘ Brandenburgifchen Haufe 1093, Fam 
zuerft an Baiern, dann an Würtemberg, aufgehoben 1806. 

5. Ochfenhaufen , geftiftet von dem edlen Ritter Hatto 
und feinen: Söhnen. gegen 1093, fam bei der Säcularifation 
an den Fürften Metternich, aufgehoben wurde ed 1808. 

6. Zwiefalten, geftiftet von den Brüdern Kuno und Lui⸗ 
thold von Achalm ums Sahr 1089, fam an Würtemberg und 
wurde aufgehoben 1803. 

7. Sony, geftiftet um 1090, fam ale Entſchaͤdigung an 
den Grafen Quadt, aufgehoben 1803. 

8. Weingarten, geſtiftet von Herzog Welf II. 1055, 
kam als Entfchädigung 1803 an den Fürften von Naſſau⸗ 
Dranien, durch den Preßburger — an Wuͤrtemberg, 
wurde aufgehoben 1805. 

9. Hofen, ein Priorat zum Reichsſtift Weingarten, hatte 
dasſelbe Schickſal. | 

10. Mengen hatte ein Priorat des Stifte St. Blafien 
Benedictinerordens, welches aufgehoben wurde, und mit 
Mengen an Würtemberg kam 1806, 

b) Frauenflöfter diefes Ordens: 

11. Mariaberg, geftiftet 1265 von Hugo, Grafen von 
Montfort, wurde aufgehoben und Würtemberg zugetheilt 1802. 

12. Urfpring, geftiftet 1127 von den Brüdern Ruͤdi⸗ 
ger, Albreht und Walter. von Schelllingen, aufgehoben und 
MWürtemberg zugetheilt 1806. 

13. Buchau. Als Stifterin wird genannt Adelinde, 
Gräfin von Keffelburg. Es wurde bei ber Säcularifation 
dem Fürften von Taxis zugetheilt 1803. 

II. Bom Eifterzienfer- oder Bernhardinerorden 

a) Mannsklöſter: 
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1. Schönthal, gefliftet von Wolfram von Bebenburg 
gegen 1157 und fäcularifirt 1802. 

b) Frauenflöfter:: | 

2. Baindt, gefliftet von Konrad Schen! von Winter: 
ftetten im J. 1238 und fäcularifirt 1803. 

3, Gutenzell, geftiftet 1230, fäcularifirt und dem Grafen 
von Törring zugetheilt 1803. | | 

4. Heggbach, geftiftet 1233, fäcularifirt und dem Grafen 
von ee zugetheilt 1809. 

5. Rottenmünfter, geftiftet 1221, aufgehoben und Wuͤr⸗ 

—— zugetheilt 1803. 

6. Heiligkreuzthal, geſtiftet 1227, Würtemberg zuge⸗ 
theilt 1803. ?) 

7. Kirchheim im Oberamt Nereheim, ſaͤculariſirt 1802. 


III. Vom Praͤmonſtratenſer⸗ oder Norbertinerorden: 


1. Marchthal, geſtiftet 1171 von Hugo, Pfalzgraf von 
Tübingen, wurde fäcularifirt und dem Fürften Tarid zuges 
theilt 1803. 

2. Schuſſenried, geſtiftet von den Herrn von Schuffen- 
ried, die ihre Burg 1183 in ein Kloſter verwandelten. Bel 
der allgemeinen Säcularifation kam es an ben Grafen 
Sternberg, aufgehoben 1803. 

3. Mönchroth, geftiftet 1126 von Heinrich von Wildenek 
und feiner Gemahlin. Säcularifirt und dem an von 
Erbach Wartemberg zugetheilt 1803. 

4. Weißenau, geftiftet von dem Ritter Gebigo von Bis 
fenburg; kam als Entfchädigung an Graf von Sternberg, 
aufgehoben 1803. 


) Ueber die Stiftung und Gefchichte der Mehrzahl diefer Klöfter. 
j. »Würtembergifche Gefchichte« von Stälin 11. Thl. — 1847. 
Stuttgart. ©. 681 folg. nebft der dort angeführten en 
Literatur über die einzelnen Klöfter. 
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IV. Bom Domtnilanerorben: 

a) Mannsffäfter: 

1. Mergentheim, einft der Hauptort des vormaligen 
Deutfchordens, Reſidenz des Deutfchmeifters und Sig ber 
Regierung. Kam mis Mergentheim an Würtemberg 1809. 

3. Gmünd, biefe ehemalige Reichsftabt hatte ein Domis 
nifanerflofter, aufgehoben 1803. 

3. Rottweil, batte nebft andern auch ein Dominikaners 
Fofter, aufgehoben 1803. 

b) Frauenflöfter: 

4. Binsdorf im Oberamt Sulz, aufgehoben 1808. 

5. Gotteszell, geftiftet 1240, aufgehoben 1802, in ein 
Zuchthaus verwandelt 1809. 

6. Kirchberg bei Sulz, geftiftet 1240 und aufgehoben 1806. 

7. Löwenthal, geftiftet von Sohann von Löwenthal 
1250 nnd aufgehoben 1806. 

8. Sießen bei Saulgau, geftiftet 1251, aufgeheben und 
Taxis zugefheilt 1803. 

V. Vom Auguftinerorden: 

1. Ulm. Diefe ehemalige Reichsſtadt hatte nor der Re⸗ 
formation Klöfter von verfchiedenen Drven. Das Wengen 
kloſter der regulirten Chorheren bes heil, Auguſtin, geſtiftet 
1183 von dem Grafen Wittigo von Alyel, erhielt ſich bie 
zum Säcularifationsfturm 1803. (Die Kloſterkirche iſt jebt 
die Fatholifche Pfarrkirche.) 

2. Gmünd, hatte ein Kloſter der Augeftiner,Erensiten, 
aufgehoben 1809. 

3. Oberndorf, im Schwarzwald, hatte ein Auguſtiner⸗ 
ofter, aufgehoben 1808. 

4. Uttenweiler, hatte ein Hugufkiner@vemitenflofkr, ges 
fiftet von den Herren von Stein, aufgehoben und dem Fürs 
ſten Taxis zugefchieden 1803. 

b. Weilerftadt, hatte ein Auguſtinerkloſter; aufgehoben, 
als die Stadt an Würtemberg kam 1806. 
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VlI. Vom Karmeltterorden 

1. Heilbronn, hatte ein Karmeliterkloſter, wurde aufge⸗ 
hoben, als die Stadt an Würtemberg kam 1803. 

2. Rottenburg, dad Karmeliterflofter wurde gefliftet 1276 
von Graf Albrecht von Hohenberg und aufgehoben 1806. 

3. Ravensburg, wohin die Mönche 1349 von Dinkels⸗ 
bühl kamen, aufgehoben 1803. 

. VN. Franziskanerorden. 

a) Minoriten oder Conventualen: 

1. Gmünd, hatte En Branziötaner ‚ Dinsritenfofter, 
aufgehoben 1803. 

Frauenflöfter dieſes Ordens: 

2. Gmünd, aufgehoben 1803. 

3. Biberach, hatte ein ſolches Sranenflofter, geftiftet 
1365, aufgehoben 1807. 

4, Margarethenhaufen, das Klofter aufgehoben 1802. 

5. Königseggwald, hatte ein Frauenflofter, geftiftet 1521, 
aufgehoben 1806. | 

6. Ravensburg, hatte ein Frauenklofter; urſpruͤnglich 
ein Beguinenverein, es wurde aufgehoben, als die Gtabt 
an MWürtemberg fam, 1803. 

7. Wiefenfteig, batte ein fchon 861 geftiftete® Benedie⸗ 
tinerkloſter, dad ſpaͤter in ein Ehorherrnſtiſft verwandelt 
wurde, und ein Frauenkloſter, beide wurden aufgehoben — 

b) Franziskanerbarfuͤſſer: 

1. Kißlegg, gefttftet 1426, aufgehoben 1806. 

2. Ehingen, hatte ein Frauenflofter und ein Franzis⸗ 
kanerkloſter; das eine wurde aufgehoben 1782 unter Kaiſer 
Joſeph II., das andere 1803. 

3. Saulgan, hatte ein Franziskanerklofer, geſtiſtet 1648 
von ber. Aebtiffin von Buchau, aufgehoben t8f1. 

4. Waldfee, gefliftet 1649, aufgehoben 1806. 

Sranenflöfter dieſes Ordens : Glariffinnen. 

- & Heilbronn, aufgehoben 1803. 
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6. Söflingen, geftiftet 1258 von den Grafen von Dils 
lingen, aufgehoben 1803. 

c) Bom Kapuzinerorden: 

1. Biberady, geftiftet 1615, aufgehoben 1810. 

2. Romburg, das Kapuzinerflofter wurde aufgehoben, 
als das Stift an Würtemberg fam 1803. 

3. Ellwangen, hatte außerhalb der Stadt ein Kapuzi⸗ 
nerflofter, aufgehoben mit dem Stift 1802. 

4. Gmünd, hatte ein Rapuzinerflofter, aufgehoben 1803. 

5. Langenargen, geftiftet 1696 von Anton von Mont- 
fort, aufgehoben 1811. 

6. Mergentheim, geitiftet 1628, aufgehoben 1809. 

7. Nekarſulm, aufgehoben 1809. 

8. Deffingen, erbaut vom Domlapitel Augsburg 1772, 
aufgehoben 1803. 

9. Ravensburg, hatte ein Kapuginertloter, erbaut 1625, 
aufgehoben 1803. 

10. Riedlingen, erbaut 1624, aufgehoben 1806. 

11. Rottenburg, aufgehoben 1803. 

12. Wangen, aufgehoben 1802. 

13. Weilerftadt, aufgehoben, als die Stadt an Würtem; 
berg fam 1806. 

14, Micheldberg, ein Kapuzinerhofpiz im Oberamt Bra- 
fenheim, errichtet in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
von den Grafen von Stadion, aufgehoben 1803. 

In das Nähere der Säcularifation und des Klofter- 
ſturms in Würtemberg fönnen wir hier nicht eingehen. Nur 
fprechen wir bier Die allgemeine Wahrheit aus, daß das 
Volk allenthalben mit tiefem Schmerz die Aufhebung der 
Klöfter anfah, und daß die bisherigen Ordendgenoflen , mit 
geringen Ausnahmen, mit tiefem Schmerze in bie Welt zus 
rückfehrten, in welche fie gegen ihren Willen und ohne ihre 
Schuld hinausgetrieben wurden. Die Vorfteher der einzelnen 
Klöfter erhielten die ihnen durch den Deputationshauptichluß 
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vom 25. Februar zugefchledenen Penflonen. Die Ordens⸗ 
geiftlichen wurden meiftens in der Seelforge oder für das 
Lehrfach verwendet, und wurden fo als WWeltpriefter befoldet. 
Die Klofterfrauen dagegen erhielten ihre Penſionen, durften 
wohl auch noch da und dort bis zu ihrem allmähligen Ab» 
fterben in ihren alten Wohnungen bleiben, wo fie mehr oder 
weniger milde oder ‚hart behandelt wurden. Man hat viels 
fach behauptet, daß die alten Kloftergeiftlichen im Allgemeis 
nen an tbeologifcher Bildung und fonftiger QTüchtigfeit der 
fommenden Generation des Klerus nicht nachitanden, daß 
aber auch viele derfelben draußen in der Welt verweltlichten 
und verfamen, i 

Am 1. Sanmar 1803 erfchien in (Chur) Würtemberg 
ein neued Drganifationsmanifeft der neumürtembergifchen 
Lande. Darin fpricht fich die Abficht der Errichtung „einer 
eigenen Landhierarchie⸗ aus. ) Wegen „Errichtung eines 
fatholifchen Seminarii in Ellwangen, zur Erziehung tüchtiger 
Geiftlichen und Schullehrer,« behält fich der Churfürft Fried» 
rich das Nähere vor. Die Ober-Landesregierung- in Ellwan⸗ 
gen war damals die Behörde, durch welche der Churfürft 
die- fatholifchen Angelegenheiten leiten ließ. Am 14. Februar 
erfchien ein neues Toleranzebift, wornach den Einwohnern 
der neugewonnenen Lande nngeftörte Fortdauer und Schuß 
ibrer bisherigen Religionsuͤbung, jeder chriftlichen Confeſſion 
der Beſitz und ungeflörte Genuß ihres eigentlichen Kirchen; 
gute, foweit folches Feiner Säcularifation unterworfen iſt, 
fowie ihres Schulfonde, nach der Vorfchrift der Reichsge⸗ 
feße, verbleiben follte. Keinem chriftlichen Religionsver⸗ 
wandten der 3 Befenntniffe fol der Aufenthalt ober die 
Aufnahme in den neuen Landen erfchwert ober verweigert 
werden. Keines fchließt von herrfchaftlichen oder Gemeinde- 
ämtern aus. Die der herrfchenden DOrtsconfeffion nicht zuges 
thaneu Unterthanen erhalten das Recht der ausgedehntern 


.» Allg. Ztg. vom 17., 18., 19. Sanuar 1803. 
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Hausandacht, muͤſſen aber in der Detskirche ſich trauen und 
taufen laſſen. Doch iſt es ihnen geſtattet, wenn ihr Vermö⸗ 
gen und ihre Zahl es zuläßt, eine eigene Kirchengemeinde zu 
bilden. Das bifhöfliche Ordinariat von Konſtanz, das in 
der Regel in den Fußflapfen ber würtembergiſchen Megie- 
rung wandelte, fprach durch Erlaß vom 10. März feine volle 
Hebereinftimmung mit diefem Edikte aus, und mahnt ben 
Klerus, den Geiſt der Duldung unter dem Bolfe mit Klug⸗ 
heit zu verbreiten. i) Durch ein neues würtembergifche® 
Religionsebitt vom 15. Dftober 1806. wurde obiges Edikt 
näher beftimmt und mobifizirt. *) Darnach durften 5.8. die 
biffentirenden Ortseinwohner einen benachbarten ®elftfichen 
zum häuslichen Peligionsunterrichte, namentlich zur Verwal: 
tung ber Saframente in Privathäufern herbeirufen. Alsbald 
nach dem 1. Januar 1803 gieng e8 auch in Würtemberg, 
wie in Batern und fonft in der Welt, an ein ftarfed und 
eifeiges Neformiren, d. h. Abfchaffen alter Fatholifcher Uebun⸗ 
gen, wobei das bifhöfliche Ordinariat von Konflanz, unter 
dem der größere Theil von Neumürtemberg ſtand, entiveder 
bereitmilfigft zuvorkam oder pflichtfchuldigft mit feinem Srlaſſe 
nachkam. Am 17. März 1803 vermindert und verfürzt ber 
Herr von Weffenberg als Generalvifar von Konftanz bie 
Bittgänge oder Prozeffionen, und verordnet ehriged Zweck⸗ 
mäßige. Das B. Orbdinariat in Würzburg verbietet auf Ein⸗ 
ladung bed Churfürften von Würtemberg am 30. März die 
Seler ber am 1. März 1770 tm der Würzburger Didzefe abs 
gefchafften Feiertage „bet namhafter, in jedem Uebertretungö⸗ 
falle unnachfichtlich zu verhängenden Strafe.“ 9 Am 18. 
April ergeht von Konftanz ein lateiniſcher Erlaß, welcher die 
Disziplin den Geiftlichen einfchärft, und ihnen den Wirthe- 


7) Rang, Sammlung der würtembergiſchen katholiſchen Kirchengeſetze, 
Tübingen 1836, ©. 14. 

2) Rang, ©. 161. . 

9 Rang, ©. 16-20. 
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hausbeſuch unterſagt. Um 11. Mai erläßt Konſtauz eine 
aͤhrliche Verorduung, wie. die obige Wuͤrzburger kom 38, 
März. Die Feier des Kirchen, und Schutzpatrons fol künfe 
tig auf den. folgenden Sonntag verlegt werben. Würgburg 
verorbnet am 16. Mai, daß hinfort nur noch ala Feiertage 
gehalten werden: Das Ghriffeft,. der Neujahrstag, das 
Set ber Dreikoͤnige, Chriſti Himmelfahrt, dad Frohnleich⸗ 
wandfelt, die 5 Marienfeſte, dad Felt Petri und Panli, 
Stephan, AllersSeiligen, unb des jeweiligen Ortes, Haupt: 
und Schutzpatrous. Hat ein Ort mehrere Patrone, fo wirb 
nur derjenige gefeiert, bem ber Drt „das größte Vertrauen 
zuwenden gu wollen fich erflärt. 1) — Alsbald werde auch 
daB. Placet in fchärffter Form eingeführt. Die Ober⸗Landes⸗ 
vegierang von Ellwangen verordnet am 11. Juni 1803, „Daß 
fi feine ber — geiftlichen Stellen bei Strafe unterfangen 
folle, eine vom Orbinarint ober reſp. Dekanat au fie erlaſſene 
Verorduusg, ohne bie hoͤchſte landesherrliche Genehmigung zu 
promulgiren.“ Die Dekane und Pfarrer hätten ſolche Erlaſſe 
aldbald den Behoörden vorzulagen. I. Durch Circularreſcript 
pom 7. Zuli 1804 wird dieſelbe SBeroränung wiederholt 
gegeben. 33 Dieſes landesherrliche Plactet gieng bald fo weit; 
daß ihm auch die biſchöflichen Kafteudifpenfe unterſteilt wer 
den mußten. Die Ober⸗ Lanbesregierung vom. Ellwangen 
eriäßt am 2. Mär, 1805 „für dieß und das Letztemal bie 
Pıblication” eines bifchäflich- augshurgifchen Faſten⸗Diſpen⸗ 
fationd»Delretä ; °). deun jenes Ordinariat hätte vor dem 
Drucke ben Entwurf dazu einfenden fodien, auch an Bam 
tagen aligemsin vom Faſten bifpenfiven, auch feine Kirchen⸗ 
bethaadacht für bie Werktage, und volleunds am. Nachmittage 


1) Lang, ©. 32. 
2) Lang, a. A. O. S. 44. 
2) Lang, ©. 77. 
) Lang, ©. 117. 
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vorfchreiben follen. Denn es muß Grundgefeg ded Staates 
fein, daß an den Werktagen außer den ftilen Meflen „ein 
öffentlicher zufälliger Sottesdienft angeorbnet, und daß dem Kir⸗ 
chengehen das Arbeiten fubflituirt werde.» Der fünigl. fath. 
geiftliche Rath genehmigt am 30. Januar 1807 das augs⸗ 
burgifche Kaftendefret von 1807 nur unter der Modifi⸗ 
cation, „daß die Erlaubniß Kleifh zu eſſen aud auf die 
Samftage ausgedehnt werde.“ 1) Endlich am 20. März 
1803 wurde verordnet, daß fünftig jedem gedruckten kirchli⸗ 
chen Erlaffe die Auffchrift „mit koͤnigl. allerhöchlter Geneh⸗ 
migung“ auf die Stirne gedruckt werbe, „zur Vermeidung 
aller Anftände bei den untergeordneten Geiſtlichen.“ ) — 
In ähnlicher Weife, um nämlich zu wachen, daß die Kirche 
und ihre Diener nichts Staatägefährliches oder irgendwie 
Polizeiwidriged begehen, wurde fchon am 20. Auguft 1813 
„verordnet, daß jeder Gonferenz ein Mitglied des Landvogtei⸗ 
bezirfee beimohne, um zu fehen und zu hören, „daß (man 
bemerte die Feinheit dieſes „daß“) nichts dem Staat und 
der Öffentlichen Ruhe Nachtheiliged darin vorgehe.“ 3) Am 
22./20. Januar 1805 wird den Geiftlichen „unter Androhung 
fehärferer Ahnung“ verboten, „in Sachen, welche fonft der 
Ordnung nach nicht zum bifchöflichen Ordinariat gehören, 
fih dahin ohne Vorwiſſen der ihnen vorgefeßten Iandesherrs 
lichen Behörden — mit Anzeigen und Befchwerden zu wens 
ben.“ °) Allenthalben follen — nadı Erlaß vom 17. Dez. 
1804 — inländifche Defanatscommiffäre für die ausländifchen 
Dekane aufgeftellt werben, °) Ferner fchrieb fid, die Regie: 
rung Würtembergs das Recht zu, die bifchöflichen Viſita⸗ 
tionen, wenn fie ohne Vorwiſſen des Landesherrn gefchehen 


1) Rang, ©. 169. 
2) Rang, ©. 432. 
2) J. c. ©. 48, vergl. ©. 107. 
9) J. c. S. 116. 
5) Lang, ©. 112. 
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wollen, zu verhindern, und den Bifchöfen, wenn die Viſita⸗ 
tionen angezeigt werben, Tandeöherrliche Commiſſarien beizus 
geben — nad) Verordnung vom 17. Juli 1805. Die Beamten 
follten dabei befonderd darauf dringen, daß die landesherrli⸗ 
hen Verordnungen in Hinficht des werktäglichen Gottesdien⸗ 
fted an abgewürdigten Feiertagen, der Abichaffung von Vor⸗ 
abendvefpern, wegen bes Wetterläutend ꝛc. eingefchärft und 
gehalten, und dabei Bifitationen mit den „möglich wenigften 
Köiten und ohne Beeinträchtigung ded Staats” vor ſich ges 
hen.“ 1) Am 10. Juli 1806 befiehlt der Fönigl. kath. geift- 
liche Rath, daß die geiftlichen Fatholifchen Schriften, nament- 
lich auch die Kalender, infofern fie fich auf die fatholifche 
Religionsparthie beziehen, vor dem Drude feiner Genfur 
unterbreitet werden follen, eine Verordnung, die ganz geeig- 
net war, der, Kirche im Lande Würtemberg den Mund zu 
fchließen. 2) Auf diefe Weife wollte man verhüten, daß 
nicht6 wider bie Rechte und Geſetze des Staates gelehrt und 
gefchriebes werde. Der Staat ſchrieb fich das Necht zu, der 
Belanntmachung fcholaftifcher Lehrfäge feine Einwilligung zu 
ertheilen oder abzufchlagen ; ferner das Recht, Religiongftreis 
tigfeiten 'zu vermitteln; das Recht der Einwilligung in eine 
beſtimmte Liturgie. ?) In legterer Beziehung geht die Vers 
ordnung des geiftlichen Rathes vom 2. Auguſt 1808 °) fo in 
das einzelne der dem Bifchofe vorbehaltenen Gottesbienft- 
ordnung ein, taß felbft der Minifter Schlayer feiner Zeit 
biefe Verordnung nicht in Schuß zu nehmen gefonnen war. 
Der Staat. hat Die Aufficht darüber, daß in Predigten und 
Gebeten nichts dem Staate Nadıtheiliged vorgetragen werde; 
übt das Recht, Kirchen und kirchlichen Korporationen die Erwer⸗ 
7) Lang, ©. 136. 
2) Rang, ©. 131. : 
9 gang; ©. 10 der Einleitung. 
H ©: 233 Bei Sand. 
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bung liegender Güter gu unterſagen; das Recht, bei. geifte 
lichen Wahlen feine Einwilligung. zu geben oder u verſa⸗ 
gen; bad Recht, geifllichen Gütern und Gtiftern nach Bere 
fchrift des weſtphaͤliſchen Friedens eine aubere Beſtimmung zu 
geben; das Recht, die Kongeflion zar Anlegung von Kirch⸗ 
böfen zu ertheilen, — Die Oberaufſicht über das Kirchen⸗ 
vermögen, über wilde Stiftungen, deren Verwendung und 
VBerrechnung galt im Allgemeinen ald ein Ausfluß der dem 
Regenten zuftsbenden Landeshoheit; wilde Stiftungen als 
öffentliche Anftalten werden der befondern Anfficht der Beam⸗ 
ten unterſtellt. Der Ueherſchuß von. Derlei Eintünften muß 
befonders zum Behuf ſtaatspolizeilicher Anordnungen geſche⸗ 
hen. Man muß trachten, das geſammte Kirchengut, ober 
das Vermoͤgen der milden Stiftungen durch Unterhandlungen 
zu reſtringiren, und hauptſächlich in katholiſchen Territorien 
ft genau zu beſtimmen, was eigentlich Kircheugut ſei. Man 
befondeter Bedeutung if ber Anſpruch, ben Würtemberg anf 
bad Patrorcrecht machte und bnrdführte, In ber Auweifung 
für die Organiſationscommifſivn vom 18. Maͤrz 1808 iſt es 
beſtimmt audgefprochen: „Dad Patronnteedk iſt Auswaͤr⸗ 
tigen und Territorialbefigern,. welchen za erweislicher Maßen 
als ein beſonderes weitfiches Macht zuſtehet, micht zu hefäreis 
ten, im Uebrigen aber ald. Emanation der Landeshoheit durch⸗ 
gangig angufprechen.“ Damit iſt dreierlet ausgeſprochen. 
Das ſogenannte Laienpatreuat wird als ein weltlishes Recht 
ertlart. Jedes geiſtliche, ſawie das Patronatrecht der Kore⸗ 
pomationen and Städte wird als nicht exiſtirend angeſehen. 
Das landescherrliche Patronat wird fodanx unmittelbar auf 
bie Benönähoheit bezogen. Gelbit Zi. Lang,.den in. der. New 
gel fih auf die Seite Würtembergs ftellt, meint, daß eine 
vom rechtlichen Gefichtspunfte ausgehende Unterſuchung mit 
folchen Anfprüchen nicht einverſtanden fein füuntez hilft ſich 
aber mit dem Nuͤtzlichkeitsprinzipe, indem er fragti uni aber 
ber rechtliche Gefichtöpunft, nachdem Umgeſtaltungen mis jene 
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im Felge des Reichsbeputations ⸗Haäluptſchlüfſes  eitgeträfert 
waren, Der einzige oͤder urtbedähge fort zu haltende ?«n) Die 
Alu darauf findet ſich in der und eben: zukmmenven 
Denlfehriſe der oberrheiniſchen Biſchoöfe. ) Dieſe Biſchöfe 
vhegen die Mebrrzeugung, daß es Bor Allem, um nicht zu 
ſchhem allein, auf dad Recht ankomme. Sie vermögen weder 
einzuſehew, daß nicht eine Rechtsfrage vorlkege, wo es ſich 
darum hatidelt, 06 vem Biſchofe oder der Staatsregierung 
Bas! Recht zuſtehe, die Pfarreien zu beſetzen, die Geiſtlichen 
zu etziehen, bas Kirchenvermogen zit verwalken u. dgl., noch 
EBienvn fie einraͤumen/ deiß dürch den Nutzen unb das Inte⸗ 
reſſe ſofort eim Recht begruͤndet werde, und demgemaͤß z. B. 
ber Staat, weil ein Inlereſſe, alſo auch dad! Recht Bade, 
die Pfarreten' zu beſetzen, das Kirchenvermoͤgen zii ver 
walten; dies behaupten, hieße uſtich Ber’ innerſten Ueberzeu⸗ 
gung der Bfiiöfe die Willkür aͤn die SHE des Rechts 
ſehen, Ant; damit de Grundlagen ber ganzen’ Rechtsorbnung, 
vor Allem Beh Stactes ſelbſt untergraben:“ Im befundert 
aber weiſen RE Biſchbfe ich, daß das fogenannke Stahtd} 
pikrondt oder die Beſetzung' der kirchlichen Aemter Und 
Sfrandben durch der Stant, wenn der Stadt ſith nidit vas 
Paktvnaksrecht anf kaänoniſchem Wehe erworben hat, aller 
rechtlicheir Begründung ermanhle./ 3)’ 

Hk 2 Dezember 1809 erhilelt Churflirſt Friebrich durch 
den Preßburger Frieben die: Konigswuürbe, und‘ löste am! 36. 
Dezembet die alte Vetfaſſung auf. Die bie! jetzti getreunte 
Merwaltunß der angeſtamniten· mit? neugewonnenen Laubes 
theile Würde: gleichfalls aufgehoben, unð ein Staatsminiſterinm 
mit den / ihm untergeordneten Behoͤrden eingeſeßt. Nach’ dem 
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Organiſationsmanifeſte vom 18. Maͤrz 1806 ſollte von nun an 
in Anſehung der katholiſchen Kirche neben dem Biſchofe und 
dem Offizialate ein ſogenannter geiſtlicher Rath, fpäter Kir: 
chenrath genannt, beftehen, zu Wahrung und Ausübung der 
Iandesherrlichen Rechte über die Kirche. Durch Reſkript vom. 
28. Juni 1806 macht derfelbe feine erfolgte Einſetzung fund. 
Er verlangt, daß alle Eingaben und Berichte, welche das 
Fatholifche Kirchenwefen betreffen, namentlidy auch die Er 
nennung zu Pfründen ꝛc., felbft bei Unfern Patronaten außer 
Landes — ferner Difpenfationsgefuche in Ehen-und andern 
dergleichen Sachen an ihn gerichtet werden follen. ') Alsbald 
entwicelte diefer Rath eine große Thätigkeit, befonders in 
Beziehung auf das. Pfründenwefen. Die Ernennung zu 
Pfründen bieng, nad) dem fogenannten Iandesherrlichen Par 
tronatsrecht , von den Borfchlägen dieſes Kollegiums ab. 
Es erließ darum fchon am 11. Suli 1806 eine ausführliche 
Verordnung über die Befeßung und die Befchreibung ber 
katholiſchen Kirchenftelen, welchem Defrete noch mehrere 
andere über benfelben Gegenftand folgten (vom 3; Januar 
18075 25. Suni 1807; 4, Februar 1809; 19. Suni 1810; 
21. Februar 1811). ) Andere Verordnungen bezwedten 
eine genaue Schilderung der Defane und- der übrigen Geiſt⸗ 
lichen dur die Defane (vom 16. April 1807, 30. April 
1811); die Einführung einer Concursprüfung, der ſich alle 
Geiftlihen zu unterwerfen hatten, wenn fie angeftellt ober 
befördert werden wollten. Früher wurde diefe Prüfung an 
4 verſchiedenen Orten vorgenommen; fpäter mußten alle 
Bandidaten in Stuttgart felbft erfcheinen, um fid; von dem 
geiftlichen, refpective Kirchenrathe prüfen zu laffen. (Defrete 
vom 19/21. April 1807; 20. Februar 1810; 11. Augufl 
1808.) Geiſtliche, welche das 50. Lebensjahr überfchritten 
gang, ©. 150. 
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hatten, waren von biefen Prüfungen difpenfirt. Daß ber 
geiftliche Rath das ganze Unterrichte- und Studienwefen an ſich 
sog und beherrfchte, wird man ganz begreiflich finden. Jeder 
Kandidat der Theologie mußte bei ihm um die Erlaubniß 
zum Eintritt in das Seminar und um die Beftätigung des 
beigebrachten Prieftertiteld bittend einfommen, und fich felbft 
in feiner Eingabe näher befchreiben - und charafterifiren. 
Eine Mafle von Berordnungen über die! Landfapitelds 
Sonferenzen und Lefegefellfchaften ergiengen, wobei man ſich 
befonders an die fruͤhern Konflanzifchen Einrichtungen hielt. *) 
— Einen befondern Zweig der Thätigfeit des geiftlichen Ras 
thes bildet die @inrichtung des Sntercalarfonde, wobei man 
ſich frühere öfterreichifche Verordnungen zum Borbilde nahm, 
und durchaus fi) von dem Grundſatze leiten ließ, daß das 
Kirchenvermögen vom Staate verwaltet werden müfle, und 
daß die Kirche felbft höchſtens eine fpätere Einficht oder das 
Nachſehen haben dürfe, Die aus erledigten Fatholifchen Kir⸗ 
chenftellen fließenden @infünfte wurden zu einem Fonde ge⸗ 
fammelt, aus dem allmälig andere Kirchenftellen aufges 
beflert oder neue begründet werben fünnten. Wir wollen 
nicht laͤugnen, daß biefer Intercalarfonds manches Gute ger 
wirft habe. Es ift aber unwahr zu fagen, abgefehen davon, 
daß die Verwaltung des Kirchenvermögend einer Staatöbes 
hörde nicht zufteht, daß der Staat die Pfründen aufgebeffert 
babe; nur die Staatsbehörde hat durch das Kirchenvermögen 
kirchliche Stellen aufgebeffert, wobei man aber vielfach über 
den Mißbrauch geklagt hat, daß Kirchenftellen jahrelang uns 
befeßt blieben, damit bie. Einkünfte derfelben dem Intercalar⸗ 
fonde zufallen. ?) 
Am 15. Dftober 1806 erließ König Friedrich ein 
nenes Religionsedikt, welches jeder chriſtlichen Kirche, der 
i) Drey, »über Leſevereine der Geiſtlichen, deren Einrichtung und 
eitung.« — Tüb. Theol. Quartalfchrift 1840. ©. 75-102. 
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Inthohifchen wie den beiden proteſtamtiſchen⸗ gieicha Recha, 
den fünigfuhen Schaut, die Fortdauer ihner bisherigen Meli⸗ 
gionsuͤbung, deu Genuß ihner Güter und Einkünfte, ſowie 
itznes Schulfende zuſicherte. Es beflimmete, wie es bei ger. 
miſchten Etjen gehalten werden ſolle; Bie Kinder in benfelhen 
werben in ber Regel bis zu den. Unterfcheitungsdahnen ts 
dar Religion des Baterd erzogen. Doch güh wrtragmaͤßig⸗ 
Wanderung der Regel. Rus müſſen Söhne: pruteßantiſcher 
Bäten nothwendig in der proteſtuntiſchen Religion erzogen 
werden. Dieſe intolerante Becuumung deq Kokeranzobilted 
wurde erſt am 4. Marz 1817, nach deu Ableben Könige 
Friedrich, aufgehoben. 1) in. ähnlicher befchräntender IBeife 
erließ der König Friedrich am 4 FJehmar 1806 dia Bars 
erdntzug: „Da ed nach der Veveinigung unfswee ſaͤmwtlichan 
Lande zuz einand Reicha lauftig einer beianderu: Aufnahme iR 
Dad Landeaunterthanenuchs nice mehr bedarfe, wenns ein 
Eüniglichen: Unterthen, aus eanem- Theile. Un ſ enes - N.etdye 
(6 Wiſange des Zabnes; 1805 bate TBünkenkerg 186: DI 
Meilen mis 700,Mo Einvahnern, mazu im: Jahre 1806 ACH 
Weiten mit 13HANE Einwohner kauen, *) in den andern 
sieht... fd. wird cuch ſalches zur Nacerktung und allgemeinen 
Bekanutmachung, mit dem Anfiigem zu aufenneax gegeben, Bafk 
es in Miſehung Bes, Erforderniſſes: der enangaliſchen Rali⸗ 
sienseigenichaßts fin Diejenigen. welche in, dem altem Landen 
ſich niebenlaffem weilen,, wie biähen ſein Verbleiben: haben 
flo Daran gefchiehk Unſer koͤniglichen Wille, uud Win 
verbleiben euch is; Guaden gewogen.“ > Das war dem 
doch: eine: ehe beſchnaͤntte Paritätı und. Tolanamg, varh welcher 


% Lang, a. a. O. ©. 162 und 516. Maurer, Weberfidit der in 
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zwar Peoteſtuntea ms Alt⸗Wuͤrteinberg in vie nenen, mreſt 
hatholiſchen dande ziehen, dagegen dieſe Katholiben nicht mit 
glrichen Rochten im den alten Landen ſich nieberinffen durß⸗ 
ven. Da war man in Baiern freilich weiter fortgeſchritttn; 
man ſtrrekte ſchon feit 1800 die Hände flehend nach Nieder⸗ 
laſſungen won „Warngeliſchen; aus; und eben min dieſe Zeit 
eräfftere man die erſte rvangeliſchen Kirche in Munchen, 
wofür ſich deſonders König Marimitian inteteffirt hatte, 
Bon Regensburg ans hatte ſich der paͤpſtliche Nuntlus 
della Genga im Jahre 1806 an den würtembergifcdren Mini⸗ 
ler des Andwärtigen mit den Wunfche gewendet, ſogleich 
nach dem Abfchluffe der Verhandlungen mit Baiern and, mi 
dem wuͤrtembergiſchen Hofe in Unterhandlung zu treken. 
Dieſem Anträge kam Wuͤrtemberg gern entgegen, doch ver⸗ 
langte es, daß ber Nuntius ſich in Stuttgart einſtinden 
möge. Nach langer Zwiſchenzeit kam dieſer enbltch Am 26: 
September 1807 in Stuttgart an, nachdem er am 10. Sep⸗ 
tember feine Ankunft angefünbigt hatte, Hier trat dr fohleich 
mit zwei Böniglichen Bevollmuͤchtigten in Verhandlung. Schon 
in dee erſten Conferenz vereinigte man ſich dahin, Daß der 
König. als proteſtantiſcher Kürk nur eine Convention, kein 
Eoncorbat mit Rom ſchließen koͤnne. Der Nuntius entwarf 
ſowohl wie Convention, ald ein von dem König An ben Papk 
gu richtendes Schreiben. In Folge der Bereikwilligkeit das 
Könige, dem man Im Ganzen das vft in eigenmächtiger und 
feitfamer Weiſe fich ausſprechende Verlangen nicht abſprechen 
fann, feinen kathbliſchen Unterthanen gerecht gu werden, War 
man in Kurzem dahin gelangt, daß bie Bevollmaͤchtigten 
ſchon am 28. Oktober bemſelben das Ergebniß ber Verhaͤnd⸗ 
lungen it der Art vorlegen konnten, daß wur noch wenige 
Punkte zu erledigen waren. Der Nuktius verſprach, am 1. 
November bie Condention zu unterzeichnen, mit beim einzigen 
Vorbehalte der foͤrmlichen paͤpſtlichen Uebereinſtimmung auf 
die zum Theil in liegenden Gründen zu bewerkſtelligende Doti⸗ 
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rung ber geiftlichen Pfründen. Man war übereingefommen, 
daß der König die Conventionsakte, fowie ein Schreiben an 
den heiligen Vater durch einen eigenen Bevollmächtigten 
nach Rom fenden follte, um die gleichmäßige Genehmigung 
des päpftlichen Stuhles einzuholen. Da erflärte ganz uner- 
wartet der Nuntius am 1. November, durch neue Befehle 
von Rom feien feine Bollmachten erlofchen und er veranlaßt, 
unperzüglich nach Paris zu reifen. Diefe Erflärung erregte 
auf Seiten des würtembergifchen Hofes eine begreifliche Bit- 
terfeit, welche fich auch unverhüllt in der Note des Staates 
fefretärd des Auswärtigen an den Nuntius und in der Mits 
theilung einer Ueberficht diefer Verhandlungen an mehrere 
fonveräne Höfe ausſprach. Der König erklärte dem Nun: 
tius, daß er nunmehr, ohne andere Rechte und Sintereffen, 
als diejenigen, welche er ald König, Souverän und Bater 
feiner Unterthanen zu berückfichtigen habe, zu Rathe zu zier 
ben, folche Maßregeln treffen werde, weldye er für das 
Wohl Seiner Fatholifchen Unterthanen für nothwendig und 
angemeffen finden werde. ?) Der nähere inhalt der Conven⸗ 
tion ift nicht befannt geworden, dagegen wohl der Grund 
des plöglichen Abbrechens der Unterhandlungen. Man bes 
nüßte diefes Abbrechen bis auf die neueſte Zeit als eine 
Trutz⸗ und Schugwaffe gegen Rom, und zog daraus den 
größtmöglichen Gewinn. In der That aber ift ed mehr ale 
wahrfcheinlich, daß ein Machtfpruch Napoleons die Verhand⸗ 
lungen abbrach; diefen Machtfprüchen aber mußte ſich der 
Papft nicht weniger beugen, ald König Friedrich, der, wie 
befannt, fich gewaltig firaubte, ſtets nur im Schlepptau 
Napoleons nachgezogen zu werden, in entfcheidenden Augen- 
blicken. aber dennoch ſich ziehen ließ. Napoleon aber Fonnte 
nicht wollen, daß ein Mitglied des Rheinbundes einen felbft- 
ſtaͤndigen eigenmächtigen Vertrag mit Rom abſchloͤſſe, und 
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fih fo gewiſſer Maßen der Herrſchaft Napoleons ent 
zöge. Daß Napoleon auf das Höchfte beleidigt war durch 
diefe-Separatunterhandlungen, wobei er nicht befragt wurde, 
geht aus der empörenden Note bed Minifters Champagny 
vom 21. September 1807 an den Kardinal Caprara hervor, 

worin es heißt: „Als Beſchuͤtzer des Rheinbundes muß der 
Kaiſer Sorge tragen für das Intereſſe der Religion dieſes 
großen Landes. Dazu iſt ihm die zeitliche Macht verliehen 
worden, und wenn die Verblendung oder die Unwiſſenheit 
einiger treuloſer Raͤthe den römifchen Hof beſtimmt, das 
Intereſſe der Katholiken in Deutſchland den Proteſtanten 
aufzuopfern, ſo ſollte der Kaiſer, der ſich erinnert, daß die 
Religion nicht untergehen kann, und deſſen ſich Gott als 
eines Werkzeuges zur Wiederherſtellung derſelben in Frank⸗ 
reich bedient hat, ſich etwa nicht als den betrachten, der den⸗ 
felben Beruf auch in Beziehung auf Deutfchland zu erfüllen 
hat? Iſt er etwa nicht mit einem Prieſteramte befleidet, 
das itm die Pflicht auflegt, die Katholifen an den Ufern 
der Weichfel, der Oder, oder des Rheins gegen den Einfluß 
der Proteftanten zu vertheidigen, diefer Secte, welche her 
vorgegangen aus ben Mipbräuchen des römijchen Hofes, 
ihre Macht täglich durch die Fehltritte desfelben wachfen 
fieht? Der Kaifer verlangt demnach, daß das Goncordat 
für Deutfchland unter feinen Augen verhandelt werde, es fei 
nun durch Eure Eminenz, oder durch den Kardinal Bayane, | 
oder durch den Nuntius della Genga, fobald der Eine oder 
der Andere mit der nöthigen Vollmacht verfehen ift“ u. f. w. 
Auf diefes troßige Schreiben bin blieb dem Papft Fein Aus⸗ 
weg übrig, ale um größere Uebel zu vermeiden, ſoviel ale 
moͤglich nachzugeben. Der Kardinal Staatsfefretär Caſoni 
erwiderte daher am 7. Oktober auf die Note vom 21. Sep⸗ 
tember: „Was das Concordat für Deutſchland betrifft, fo 
hatte Se. Heiligkeit mir aufgetragen, Ew. Eminenz (Ca⸗ 
prara) zu melden, daß ſolches mit Ihrer Genehmigung in 
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Paris mpierhambelt und abgeſhᷣloſſen werben hann. Mag 
erwartet nur noch Die Antwort, welche ſich auf bie Dazwi⸗ 
ſchenkunff bed Herrn della Genga bezog. Da nun bie Note 
ſchlißßen lͤßt, daß man daxein willigt, fo bat der heilige 
Vater den Befehl ertheilt, daß das Bevollmaͤchtigungebrevo, 
ſowie e8 hier beigefügt iſt, gemeinſchaftlich für ben Herrn 
Eardingl Bopane und für Monſignor Genga ausgefertigt 
werde, und dieſem iſt geſchrieben, daß sr fich un 
perzuͤglich nadı Paris begebe, Nur das muß ic 
Ep. Eminenz noch fagen, daß, da es firh yaı Religionsau⸗ 
gelegenheiten handelt, von weichen einige Ihnen nicht geläufig. 
ad, her heilige Bater harayf beſteht, daß ihm das abge⸗ 
ſchloſſene Concordat für Deutſchland, zur Beruhigung feines 
Qemiffene, vyr ber Unterzeichnung zugefandt werde. Dieß 
ik sm fo etbmendiger, da man ig dieſem Verfpage mit 
einigen proteſtantiſchen Fuͤrſten zu verhandeln hat. Auch fol 
ich Fw. Eminenz die Berficherung geben, daß. der heilige 
Dater die Ueberzeungung heat, bed Concardat werde weit 
ſchnellex and mit größerem Vortheilg für die Religion zu 
Noris unter den Aufpizien Seiner Majellät, als in Deptichs 
land ſelhſt zu Stande kymmen, wo bie Verhaudlung bie 
jetzt hin⸗ und herichwantte.” ) Songch Tann es kaum einem 
Zmeifel unterliegen, wgrum der Nuntius Genga Stuttgart 
unvsexrichteter Dinge peslaffen mußte, und warum er ned 
Paris berufen wyrde,. Der Nuntjus follte zunächlt nur aus 
Dautſchland hinmeggefchafft werben. Daß in Parik, wa 1% 
gemeinfchaftliih mit den Karbinälen Faprarg und Bapanc 
üben ein Eongerdat verhandeln follte, nicht Definitfives zu 
Stande fam, dafür ſorgte Mapoleon, Dabysch war bie 
Kirche in Deutſchlaud ihrem alten Elend preißgegebeg, und 
es fragt ſich ſehr, ob per römifche oder der franzoͤſiſche Hef 
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daß Intereſſe der Katholiken in Deutſchland den Proteftangen 
aufopferte. 

König Friedrich von Wuͤrtentberg, der vielleicht erfahren 
batse, von welcher Seite die Abreiſe des Runtied Geaga 
venanlaßt wurde, ſaudte im Jahre 1808 ben geiſtlichen Rash 
Keller, der fein beſonderes Mertrauen genoß, nach Rom. 
Diefer deitete Die Verhandlungen daſelbſt mit Klugheit uud 
Umfiht, und fie wären wahrſcheinlich gu dem erwuͤnſchten 
Ergebniſſe geblehen, wenn fie nicht durch Die gewaltfame 
Sinwegführung des Papfies nach Savona — den 9. Jull 
1809 — abgehrechen worden wären. König Friedrich, wel⸗ 
der anf siner Neife durch das Land verſchiedene einfeitige 
Abaͤndernugen, befonderd Das Abfchaffen der lateiniſchen 
Sprache aus dem Hatholifchen Gottesdienſte bemerkt hatte, 
erfieß im 3. 1811 sine merfwürbige allerhoͤchſte Verordnung. 
ir. befahl, „weil durch Die der niedern Geiftfichfeit daderch 
geſtattete Willkürlichkeit von Dorf zu Dorf eine Diekarmonie 
entſtehe, wedurd bie Einförmigfeit des Kultus und ebenſo 
leicht die Nuhe ber Gewiſſen geftört werben koͤnne, daß aller 
Orien die Lateinische Sprache bei dem Kultus, wie vorher 
gewöhnlich, wieber hergeſtellt oper beibehalten werden folle, 
ahne fich zu exlauben, in dem althergehradten NRitus das 
Gepingſte abzuändern.“ ?) — Im Sahre 1811 fanbte derſelbe 
König Friebrich, indem er aufs Meue feine Sorge für fehım 
katholiſchen Unterthanen an den Tag legte, den geiftlichen 
Rath Keller zu ber Beit des ſogenannten Parifer Nationale 
concila nach Maris, dawit er Dart die Erlaubniß auswirke, 
wit dem Papſte ſelbſt an Ort und Stelle unterhandeln zu 
hürfen, Nepoleon aber, der feine beſandere Uebereinkumft 
zwiſchen tom Papſta und irgend eier Regierung zugeben 
wollte, verbat ibm durchaus jeben Zutritt, alle und jede 
Umterbanplung wit dem Papſte. Er mußte unverrichteter 
Gnade zurucklehren. Judeß wurde ber Zuſtand ber kbatholi⸗ 
M Lang, ©. 38t. 
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ſchen Kirche in Deutfchland von Tag zu Tag troftlofer. Die 
meiften Bisthümer fanden verwaift. Sm Sahre 1812 farb 
Clemens Wenzeslaus, der legte Churfürft von Trier, zugleich 
Bifchof von Augsburg und Propft zu Ellwangen. In Folge 
davon errichtete der König Friedrich ein eigenes Generalvi- 
fariat in Ellwangen, zu deffen Uebernahme er den vormaligen 
Weihbiſchof von Augsburg, Franz Karl Fürften von Hos 
benlohe, Bifchof von Tempe, beftimmte, der bis zu beftimms 
ter Ordnung ber Hierarchie die Geſchaͤfte eines Generalvi- 
kars und Bifchofs für den würtembergifchen Antheil des 
Bisthums Augsburgs übernehmen follte. Allein der Papft 
fonnte dabei nicht gehört werden. Darum wandte fid der 
Bifchof von Tempe am 11. Auguft 1812 an den Fürften 
Primas von Dalberg, der als Erzbiſchof von Regensburg 
über das Bisthum Augsburg geſetzt war, um die Abtrens 
nung des würtembergifchen Antheild von Augsburg und um 
das Mandat der Uebernahme feines neuen Amtes zu erhals 
ten. Schon am 25. Auguft erflärte Dalberg, daß er dem 
Anfinnen des Könige von Würtemberg zu entfprechen ſich 
zur Pflicht mache, wobei er die Einrichtung eines Domka⸗ 
pitels als wefentliche® Erforderniß geltend machte. . Eine 
weitere Verhandlung mit dem Primas wollte der König 
nicht zugeben. Dagegen erlaubte er dem Biſchof von Tempe, 
ſich an den päpftlichen Nuntius von Luzern zu wenden. Dies 
fer wies in feiner Antwort vom 17. September ben Bifchof 
von Tempe an das Domkapitel von Augsburg, beffen Kapi⸗ 
telsvikar ihn für den würtembergifchen Antheil belegiren 
fünne. Am 28. und 29. September 1812 wies die Negies 
sung diefen Borfchlag von der Hand, und verlangte von 
dem Bifchof von Tempe, daß er ſich nadı den Entfchlüffen 
bes Königs richten, und auf feine Bedenken verzichten folle. 
Dem Bifchof von Tempe wurden. ald Generalvikar vier 
Geiftliche ald Raͤthe und ein Sefretär beigegeben, und als 
fein Wohnſitz die Stadt Ellwangen beftimmt. - Bon den Rä- 
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then follten 2 in Ellwangen, 2 auf ihren Pfarreien wohnen. 
In jeder Situng follten 3 Näthe anmefend fein. Die feiers 
fiche Einfegung diefer Onafi-Hierarchie fand am 9. Oktober 
1812 flatt, nachdem der neue Generalvifar ben Eid der 
Treue in die Hände des Königs abgelegt hatte, Durch Aus» 
fhreiben vom 8. Oktober verlangt der Generalvifar- Treue 
und Gehorfam von der Geifllichkeit, er berichtet, daß der 
Papſt von all’ dem unterrichtet fei, und daß er fich um bie 
Fanonifche Snftitution bei ihm bemühen und bis zur Begrün. 
dung einer geiftlichen Hierarchie ald Generalvikar in geiftlis 
hen und bifchöflichen Angelegenheiten functioniren werde. 
Allein — die Bedenken gegen die Einfegung des Bifchofe 
von Tempe wurden laut, Eine neue Verhandlung mit dem 
Fürft Primas wurde nothwendig, um durch ihn die nöthigen 
firchlichen Bollmachten zu erhalten. Dies. geftattete die Res 
gierung aber nur unter der Bedingung, daß fie durchaus 
feine Notiz von dem Ergebniffe nehmen werde, und dasfelbe 
nicht publizirt werden ſolle. Am 27. November 1812 richtete 
nun der Bifchof von Tempe ein förmliches Bittgefuch an ben 
FKürft Primad. Am 25. Dezember 1812 genehmigte ber 
Letztere, Kraft feiner, bei verhindertem Zutritte zu dem 
Papfte, ihm zuftehender Metropolitangewalt die proviforifche 
Trennung der würtembergifchen Landestheile von dem Bid 
thum Augsburg und ertheilte dem Bifchof von Tempe bie 
Fanonifche Vollmacht, diefen Theil bis zu einer befinitiven 
Anordnung zu verwalten, jedoch mit Vorbehalt. ber echte 
des Papfted. Durch die Fiteraturzeitung von Felder wurde 
der Klerus davon in Kenntniß geſetzt. Am Ende des Jahres 
1813 ftarb auch der Verweſer des Bisſsthums Würzburg, 
Freiherr Schen? von Stauffenberg. In Folge deß wurde 
am 23. Sanuar 1814 befannt gemacht, daß nunmehr auch 
der bisherige Antheil der Diözefe Würzburg im Königreiche 
Mürtemberg unter die geiftliche Verwaltung des Bifchofs 
von Tempe geſtellt fei. Als Pins VIL im Sahre 1814 nad; 
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Mom zaruͤckgekehrt war, ordnete König Friedrich für den 30. 
Mai 1814 ein Danffeft aus biefem Anlaſſe in allen katho⸗ 
liſchen Rirchen an. Im Sahre 1815 fandte er den geiſtlichen 
Rath Keller zum zweitenmale nah Nom, wachdein Ad) ber 
Bifchof von Tempe ſchon vorber am 14. Juni in ſeiner Ans 
gelegenheit an den Papſt gewendet hatte. Der Letztere erließ 
am 21. März 1816 ein Breve, worin er raft apoſto⸗ 
liſcher Vollmacht das Gefchehene revalidirte, mit Dex 
Werten: ⸗Zugleich beſtätigen Wir alle einzelnen Hand⸗ 
lungen, welche eine. gefeßmäßige Jurisdiction erfordern, 
welche, ſei es von Dir, ſei es von Wadern, auf Dei⸗ 
nen Autrag bin bis jetzt vollbracht wurden, in der Fülle 
Unſerer apoſtoliſchen Gewalt, und ertheilen denſelben die 
volle Giltigkeit.“ Ferner ermahnt er denſelben: „Sei wach⸗ 
fam und eifrig, auf daß die Srrthämer und bie neuen Mei» 
nungen befeitigt, und die Reinheit des Tathofifchen Glanbens 
bei Deiner Herde erhalten werbe, auf daß vin guter und 
unbeſcholtener Wandel bei dem Klerus und dem Bulfe be 
fördert, und die lautere Kirchenzucht beobachtet werde.“ Auf 
Bitten des Konigs wurde der geiftliche Rath Keller Biſchof 
von Evara, von Papft Pius VIE. felbſt am 4. Anguf 1816 
zum Bifchofe geweiht, und zum päpftfichen Hauskaplan ere 
rannt. — Durch lönigliches Defret vom 30. Oktober 181% 
wurbe eine katholiſche Landesuniverfität in Ellwangen gegrans 
det, wornach fich die Studirenden der Fatholifchen Theoologie 
auf feine auswärtige Lehranftalt mehr begeben durften. Da. 
mit wurde ein Seminar für. 40 Zögfinge in Ellwangen er 
richtet. Die Anftelung und nädfte Aufſicht über beine An⸗ 
Ralten nahm der Staat in Anſpruch. I - . 
) ©. »Johann Baptift von Keller, erfter Bifchof von NRottens 
burg,« von Binder — 1848. — Die Zeitfhrift: >Meues Ma: 
gazin für. Latholifche Religionslehrer« — 1809-1813. — 
gerer, »Darftellung der Nechtsverhältniffe der Biſchöfe in der 
oberrb. irgemproninz« — »Hiftor,spolit, Dlätter,e bef. 


Bd. XVIII und fon; »Mittheilungen aus der Geſchichte der 
Path. Kirche m Würtemberg.c. — Augsburg 1842 ıc. ” 
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8 a, Die Gaſchichte der Kirche im. —— 
thume Buden 


von 1807 bis 1844. 


Baden: erhielt im: Deputatious⸗Hauptſchluß au: geiichen 
Gebister 31 Quadratmeilen mit 108,760: Ginwohnuern. Durch 
Säandertaufäy und weitern Anfall bis zum Fate 10 wdah 
1334. Quabrat⸗Meilon mit 42,706 Einwohnern. Den Stuu⸗ 
beahereız fielen zu 17%, SuatwatsMeiiee mit 68,000 Gin⸗ 
wohnern, fo. daß die faͤculariſirten Gebiete unter badffcher 
Hoheit‘ 67: Gerierkumeiten usit 220,900: Cinwohnera betrugen, 
mag Ben vierten Theil: des jegigen: Fiacdenukait®, und deu 
damaligen Einwehnerzahl ausmadte, Außerdem wurden 
auders katholiſche Bezirke mit. Bubden wereinigh, wie die afbı 
Gnvifche: Marlgraſſchaft Ortenau, Breiögau, Rellenburg m a: 
os Dadurch (kag. die katheliſche Bentfenug auft zwei Brit 
sheile: der Ginwohrer, welches Verhaͤltniß bis auf, bie. maneſte 
Zei: geblichen iſt, da Baden won: 852,400 Kathalilen neben 
423,000; Pmoteflanten bewohut iſt. Diefe kutheliſchent Gi 
wohner ſtandem umer & verſchiedenen Wiſthümernd Dis 
Bierhum Kanſtaug zählte 399, Pfanreien in 17: baudkapiteln 
dasc Bisthum. Swaßbung. 9%. Pfarreien: in 2: Tantfnpitelng 
as Bischum Speier: 9: Pfarreies in .&: Delanstenz. bat 
Buichum. Warıd AA Phapreien in 3 Santlanitelni;: das) Tin 
dem. Mainzi, undkherige: Erzbisthum Regenaburg, 3h Pfars 
reirn in: % Lanhlayitnin,. entlich, das Bischum Wuͤrzhurg im 
4 Sanblapieln 65 Pfameien; zuſanmen 728 Pfarraien 
Bruchſab, dad: Geueraleiletiat und, den Gi des Viſchofa 
un. Speien, liafaxrten Baden hedeutende Kapitaliem Vei 
binfer Gelygenheit wollen, wir bewerdems. dei: dan Stand der 
einzelnen Bisthümer in Deutſchland im Anfange bes. Jahres 
1803 der folgende war. Bam den 27. unmittelbaren. Erzbis 
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ſchoͤfen und Biſchoͤfen Deutſchlands waren die von Baſel 
„und von Lüttich, durch die Kriege und Friedensſchlüſſe, im 
Geiftlichen fowohl ale im Weltlichen völlig aufgehoben wor- 
den. Nebft diefen beiden hatten noch die Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe von Köln, Chur, (Lübeh, Mainz, (Osnabruͤck), 
Straßburg, Trier und Worms ihre Eriftenz als deutfche 
Bifchöfe verloren. Die Bisthümer Lüttih, Mainz, Straßs 
burg und Trier lebten dagegen als franzöfifche, Chur als 
heivetifches Bisthum wieder auf. Als deutfche Bifchöfe eris 
Rirten noch der neue projectirte Erzbifchof von Regensburg 
zugleich als weltlicher Fürſt. Sodann bloß in geiftlicher 
Ruͤckſicht eriftirten noch die Bifchöfe von Salzburg, Augs⸗ 
burg, Bamberg, Briren, Eichftädt, Freifingen, Fulda, Hils 
besheim, Korvey, Konftanz, Münfter (mit erledigtem Sige), 
Paderborn, Paffau, Trient und Würzburg. Ohne die Bi« 
fihöfe in Böhmen und Defterreich hatte Deutfcyland damals 
noch 2 Erzbifchöfe (Regensburg und Salzburg), und 15 
Biichöfe, wenn man den von Speier⸗Bruchſal hinzurechnet. 
Factiſch waren ed weniger, weil einige Bisthümer nicht be« 
feßt, und mehrere einen Bifchof hatten, 3. B. Regensburg 
und Konftanz. I — Das Edit vom 11. Februar 1803 
erflärte die 3 Confeſſionen für gleichberechtigt in Baden. 
Die Katholiken folten in ihrem Diözefanverband bleiben, 
die geiftliche Gerichtsbarkeit derfelben nicht geflört werden. 
Kerner wurde ihnen die biöherige Religionsuͤbung, der Bell 
und Genuß bes ihnen eigen zugehörigen Kirchenguted und 
Schulfonde zugeſichert. — Es wurde verboten, in Orten 
von umgetheiltem Belenntniffe ein Simultaneun einzuführen, 
dagegen follten, nach der Beflimmung bes weftphäfifchen 
Friedens, anderögläubige Hilfsbebürftige nicht von bem Ges 
nuffe der Spitäler und der Almofen ausgefchloffen werben. 
In den gemifchten Gemeinden, deren ed in der Pfalz gab, 


1) Allg. Ztg. vom 15. Februar 1803. 
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ſollte ohne Ruͤckſicht auf Religion die Bürgerannahme flatts 
finden; in ungemifchten Stäbten dürfte ber Genoſſe einer 
andern Religion nur mit. Erlaubniß der Regierung, in uns 
gemifchten Landgemeinden gar nicht Bürger werden. Ein 
zugelaffener Andersgläubiger mußte die Koften feiner Reli 
gionsäbung aus eigenen Mitteln beftreiten, Frauen dagegen 
fonnten in jede ungemifchte Gemeinde heirathen. Da fie 
ferner durch. Vertrag vor der Trauung ihre Kinder in ihrer 
Religion erziehen laffen fonnten,, fo ergab fich ſchon daraus 
die Folge, daß der ungennfchte Charakter der Gemeinden in 
der Zufunft nicht erhalten werden konnte. indem die ger 
mifchten Ehen unbedingt als zuläffig erflärt wurden, mußten 
ohnedem die ungemifchten Gemeinden allmälig gemifchte wer: 
den, deren es in den Iutherifchen Rantestheilen rein Iutheris 
ſche, in den Fatholifchen neugewonnenen Landestheilen unger 
mifcht Tathokifche gab. Die Regierung fam fo mit ihrer 
eigenen, im Neligiondedikt erflärten, Abficht in Widerſpruch. 
Bei der Kindererziehung dagegen verbot fie verfchiedene Res 
ligion. Alle Kinder müflen nach dem Ehevertrag, oder we 
folcher nicht beftand, in. der Religion des Vaters ‚erzogen 
werden. Der Fatholifche Pfarrer follte gezwungen fein, eine 
gemifchte Ehe auf Verlangen des Brautpaares ohne Weiteres 
einzufegnen, was denn freilich nicht fehr tolerant war. Bei 
Anftelung höherer Stantsdiener follte die bloße Fähigkeit 
entfcheiden, bei Mittelftellen follten gleichmäßig Beamte aus 
jeder Confeſſion, bei untern Stellen follten die Beamten wo 
moͤglich aus der Religion des Bezirkes genommen werben. 
— Drei Tage fpäter — 14. Februar 1803 — ergieng das 
Edift über die Stifter und Klöfter. Dean bemerfe, daß alfo 
auch hier deren Loos definitiv beflegelt wurde, vor bem 
Reichsdeputationshauptfchluffe, und vor der Beftätigung des 
Letztern durch den Kaifer. Baden erhielt 16 mittelbare und 
unmittelbare Klöfter, 40 größtentheils Mendikantenkloͤſter und 
16 Frauenkloͤſter. Mit Ausnahme des Frauenkloſters Lichtens 


482 Hm Juhre Chrißi 1800 

ea, einee Stifrung des badiſchen Hauſes, forte Her Non⸗ 
nenflöfter zir Baden, Naſtade und Manndeimi wurden ai 
andern: Kläfter thatfaͤchlich anfschöben- Obgleich der Depu 
tationseezeß im Su 42 beſtimmte, daß die Frauenkkͤſter mer 
mid Genehmigung der biſchbflichen Behörde aufgehoben wer⸗ 
den duͤrfen — eine Beſtimmung, die na auch in andern 
deutſchen Landern umging — fo wurde doch Frauendikb für 
gleich Aus: alter Abneigung aufgehoben. Eu am 16. Sem 
frinber 1817 Aa ie ordnungsmaßige Uebereinkunft wegen 
der Umwandlung der Frauenklöſter in Lehranſtaltente zu 
Stande. 

Ba ein Theil der Rheinpfalz an Baden Fan, ſo fiel 

demit auch viele Katholiken und verſchlebene: öfter an’ Bir 
den. Aber kein Fürſtenhaus brachte wohl Aber die armen 
Katholiken foviel Unheil, als die! Pfalzgrüufen von Sähtureitt, 
feitdem fie Die Chwrwuͤrde erhielten. — Die churpfalziſche Regier 
rang raͤumte ſchon vorher mit den Keoſtern in den Theilen Wer 
Rheinpfalß Auf, weldye a Baden kamen. Bis zum23, Aprif 
2800 Wurden: Die pfaͤltiſchen Rekriten in Der Kloſtern zu 
Heibrlberg einquurtirs/ wellhe Yon der Ehenen mei! zu 
Niven hatten, als von den Franzoſem Che noch der Friebe 
von Luneville befannt gertucht worden, hob dib pfulzbaleriſche 
Negierung as: Franzlokanerkloſter ini Sinsheim auf)- til gab 
den Mönchen: nur eine kurzo Friff zum Auswvandern. Sie 
zetſtreuton fidy im ihre: Kloſtee Mt: Tiaringen:“ Ihre Kirche 
wurde: ſogleich · ausgeleert road: ſichh vorfand, ſammn Grunb⸗ 
ſtücken und: Gebaͤuden, verkauft. Die Fuainziskaner it Mosb 
dach mußlen ſogleich ihre Zoglinge und: Novizen entlaffer: 
Slie ſelbſt, in: Hinbliecke auf Fre: Loos ihrer Bruͤber in Sius⸗ 
Met, wanderten bis auf einen Prieſter und einige: Lalen⸗ 
drũder: wit: einem Theile der Hubſeligkeiten in anberr⸗ Kerol 
lu aus. Ars aber Mosbach dem’ proteſtirntiſthen Flrfter 
Lreiningen zuften, Duufieh Die Monche zuritiitten: DH 
Weamtin: in: Div: Pi; wurde verboten, Yen: Kröſtevn fürıter 
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den, dann kamen Sommiffäre der Regierung und enälärten, 
der Staat wolle willen, wie niel Eigenthum und feſte Eine 
künfte jedes Kloſter babe; die Dünftigen ſollten unterſtützt 
werben: Glaubend und zweifelnd Hörten bie Mönche ſolches 
am; die Inventarien wurden gemacht und der Bermögens⸗ 
Raid getreu ‚angegeben. Die Regierung aber. ließ in den 
Gemeinden bekannt machen, dein Kapitalſchuldner hürfe fers 
ner feine. Zinſen, bei Strafe doppelter Zahlung, an bie Kids 
ſtor ausrichten; an die Spezielfommiffion in geiſelichen Sachen 
müfle bezahlt werden. Bad war der Anfang bed Endes. 
Dad Dominifangsflofler in Heidelberg hatte im Kriege zum 
kagateth und zur Kaferne, Die Kirche zum Magazin gebiend, 
Kaum hatten wie Mönche. mit. vieler Noth das Zerflvente 
und ſich fekbft wieder geſammelt, als fie ein neuer Befehl 
mieber vertrieb, Sn ihr Kiefer wurde die yfülzifche leichte 
MNeiterei gelegt — Sommer 4801. Die Mönde follten aus 
dem Gamen, ben ſie felbft bebaut, nichtd mehr holen; mit 
Stockſchlaͤgen wurde ihnen gebroht, wenn fie ihn beträten, 
Einige Ohm Wein, die fie gekauft, nahm ihnen bie Spezial 
fommiffon. .Die 6 Prleſter mußten: zuerft in Privathäuſer, 
daun gu den Karmelitern ziehen, bie um 33 Kreuzer taͤglich 
even verföftigen ſollten, ‚aber nur ben erſten Monat dad 
Geld ausbezahlt evhielten, Die Dominibaner -verforen alle 
ihre Qüter. Das Kipfter wurde ſpaͤter für vie Gebuͤran⸗ 
ſtait befiimumt, bie Kirche zuletzt zur Anatomie verwendet. — 
Die Franziskanor zu Heidelberg hatten in Schwetzagen einige 
Morgen Land gelauft, amd anf ihre Koſten ein Haus gebaut. 
Beides mußten fie verlaſſen, und fie wurden nach Heidelberg in 
is Kloſter abgefuͤhrt. Leute won Schwetzingen flelen ingwiſchen 
in ihr Haus. und nahmen, was fie fanden, Wie Franziskaner zu 
Heidelberg wurden in due Aupusinenflefter daſelbſt eingewieſen/ 
bie, Kapuziner aber mußten ihr Mloſter verlaſſen, and ya 
ihnen Brüdern mac Mannhrim zichen. Weide ſollien Seite 
X. Band, 28 
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Novizen mehr aufnehmen und ausfterben. Die Franziskaner⸗ 
firche wurde ausgeleert, die Orgel erhielten: fie mit in das 
Kapuzinerflofter.; die.übrigen Kirchengeräthe, Altäre, Kanzel, 
Beichtftühle ıc. gelangten durch DVerfteigerung nach Muühl⸗ 
haufen, Deftringen und Zeutern. Kirche und Klofter wurden 
gefchleift und in einen freien Plab verwandelt. Die Frans 
ziskaner felbft hob Die: badifche Regierung auf. Der 70jöh« 
rige Guardian mit einem Priefter und. Bruder warb nad 
Miltenberg verwiefen, die übrigen famen in dad Seminarium, 
Kirche und Kloſter nebit Garten wurden zulebt um 14,000 
Bulden verfteigert, Die Kirche .eingeriffen , die Gebaͤude ‚zu 
andern Zwecken befiimmt — 1810. Die Franzisfaner auf dem 
Fremarsberg, bie Kapuziner zu Mannheim, Wagbänfel und 
Bruchfal ließ man in ihren Klöftern abfterben, welche ſodann 
theils abgebrochen, theild zu andern Zwecken verwendet wurden. 
Die Auguftiner zu Wisloch wurden gleichfalls’ aufgehoben, 
und zu den Karmeliten in Weinheim verwiefen — es waren 
4 Priefter — 12. Maͤnz 1802. Die. Katholiten zu Wisloch 
fauften das Kloſter um 7000 Thaler, und verwenbeten es 
als Kirche und Schulhaus. — Karmeliten gab ed in Man 
heim, Heidelberg und Weinheim, von denen leßtere am wohl⸗ 
babendften waren. Zuerſt mußten die zu Manıheim das 
Shrige verlaſſen; Jeder erbielt eine wollene Decke ald Bett, 
und fie wurden in ihre Klofter nad) Heidelberg gebracht — 
9. März 1802. — Die Karmeliten zu Heidelberg befaßen 
an Stiftungen und Schenfungen ein Vermögen von 33,527 
Gulden. Zu Anfang des Sahres 1802 begehrten die Com⸗ 
wmiſſaͤre alle aktiven Schuldbriefe und erhielten fie. Darauf 
wurden die Geiſtlichen befragt, was fie.werben wollten, und 
fie mußten fih für den Stand ber Weltgeiſtlichen entſchei⸗ 
ben. Die ausländifchen Mönche mußten in ihre Heimath 
geichiddt werden. Die Frauken giengen in ihr. Kiofter nach 
Würzburg. Zwei Kölner. aber konnten in ihrer Heimath fein 
Unterfommen finden,. und thaten Kaplansdienſte zu Leutors⸗ 
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haufen. Als ein Commiffär einen derfelben erblickte, erhielt 
der Provinzial einen feharfen Verweis; die Armen wurden 
fortgetrieben und es ift nicht befannt, was aus ihnen gewors 
den, Die andern Karmeliten und Dominifaner verfeßte man 
auf Pfarreien; Die drei ältefien Dominitaner in das Semi 
nar, und ihr Prior erbielt 1000 Gulden in Obligationen 
zurüd, die er ind Kloſter gebracht hatte. Am 20. März 
1803, als ſich noch 3 Priefter und 3 Laienbrüder dort befans 
den, ward ihnen eröffnet, daß bie zum lebten ded Monats 
dad Klofter von ihnen geräumt fein müſſe; jeder Priefter 
erhalte eine Penfion von 175, jeder Bruder von 125 Gul⸗ 
den, die fie im Lande verzehren mußten. Der ältefte Bru- 
der, 66 3. alt, erhielt von einem Privatmanne in Mannheim 
unentgeltlich eine Stube zur Wohnung ; er bettelte um Koſttage, 
und fand Wohlthäter bis zu feinem Tode. Der zweitältefte 
Priefter diente um die Koft bei einem Landpfarrer ald Kap⸗ 
lan; der ‚Dritte wurde von einem Wohlthäter in Heidelberg 
aufgenommen. Die Laienbrüder, Greife von 60 bis 70 Jah⸗ 
ren, verdingten ſich theild als Knechte, theild mußten fie aus 
Mangel an Kräften darben. Nur der jüngfte Bruder der 
Auguftiner durfte im Klofter bleiben, Die Karmeliterfirche 
zu Heidelberg war die Gruft der pfälzifchen Fürften. Der 
Shurfürft Marimilian von Baiern ließ im Sabre 1805 die 
Saͤrge mit den Gebeinen feiner Vorfahren in nächtlicher 
Stille aus ihrer Gruft beben, und nach München führen. 
Später giengen Kirche und Klofter nebft dem Garten um 
11,000 Gulden in den Kauf; da der Käufer Kirche und 
Gebäude nicht benüßen fonnte, wurden fie abgeriffen. Da 
die Abtragung des Thurmes zu koſtſpielig war, untergrub 
man ihn auf einer Seite, Tegte Holz darunter, und zündete 
ed an, worauf der Thurm zufammenftürzte — 1809. Zu 
diefem Schaufpiele, als zu einem Fefte, lub man die Marks 
gräfin Amalie von Baden ein, die ſich zu Rohrbach auf- 
bielt. — In dem Karmeliterflofter zu Weinheim befanden 
28* 
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fich noch 19 Pieſter und 2 Brüder: MS eine Gommiſſion 
ihr Bermögen aufnahm, Speicher und Keller werſiegelte, 
giengen 6 dieſer Mönche in ihr Klofter nach Hirſchharn. 
Der Prior. P. Eyrill, ſandte die beſten Hloͤſtar⸗ und Kits 
engeräthe nach Frankfurt. AUS die Cammmiffion wieder 
kam, ſchloß er die Thüre found Zimmers, gieng durch Die 
Kirche ame har Stade nach Merlenbach um Odenwalde und 
Barb bald darauf. Hein Zimmer fand anau Jeer. Frankfurt 
sah hie geflüchteten Beräthe nicht herans. Dir vier Ahrigen 
Priefter waren Azislaͤnder. Sie falten, jeder mis 80 Gul⸗ 
den Reiſegeld, die Pfalz verlaffen, Der Procurator des 
Kloſters, Norbert, warf dieß Geld den Commiſſären nor Dig 
Füße, proteſtirte gagen ſolches Verfahren, und erklaͤrte, daß 
er daB Klafker nicht werlaffen werde, Der fatholiſche Stadt⸗ 
ſchultheiß in Weinheim , ein Mitglied der Commiſſion und 
Seind der Geiſtlichkeit, ließ ſodang Nachts um 2 Uhr vom 
Pfingſtmontag anf Dienfiag — 1809 die widerſtrebenden 
Möndie in eine Kutſche paden, die von 4 Manu keichter 
Reiferpi hegleisen, und fie auf her mainzifchen Gpenze aus⸗ 
fegen, mit dem Bebeuten, fir koͤnnten hingehen mp fie wol⸗ 
ten, ſollten ſich aber nicht mehr in dem Pfalz betreten Hafen 
Unter ähnen mar ein 5Ojähriger Mann, durch Schlagflut 
auf der einen Seite gelaͤhmt, und an ginem Auge Plinh, 
Mit zwei feiner Gefährten kam er zu feinen Brüdern ') nad 
Frankfurt. Auf Befehl des Magiſtnats wurbe er in A 
Senkenbergifchen Stiftung verpflegt, und ihm. ſogleich 69 
Bulden ausbezahlt, um fih Sonntags in die Inthaläiche 
Kirche zum Gottesdienſte tragen zu laſſen. Auch Die ander 
Vertriebenen wurden frrigebig zund ‚großmätbig pon Dem 
Stabtrath behanbelt ; ſie grhiehten Kleidung und Penſion. 
Nach Weinheim kam für bie Karmeiter in neuer Pfarrers 


\ 


t) Ueber die ‚Karmeliter in Frankfurt, de S. 371-: 
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ber alles au! der Kirche entfernke, was an Die Monche 
mahnte. Die im Kloſter noch vorhauidetien Auguſtiner aus 
Wisloch, von denen jeder für alle feine Beduͤtfniſſe jaͤhrliche 
198 Gulden als Petſſon erhielt, dienten ihm eine Zei Lang 
als Kapſaͤne. Aber ſchon im Hetbf 180% kam ein eigener 
Kaplan: nach Weinheini; die Augüuſtiner wurden entbehrlich 
und zu dert Karmeliten nuch Heidelberg geſchickt. Ber jüngſte 
Prieſter gieng fh das Kloſter zu Ottoweiler, dad der Fuͤrſt 
dot Tarfs beſtehen ließ. Der Superior, Philibert Schmitt, 
kehrle, uin efite ruhige Staͤtte zu finden, nach Wisloch zü⸗ 
rt, und ſtatb bald darauf, 65 Jahre alt. — Dem gleichen 
Sehfeffate, wie die Manns⸗, erlagen die Krauenfföfter in der - 
Pfalz, trogdem, daß der Deputationshanptfchfuß fir $: 42 
verordnete, baß diefefben ohne Genehmigung des Biſchofs 
ticht aufgehoben werden duͤrften. Im Heidelberg waren 2 
Nonnentlöfter. Die fogettattnten ſchwarzen Nonnen, von der 
Ebitgregation‘ der feligften Jungfrau, hielten eine Kloſter⸗ 
ſchule für Mädchen, im die ſelbſt Proteſtanten ihre Töchter 
ſchikkten. Die 4 Ehorfrauen und einige Laienſchweſtern ließen 
ſich nur mit Gewalt ans ihren Eigenthum vertreiben; in 
iht Kloſter kamen die katholiſchen Stadtſchulen. Wo dieſe 
Können: hingerathen, und wie fie geendet haben, iſt nicht 
bekannt. De Dominikanerinnen oder weißen Nonnen waren 
noch zehm in ihrem Kloſter. Ihre Thränen bei der Weg⸗ 
nahme ihres‘ Eigenthums Beftimmten die Commiſſäre, die 
edienſchweſtern in das Fathofifche Spital zu verweifen, wäs 
ſie aber nicht annahmen. Das Kofler wurde in ein luthert: 
ſches Spital verwaridelt and zum Theil verfauft: Die legte 
Priorin, Ludoviea, damals 74 Jahre alt, hatte dem Ktofter 
3000’ Gulden zugebracht, die ihr getommen wurden. Ein 
Sube von Heidelberg, Namens Fuld, erbarmte fich ihrer, und 
bot ihr freiwillig an, fle in fein Haus aufzunehmen, und 
fie Tebendlänglich zu ernähren, ‚Sie gieng aber mit zwei 
Schweltern nach Ofterburfen, wo fie aus Giam nach neun 
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Monaten ftarb, 1) So ‚verführen. Batern und Baben mit 
den Klöftern in der Pfalz — im Zeitalter der —2 
und Aufklaäͤrung. 

Die Kloͤſter im jegigen Nheinbaiern, das durch den 
Frieden von Luneville definitiv an Frankreich gefommen 
war, wurden, foweit fie fich noch in das neunzehnte Jahr, 
hundert herübergerettet hatten, von den Franzofen aufgeho- 
ben.. Es beftanden in früherer Zeit in dem heutigen Rhein⸗ 
baiern 18 verfchiedene Inftitute oder religiöfe Orden, von 
welchen noch eine bedeutende Zahl zur Zeit. des letzten Klos 
fterfturmes heftand. Es waren: I. Benebdictiner mit 7 Abs 
teien: Diffibodenberg, Germandberg, Hornbach, Klingenmüns 
fter, Cuſel und Nemigiberg, Limburg und St, Lambrecht; 
die Benedictinerinnen hatten 4 Klöfter: zu Diffibodenberg, Haus 
fen, Schönfeld und Seebach. II. Die Eifterzienfer hatten 
3 Abteien: zu Eußenthal, Dtterberg und IBerfchweiler. Die 
Gifterzienferinnen hatten: 7 Klöfter: Daimbach, Heibesheim, 
Heilsbrud, Mauchenheim, Ramfen, Rofenthal und Sion. 
I. Die Wilhelmiter hatten 2 Klöfter: zu Gräftnthal und 
Speyer. IV. Die Gefuiten hatten 2 Collegien: Neuftadt und 
Speyer. Die Stiftungsurfunde ded Collegiumd zu Speyer 
ift aus dem Sahre 1571. V. Die Auguftinerchorheren batten 
4. Klöfter: zu Frankenthal, Herd, Höningen und Landau. 
Die Auguftinerchorfrauen hatten 5 Klöfter: zu Fiſchbach, 
Hertlingshanfen,, Kleinfranfenthal, Neuftadt und Speyer. 
VI, Die Prämonftratenfer hatten 3 Klöfter: zu Kaiſerslau⸗ 
tern, Münfterbreifen und Rothenfirchen ; die Prämonftratens 
ferinnen hatten 3 Convente: zu Enkenbach, Hane und Ma- 
rienthal. VIL Die Brüder ‚des heiligen Grabes befaßen ein 
Klofter in Speyer. VII Die Payliner mit einem Klofter 


1) >Die katholiſchen Zuſtände in Baden,« I. Abtheilung, 1843. 
Regensburg bei Manz, ©. 11-18. (Die en in 
der Pfal 1800-1810.) 
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auf dem Donneräberge. IX. Serpiten mit einem Klofter' zu- 
Germersheim; X. Dominifaner mit einem Klofter zu Speyer. 
Dominifanerinnen mit 2 Klöftern zu St. Lambrecht und 
Speyer. XI. SKarmeliter mit einem Kloſter zu Speyer. 
XU, Augufiner mit 2 Conventen: Landau und Schwarzbadh. 
XI. Franziskaner mit 5 Klöftern: Blieskaſtel, Germers⸗ 
heim, Homburg, Kaiferdlautern und Speyer. Franziskane⸗ 
rinnen mit einem Klofter zu Speyer. XIV. Kapuziner mit 
6 Klöftern: Bergzabern, Frankenthal, Grünftadt, Landbau, 
Neuſtadt und Speyer. XV. Neuerinnen mit 3 Klöfter: 
Speyer, Mariaftein und St. Sohann. XVI. Beguinen mit 
5 Häufern: Landau, Neuftadt, Speyer, Trombach und Ball» 
brüden. XVII Sobanniter mit einer Komthurei zu Haim⸗ 
‘bach. XVIII. Deutfchheren mit 2 Komthureien: Einfiedel und 
Speyer. 1) Bon diefen Klöftern erlagen viele im Reformas 
tionzeitalter ?), viele erlagen in dem fchredlichen pfälzifchen- 
Eröfolgefriege, befonderd wurden fie im Jahre 1689 zer 
ftört; I der Neft erlag in dem Sturme der frangöfifchen 
Revolution und der aus ihre folgenden Säcularifation. °) — 
Durd; den Krieden von Luneville kam Speyer an Frank⸗ 
reich, und dem alten fäcularifirten Bisthum blieb nur der 
biepfeitö des Rheines gelegene Theil. Auch diefer wurde 
fäcularifirt. Sm Oktober 1802 rüdten badiſche Truppen in 
das Hochftift, befegten die Nefidenzftadt des Biſchofs Bruch- 


1) Urkundliche Gefchichte der ehemaligen Abteien und Klöfter im 
jegigen Rheinbaiern, von 5. 4A. Remling, (jegt Domkap. in 
Speyer) I. Thl. 326. ©. II. Thl. 339. S. — Neuftadt an der 
Haardt — 1836. »Der Katholif« 62. Bd., &. 323. Bd. 65, 
©. 100. — Geiffel, »der Kaiferdom zu Speyer« 1828. — Rem 
ling, »®efchichte der Bifchöfe zu Speyer«e — 1. Bd. 1852 (geht 
vorerft bis 1400), Mainz bei Kirchheim. ©. 113-116. 


») Bei Nemling bei jedem einzelnen Klofter, bei Geiſſei, bef. I. ©. 
59, II. Geiſſel, S. 179 folg. 

2) Geiſſel II. ©. 46 folg. 

*) Bei Remling I. c. und Geiffel IL ©. 176 folg. 
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ſal und effem&ichion. Darch einen Vertrug, den der Biſchoß 
per von Waldersdorf mir dein Hauſe Baden abſchloß, 
lieb ihm war die Hälfte des Reſidenzſchloſſes zu Bruchſal, 
dad: Sommerfchlößehen zu Waghäufel weh dent Wildkamie 
des anſtoßeñden Walves, unv ein Leibgeding von 42066 
Gulden Im November 1809 entließ er feine fruͤhern Uli 
thanen ihres Eides. Der Biſchoß lebte von da an: auf ſeinem 
Schloſſe zur Waghauſel ver geiſtigen Sorhe feines zerrifſenen 
Bischums. Er ſtuitrb am 21. April des Jähres 1850 zu 
Bruchfal, wohin er in geiſtlichen Geſchaften gekommen war. 
Seine Leiche bigrub man daſeloͤſt tm ver fürftlichen Gruft 
zu St. Peter, und hinter ihm wurde der Eingang vers 
ſchloſſen.) 

Die oben erwaͤhnten öfter befanden ſich in dem di 
fange des jetigen Bisthumss Speyer. Der Bolftänidigfeit 
wegen: füge wir Bier Huch die Kloͤſter im ehentäligen Bis⸗ 
thume Speyer diesſeits des Riſeines (im heutiger Baden 
und Würtemberg) aͤn. Es waren die beruͤhmte Benediktiner⸗ 
abtei Hirſchu fordie Gottesau, das Benediktinerinnenkloſter 
zu Frauenalb: Die Ciſterzienſerabteſen Maulbronn und 
Herrenuld, Hexrenalb war Anfänglich ein Benediktinerkloſter 
and wurde im Jahre 1146 eine Eiſterzietiſerabtel. Die Her⸗ 
zogse von Wuͤrremberg als „Schutzvögte/ verwandelten das 
Kloſter in ein Kloſterame. 7 Jetzt find Kaltwaſſer⸗Heildin⸗ 
ſtalten u. dgl. da, fie wollen aber nicht gedeihen, 7 Frauen⸗ 
alb war ein adeliges Damenflift von Benediftinerinfen in 
der Markgraffchaft Baden, gefliftet 1134. 9) Als eg zur 
Zeit der Säcufarifation an Baden fiel, wurde es fügleich 


h) Beiffel , 11. Bd. ©. 181—182., »Noues Magazin« von Felder 
1811. Intelligenzblatt ©. 6. 
2) Seiffel, a. a. O. Br. I. ©. 181: 


2) »Der Katholit« von 1851. — N. F: Bb. ‚Ar S. 373. 
9) Geiſſel 1. c: 
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ans alter Abneigung⸗e 17 aufgehoben. „Wie guten Nomen, 
fügt An Augenzeuge, banken in dert letzten Sahrzehenten bes 
werigen Yahrhunderts die praͤchtige Kirche im mchternon 
Zopffiäfe, das geräumige Kloſtergebaͤnde, die Aörigem Woh⸗ 
nungen ringsumher, fie führten einew Graben herum, legten 
einen Veich, einen lieblichen Garten an und dachten, im: dien 
fer Einſamkeit noch lange Gutes zu fülften und Gott zu 
loben. Aber 1803 mußten fie fort, daB Kloſter wurde vers 
fauft, alle Arten von Fabriken wurden darin eingerichtet, 
allein, wie uns die Leute ſagten, die Strafe Gottes lag af 
ihnen, fie giengen alle ein, da brach Feuer aus und: zerftörte 
das Gonventsgebaͤude.“ 9) Cifterzietiſerklöfler in der akten 
Speyerdiözeſe beſtanden zu Kirchbach, Recheshofen und kich⸗ 
tenthal. Lichtenthak, das gleichfalls 1803 an Baden kam, 
durfte forıbeftehen. Dieſes Kloſter in ber Nähe von Baden⸗ 
Biden iſt noch jeßt von Nonnen aus dem Gifterzienferörden 
bewohnt. Es liegt nie eine Feſtung mit Mine und Thür 
men umgeben de. Die Todtenkapelle aus dem bireigehnten 
Jahrhundert iſt ſchoͤn, und hat trefffiche altdeutſche Gemäfde 
und Gruͤbmaäler der alten Markgrafen von Baben, der Stif 
ter und Wohlthäler bed Kloſters. Auch die Kirche hat viele 
Monumente. Die Nonnen Hafteri ihre Negel noch ganz 
firenge, ebenſo Ihren Chor und ſelbſtausgefuͤhrte muſtkaliſche 
Meſſen. 37 Zu Muͤhlbach beſtend ein Wiſhelmiterkloſter, ein 

Guſkiner⸗Chorherraconvent war zu Backnang. Auguftiner⸗ 
Erenitentonvente beſtanden zu Pforzheim und: zu Weilder⸗ 
ſtadt. Ein Angüſtinetinnenkloſter beſtand zu Steinheim 
nv ein naderes Nonnenkloſter zu Pforzheim Minorflens 









1) »Die Path. Zultände in Baden.« 1. Abthl. 1841. ©. 16. 


») »Der Katholif« Yon 1851 — a, a. DO. »Eine Wanderung durch 
Baden.« 


2) &. »Katholit von 
*) S. oben ©. 408. 
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öfter befanden zu Löwenberg und zu Pforzheim. Zu Ra⸗ 
ſtadt waren: Franziskaner⸗Recollekten; Kapuzinerzellen be⸗ 
fanden ſich zu Baden-Baden, Bretten, Bruchſal, Karlsrube, 
anf dem Michaelisberge bei Bruchſal, anf dem Michaelis⸗ 
berge im: Wärtembergiſchen; ) zu Philippsburg, zu Wag⸗ 
haͤuſel, 2) zu Weilerſtadt. 3) Jeſuitencollegien und Reſidenzen 
beſtanden zu Bruchſal, Baden⸗Baden, Ettlingen; zu Raſtadt 
beſtand ein Piariſtencollegium und ein Lehrfrauen-Verein. 
Ein. Minoriten⸗, Dominikaner⸗, Auguſtiner⸗, Eremiten⸗, Ka⸗ 
puziner⸗ und armen Schweſterkonvent beſtand auch zu 
Weiſſenburg, was heute zum Bisthum Straßburg in Franfs 
reich gehört. Endlich wurden die von dem Biſchofe von 
Styrum gegründeten Hofpitäler zu Brudfal und Deides⸗ 
heim von barmherzigen Brüdern bedient. 9) 

Neben den erwähnten Klöftern (in der Pfalz, fowie 
Frauenalb und Lichtenthal) erhielt Baden bei der großen 
Sheularifation noch die Abteien: Schwarzach, Allerheiligen, 
Gengenbach, Ettenheim-Münfter, Petershaufen, Reichenau, 
Dehringen, die Propftei und das Stift Odenheim, und bie 
Abtei Salmandweiler. Sämmtlihen Mannsflöftern wurde 
durch das Edift vom 14. Februar 1803 die Annahme der 
Novizen verboten, die Verwaltung ihrer Güter, die. Patro- 
natrechte, Renten und Gefälle abgenommen und fo ihr Aus⸗ 
Rerben bewirkt. Ettenheim-Münfter und Schwarzady wurben 
ſogleich eingezogen. Die Reſte der übrigen Abteien durften 
in. Gengenbach und in Allerheiligen theilweife abfterben. Das 
berühmte Allerheiligen, in dem ehemaligen Straßburger Bis⸗ 
thum.gelegen, entftanb um 1200 und wurde den Prämon- 
firatenfern übergeben. Bon hier aus wurde u. a. die be> 


1) S. oben ©. 410. 

2) ©. oben ©. 434. 

2) ©. oben ©. 410. 

%) ©. Remling, »GSeſchichte der Bifchöfe von Rn 1. Bd. 
1852. ©. 117. 
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ruͤhmte Abtei Lorſch bei Mainz veformirt 1248. Im Jahre 
1657 wurde Allerheiligen zur Abtei erhoben. Beruhmt waren 
ihre Schulen bis zur Zeit der Revolution. Unter andern 
lehrte bier der berühmte Generalvikar Liebermaun eine Zeit 
fang. Als die Abtei im Jahre 1803 aufgehoben wurbe, und 
deren Gebäude, weil fie zu weit von der übrigen Welt abs 
gelegen waren, nicht zu andern Zwecken verwendet werden 
fonnten, erfchienen fie eben noch geeignet, um bie vertriebenen 
Mönche aus andern Klöftern darin fterben zu laſſen. „So 
blieben diefe Gebäude, fagt ein Augenzeuge, Wind und 
Wetter ausgeſetzt, verlaffen und ohne Aufficht fichen, und 
verfielen nach und nad. Endlich fchlug der Blitz in bie 
Kirdye, und was noch vom Manerwerfe übrig war, wurbe 
vielfach zerftört, bis man denn in neuerer Zeit anfängt, dag 
Wenige foviel ald möglich zu erhalten. Ueberall ſtoͤßt man 
auf Steine, Zrümmer und Schutt.“ ') — Die Bettelmönde 
erbielten gleichfald die Vergünftigung , :abfterben zu dürfen. 
Nur das Eollegiatflift von Baden wurde — in dem Edikte 
vom 14, Februar 1803 — auddrüdlich in feinem Beſtande 
beftätigt. Trotzdem wurde es im Jahre. 1808 zu einem Ly⸗ 
zeum in Naftadt umgewandelt. Die Piariften in Raſtadt 
famen an dad Gymnafium nad Bruchfal, und beide Corpo⸗ 
rationen hörten dadurch auf, zu fein. 

Sm Jahre 1806, den 28. Sanuar, nahm Baden Befits 
vom Breisgau, und fandte eine Hofkommiſſion dahin, die. ihre 
Befchäfte mit der Erklärung begann, daß bie breisgauiſchen 
Landftände und Klöfter aufgehoben feien. Diefer Beſchluß 
wurbe am 22. Februar der Abtei St. Peter verfündigt, bie 
aber bis-anf Weiteres beifanımen bleiben follte. Die Aebte 
von St, Blaflen und St. Peter, 3, Rottler und J. Speckle⸗ 


1) »Der Katholit« von 1850. II. ©. 461—470. »Das Klofter Aller⸗ 
heiligen im. Schwarzwald.« »KHatholifche Zuftände in Baden.« 
L ©. 17. A 
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veifteh. mich, Karlsruhe und hate auch Sehreited bei Nupo⸗ 
keon, um ibre mwuhtberihnmten Ableien zu erhalten — ohne 
bteibenden Gifolg. Am W. Mai zug din Commiſſar nuch 
St, Poser; mu das Vermoͤgen zu: verzeichnen. Am 28. Diss 
ber wurde dem Abt eroͤffnet, daß St. Peter, St. Bläften 
und dad bisher beſchraͤnkt fortbeſtandene Gengenbach aufge⸗ 
hobem feien: St. Peter, als die Grabſtaͤtte der Zähringer, 
follte einem. anſtaͤndigen Gortesdienſt erhalten, die Geiſtlichen, 
DIE nicht angeſtellt wuͤrden, ſollten penſionirt werden. Vom 
3; — 26. November gieng die Aufloͤſung vor ſich. In St. 
Peter waren W Mönche und 7 Novizen. Das Grutdker: 
mögen betrug nach. dem Inventar 1,232, 000 Gulben, jedoch 
ohns Selden, Umkirch, Waldkirch nttd Zahriugen. Die Fahr⸗ 
niſſe wurden zu 16,598 Gulden angefehlägen, ohne vie Kir⸗ 
dnngeräthe, die Bibliofdef, die Gemälde amd das Natura⸗ 
lienkabinet. Die jährlichen Einkünfte betrugen 38,749 Gulden, 
bie Penſſonen für Die Mönche: 12,750 Gulben, fo daß die 
Regierung einen jährlichen Ueberſchuß von 26,160 Gulden 
Hätte. 1) „Es zeigte ſich aus allem, ſagkt der letzte Abt; 
Gh. Speckke, daß man wohl viel von uns ziehen und und 
Hecht wohlfeil verſorgen moͤchte. Der fandedherrliche Com⸗ 
miſſaͤr meinte, daß man viel Gukes thun könnte und auch 
würde, wenn bie Finanjen beſſer fländen.» — „Näuch di” 
dem, fihließt Ber letzte Ar, iſt num doch nach 713 Jahren 
bie Stiftung der Vertholde Yon: Zaͤhringen aufgelöſt, aufges 
Bu bei Wiederherſtellung des Titelss der Herzöge von Zaͤh⸗ 
ringen, aufgeloͤſt durch den noch einzigen uͤbrigen Sproſſen 
ven Zuhringer, durch den Begruͤnder des neuen Zaͤhringiſchen 
Sanfes! Aufgeloſt nach alisgefinidenen Drungfelen eines 
mehr’ als zeifjährigen Krieges, wid, endlich erbdaupfter gutor 
Ausficht unter Ferdinand von Defterreich, da bie Deconomie 





95 BKruchſtuürke aus det Memoiren des Fepten Meted‘ vol &t. Peter« 
im »Süddeutfchen Path. Kirchenblatte von 1841. Ar. Fit. 17. 
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wieder Lounte eingewichtet und in beſſern Stuud yebrackt 
warden; Da dic Disziplin Freilich. wicht mehr Wie alte war, 
eher mach gehankhabt wurde; da nuch die Studien wieder 
anfingen lebhaften zu werben; da wir hoffuungsvolle Bögi 
linge hatten, aud noch mehrere bereit waren eingutreden, 
anfgeldß ohne Hoffeung einer Fünfiigen gänglichen Wirder⸗ 
herftellung wird Hamm etwas noch zum Andenken gerettet. 
m DR Meter, St. Blafien, St. Bertgen und Gengenbach 
waren die letzten Abteien in Subbeutfchlaud, welche aufge 
hoben murben. — Das Kloſter St. Georgen zu Villingen 
wurbe zuerſt an :4. Januar 8806 von Wärtemberg in Mes 
ſitz gensuumen, Doch durften die Mönche ben Untervicht an 
ihrem Gymnaſium und Lyceum fortfegen. Die wüntmben 
giſche Commiſſion nahm zweimal ein Bergeidmiß ber vorhan⸗ 
denen Gater auf, und war eraumt über den Werth ber 
Derräite. Als die Abtei am 12. Juli 18066 an Baben kam, 
biaß der würsembergifche Kommiſſaär von Barot ale Geräehs 
ſchafter and Vorruͤthe fogleich gegen baare Bezahlung vers 
feigern. Was man nice Koäfchingen Konnte, packte man 
eiligft zuſammen, und führte es ſammt der Kaſſe und dem 
Kirchruſchatze noch in fnäter Macht unter militänifcher Bede⸗ 
dung, auf Dem Wagen und mit ben Pferben des Kloſters, 
nach Stattgart ab, Das baare Geld belief ſich auf 40,000 
Guſden, die meggenammenen Schuldbriefe, Kieinode mad 
uͤbrigen Fahrniſſe auf 160,008 Eulden. Den Mönchen ließ 
usan wicht kür einan Tag Lebensmittel zurück. Abs. nun Bas 
den über das Kloſter kam, das Wuͤrtemberg eben von ſeiner 
beweglichen Habe ausgeleert hatte, fo wollte 8 nu Etwas 
baben;, und mandefte Daun "bie unbewegliche Habe in eine 
bewegliche un; Baden fühnte Die Thurmuhr, die Glorben 
und Die Orgel ach Marleruhe ab, dazu ;die Kloſterhibli⸗ 
thek, welche Würtemberg in der Eile und Stile der Nacht 
nicht hatte einpaden und wegtransportipen koͤnnen. Daß 
dieſe Bibliothek aber nicht unbedentend war, dad kaum man 
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ans der berühmten patriftifchen Bibliothet des Prior Gott⸗ 
fried Lumper von. Villingen erfehen, der in 13 Bänden mit 
großer Gelehrfamteit über das Leben und die Werke der 
Kirchenväter der 3 erften Sabrhunderte gefchrieben, auch 
Schröfhe Kirchengefchichte für Fatholifche Lehranftalten bear; 
beitet hatte. Er war geflorben am 1. März 1801. und hatte 
fo den. Untergang feined berühmten Kloſters nicht erlebt. 
Und nun, ihr Feinde alles deffen, was. nach Mönchthum 
riecht, urtheilt felbit, wo war in Diefem ‚Falle Die Barbarei, 
war. fie bei den armen Mönchen, denen man alles, ſelbſt bie 
Lebendmittel. genommen hatte? — Auch die Kirche des Klo⸗ 
Hard wurde gefchloffen, und das Lyceum aufgehoben. Die 
Gommiffäre wollten zwar das Gymnaſium erhalten, fanden 
aber ‚feine Mittel dazu. Dennoch blieben die Mönche bie 
zum Dftober 1807 unter ihrem Abte Anfelm Schababerle in 
Kinftergemeinfchaft, lebten fümmerlich von dem Wenigen, 
was ihnen geblieben und ihnen Baden zugewiefen hatte, und 
bielten die Schulen fort. Aber ihre Bitte, die Klofterges 
meinfchaft für, den Unterricht fortfegen zu dürfen, warb abs 
gewiefen, und das Kloſter am 14. Oktober 1807. aufgelöft. 
Das Gymnaflum. wurde gänjlich aufgehoben, die Mönche 
auf Pfarreien verſetzt. Alle .Borräthe waren Iängft aufge⸗ 
gehrt, fo daß jedem ein Quartal feiner Befoldung voraudbes 
gahlt werben mußte, um ihn vor Hunger zu ſchützen. Nach 
bem Eßlinger Bertrag zwifchen Baden und Würtemberg ers 
balt der Abt von Würtemberg 1,500, von Baden 1000 fl. 
Benflion. ) — Das KHlofter St. Trudpert war ſchon im 
Juli 1807 wie audgeftorben. Der Abt Eolumban, ein alter 
Mann, hatte Leinen Diener mehr, lebte allein in feiner ‚weiten 
Abtei, geplagt von ben Beamten und ben meiften feiner 
Erlen, die ” fogar aus u Kofler — 
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wollten, Nicht ein einziger Mitbruder war bei ihm. Die 
Pfarrei in Münfterthal beforgten vier junge Geiſtliche, die 
unter dem. Befehle feines -Feindes ftanden. Baden wies bem 
Abte eine Penſion von 2500 Gulden an. Die Kiöfter Thenne⸗ 
ba, Schuttern, St. Märgen, Günteröthal u. a. wurben 
bereits im Sommer 1806 .aufgelöft. Für einige wurden 
Pfarreien gegründet; wie. für St. Märgen mit 800 Gulden 
und einigen Naturalien. Bei einigen, wie ‚bei Thennebach, 
wurde der Kirchenverband. in fpätern Jahren gatız aufge 
boden. — Im Mär; 1807 war. das endliche Schickſal von 
St. Blafien. noch nicht beitimmt. . Sm Mai wurbe bekannt, 
baß Defterreih dem Fürftabt von St. Blafien, Berthold 
Rottler, ein Klofter bei Klagenfurt angetragen habe. Der 
Pater Trudpert Neugart reifte darum nad, Wien, und-wurte 
gut. aufgenommen. Im Juni befahl Baden den Mönchen 
in St. Blafien auseinander zu gehen, noch ehe es ihnen 
Penfionen ausgeworfen hatte. Im Auguſt erhielt der Abt, 
nach vielfachen Plackereien, die Erlaubniß, mit 30 Moͤnchen, 
gegen Abzug eines Drittels der Penfion, nach Oeſterreich 
auszuwandern. Am 21. September zogen ſie ab, und erhiel⸗ 
ten das Kloſter St. Paul bei Klagenfurt, an deſſen Gym; 
naſium A. Eichhorn, früher Prior zu Oberried, ald Präfekt 
mit 8 feinen Mitbrübern den ganzen Unterricht übernahm. 
Das Vermögen von St. Blafien belief fich bei der Aufhe- 
bung auf 2,751,000 Gulden. 1) — Die Abteien am Boden 
fee, Reichenau, Petershaufen, 2) Salmangweil (Salem), 
waren ſchon im Sahre 1803 an Baden gefallen und damals 
aufgehoben worden. Der Ießte Abt von Salem, Kafpar 
Oechsle, war erft am 11. März 1802 durch kanoniſche Wahl 
Abt geworden und noch vom Kaiſer und vom Papfte beftäs 

‘) Die Fatholiichen Zuftände in Baden, zehn: (»Die Klo: 
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sig warden. Gem pellftänbiger Adel war: ‚Heichäwiädet 
des Reichsſtiftes Gelem, wBillergienfer-Sardemd, andy dieſeß 
Ordens Duwch Obendeutſchlaud Glenaralvikar, und des ahes 
vorigen ſchwwaͤbiſchen Reichspraͤlaten⸗Collaginms Mondireftor. 
Ex arhielt nach der Aufhebung des Moſters die durch don 
Reichädepnintionsgluß beſtimmte Perſion, ſowie ale Ichenss 
laͤngliche Wohnung das zum Stifte gehbrige Schloß Kisch⸗ 
berg am. Bodenſee, wo er ibis zu feinem Ableben abe wohl⸗ 
thätiger Menfchenfreund und Bater::der Armen in ber gegen 
Megead allgemein veschet wurde, und beſonders ben ehema⸗ 
figem Unterthanen mom Salem ſeine ‚thöstige Wiebe zu —— 
ſvtfuhr.) CH 21. Juni 1820.) 


Wir Haben bie Klöſteraufhebung in Buden ansfübetl 
cher, at6 es fonft Im Plane unferes Werkes liegt, behandelt, 
um an dem Beiſpiele bleſes rinen Lerndes zu zeigen, was 
tillenthalben geſchuh, und daß die Klbſter keineswegs ausge⸗ 
ſtorben wären, wenn nicht nach den unerfoeſchlichen Rath— 
ſchtieffen Gottes die Gewalt dieſer Welt ihren — hoffentlich 
nur voruͤbergehenden — Tod herbeigeführt haͤtte. 

Nach den erwähnten Edikten vom 11. und 18. Februar 
1803 ergieng am 14. Mai 1807 ein neues Religionsedikt, in 
welchem mehrere Beſtimmungen des Ediktes über die Reli⸗ 
gionsübung wiederholt wurden. Es war in dieſem Edikte 
anerkannt, daß die Fatpolifche Kirchengewalt von bem Papſte 
nicht getrennt werde. Es wurde erflärt, daß bie Fatholifche 
Kirche im Lande „mit vollem Rechter erwarte, daß ihr 
Episcopat geachtet fei, und ihm aM jener Einfluß zuftehe, 
weldyer zur Erhaltung der Einheit für den Glauben und 
das Leben der Katholiken unentbehrlich if, ($. 11.) Das 
Edikt ſprach ferner aus, daß durch die Säcularifation und 
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die Laͤndertheilung die Errichtung und die Begränzung neuer 
Bisſthuͤmer nöthig, daß ein Landesbisthum für ganz Baden 
wuͤnſchenswerth, und zu biefem Zwecke ein Concordat mit dem 
Papfte abzufchließen wäre. Doc habe die Regierung un» 
geachtet ihrer Bereitwilligfeit dieſes noch nicht zu Stande: 
gebracht. Damald — im Mai 1807 — weilte der päpftliche 
Nuntius della Genga feit feiner Rüdfehr von Regensburg 
noch immer in Augsburg, und hatte die Augficht, nicht bEoß 
mit Würtemberg , fondern auch mit Baden unterhandeln zu 
fönnen. ) — Bis zu der Vereinbarung mit Rom follten die 
alten Bifchöfe. in ihren Sprengelu die Autsgewalt fortfüh- 
ren, welche bei ihrem Tode auf bie vorhandenen Bilariate 
übergeben würde. — Das Kloftervermögen übernahm die 
Regierung ald Staatsgut nicht nur mit den Vortheilen, fon. 
bern auch mit den Laſten, „alfo auch mit der Pflicht, die 
fortdauernden firchlichen oder Staatezwede, als: Seelſorge, 
Ingendunterricht, Krantenverpflegung u. dgl. anderweit bins 
laͤnglich zu begründen.” ($. 9.) — Zur Zeit befist die 
Kirche in Baden unter allen Staaten ber oberrheinifchen 
Kirchenproving das meifte Kirchenvermögen. Die Kirche, 
oder vielmehr die badifche Staatsregierung durch den katho⸗ 
liſchen Oberfirchenrath verwaltet theild unmittelbar, theile 
mittelbar durch die Kreisregierungen und die Stiftungs⸗ 
kommiſſionen an kirchlichen Fonds 28% Milionen, an foges 
sannten weltlichen CSpital-Armen-Waifen-) Fonds 12 Mils 
Ionen, an. Schulfonds 1 Million, zufammen 41%. Millionen. 
Die firchlühen Pfruͤnden in den Händen der Benefiziaten 
betragen 12%, Millionen; erftere drei Abtheilungen mit einem 
Sahresertrag von 1%, Million, und leßtere von 1 Million. 
Unter diefen ift das Vermögen der beiden Landesuniverfitäten 
nicht begriffen. In die Verwaltung dieſes bedeutenden Kirs 
chen⸗ und Stiftungsvermögensd theilen fich ber katholiſche 
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Oberkirchenrath mit 8/, Millionen, die 4 Kreidtegierungns 
mit 311, Millionen. Die übrigen 121%, Millionen verwalten 
die Pfründenhaber unter „der Oberaufſicht des Oberkirchen⸗ 
rathes,“ ſowie auch der Kreisregiernugen. ) Aber wo bileibt 
denn. die Kirche bei Ber Verwaltung des Kirchenvermbgend 3 
Nach Yen, Drganifationdediften von 1803 und 1807 tft der 
Kirche allerdings das fogenannte bifchöfliche Mitaufſichtsrecht 
auf das Vermoͤgen des Kirchen« und Stiftungsfonde. guüdigſt 
geftattet. Mit andern Worten, . die Kirche hatte im. Baden, 
wie in Mürtemberg, fhatt der Berwaltung ober dev Mitanfe 
ficht das bloße latente Mitanffichtärecht, d. h. das Nachſe— 
hen, wie wan ihr Vermoͤgen verwaltete, beziehungsweiſe zu 
anders Zwecken verwendete, ober auch verfchmenbete Man 
ſagt aber, in Baden, wie in Wurtemberg, das Kirchenver⸗ 
mögen ſei beſſer erhalten und verwendet worden — untres 
der Verwaltung des Staates, als wenn es bie. Kirche felbf 
verwaltek, die ohnedem vom Verwaltungs, nad Wechnungs⸗ 
meſen wenig verſtehe. Man hat diefe Behauptung fo fl 
wieberholt, man bat fie namentlich in Baden und in Wie. 
tessberg fo ausgeführt und ausftaffirt, daß, an ihren Wachs 
beit zweifeln zu. wollen, als ultramontame Verſtocktheit galt 
Erf neueſtens fallen den Leuten enälich. die Schuppen. nom. 
den Auge®: Ein und eben erſt zu Gefſicht gekommener Wıpfaı 
«Blicke in De Verwaltung des katholiſchen Kirchenvermögend 
in Wuͤrtenbeng, 2), meiß mit fchlagenden. und niederſchla« 
ganden Jahlen; nach, welche Früchte dis Gemeinde⸗ nub 
Stansävertmaltung dem Kirchenvermögen getxagen habe. Eine 
Stiftung. z. B. mit. eines Grundſtock von 17,000 Gulden 
hatte (mit Ausſchlug des Gemeinderechners) als Koſten für 
ihre frühen. Veawaltung 745 fl, 48 br., alſo faſt den fünfs 





*) Deutfkhes- Volksb. vom 8. Juli 1853. (Afte Sion von 27. Juli.) 


2) »Hiftorifch:politifche Blätter« von 1853. — 11. Sem. ©. 107 
und 178 folg. (3 Artikel.) 


bid zum Jahre Chrifti 1828. 451 


ten Theil des geſammten Srundſtockertrags bloß in den 
Jahren 1811-1817 zu präftiren. In wenigen Jahren waren 
durch ſolche Verwaltung manche Fonds auf die Hälfte ihres 
ehemaligen Betrages herabgefunfen, andere nahesn eingegan⸗ 
gen. Dad Heer verwaltender Schreiber zehrte wie ein Heu⸗ 
ſchreckenſchwarim am Kirchengut. Solchen Drud übte diefed 
Schreiberheer auf das arme Land, beſondets auf Neuwuͤr⸗ 
temberg aus, daß felbſt die Stände des Landes in wieder⸗ 
holten Eingaben vom 16. Oktober 1815 und 22. November 
f816 die. Abfchaffung diefer Landplage beantragten. „Das 
erſchopfte Land, fagen die Stände, flieht mit Sehnfucht nad 
Hünfe dagegen.“ ') Der durch die bidherige Verwaltung in 
Wärtentberg „den Firchlichen Stiftangsvermögen erwachſene 
Schaden berechnet ſich nidyt bloß nad Taufenden und Hun⸗ 
derttaufenden,  fondern nach Millionen.” 9 Eine folche Ber 
Wandtniß hat es mit ber gepriefenen eminenten, alleinigen 
Befäͤhtgung des Staates, die Güter der Kirche zu vers 
- walten. 
Was aber Baden anbelangt, fo beftand in Wirklichkeit 
bis jetzt die Kirchliche Mitaufficht über dad Kirdtenvermögen 
darin, daß der kirchlichen Behörde nachträglich tabellariſche 
Heberfiäten in fummarifchen Angaben über Grundſtockver⸗ 
Mögen, Einnahmen und Ausgaben des Kirchengutes vorgelegt 
wurden, und auch diefed nur von den wenigften ihrem Mit⸗ 
Atıffichtörechte unterfehenden vielen Fonds. 3) Es fpringt in 
die Augen; daß eine folche Mitaufficht nichts bedeutet. Im 
Ganzen giebt ed in Baden nahe an 3000 Fonds für kirch⸗ 
liche Zwede größern und kleinern Umfangs. Wie in Würs 
temberg, fo {ft in Baden die Art und Weife der Verwaltung 
außerordentlich verwicteft nnd darım auch — auf Koften 
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der Stiftungen — außerorbentlich koſtſpielig. Die Ortes 
und Bezirköftiftungsfonde werben von eigenen Stiftungskom⸗ 
miffionen verwaltet; für- diefelben beſteht ferner je ein eige⸗ 
ner Nefpizient bei ben Kreißregierungen durch Lofal- und 
Diftriftefondeverrechner unter unmittelbarer Aufficht der Kreis⸗ 
regierungen. — Diefe Auffichtsbehörden legen dem Oberlirs 
chenrath alljährlich Rechnung ab von dem Ergebnifle der 
Berwaltungsthätigfeit ;- das heißt, fie legen demfelben Jah⸗ 
restabellen über den Zufland der Stiftungen vor, nämlich 
wie der Vermögensſtand, die Einnahmen und die Ausgaben 
gegen die Vorjahre befchaffen, und wie viele Rechnungen noch 
nicht geftellt und abgebört find. Der Oberfirchenrath ver 
waltet dagegen die allgemeinen Fonds — auch die Fonds 
der beiden Landesuniverfitäten und der 60 Meittelfchulen — 
felbft, und giebt an das Minifterium des Innern fn derfels 
ben Weiſe jährliche fummarifche Nachweifungen ab, mie big 
Kreiöregierungen in Betreff der Lofalftiftungen an ihn abe 
geben. Auf Verlangen hat er die bei ihm geprüften Nech- 
nungen an die Öberrechnungsfanmer abzuliefern, wie er, fo 
oft und viel er will, die yon den Kreisregierungen geprüften 
Rechnungen zur Superrevifion abfordern kann. Daraus geht 
boch Far hervor, daß die Regierung die ganze Verwaltung 
des Kirchenvermögense an fich genommen hat, und bie 
bifchöfliche Meitaufficht in der That ein bloßes Nachfehen iſt. 
Um fo umnerflärlicher ift ed auch, wenn die Regierung in 
ihrer befannten Erklärung vom 5. März 1853 an den Erz 
biſchof fich alfo ausfpricht: „Die im Großherzogthum über 
die Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens 
beftehenden gefeglichen Beſtimmungen fichern der. Firchlichen 
Behörde bereitd ein ausgedehntes Mitauffichtsrecht.« Allere 
dings fihern die Edifte von 1803 und 1807 diefes Aufs 
fichterecht der Kirche zu. Aber wie man dag zugefcherte 
ausgedehnte Mitauffichterecht in der Wirklichfeit der 
Kirche gewähren wolle, das geht aus der Verordnung vom 
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3. März 1853 (Beilage zu bem Erlaſſe vom 5. März) her 
vor, in der es heißt, „der erzbifchöflichen Behörde fteht das 
echt zu, die Rechnungen über Eirchliche Fonds, fofern fle 
beider vom Staate beftimmten Verwaltungsbe— 
börde zur Erledigung. des Rechnungsweſens 
nicht mehr nöthig find, ſich zur Einſicht vorlegen zu 
laſſen.“ 1) Sehr gnädig! 

Schon am 4. Februar 1803 wurde zu Bruchſal von 
Staatswegen eine katholiſche Kirchenkommiſſion aufheſtellt, 
welche in beiden Provinzen am Rhein die Verwaltung aller 
Staatsrechte in Kirchen- und Schulſachen, ſoweit fie nach 
der katholiſchen Kirchenverfaſſung des Landes "dem Fürſten 
zukommen, ſowie die Reviſion der unmittelbar unter dem 
Staate ſtehenden kirchlichen Fonds und milden Stiftungen, 
endlich die Superreviſion bes in Privatverwaltung befind⸗ 
lichen Kirchenvermoͤgens beſorgen ſollte. Zwei geiſtliche 
Käthe mußten in der Kommiſſion fein, die aber bie Negie- 
rung aus der Zahl derjenigen auswählte, die ſich in Die neue 
Zeit zn finden wußten. Nebftdem war in dem Geheimens 
Rath, der dem jebigen Staatsminifterium entfpricht, eine 
katholiſche Sonferenz angeordnet, um „diejenigen Segenftände, 
welche die Aufrechthaltung der Kirchenverfaffung und des 
Kirchengutes betreffen, durch ein gemeinfchaftliches fchriftlis 
ches Gutachten: zu dem’ Vortrag in den’ Geheimrathsſitzungen 
vorzubereiten und Uns fomit Gewähr zu Ieliten, daß Wir 
nicht in die Lage fommen, über etwas, was etwa in den 
reichſsgeſetzmaͤßigen Stand des Neligionstheild Veränderungen 
einführen kann, ohne hinlängliche und unbefangene Berathung 
zu refolsiren, und Uns zu fichern, nicht gegen Unjern Willen 
hierin einem Neligionstheil mit Unfern Entfchließungen zu 
nahe zu treten.” Alle derlei Berfprechungen aber wurden 
nicht gehalten, wozu allerdings auch die Ungunft der äußern 
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fischlichen Verhältniffe dad Ihrige beitrug. Zur Beit der 
Säcularifation, wodurch Didzefanen von 6 verfehiedenen Bis- 
thümern an Baden kamen, lebten — mit Ausnahme bes 
Kardinal Rohan, Bifchofd von Straßburg, der waͤhrend 
ber Säcularifation, den 16. Februar 1803 ftarb, 1) die Bis 
fchöfe der 5. übrigen Diözefen infofern noch, weil Dalberg 
zugleich Erzbifchof von Mainz, Biſchof von Konſtanz und 
Worms war, doch Tag, mit Ausnahme von Konſtanz, Fein 
Bifchofefig im Lande feld. Der im Lande liegende Theil 
von Straßburg kam unter die Teitung bed Domitifted Kom 
ſtanz. Für Speyer wurde ein eigenes Vikariat in Bruchſal 
errichtet. So beflanden eine Zeit lang drei kirchſiche Regler 
sungen für die KRatholifen in Baden, zu Kowftanz, zu Bruch» 
fal und zu Würzburg, wovon die kirchliche Negierung zu 
Konftanz, wie befannt, am unkirchlichſten waltete, und dabei 
leider über die Mebrzahl der Katholilen in Baden gefeht 
war, Als der Fürftbifchof von Würzburg, Georg Karl 
von Ferheubach, farb, wurde ber in Baden liegende Theil 
feines Bisthums durch Dalberg, als Erzbifchnf, dem Vika⸗ 
riate von Bruchfal übertragen — 1808, welch' letzterem 
Dalberg gleichfalld nach dem Ableben des Fuüͤrſtbiſchefs yon 
Speyer, Wilberich, die Ermächtigung zu Fortführung ber 
Geſchaͤfte ertheilte. Als man im Sahre 1812 in Würtembeng 
in ähnlicher Weife ein eigened Generalvikariat begränben 
wollte, berief man fich dabei auf die badiſchen Vergänge, 
wobei der Unterfchied obwaltete, daß in Bruchfal fchon fie 
her ein Bilariat ‚beftanden hatte, ehe man bemielben die 
Katholifen des frühern Würgburger Antheild zugewieſen 
hatte. — Ihrerſeits fah die Regierung (oder vielleicht ber 
damalige den Katholifen ebenfp wie König Friedrich von 
MWürtemberg gewogene Großherzog Karl Yriedrih?) die 
Nothwendigfeit ein, wie dringend bei dem Zuſammenſinken 
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ver alten Biöthümer bie Errichtung eites Landesbiäthumd 
fei, und Me hat ſich auch mu diefe Greichtung Mühe gegeben. 
Atlein dieſelbe unbennliche und ſtarke Hand, welche Rom 
gernng, den Nuntiud Genga von Stuttgart abzurufen, vers 
binberte die Unterhandlumgen deſſelben mit der Krone Baden. 
Gleichwie aber Frienich von Wuͤrtemberg, nicht abgefchreckt 
durch feine mißlungenen Bemühungen im Sabre 1807, ben, 
noc; im. Sabre 1808 einen Bevollmächtigten zu netten Ders 
hundlungen nach Rom fandte, fo wandte ſich Baben in der⸗ 
felben Angelegenheit nach Rom. Hier nahm man, um ben 
von Napoleon fo oft gegen Rom gefchlenderten Vorwutf zu 
widerlegen, daß Rom die Fatholifche Sache in Deutſchland 
den Proteflanten preisgebe, dieſe Angelegenheit mit allem. 
Eiſer auf. Dan konnte hoffen, men man mit Würtemberg 
and mit Baden zu einem Abſchluſſe Fontme, werbe auch Und 
übrige Deuſchland nachfolgen. Der Papſt febte zu bieſem 
Zwecke eine eigene Songregation nieder, und biefelbe arbeitete 
mit allen Eifer an Gonventionsprojeften mit beutfchen 
Fürſten. Aber Me Beſitznahme Ron durch franzoͤſtſche 
Truppen, die Wegführung des Papſtes und der Karbinäle 
machten alle Unterhandlungen ſcheitern. Jetzt erſt trat bag 
tens Für Denutfchland in fehredlicherm Maße ein, als je 
arbor. In der Zeit vieſer zunehmenden Firchlichen Anarchie 
koͤſten ſich tagtäglich mehr alle Bande der firchlichen Ordnung ; 
das Ueber ſelbſt Tief fich mit den vorhandenen Mitteln nicht 
ntehr zurlicfhalten. Als vollends der Papft in die Ger 
fangenfchaft gefchleppt worden, wurde die Kirdye ſelbſt mit 
ibn In eine noch Tchmählichere Knechtſchaft gefchleppt. Der 
Vorgang Napoleons, die Staatsomnipotenz jener Zeit und 
der Proteftantismus der Feitenden Staatsmänner in Baben, 
in Verbindung mit ber reformfüchtigen Richtung bed Herrn 
von Weffenberg in Konftanz und feines Anhange, wirkten 
zufammen, um in der Hirche in Baden alled umzulehren. 
Durch die auffallende Zuruͤckſetzung der Katholilen, ſchreiende 
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Eingriffe in ihre Rechte, duxch Beſetzung ber wichtigſten 
Aemter ded Landes mit Tutheranern, großen Prieftermans 
gel ıc. entftand namentlich eine bedrohliche Gaͤhrung der Gemü- 
ther im Oberlande, welche zur Zeit bed Aufſtandes ber 
Tiroler zu Bunften Oeſterreichs im Sahre 1809 eine aͤhn⸗ 
liche Schilderbebung für Oeſterreich beieggen ließ. ') Rapor 
feon wurde feit dem Herbſte 1809 auf dieſe Unzufriedenheit 
der Katholifen in Baden aufmerkffam. Anfangs: ſuchte er. 
fchonend Die Regierung zu mildern Mafßregeln zu bewegen. 
Als dieß nichts half, fo ergieng von Parie aus — am 12. 
Februar 1810 — eine jener donnernken Noten nach Karls⸗ 
ruhe, von denen wir fchon der einen und andern im Lanfe 
‚diefer Gefchichte begegnet find. „Der Unterzeichnete, Minis 
fter des Aeußern, hat, den ausdruͤcklichen Befehl erhalten, 
den Herrn Baron von . . . außerorbentlichen Gefandten des 
badifchen Hofes, in Kenntniß zu fegen von dem Außerften Ber 
fremden, welches Se. Maj. der Kaifer und König empfun⸗ 
den, als cr erfahren mußte, daß fich neulich in der Negies 
rung Badens ein Syſtem eingefchlichen hat, die Katholiken 
und die Einwohner der in der lebten Zeit mit Baben ven 
einigten Länder von allem Antheile an. den Gefchäften und 
ben Staatsämtern auszufchließen, Mannheim, Freiburg und 
andere wichtige Städte der Einrichtungen zu berauben, die 
zu deren Wohlftand und Glanz beitragen fünnten, und bies 
felben den leidenfchaftlichen Berechnungen einer zu Karlsruhe 
berrfchenden Koterie zum Opfer zu bringen. Seine kaiſer⸗ 
liche und Fünigliche Majeftät wird es keineswegs gleichgiltig 
und ruhig mitanfehen, daß man als rechtslofe Unterthanen 
und gleichfam als Heloten diejenigen betrachte, welche Sie 
felbft dem Großherzogthum gegeben bat, welche Sie ihm 
nicht dazu gegeben hat, um Sklaven daraus zu machen, und 


1) Katholifche Zuftände in Baden, Il. Abthl. ©. 26-31. (Bewe- 
gungen im Oberlande — 1807—1814.) 
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Denen ber Kaiſer gerabe aus dem Grunde Ihren Schuß ſchul dig 
iſt, weil er fie Baden gegeben hat. — Daß gegen fie befolgte 
Syſtem wuͤrde indeß verberbliche Folgen für den Krieben und 
die Sache des Großherzogthums haben, und ald Ruͤckſchlag auch 
für die benachbarten Länder und für den Rheinbund. — Aue 
allen diefen Gründen fieht ſich Se Mai. verpflichtet, dieſe Fols 
gen aufzuhalten und ihnen zuvorzukommen; und bie befondern. 
und fo engen Bande, melde das Haus Baden an Seine 
Majeſtaͤt knüpfen, würden ed ihm. zur Pflicht machen. Darum 
wünfcht der Raifer, daß der Hof von Baben unverzüglich 
ein entgegengeſetztes Syſtem annehme, jede Verfolgung und 
jede ungerechte Zurückſetzung abftele, und daß in dem Minis. 
fterium, fowie in jeder Abtheilung und jedem Zweige bee 
Staatsdienſtes die Katholiken, welche ja mehr als die Hälfte 
der Einwohnerzahl ausmachen, aud die Hälfte der Aemter 
erhalten. Seine Majeflät erwartet dies als ein Zeichen der 
Rärkficht von Seiten des badifchen. Hofes und der Unterzeich⸗ 
nete ift beauftragt, den ausdrüdlichen Antrag darauf zu 
fielen. — Champagny, Herzog von Cadore.« 1) — In einer 
andern Note, vom 7. März 1810, welche die Militärdienfte. 
betraf, war am Schluffe beigefügt‘ „der Unterzeichnete, 
welcher durch feine Note vom 12. Februar verlangt hatte, 
bag die Hälfte. der Aemter an Katholiten übertragen werbe, 
bat gleichfalls den Auftrag erhalten, an jene Forderung. hier 
zu erinnern und fie zu wiederholen.” — Die drohende Note. 
vom 12. Februar machte in Karlsruhe einen erfchütternden 
Eindrud. Es handelte fih um nichtd weniger, ald um Sein 
oder Nichtfein. Denn Napoleon, ber die Katholiken, der 
Krone Baden geſchenkt hatte, konnte fein Geſchenk auch wies 
der zurücfordern, und wer hätte ihm in den Tagen feineg 
hödften Ganzes und Glückes widerfichen mögen? Es war 
auch graufam, daß die Intoleranz - einiger - Beamten bem 


1) Katholifche Zuftände in Baden. — I. — Beilage 1. 
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ehrwurdigen Breife, dem Erzherzog Karl Friedrich den Reft 
feier Tage truͤbte. Der Erzherzog hielt ein ſchnelles Mittel 
für nothmendig, um größere Uebel zu vermeiden. "Am 28. 
Februar wurde beichleffen und verfändbigt, daß ber Erbgroß⸗ 
herzog vom 23. April an den Minffterialconferenzen anwoh⸗ 
ven werde. Der Minifter des Innern, Freiherr Marſchall 
won Biberftein, der dem Kaifer Napoleon am meiften miß⸗ 
el, mußte feine Entlaffung nehmen. Es waren wenn nicht 
Achaliche, fo Dec nicht ganz wmährfiche Verhättniffe, welche 
im Jahre 1853 einen andern Miniſter des Innern, Freiher 
Marfchull in Baden, veranlaßten, feine Entlaſſung zu neh⸗ 
nen. Am 1. März fhrieb der Erbgroßherzog un Ber babi⸗ 
ſchen Abgeorbneten, Herrn von Andlaw, in Paris und ers 
fuchte denſelben, einen. Kathollken, das Miniſterium des 
Innern zu übernehmen. 1) Andlaw ſibernuhm bus Miniſte⸗ 
Ham, das ihm wahrlich keine Roſen trug. Er war ſchon 
als Katholik und und andern ndheliegenden Gründen einer 
tHächtigen Partei verhaßt. Am 28. März erſchien eine Wer 
Bon nenem Religionsedlkt, vurch weiches jedet Bonfeffich ihr 
Recht, der Anſpruch ar ihre Beſitzungen, Dotationen ic. zu⸗ 
geſichert wurde. *) 

Genal in Die Zeit dieſes Perſonenwechſels in Babel 
fallt bie Erhebung bed Fürften Primas zum Großherzog von 
Frunkfutt — 1. März; 1810, mit dem für Dalberg ſeltſumen 
TRA „Königliche Hoheit.» Zugleich vernichtete Napoleon 
Auß eigener Machtvollkommenheit die durch Dalbetg im Sähre 
1806 vollzogene Annahfne des Kardinals Feſch ale Corbis 
dor und beſtimmte feinen Stieffühn Beauharnais dem „Groß⸗ 
berzog* Dälberg zum Nuchfolger. So Hatte Napoleon den 
armen Dalberg, dem er zugleich Regensburg nahm und es 


2) Ag. Big. vom 12. Mär 130. 
2) Katholif von 1822. III Bd. ©. 72. Allg. Ztg. vom 13. April 
1810, »Otto Mejer, die Propaganda, ihre Provinzen und ihr 
Reht« — U. Ehl. 1853. — ©. 365, 
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der Krone Baiern ſchenkte, vollſtaͤndig entgeiſtlicht ober lai⸗ 
ſirt, und den alten Dann voͤllig gebrochen und zerrieben. — 
In Diefer Zeit veröffentkichte Daiberg feine Curfpränglich in 
franzoͤſiſcher Sprache verfaßte) Beine Schrift: „Leber den 
Frieden ver Kirche in den Staaten der rheiniſchen Eonföbe 
ration andgefprochene Wünſche Karls, Metropolitan, Erg 
biſchoefs won Regensburg,“ worin berfelbe ben Nothſtand ber 
Kirche Dentiehlands ſchlldert und die Mittel zur Abhilſe 
vorfehlägt. Zuerſt erklaͤrt derſelbe ben Begriff der Ktuche 
und die Einheit der Kirche. Hier ift aber von dem Papfi 
ald Mittelpunkt der Einheit nicht die Rebe. Es heißt ledig⸗ 
lich: „Die Einheit der Kirche gründet ſich auf die Dem 
katholiſchen Chriſten worgefchriebene Pflicht, die in ber heili⸗ 
gen Schrift geoſſenbarten Dogmen feſt zu glauben, und den⸗ 
ſelben in dem Sinne getreu anzuhkngen, welcher durch die 
Eonzilien and bie Vorſteher ber Kirche beſtiumt und von 
ber allgenteinen Kirche asgenommen ift. Der Friebe der 
Kirche wird erilärt ald „bie Bewiffendruhe in den Seeben 
der Glaͤubigen.“ Die Ruhe ift aber in ben Seelen ber 
Glaͤubigen vorhanden, wenn der Katholik weiß, daß fein 
Biſchof ein rechtwäßiger Rachfolger ber Apoſtel iſt; wenn er 
weiß, daß das Oberhaupt ber Kirche und ber Mittelpunft 
der Einheit der Nachfolger des heil. Petrus iſt. (8. 2) 
Wenn aber der Katholik feinen Oberhirten ih der Audühnng 
ber Gottesverehrung, ohne baß er fich eine Zerrüttung ber 
öffentlichen Ruhe vorzuwerfen hat, gehemmet flieht; wenn die 
weltliche Madıt die Ast vorfchreibt, wie die Rirchenvorficher 
die Glaubenslehren auslegen füllen; wenn ſich diefe Gewalt 
in Difpenfationsfällen gwifchen den yüpftlichen Stuhl und 
den Biſchof ſtellt; wenn fie im einzelnen Faͤllen die Entfchels 
dung in Ehaſachen, auch in Beziehung auf das geiſtliche 
Bash fich zueignet; wenn bie Zahl der zur Berfehung des 
Gottes dienſtes orforderlichen Geifilichen ſich augenſcheinlich 
nermindert; wmenn die Seminarien nicht mehr unter ber wer 
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fentlichen Leitung der Bifchöfe ftehen; wenn nad) dem Tode 
eines Bifchofs Jahre verfließen, ohne daß ein Nachfolger an 
feine Stelle tritt: dann zerfiören Zweifel und Beforgniß bie 
Ruhe feiner Seele; er fürchtet auf dem Wege bed. Heils 
nicht mehr ficher geleitet zu werden, fich zu verirren, ohne 
daß ein zuverläffiger Führer ihn auf den: Pfad der hriftlichen 
Zugend zurüdfeiten könne, er fürchtet endlich, daß Die heilige 
Religion, dieTröfterin im Unglüde, diefe Hoffnung einer 
glüdfeligen Ewigkeit, frühe oder ſpaͤt für ihn, für feine 
geliebten Kinder und für ihre Nachlommen verloren fei. — 
Dann ift der Friede aus den geängftigten Herzen der Katho- 
liken verbannt. Er fühlt fi in der Ausübung feiner Gottes⸗ 
verehrung und in den Werfen feiner chriftlichen Liebe beuns 
rubiget, In feinem Innern. fordert er die Freiheit der 
Religionsübung feiner Väter. Geboren, erzogen in ber 
tasholifchsapoftolifchsrömifchen Religion, verlangt er in feinem 
Innern die Ruhe zu finden, welche ben gottäßfürdhtigen 
Seelen: nöthig: ift, deren Bereinigung in eben diefer Beruhi« 
gung ben wahren Frieden der Kirche ausmacht. — Der 
Geift der Liebe. macht es allen Bifchöfen ald Nachfolgern der 
Apoftel zur Pflicht, auf vechtliche Weife alle Mittel anzus 
wenden, Armen zn helfen, Kranken beizuftehen, die Tugend 
zu unterrichten, den Lebensunterhalt denjenigen zu vers 
fchaffen., die. fid) dem Dienfte bed Altard widmen. Erhaben 
über die Begierde nach Reichthum und Erweiterung zeit 
licher Gewalt find die Nachfolger der: Apoftel um deflo 
eifriger, die Bereinigung der Gläubigen zu befeftigen, bie 
Beforgniffe geängftigterr Seelen zu heben, bad Beilpiel 
hriftlicher Kiebe zu geben, und die. Borfchriften: zu beobachten, 
welche der heilige Paulus, von dem göttlichen Geifte befeelt, 
dem Thimotheus gegeben hat, um die unſchaͤtzbare Einheit 
und Beruhigung der Kirche zu: erhalten. ($. 4.) Diefer 
Frieden ift in den Staaten ded Rheinbundes geflört., - weil 
mehrere Bisſthümer erledigt bleiben, weil beinahe alle,. feit 
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dem Zeitpunfte der Säcularifaten in Deutfchland ihre Dotas 
tion verloren haben; woraus natärlid, die Beſorgniß ent⸗ 
fieht, daß in wenigen Jahren die Fatholifchen Ländır des 
Bundes ohne Bifchöfe fein werden. Schen find die Biöthiw 
mer Paffau, Freifingen, Bamberg, Würzburg und Muͤnſter 
in diefer Lage. Derjenige Theil der Diözefen von Mainz 
Worms, Straßburg und Konftanz, der auf dem rechten 
Rheinufer liegt, wird proviforifch durch den Metropolitan 
von Regensburg adminiftrirt. Die Diögefe von Trier, Koͤln 
und Bafel auf der rechten Seite des Rheins, die Diözefen 
von Eichſtaͤdt, Speyer, Paberborn, Hildesheim, Osnabrüuͤck, 
Corvey, Fulda, Salzburg und deffen A Suffraganen haben 
Zitularbifchöfe, die nur eine febenslängliche Penſion genießen, 
und da e8 in dieſen Sigen an einer feflen Dotation fehlt, 
ſo fcheinen fie im Falle derjenigen zu ‚fein, die nach dem 
Tode ihrer Titulare ohne Bifhöfe bleiben werben. ‚Zu dieſen 
beforgnißerregenden Limfländen kommt noch die Betrachtung 
daß die Öffentlichen Fonds der Semingrien, der Klöfter, fehr 
vieler geiftlichen Benefizien, Kathedrals und Kollegialkirchen 
facularifirt. find, und daß es den Altären mund dem Gottes⸗ 
dienft an vielen Orten bald an funktionirenden Prieſtern 
fehlen wird. Die Unruhe fleigt, da der Eifer und die Bemuͤ⸗ 
hungen bed Metropolitang, zu einem Goncorbat zu gelangen, 
bis jeßt fruchtloß geweien, und die befondern Unterhaubluns 
gen der fouveränen Fürften mit dem römifchen Hof noch 
jest ohne Wirkung find. Das ift die Rage des Katholizis⸗ 
mus in einigen Staaten des rheinifchen Bundes. Rafft der 
Tod die noch vorhandenen Bifchöfe hin, und’ gibt. man ihnen 
nicht Titularnachfolger, beftimmt man nicht bie Grenzen 
ihrer Diögefen und den Umkreis ihrer geiftlichen Wirkſamkeit 
für das Heil der Seelen, fo wird biefer beträchtliche Theil 
der alten, Kirche der That nach, in den hierarchiſchen Bezie⸗ 
hungen der. bifchöflichen Würde verlöfchen, und in mancher 
Ruͤckſicht in, die Lage fommen, wie bie Katholiken in Eng: 
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laud und in andern proteſtautiſchen Landern. MWorden wohl 
einige Biſchoͤfe in partibns, oder proviſoriſche geiſtliche Cams 
miſſarien ſtets hinlaͤngliche Achtutig genießen, um die Freiheit 
des Fatholifchen Gotteſsdienſtes und das unverjahrbare Recht 
der Gewiſſensfreiheit zu vertheidigen? D Doutſchland, 
deſſen Boden von einem aus hatürticher Anlage biedern und 
gurmüthigen Volke bewohnt iſt; Deutſchland, das ‚die fon. 
foͤderirten Staaten unter bie ſchoͤnſten feiner Provinzen zählt, 
möchte. das himmliſche Geſchenk der chriſtkatholiſchen Religion 
auf. ernig dein Erbtheil bfeiben! Möchte der Game ver 
Gottesfurcht, . ven der heil. Bonifazius und feine Genoſſeit 
ansgeſtreut, mit ihrem Biute begoffen: haben und ver ſich 
ſeit mehr als tauſend Jahren entwickelt und ausgebreitet hat, 
zu beiner Zeit darch den ſortſchreitenden Sturm Ber Irrthuü⸗ 
mer und Leidenſchaften erſtickt werden. O Germanier! nächte 
die göttliche Vorſchung eure Herzen eutzuͤnden, euern Geiſt 
erloeuchten, die Taͤuſchung einiger ſcheinbaren Vortheile zer⸗ 
nichten, welche die himmliſche Wohlthat der oe 
Meligioen auf Feine Weiſe erfegen. 

$. 5: Aus dieſen Wahrheiten ergebe ſich die treurigé 
Gewißheit, daß in vielen Gegenden des rheinifchen Bundes 
die Gewiſſensangſt über ben gegenwärtigen Zuftand und die 
Beſorgniß über die Zukunft — die Ruhe und den Frieden der 
Glaͤubigen ſtäͤren. Man koͤnne zwar nicht leugnen, daß viele 
Mißbraͤuche, vielfache falfche und aberglaͤubiſche Andachten 
ſich früher im dieſen Staaten eingeſchlichen haben; allein bie 
Wahrheit werde immer die Grundlage der kathbliſchen Nelk 
gion fein, und. die Katholiken ſelbſt werben den Yärften für 
Die Verbreitung einer wahren Aufflärung dankbar fein. 
Thron and tar mäflen ſich wechfelfeitig in ber Damzue 
des: Prieſterthums und bes Reiches unterſtützen. 

$. 6. Die Eriftenz der Kirche Hegt wefentlich im hierar 
chiſchen Syftem dev Kirche. Allein wie ſoll fie für die 
Zukunft in den Staaten bed Rheinbundes gefichert werden‘? 
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Wie ſoll mmı fie hoffen nach ſechsjchrigern wiederholten 
chrerbietigen Vorſtellungen des Metropolitans von. Regens⸗ 
burg bei vem heiligen Stuhl, nach ben Unterhandlungen, vie 
mehrere Bundesfuͤrſten mit ‚dem. roͤmiſchen Hofe angekuüpft 
baben? — Dieſer Friebe wäre hergeſtellt, wenn der erhabene 
Protektor (Rapolcon) im Namen des Buudes mit dem heil, 
Vater übereinfüme, das franzöſiſche Goͤncordat für 
die betreffenden Länder einzuführen. Alsdann haͤtte jedes 
Staat einen ober mehrere Biſchöſe zu ernennen, die nach am 
haltener yäpftlichen Beſtaͤrigung die nämliche geiflliche Gewalt 
ansähten, wilde hie framzöfiichen Biſchöfe befiken, nud 
beran bifchöfliche Dotalion durch jeden Gouverän untes Ders 
mittiung Se. Wai. bed: Kaiſers uab Ihrer paͤpſtlichen Hein 
ligkeit baftimmt würbe, Die Heinen Staaten vereinigten füch 
ayf sine abwechſelnde Ernennung. Der Erzbiſchof von Re 
gendburg würde dem Oberhaupt der Kirche und den Kaden 
der Framzoſen die Frage anheiufichen, ob neben Beibehal⸗ 
tung. der bifchöflichen Würde in feiner beſondern Diögefe, 
feine Metropolitangewalt fn den Bunbeöftasten aufhöres 
ſolle oder nicht? Jede befonbere Rückſicht muß wegfallen, 
wenn es ſich um das allgemeine Wehl haubelt. 

8 7. In dem Falle, daß diefe wünfchendmeutit Bere 
niging nicht ſtatthaben ſollte, fo wäre es ſchwer, ein Mind 
zur. Harſtellung und Befeſtigung des Friebend in den Staa⸗ 
ten. des rheiniſchen Bundes zu finden. Wurde wohl eis 
franzo ſiſches Provinzialeonzilium über dieſen Gegenſtand entı 
ſchriden Tannen und wollen? und verſammelte ar ein 
Privatcougkium in den Staaten des Bundes, wie Zinnte 
won hoffen, den Willen unb die Buftimmung fer vielen Gens 
veraͤne zu vereingen? — Gin allgemeims Gonzikiun, web 
des. aus franzoͤſiſchen, ;italienifchen, ſpauiſchen und deutſchen 
Biſchoͤfen beſtände, würde aledaun wahrſcheinlich die: eingige 
une: lebte: Haffnung gewähren, .die Orangen zwiſchen der 
geiſtlichen und weltlichen. Wacht im: ben Bundebſtaaten zur 
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Wiederberftellung der Eintracht beflimmen zu Tönnen. Die 
Gefchichte aller Sahrhunderte beweiſt, daß die allgemeinen 
Gonzilien in allen Berhältniffen die wirkſamſten Mittel bars 
geboten haben, die Gläubigen auf dem Wege des Heils zu 
keiten, bie Mißbräuche abzuftellen, das hierarchiiche Syſtem 
zu befefiigen, die Bweifel zu heben, die Ruhe und den innerh 
Frieden in die Angfilichen Seelen der Ehriften zurüdzuführen, 
die durch einen Zufammenfluß von Umfländen, deren Folgen 
außer ihrer Berechnung liegen, beunruhigt find. 

6. 8. Wir wollen alfo unfere Gebete um die Wieberher⸗ 
ſtellung des kirchlichen Friedens in dieſem fo wichtigen Theile 
ber fätholifchen Welt an die göttliche VBorfehung richten. Dies 
fer, dem geiftlichen unb weltlichen Wohle der Völker fü 
Bortheilhafte Frieden wird deren Anhänglicykeit an ihre Fürs 
ften befeftigen, und vielleicht die Vereinigung der Katholiken 
und Proteftanten durch den Geift chriftlicher Liebe erleichtern. 
Diefe, ſowohl im Ganzen als befonderd in ben rheinifchen 
Bunbesftaaten, fo nöthige Bereinigung fcheint nur dann 
wöglich, wenn bie hierarchifche Ordnung felbit befeſtigt ift: 
Wie follte man ſich auch vereinigen, fo large Diejenigen, 
weiche auf eine gründliche und berufsmäßige Art dazu bei 
tragen fönnen, mit einem Worte, fo lange die wirklichen 
Bſſchoͤfe in diefen Gegenden noch nicht vorhanden find? Sie 
kann nur durch die Liebe der wahren Gläubigen vorbereitet 
werden, die alle Menfchen, vorzüglich die Chriſten, wie ſich 
ſelbſt lieben, dadurch Zutrauen verbreiten und die Keime 
jeied Haſſes zerflören, der aus ber Berfchiedenheit ber Mei⸗ 
nungen entſteht. Die vollfommene Uebereinſtimmung dieſer 
Meinungen kann aber ſelbſt nur ein Werk ber göttlichen 
Vorſehung fein, da das Licht bes wahren Glanbens ein 
Geſchenk ihrer Gnade if. — Bofluet, Leibnig, Molanud 
und neuerlich verfchiedene deutſche Gelehrte von beiden Pars 
teien haben bie möglichen Grenzen einer Annäherung unters 
ucht, bie-allein ein Werk Gottes fein kann. Bid zu diefem 
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SBZeoitpurikte vonhhert wir Die Ermahnung des heiligen Svange 
liſten Johannes befolgen, der in ſeinem hohen: Alter unaufı 
hortich wiederholte: Liebet euch, meine Finder | 1) 

Mir wiſſen wicht genau, welches für Dalberg ber 
nachſte umb unmittelbaͤre Anlaß diefer im Gangen wärbig 
gehaltenen Denbſchrift Aber ben Nothſtand ber RKärche in 
Deutſchland war Thatſache iſt, daß er dieſelbe int Februar 
«19, wahrend ſeines Anfenthaites im Paris herausgub, und 
wahrſcheinichh iſt, daß er unmittulbar dazu durch Die am 
16. Moveiaber 1809 omer Zahl von Bifchöfen und Kardi⸗ 
naͤlen vmyelegtas Fragen vuranlaßt wurde, von beutu eine 
aus ber. dritten Reihe, ragen über die gegenwärtige lage, 
Alto autet: Seine Mafefiät der Kaiſer, der fich mit gutem 
Rechte als den maächtigſten Ehriften ‚betrachten bann in bem 
hach ſtea Range, zu dem ihn bie Vorfehang erhoben hat, 
würde fein Gewiſſen beunruhigt fühlen, wein er auf ‚bie 
Klagen der Kirchen son Denfichland fine Aufmerkſamkeit 
Silhtete, wegen Der Vernachlaͤſſiging, in weicher fie ber 
Pay fat aha Jahren Saßt. Some Majeftät beſchewoͤrt ihn, 
daſelbſt die Dobning herzuſtellen. Der Erzbiſchof, Fürſt 
Primas, hat ihm eben wiederholt feine Vorſtellungen im 
Kiefer Hinſicht zugeſandt. Wenn der Papſt aus meltlichen 
Abſtehten oder gehuſſigen Geſimungen fortfuͤhrt, dieſe Kirchen 
m einem Zuſtande von Verderben und Vernachlkfſigung zu 
faſſen, fo wünſcht Seine Maier, als Sonveran von 
Deutſchland, als Erbe Karl des Großen, als wahrhafter 
Kalter. des Decidens, als ülteſter Sohn der Kirche, zu 
wiſſen, was fuͤr Wege er einſchlagen ſoll, um die Wohlthat 





Die ganze Beine Schrift ſteht in Fekder »Neues Magazine — 
1810. — IV. Heft. — ©. 65—77: im Auszuge in der Allg. 
Ztg. vom 27. März 1810. Laspeyres fucht nachzumeifen, daß 
diefe Schrift von Napoleon influenzirt worden. — Laspeyres, 
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Meier — I. c. ©, 369. 


X. Band. s 30 


466 Vom Jahre Chriſti 1800 


ber Religion bei den Böllern von Deutfchland wieder her- 
zuftelen?.!) — Zugleidy follte Dalbergs Schrift das bevor: 
ftehende Nationalconzil über die Zuftände des Fatholifchen 
Deutfchlande unterrichten. — Wahrſcheinlich ſollte die er⸗ 
waͤhnte Note Napoleons an den Hof von Baden ein Akt 
des neuen Schutzherrn der Kirche und Nachfolgers Karls des 
Großen ſein. Aber wie konnte der, welcher den Papſt und 
die ganze Kirche band und niederhielt, „Die in einem einzigen 
Lande gebundene und niedergehaltene Kirche durch einen 
Machtſpruch befreien und erheben? Alle diefe gewaltiamen 
Beränderungen in Baden waren ein Schlag in das Wafler, 
oder. wenn man will, ein Sturm in. einem Wafferglafe, 
Der Fatholifche Minifter Andlaw hatte ale Katbolif und als 
vermeintlicher Schügling Napoleons eine Unzahl von Fein⸗ 
den, die auf die Gelegenheit feines Sturzes Iauerten uud 
gegen feine Maßregeln in Geheimen intriguirten. Geine 
ohnedem ſchlimme Lage wurde noch verfchlimmert durch bie 
traurigen Vorgänge in der Fatholifchen Gemeinde Karlsruhe. 
Der Großherzog Karl Friedrich hatte diefe Pfarrei am 28. 
März 1804 gegründet, welcher dazu eine Stiftung bes 
Markgrafen Auguft Georg von Baden-Baden von 36,009 
Gulden, mit. Zuftimmung des Erzbifchofs Dalberg, neben 
andern Fatholifchen Fonds und einigen wenigen Staatsmit- 
teln, verwendete. - Zuerft leiteten Kapuziner ohne pfarrliche 
echte die Gemeinde, weldye ihre Stolgebühren den prote 
ftantifchen Predigern und Glöcknern entrichten mußte. Der 
fatholifche Pfarrer hatte einen Oberpfarrer zum. Borfand, 
ber. zugleich Mitglied des Vikariats in Bruchfal war, und 
die Gefchäfte zwifchen dem Drbinariat und dem Pfarrer. leiten 
follte. Der erſte Pfarrer, Joſeph Huber, früher Profeffor. in 
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Heidelberg, hatte in Kurzem theils mit, theils ohne ſeine Schuld 
übermüthige Feinde fich zugezogen. Sm März 1809 wurde 
ihm die Präfentation zu der erledigten Pfarrei Landeshauſen 
zugeſchickt. Er proteftirte und verlangte Unterfuchung bei 
dem Großherzog. Es erfolgte feine beftimmte Entſcheidung 
nad) diefer Unterfuchung, und Huber blieb vorerft auf feinem 
Plate. Im Mär; 1810. aber wurde er dennoch nach Lan⸗ 
deöhaufen verfeßt, obgleich die Gemeinde fick für ihn vers 
wandte. Alebald wurde Profeflor Dr. Derefer von Freiburg 
aufgefordert, die erledigte Pfarrei fchon für die Ofterzeit 
1810 zu übernehmen. Man bemerfe, daß dieſes gerabe zur 
Zeit des Minifterwechfels in Baden gefihah. Dem Pfarrer 
Huber, der noch in Karlsruhe war, wurde in den erften 
Tagen der Charwoche gedroht, ihn durch die Polizei aus ber 
Stabt fchaffen zu wollen. Er nahm endlich die Pfarrei 
Wieſenthal an, während Derefer am 10, April die Juris⸗ 
diftion für Karlsruhe erhielt. Huber war gefchmeibig, 
Derefer war. trocden, ernft unb ſteif. — Am 1. Juli 1811 
wurde in der Fatholifchen Kirche ein Trauergottesdienſt für 
den verftorbenen Großherzog Karl Friedrich durch den Fuͤrſt⸗ 
biichof von Bafel, van Neven, gehalten. Dereferd Rede im 
Beifein ded Hofes und der höchften Staatsbeamten erregte - 
aligemeine Entrüftung, Er zeigte nämlich, wie unbuldfam 
früher die Katholiten in Baden-Durlach behandelt wurden; 
wie äArmlich felbft nach Erwerbung der Fatholifchen Marks 
grafſchaft die Anfänge ihres Kirchenweſens waren, bie das 
Wohlwollen Karl Friedrichs ihnen aufhalf, für welchen darum 
auch die Katholiten ein Todtenamt halten koͤnnten, weil 
anzunehmen fei, daß er im Herzen fatholifhe Grundſaͤtze 
gehabt habe, Am 2. Suli erflärte. das Fatholifche Miniſte⸗ 
rialdepartement, daß Derefer das Vertrauen der Fatholifchen 
Gemeinde verloren habe, und der Unwille gegen ihn fo groß 
fei, daß feine Perfon keinen. Augenblick vor öffentlichen Mip- 
handlungen ficher fei. An demfelben Tage mußte fich Derefer 
30*- 
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ach Rafiebt begeben, unb unter polßgeilicher Aufſicht af 
fein weẽiteres Schickſal warten. Der Miniſter Andlaw iſchtug 
wer, ihm als Lehrer der orientaliſchen Sprachen unch Kon⸗ 
flanz zu verfegen. Dies gefchah. Aber Dereſer nahm ne 
Stelle m Konſtanz nidt an, amd begab fich nach Ruzemı, 
wo er bi zum Ssahre 1814 Proſeſſor war, und im Sahee 
4815 als folckher nach Breslau kam. ?) Inter wlchen Kine 
fländen wär Andlaws Gtellung fehr bebeuflich ) er bogehrte 
wiebenholt feine Eutlaſſung, die er aud, im Fahre 1818 
erhielt, ald Nepoleaı andermärts befchäftigt amd. fein Sturz 
nahe war. — Am 16. Geyteniber 1811 - em- in Baden eine 
vrbanegemäßige Uebereinkunft ‚über ie Umwandluug der 
noch. befiehenden Frauenkloͤſter in Lehrauſtalten su Stande ; 
und alsbald trat eine große Zahl von. Jungfraurn im den 
neuen Tehrfrauenverein- ein. 2) Wir willen nicht, ob und wie 
weit der Freiherr von Audlaw an biefer Bingelegenheit 
betheitigt war. Wir erinnern aber daran, daß in derfelben 
Beit den König Joachim von Meapel den Orden ber Sole 
ſlanerinnen — nach dem Vorgauge Napoleens einfährte, 9 
und Daß es nichts auffallendes fein konnte, wenn man für 
die Eatholiben in Baben dasſelbe Ainführte, was MRapoieon 
in feinem Reiche eisgeführt hatte. Die im Jahre 1803 
wegrändete fatholiſthe Rirchenltommifiion wurde Fräser in wine 
Rirchenfection umgewandelt, nad erhielt Im Jahre 1812 ihrr 
defuhive Einrichtung. Gm dieſe Behörde famen vielfach 
folshe geiſtliche Raͤthe, denen Graundfaͤtze mit denen ber 
katholiſchen Kirche oft im ſchreienden Widerſpruche ſtunden. 
Die erſten geiſtlichen Raͤthe waren der bekannte Verfaſſer des 


i) Katholik von 1828 (11.) — »Beiträge zur Geſchichte der Miß— 
— *— katheliſchen Pfarrers, Dr. Dereſer, zu Kariruhere 
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nenen Gebetbaches für aufgeflärbe katholiſche Ehriſen, Vrunner, 
ber als JAuminat einer wegwerfenben Auftltaͤrerri huldigte, uund 
Dagegen auch Verbienſte um Bad Schnlweſeon hatte. Sin ſpaͤterer 
Zeit war derſelbe nicht abgenrigt, die Theologen kirchetigencaß 
erziehen zu laſſen. — Der geiſtliche Rath Häberlin aber, im den 
KHrchenſertion fit 1810, trat ale Gegner des Eälibare bri 
Bes Regierung auf — 1. Maͤrz 1011, and widerſprach der 
Errichtung von Seminarien und Konvikten. Er war vorher 
Stadtpfarrer in Freiburg goweſen, und Pam im Januar 1860 
als Miniſterialrach nad Karlornhe. Derfelbe Huberlin iM 
auch der Verfaſſer der Im J. 1811 bei Macklot in Aurlo⸗ 
ruhe erſchienenen Brandſchrift: „An die Souwchäne der 
rheiniſchen Konfoͤderation üben bad Recht, ihtren Satin 
dgene Landesbiſchoͤfe und eine biſchoͤftiche Diözefameinricieang 
nach Butbefinden zu geben. Ein patriotiſchas Wort zu feiner 
Zeit. Bon Dr. H., einem katholiſch⸗geiſtlichen Kanoniſten.“ 
em 9 S.) Häüberlin, der ſchon in Freiburg gegen 
Oefſterreich geprebigt, der auch in ber Kirchenſeltion gegen 
don Eoölibat und bie Unanſtöslichfkeit der Ehe eiferte, ben 
anf Prieſter ſchimpfte, die an bee Kirthe feſthielden, erregte 
ſelbſt was Mißfallen der weltlichen Mitglieder der Kirchen⸗ 
fektion. Dirſe Sektisn nahnr es ſich heraus, während ber 
Schwangerfchaft der Großherzogin Stephanie eine Gebets⸗ 
formel an die Pfarrer zu ſchicken, ebenſo eine andere nach 
deren Entbindung — 1811. Es hieß, bie Gebete feien won. 
einem Lutheraner gemacht, und viele Pfarren gebrauchten fie 
nicht. AM dieß gefchah ober blieb wie vorher, trotz des 
Minikerimadi Andlaw in Baden, und bie Dinge Werden zus 
ſchents fchlimmer. Der Liberaliemus den Geiftlüchfeit erbaugte 
aber auch in Baden, Dank dem langen Regimente Weſſen⸗ 
bergs und ſeines Anhaugs, eine Ausbreitung, wie kaum in 
einem andern Lande: Ueber Würtemberg, Baden und Die 
Schweiz erftreckte fich der tiefwirfende Einfluß des Herrn von 
Weſſenberg. Verordnung an Verordnung, Beſchluß a De- 
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ſchluß ergieng zur Aufklärung bed Klerus und bed Bolke, 
wobei wir keineswegs gemeint find, über all’ das unbedingt 
den Stab zu brechen, was Weſſenberg gethan ober angeftrebt 
bat. Wie wir gegen den Freiberrn von Dalberg nicht unges - 
recht zu fein glauben, fo wollen wir auch nicht prineipiell 
gegen Weflenberg fein, namentlih wollen wir feine ‚Sorge 
für den Kuratklerus, für Pflege der Wiffenfchaft und eines 
— im. Sinne Weſſenbergs — geiftlichen Lebens, fowie feine 
unermübliche Arbeitfamteit rühmend- erwähnen. Auch von 
feinen Iiterarifchen Leitungen ift das Eine und Andere zu 
brauchen, 3. B. feine Biographien wacerer fatholifcher Geiſt⸗ 
lichen. Unangenehm fällt bei Weflenberg befonders bie vor⸗ 
fehnelle Condeszendenz gegen die Beftrebungen der weltlichen 
Macht auf. Befonderd vom Sahre 1809 an entwidelte 
Weſſenberg, damals noch nicht Priefter, feine Thaͤtigkeit ale 
Generalvikar immer ‚mehr. Er erließ eine Menge Verord⸗ 
nungen an die Geiftlichen, führte die Paftorallonferenzen 
ein, auf denen aber nicht über Glaubensfachen gefprochen 
werden durfte, und gab das befannte Archiv für die Paſto⸗ 
ralfonferenzen des Bisthums Konftanz heraus, welches ben 
Drdensgeiftlichen durchaus abhold war. Man wollte eine 
neue Gottesdienftordnung fchaffen; es wurde viel mehr gepres 
digt und geſungen, als früher; Die beutfche Sprache follte 
beim Gottesbienft durchaus die Tateinifche erfegen. Es ent- 
fand allenthalben Berwirrung und eine maßlofe Wilführ 
der einzelnen Geiftlichen.- Als aber: der König von Würtem⸗ 
berg, wie ſchon erwähnt, gegen diefe Weffenbergifchen Neuers 
ungen einfchritt, D da erließ der Letztere ein Nundfchreiben 
an bie Geiftlichen, worin er den Vollzug feiner Anordnungen 
anf 6 Monate fufpendirte, und der Provinzialregierung im, 
Freiburg dieß anzeigte. Nach Umlauf diefer Zeit — Rov. 
1811 wurden die Neuerungen forigefegt, weldye von ber 


) 8. oben ©. 425. 





j bis zum Jahre Chriſti 1828. 471 


katholiſchen Sektion zu Karlsruhe unterſtuͤtzt wurden, obgleich 
die Regierung zu Freiburg dagegen war. Sie gab ſelbſt 
einzelnen Geiſtlichen und Beamten Verweiſe über die ruͤck⸗ 
ſichtsloſen Aenderungen, dieſe aber wurden dafuͤr von Karls⸗ 
abe aus belobt. Dadurch entſtand Verwirrung, Aergerniß 
nnd Gleichgiltigkeit unter dem Volke, welches fagte: „wir 
möffen halt Iutherifch werden.“ Die. von. Konflanz- ans 
gefchehene Aufhebung. der Abftinenz am Samftage wurde vom 
Papfte verworfen — Februar 1810, welcher diefe Neuerung 
dem Erzbiſchof Dalberg fireng verwies, und u. a. über 
Weſſenberg fagte, daß ihn Dalberg „zum großen Leidweſen 
des Papfted und zum Aergerniffe aller Gutgefinnten in 
Konftanz fchalten laffe.« Im Sabre 1811 — Februar — 
befahl die badifche Regierung, daß man ben vielen fchrifts 
lichen Anordnungen Weſſenbergs feine Kolge gebe, wenn 
fie nicht .von der Regierung genehmigt feien. Viele Pfarrer 
ſtraͤubten fich dagegen, und bie Verwirrung wuchs. Im Dome 
zu Konſtanz durfte wegen des Anſehens des Weihbifchofe 
und Domdechants Biffingen nichts geändert werben; in Würs 
temberg weniger als in Baden, in der Stadt Freiburg fehr 
wenig; am meiften wurde auf dem Lande geändert, Als der 
ehrwürbige Biffingen mit allen Borftelungen gegen ben 
fteigenden Wirrwarr nichts ausrichtete, verließ er Baden 
und wurde Dompropft zu Waizen in Ungarn. — Die Ses 
minariften erhielten bei ihrem Austritt aus dem Seminar zu 
Meersburg gegen eine Beine Gebühr Befreiung vom Bres 
viergebet, mußten fich aber doch ein Brevier anfchaffen. 
Allgemein riß die Unfitte ein, daß die Geifllichen vor bem 
Gottesdienſte frühftückten. Als das Paftoralardiv nicht aufs 
hörte, die geiftlichen Orden, befonderg den Abt Speckle von St. 
Peter, anzugreifen, fo zwang diefer feine Gegner durch eine 
Klagfchrift zum Miderrufe. Die Fatholifche Sektion in 
Karleruhe verordnete, daß dad Archiv fortan nur unter 
Staatöcenfur erfcheinen dürfe. — Juni 1813. Als Dalberg 
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in demſelban Jahre nach Baden ham, fonmte er ſich von ben 
Aufklaͤrung des Volle überzeugen. Gin ließ ſich zu Freiburg 
in das Muͤnſter führes, und verweilte Tange in @ebete; ala 
er aber aufſtand, um ben Bergen zu geben, blieb dad Beil 
unehrerbietig Rechen, und es fiefen die Worte: Win brau⸗ 
hen Deisen Segen nicht, behalte ihn für Did.“ Er wem 
weilte eine Zeitlang — 1814 zu Meersburg, wo er ın ide 
gieng, nad feine bifchöfkichen Geſchaͤfte wieder eifrig befuwptes. 
Im Sahre 1814— tb: weilte Welfenkerg auf dem Gongerf 
zu Wien, webin ihn Dalberg ald Bertreier der Angelegen⸗ 
hejten der Kirche in Deutschland fandte, während der Papft 
darch ein Preye vom 2. November 1814 dent Dalberg befahl, 
den Herrn von Weſſenberg ohne Verzug aid Generalvila⸗ 
zu; antlaflen. Trotzdem Tief ſich ber ſchwache Dalberg nern 
Leiten, den Herrn von Weſſenberg ald feinen Gonbiutor vor 
zufchlagen, wobei er ben Munſch auſprach, daß ihm Derfelbe 
in der Regierung nachfelgan möchte. Darauf gieng bie Rem 
rung bereitwillig ein — 1815, aber. ie Nom. war man nicht 
geneigt, einen Mann von fo unkirchlicher Richtung zn be⸗ 
Rätigen, defien Freunde und. Aubänger nichtd Geringeres 
im Schilde führten, als ihr zu einer Art von Yntrinrdiew 
oder Primaten eingr projektirten katholiſchen Nationallirche 
in Deutſchlaund auf den Schild zu Beben, und ſich fetter abe 
Schild gegen die — Blitze und Domner bed — 
tilans zu bedieuen. *) 


$. 38, Die Kirche in Baiern 
von 1802-— 1814. | 
Es ift weltbefannt, und von und mehrfach fchon in die⸗ 
fer Schrift erwähnt, daß das —— katholiſche Baiern unter 
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Deut Miniſterinm Montgolas die frindſeligſte Stellung wegen 
die: Kirche einnahm. Das vor an oben angeführte Breve 
Bed Papfles som 12. Februnr 1803 an ben Ghurfuͤrſten 
Marimitien brachte wicht die uninbefte Veränderung zum Beſ⸗ 
fern hervor. — Der Klofteriuru,- der vor und nachher 
Dusch Baiern hindurchbrauſte, der wie eime "wilde Windé⸗ 
binut, ber wie von dem wilder Herre angeführt alles mie 
derwarf mb in Die Lüfte zerſtreute, was fe mehr als einem 
Rahrtanfend die Frömmigkeit ber Vorfahren, wad das foonnme 
Regentenhaus felbft gebaut und. gewflege hatte, hatte m 
furzer Zeit bie zahlreichen frommen Anſtakten bevarı hinweg⸗ 
gefegt, daß heute nicht einmal: mehr die Erinnerung uͤbrig 
gebfieden it. Mehr ats 70 Stifter und Abteien, mehr als 
400: Möfter wurben in Balern: aufgehoben und vernichtet, 
die wir begreiftäch nicht einzeln anführen Können, Sr Baiern 
begann die Säcnlartfation ſchon Im Sahre 17%, ſogkeich 
nad dem Regierungsantritte des Ehrfürften Mar Joſeph 
— 16. Februar 1799, nnd fie begann mit den Bettelorden, 
womit fie am: andern Orten aufhörte, oder die fie an andern 
Drten verſchonte. Schon im Jahre 1799 wurde den Frans 
ziornnern und dem Kapuzinern, den ärmflen ber Bettelorden, 
Befehlen, nur die Hälfte ber ihnen nothwendigen Ordens⸗ 
kandidaten aufzunehmen. Durch Stimmenmehrheit verwarf 
der durfäritlihe Rath am 1. Juni 130 einen. ihm vorges 
legten Platz zur Aufhebung der Mendtlanten. Ploͤtzlich wurde 
die Zelle des eben auf Viſitation abwefenden Kapuziner⸗ 
Provinzials obſignirt, feine Mamiffripte meggenommen, bie 
Mönche befragt, ob: fie keine Veränderung im Habir, im 
Chor und den Kfoftereinrichtungen wünfchten. Das fonfl 
von den Ehurfürſten den Mendikanten geveichte Almoſen 
werde vorenthalten. ) Am 235. Januar 1802 wurde in ber 
Staatsrachsſitzung die Aufhebung der Bettelorden, und zu⸗ 
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gleich die Errichtung jener berüchtigten Commiſſion befchlof« 
fen: „Churfürftliche Spezialcommiffion in Kloſterſachen, 
welche unendliched Unheil über Baiern gebracht, den Fluch 
von Taufenden fich zugezogen, und Baiern um den Ruhm 
und das Bewußtſein eines fatholifchen Staated gebracht bat. 
Als erſten Akt ihres Wirfens erließ dieſe Commiſſion das 
Verbot an die Provinziale der Orden, irgend einen Perſonen⸗ 
wechſel in den Klöſtern vorzunehmen, irgend einen Verkehr 
mit dem Auslande, beſonders mit Rom, zu unterhalten. Um 
dad Volk gegen die Kloͤſter aufzuwiegeln, erſchienen die 
ſchmaͤhlichſten Anzeigen, Gerüchte und Schriften gegen die 
Klöſter. Mit Anfang Februar 1802 wurden an einem 
Tage an alle Orte, wo ſich Mendikantenklöſter befanden, 
churfuͤrſtliche Commiſſaͤre abgeſandt, die den geiſtlichen Vaͤtern 
den Eid abnahmen, nichts verheimlichen zu wollen. Sie 
mußten ſofort das anfbewahrte Geldalmoſen, die Stipendien 
für heilige Meſſen (die nicht mehr geleſen wurden), die klei⸗ 
nen Depoſita der Ordensglieder dieſen Commiſſaͤren uͤber⸗ 
geben, welche ſie mit ſich nahmen. Dann mußten die Guar⸗ 
diane, Vikarien und Senioren auf ihr Gewiſſen und an 
Eides ſtatt ausſagen, was ſie für Kapitalien und Renten 
haͤtten. Dann wurden bie einzelnen Bewohner ber Kloͤſter 
vorgerufen, und über ihr Alter, ihe Amt, ihre Gefundheit ıc. 
zu Protofoll vernommen. Alle im Klofter und der Kirche 
vorhaudenen Geräthe wurden aufgefrhrieben. Sodann wur 
den die Mönche aus ihren Klöftern fortgefchafft. Das erfte 
Klofter , das geräumt wurde, war bad der Franziskaner in 
Münden, welche in der Nacht bes 4. März indgefammt 
nach Ingolſtadt abgeführt wurden. Hierauf wurde bad 
Klofter der Kapuziner in München geräumt. Nach gefertig- 
tem Inventar wurde eine Polizeimache vor das Haus ges 
ftellt, die in der Nacht durch Kanghunde verftärft wurde. 
Niemand durfte aus: und eingehen. Nichts durfte ohne Er⸗ 
laubniß hinein⸗ und herausgetragen werben. Das Getreide, 
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weiches das Klofter in die Mühle bringen wollte, wurde 
von ber Polizei ausgefchüttet und unterfucht. Bald baranf 
— 20. März — ergieng der churfürftliche Befehl, daß alle 
nicht in Baiern gebornen Ordensmänner das Land binnen 3 
Tagen verlaffen und in ihre Heimath wandern müßten, wozu 
Jeder 25 fl. Neifegeld erhielt. Männer, bie bem Lande 
gedient, Priefter, die dem Orden fich ganı geopfert, wurden 
wie Bagabunden über bie Grenze gefchafft, und dort, aͤrmer 
als Bettler, ihrem Schickſal preisgegeben. Selbft der fafl 
Miährige Senior der Provinz, der 66 Sahre in dem Orden 
gelebt, mußte alfo auswandern, Die Bürger Müncheng 
eilten zum Churfürften, baten und flehten für die Erhaltung 
diefer Klöfter, Er nahm fie gnäbig auf, bebauerte aber, 
daß er von feinem einmal gegebenen Wort, durch Gnadens 
gewährung ben einmal gemachten Plan nicht mehr vereiteln 
zu wollen, nicht abgehen fünne, Am 26. März, Abends 6%, 
Uhr, traten die Commiſſaͤre in dad Nefeftorium, und eröffs 
neten den Kapuzinern folgende Entfchließung: Se. churfürft. 
Durchlaucht haben für gut befunden, die Mendifanten in 
einige Klöfter zufammenzuziehen, und fie da auf eine beffere, 
ihrem geiftlichen Stande augemeflenere und würdigere Art- 
zu verpflegen, damit fie nicht mebr nöthig baben, vermittelft 
des den Priefterftand entehrenden Betteld ihren Unterhalt zu 
fuchen. Auch baben Se. hurfürftt. Durchlaucht geforgt, fie 
durch Hofwagen nach NRofenheim transportiren zu laffen, und 
zur Fortichaffung ihres Gepäckes 13. Fuhrwagen bewilligt, 
die fchon in Bereitfchaft ſtehen. Die. nähern Auffchlüffe der 
gnädigften Willensmeinung würden fie dann am Orte ihrer 
Beftimmung erfahren. Sogleich mußten fie ihre wenigen 
Habfeligfeiten einpaden. Auf ihre innige Bitte, noch einmal 
das heil. Meßopfer in ihrer Kirche darzubringen, mußten fie 
dieſes gleich nadı 12 Uhr in der Nacht beginnen, während 
eine Schaar von Polizeidienern Kirche und Klofter erfüllten. 
Nachts um 2% Uhr wurden die Namen abgelefen, und fie 
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mnßien bie Wagen befleigen. Bis um halb drei Uhr wem 
dad Klauſter von dee Mönchen geleert, die ed feit 1608 
bewohnt hatten. Von 25 Manw Neiteret wurden biefe 25 
Mönche edcostirt. In Roſenheim febbit damen 45 Mönche 
zuſammen, wo fie erfuhren, Baß ihnen ide Annahme von 
Mmoſen verboten fei, daß fie von einer gewifſen durch Meffieler 
fest zu verbienenden Summe zu leben haben, daß ihnen mßer- 
hal ihrer Kirche das Wredigen und Beichthören umterfagt ſei 
Der Beamte zu Roſenheim wurde aufgefordert: „Die jungen 
brauchbaren Nekigiofen aufsnforbern, aus dem Gtande ber 
Ewtdätigfeit in ben Weltprieſterſtand uͤborzuereten, wezu 
ihnen von Seiter der Gommiflion aller Vorſchub und: alle 
Hülfe zulonmnen werde." — Dur die Aufhebung eines 
Klofter® nach dem andern erfolgte eine grenzenloſe Webers 
fülung ver Centralkloͤſter. „Durch die Verſetzung neuer 
Kupuziner nach Altenoͤrting und Burghauſen wurden bie 
dertigen Conwene fe ſehr angefüllt, daß alle Winkel beſetzt 
waren, und daß im: den beiden Eonventen in Mtendtting zu⸗ 
fammen 180 Kapuziner wohnten. Mehrere Paare waren 
gezwungen, in einen? Zimmer beiſammen zu bleiben; in der 
Behaͤltnißkammer wohnten auch einige; einer ſchlief mehrere 
Jahre hindurch in einem Kaften ber Sakriſtei, ein anderen 
obenfass ein Paar Jahre hindurch in einem geſchloſſenen 
Abtriit, bis gleichwohl der Tod Platz machte. 1y 

Auch ſonſt wurde in Baiern ſchon im Jahre 1800 ſaͤcu⸗ 
hariſirt. Der nachmalige Generalvikar von Munchen⸗Frei⸗ 
ſing, Joſeph Klein, war ſeit 1789 Pfarrer zum heiligen Geiſt 
it Muͤnchen. Sm Jahre 1800 ſollte das Kirchenſilber dieſer 
Kirche zur Bezahlung der Kriegskoſten veräußert werden. 
ATS die Commiffäre in der Kirche erfchienen, Tieß der Pfarrer 


_ 9 Die Kapyiner in Baiern von ihren. Entfiehen an, bi auf hie 
gegenwärtige Zeit,« von P. Mar Pöckl, Guardian in Burg: 
Haufen — 1888. S. 190. — ⸗Kutholike von 1847. Nr. 48. 


bit am Dahee Chectti 1983. 417 


Yofeyh Kein fünf gelte Kerzen anzuͤnden, wie bei nem. 
keichengottesdienſte, warf ſich m Stola und Ehorroͤck vor 
ben: Aitare nieder, betete laut das Miſerere und begab ſich 
hiernuf an den Altar, ergriff einen Sammer und zerſchlerg 
alle Kelche, Patenen u. ſ. w. Als die Commiſſuͤre eb 
ſahen, verweigerten fie ihm nicht ferner die Erhalkung bed 
ſcheuſten Kelches und des Schönen ſilbernen Tabernakels, der 
jetzt woch die Fierde der heil. Geiſtkirche iſt. i) 

Die erwaͤhnte Spezia commiſfion in Kloſterſachen ſaßte 
einen ihrer erſten Beſchluͤſſe dahin, alle Miobllien der ſaͤmmt⸗ 
lichen Praͤlatuven und Klöſter zum Veſten der Staatbkaſſe 
zu verlaufen, mit Ansnahme der literariſchen Schaͤtze, welche 
den Bildungsanſtalten zukommen ſollten. ES wurden ſofort 
in jedes Kloſter Aufhebuags⸗ und Verwaltungscommeifläre 
kefiche,, welche ſtaͤnbdig blisben, während andere Eonmniffkve 
din den einzeinen ‚Abteien herwareiften. Die Anfhebungsweife 
in den ‚einzelnen Rlöfiern blieb ſich fo ziemtich gleich, Ge⸗ 
mwöhrilich wurden bie Conventualen an der Spitze ihrer 
Sehlaten sufommenberufen, ibmen das churfuͤrſtliche Aufhe⸗ 
Sungedefret publizirt, was zu. verfiegeln war, verflegelt, 
ohne daß Die Mönche and) nur vorher ihre Zellen allein 
betreten bnrften. Dans begann Die beliebige Fertigung der 
Inpentare, von melden Augenblicke an das Klofter als 
nufgelö galt. Den Klöftern wurde die felbitfländige Ber 
waltung Ihres Eigenthums nbgenonnmen, für ‚vie einzelnen 
Mitglieder beitimmte Koſtgelder ausgeſetzt, bie ber Termin 
gur Ränmung des Kloſters vorüber war. Dann wurbe bes 
Mönchen die audgeworfene Penflun ober ihre fonflige Ber 
fimmung befammt gemacht. Die Kirchen wurden gefchleflen, 
dee heiligen Gefäße profanirt und zerbrochen, bie Heiligen 
Leichname und Reliquien entkleidet und beraubt, Die. Bit 


') Roſeph Klein, Generalvikar des Erzbisthums en 
1822, & 79, - »Auihelile von 1803. — L ©. XL, folg. 
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chenparamente und heiligen Gewande Karren⸗ und. Wagen⸗ 
weiſe fortgeführt, an Juden und Troͤdler verhandelt, und 
das thaten und ließen Männer zu, welche die Hamanität 
und Pietät fletd im Wunde führten, und welche auf hohe 
. Bildung Anfpruch machten. — Sin dem -Klofter der Klariſſen 
auf dem Anger zu München ftellten jene Commiſſare zuerſt 
ihre Unterfuchung an. Die Kloferfrauen hielten fich in ihren 
Zellen zurüd, während diefe Männer in jenem Zimmer, im 
welchem die baierifche Prinzeffin Kunigunde einft als Klofters 
frau gelebt, ihren Spott über. den mit Bändern gezierten 
„Palmeſel“ ausließen, und in Salbadereien bei Betrachtung 
des Beichtzimmers fich ergoßen. Bei ihrem Weggehen nabs 
men fie koſtbare Druckwerke ber Borzeit mit fi. Als dDiefe 
Commiſſaͤre in dem weltberühmten Klofter Tegernfee anka⸗ 
men, öffnete ihnen ber Lofalcommiffär die Bibliothef mit dem 
Bemerken, daß die Mönche fich Außerfi wiberfpenftig und 
hinterliftig gezeigt. Doch waren die Commiſſaͤre erſtaunt 
über die in einem Saale und drei Zimmern aufgehäuften 
Schäte; aber fie glaubten mehrere wichtige Werke zu ver- 
miffen und ftellten eine fcharfe Unterficchung an, indem fie 
dem. Bihliothelar mit dem geiftlichen Korreftionshanfe für 
wiberfpenftige Neligiofen drehten. Die hier vorgefunbenen 
Bücherfchäge überftiegen wirklich alle Erwartungen, ') und 
man wird ed, wenn man vernünftig und billig urtheilem 
will, nur ganz in der Ordnung finden, daß die Mönche ihre 
unſchaͤtzbaren Koftbarkeiten auf jedem Wege zu behalten 
fuchten. Jedenfalls wußten diefe Mönche ihre Literarifchen 
Schäbe befier zu beachten und zu benügen, als die undank⸗ 
baren Erben, die befanntlic, Foftbare Bibliothefen als Mafus 
datur verkauften und zerfireuten. Trotzdem wurden auf chur⸗ 
fürftlichen . Befehl der. Prälat von Tegernſee und. zwei feiner 


1) Aretin, Beiträge zur Geſchichte und Literatur, vorzüglich aus den 
Schätzen der. Centralbibliothek in München. Heft I. ©. 55. flg. 
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Offizialen »ald halsftarrige Mönche nach. Nieberaltaic 
abgeführt, weil man glaubte, daß fie Die Schäße bes Kloſters 
verheinlichten. — Aehnliche Schiekfale trafen das. berühmte 
Kloſter Ettal bei feiner Aufhebung, !) deſſen Prälat ſich 
aber durch die Flucht den Mißhandlungen entzog und in 
Benedig ftarb. Die Mönche wurden als fürmliche Betrüger 
ertlärt, und von den Plünderern befchuldigt, daß fie die 
größten Koftbarkeiten, Goldmünzen, goldene und filberne 
Gefäße unter ſich getheilt haben. Aehnliches kam beinahe 
bei allen Gotteshäufern und Stiftern vor. Selbſt die Grabs 
fteine, die Särge und Grüfte wurden geöffnet, erbrochen 
und beraubt. Das Vermögen diefer. Inftitute blieb zu einem 
großen Theile an den Händen gewöhnlicher und außerger 
wöhnlicher Schacherjuden hangen. Die großartigen Gebäude 
wurden in Kafernen, Ssnvalidenhäufer, Luftfchlöffer, Theater 
u. f. w. umgefchaffen; oder fie gingen in. die Hände von 
Privaten über, um allen möglichen Fabrifanten Unterfommen 
zu gewähren. Biele wurden abgebrochen, oder. flehen heute 
noch als halbe Ruinen leer und öde da, indem fie Zeugniß 
davon ablegen, wie man einft in dem Fatholifhen Baiern 
das Heiligite . geachtet. ) Die Kirchen wurden in Ötälle, 
Bränhäufer, Mauten, Pulvermagazine verwandelt. — Das 
Hauptaugenmerf der Commiſſarien war auf den Berlauf 
aller vorgefundenen Gegenflände gerichtet; Juwelen, Kits 
chengeräthe, Pferde, Wagen, Mobilien, Gebäude, Höfe, 
Aecker, Wiefen uud Waldungen wurden im ganzen Lande zu 
gleicher Zeit ausgeboten, und oft zum ortheil einzelner 
Begünftigten mit eifriger Haft Iosgefchlagen. Bei den öffent- 
Tichen Verſteigerungen maslirten ſich die Juden mit. den 
Gewändern der Bifchöfe und trieben Spott mit den heiligen 
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Gefäßen; warben Kolche zerbrochen, Monſtranzen ihret 
loſtharen Oteine beraubt, von ben Meßbuͤchern bie Bchkiäne 
abgerifſen, Pluvialien zu Stuhlũberzuͤgen zerſchnitten, Leiber 
von Heiligen entkleidet und unter der Dachtrnuſe verſcharrt, 
manche Schöne Kirche zerſtört, wenn das Holz, Eiſtn ab 
die brauchbaren Steine im Aufftrich hoͤher als die ganzen 
Gebaͤude auszubringen, ober letztere wicht zu proſanem (es 
Granche zu benuken waren, wie bie Kirche zu St, Anng im 
Warburg zu einem Theater eingerichtet wnrbe.. Auf Mann- 
mente, Archive und Kiofterbiblioshefen wurde eine ober 
Außerft geringe Gorge verwendet.“ 1) Richt einmal für die 
Grabitätte der Wittelöbacher in dem Kloiter Scheyern wurbe 
hinreichend geforgt. EB die Kapelle bei heiligen Petrus zu 
Zreifing verſteigert wurde, gejchah ber write gefeglähe Au⸗ 
ſchlag mit 1 Gulden. Niemand fchlug nad) (28. April 1808%5 
wıd fo wurde Die Kapelle abgebrochen — 2. Mai amd folg. 
— Die Freifinger Boden marden nm A2 Kreuzer per Bent 
nee verkauft. — In Bamberg war sine koſtbare Monſtranz, 
die geraubt werben ſollte. Der Vorſtand ver Kirche bat ſich 
die Erlaubniß and, nad; einmal wor ausgeſetztem hochnür 
digſtem Gute ein Hochamt Halten zu bürfem. Es wurde 
gewährt. Baid nach der Wandimig aber fam der Sommiſſuͤr 
nub drang auf Eile. Man eilte. Am Schluffe gab dee Prie⸗ 
ſter nos einmal den Segen nit bem Santtifimnm, ſtellte 
dann ſelbes anf den Altar und war damen, die Abliche In⸗ 
Kenfatton vorzunehmen, um daß Saunctiſſimum sn reponiren. 
Da evgriff der Commiſſaͤr die Monſtranz ſammt dem Allen 
heiligſten und legte bleſelbe in. höchſter Eile in ven: ſchon 
bereit ſtehenden Korb. In Innsbruck trauk ber Polizeidivectot 


) Menzel, Neueſte Geſchichte der Deutſchen XI, 2 — 1848. — 
©. 344. »Baiern unter der Regierung des Miniſters Dont 
gelas« — Deutfchland 1813. &. 33. — »Eoncordat und Conſti⸗ 
tutionseid ih Baierne 18177. © 4. — Das Redit der Kirche 
und die Staatögewalt in Baiern x.« 1852. ©. 12: 
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bei einem Greiage mit feinen Freunden ans geraubten Kels 
chen / waͤhrend anderen ein Landrichter die Hoſtien auf bei 
Dangerhaufen warf, nach einiger Beit jedoch in beufelben 
fiel und erſtickte. — Am 7. Juli 1803 tieß der Commiſſaͤr 
in dem. berühmten Stifte Andeihs bie Gruft der burchlauch⸗ 
tigften ‚Stifter und anderer herzoglichen Perfonen öffnen. 
Bie befindet fih in der Mitte der Kirche zwiſchen ben 4 
Seitmaltiren. Nachdem im Gewölbe eine fo große Oeff⸗ 
sung gemacht werben, daß ein Dann auf ber Leiter hinabs 
Reigen fonnte, ſtieg zuerft der Zimmermeilter von Andechs, 
bann ber Sommiffär felbft, mit einer brennenden Tabakspfeife 
im Munde, hinunter. „Diefem folgte ich, erzählt ein Augen⸗ 
zeuge, unb daun noch andere Convehtualen. Wir konnten 
amd. dicht genug verwundern, wie alles — das Gewölbe 
med die Sürge fo troden, fo rein and fogar ohne allen üben 
Geruch waren. Die Särge felbft ſchienen noch ganz neu gu 
fem. Sie waren aus Eichenholz, ſchwarz angeftrichen und 
auf dem. Deckel mit einem weißen Kreuze verfehen. In den 
wei neueren Saͤrgen waren auch zinnerne eingefchloffen, bie 
wech wie neue ausſahen. Nur Schade, Daß man die Särge 
nicht in ihrer Ordnung liegen, und die datin aufbewahrten 
Gebeine und Aſche nicht kuhen ließ. Allein alle Särge wur; 
dom aufgebrochen, durchſucht, ober wielmeht durdhwählt, am 
Schaͤtze zu ſuchen, fo zwar, daß nun fein Brett an dem 
andern, und kein Bein ber Tobtenförper mehr 
an dem andern hängt, ſondern dort ein wahrer Greuel 
der Derwuͤſtung herrſcht. Man fand zwar m einem zinner⸗ 
en Sarge Der Herzogin Chriftina einige Perlen uhb ein 
glaͤnzendes Goidftuͤck in der Größe eined Zwölfers, wie ich 
felbſt ſah, und im Sarge ded durchlauchtigſten Stifters, 
Herzogs in Baiern, Albert III., der im Sahre 1460 geftors 
ben ift, fol ein ähnliches Goldftüd, an einer goldenen Kette 
hangend, gefunden worben fein, Diefe Kette ſammt Ange 
hängfel hing wahrſcheinlich um ben Hals bed Stifters, von 
X. Band, 31 
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welchem fie mit Gewalt abgenommen werben mußte, denn 
wir faben. nahher den Schädel vom übrigen 
Körper ganz losgeriffen. Und dieſer Stleinigfeiten 
wegen fonnte man die Ruhe der ehrwürdigen Afche flören, 
— Am fünften Tage nach der Eröffnung wurde dag Ge⸗ 
wölbe, ohne in der Gruft ſelbſt eine Ordnung herzuftelr 
len, wieder vermauert und “an der Stelle der gemachten 
Deffnung: ein Kreuz eingegraben. Soviel zur Kunde, damit 
die Nachfommenfchaft wiffen möge, von wen die fo. unmenſch⸗ 
liche Verwirrung der Saͤrge, der Gebeine und der Aſche 
herführe. In eben dieſem verhängnißvollen Sahre wurden 
auch beiläufig mit Anfang des Sommers alle filbernen und 
goldenen Gefäße der heiligen Religion, wovon in Andechs 
ein großer Schag war, nur einige in der heiligen Kapelle 
befindliche noch ausgenommen, von einem Commiſſaͤr abger 
holt, in die nämliche große Truhe, in welcher fie ſchon im 
17. Sahrhundert, zur Zeit des Schwebenfrieges, mehrmals 
geflüchtet worden, gepadt und fo abgeführt. Einige Reli⸗ 
quien wurden dadurch gerettet, daß einige Conventualen mit 
Einwilligung des Herrn Gommiffärs beim .eilfertigen: ins 
paden die Gläfer an ben Gefäßen zerquetichten und bie 
Reliquien herausnahmen. Einige wurden auch auf Anfuchen 
zurückgeſendet.“) — Eines der reichten und, berähmteften 
Klöfter in Baiern war das Stift Benediktbeuren. In dieſem 
Klofter beftand verhältnißmäßig eine flrenge Zucht. Seit ber 
Errichtung der baierifchen Benediftinercongregation nom J. 
1684 vifitirte :vorfchriftsmäßig alle vier Sahre der Präfes 
der Gongregation mit zwei andern Aebten alle achtzehn Bes 
nediftinerflöfter in Baiern, und die Zucht, wurde allenthalben 
fireng gehandhabt. Das Leben eines Religiofen zu Benebilts 





) Auszug aus dem Ephemeridenbuc der Pfarrei Erling in Baiern.< « 
— ſ. A. Religions: und Kirchenfreund von 1828. 1. I 
»BliE in das Särularifationsiehr 4803.« . 
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beuven beſtand von drei ‚Biertel auf vier Uhr, da ihn die 
Glocke wecte, bis zum Schluß. des Tages abwechfelnd im 
Beſuch ded Chores, im Boten und Betrachten, Lefen und 
Studien, in feelforgerlichen Geſchaͤften oder im Unterricht 
der: Tugend; nebſtdem in vielen. Entbehrungen und Ei 
fchränfungen, und von jener. ganzen Zeit wurde ‚dem Mittag: 
und Abendeffen in allem kaum eine und eine ‚halbe Stunde 
gewidmet. Das Frühſtück war ganz unbefannt. Der Gym⸗ 
naſialunterricht war fehr gut geordnet, Die Kunftfchäße 
waren reichhaltig, die Mufif war trefflich beſetzt. Vor allem 
waren die Bibliothel und die naturwiffenfchaftliche Samms 
{ung wegen ber. Zahl und Ausgefuchtheit der Schaͤtze bemer⸗ 
tenewerth. Die äußere Verwaltung des Klofterd war fehr 
lobenswerth, dad Vermögen blühte, die. Cultur war geord⸗ 
net. Die Unterthanen des Kloſters befanden ſich immer fehr 
wohl; durch den Einfluß des Kloſters blühte Ordnung, 
Sittlichfeit und guter Unterricht bei ihnen, doch fam bei ber 
legten Abtwahl großer Conflikt in das Klofter, der nicht 
ruhte, bis «8 aufgehoben wurde. Der lebte Prälat, Pater 
K., that was in feinen Kräften ſtand, um die Aufhebung: 
des Klofterd zu verhindern. Doc, er hatte die Verräther in 
feinem eigenen Haufe. Im März 1803 wurde das Todes 
urtheil an Benediktbeuren vollzogen. Man. benägte dazu bie 
Zeit der Abwefenheit des klugen und charafterfeiten Prälaten, 
bem man nicht unter die Augen treten wollte. In München 
erfuhr der Prälat, daß eben die Commiffäre zur Aufhebung 
in feine Abtei gefahren feien, :Der Prälat fette fich in feinen 
Wagen, um in- ber Nacht noch nach Benebiftbeuren zu kom⸗ 
men. ⸗Hier gieng er, fo ift beim Landvolk die Rede, durch 
einen geheimen Gang in- die bereitd verfiegelte Prälatur, 
und nahm Die wichtigften Aktenſtuͤcke, darunter 3 Bände 
von Meichelbecks Handfihriften über die alten Gerechtfame 
bed Kloſters, und Kapitalbriefe mit ſich, um fie für beffere 
Zeiten aufzubewahren. Leider fcheint alles Davon in fpäterer 
31 * 
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Zeit verloren gegangen zu fen Wer den Muth hat, daſr 
einen Stein auf ihn Ju werfen, ber mag ed thun, ber mag 
auch darüber mit den Zähnen knirſchen, Daß aus einem ‚ans 
dern Kloſter ein Kelch, welcher faſt das übrige Berseögen 
deöfelben an Werth nufwog, in ein unbekanntes Kloſter bes 
Auslandes geflüchtet ward, daß in einem andern ein koſt⸗ 
barer Weihbrunnkeſſel von Chryſolith mit andern Dingen 
vergraben wurde.“ — Durch hoͤhniſchen Uebermuth und 
ſchmaͤhliche Schimpfreden zeichneten ſich die Commiſſare aus, 
während die armen Monche nicht in lauden lagen, ſondern 
in filfen Thraͤnen ihren Schmerz kundgaben. Viele warfen 
fi) nieder vor dem Altare der heil. Anafafin, aber fie werr 
worhte das. Loos des Kloſters, das ihre Reliquien brher⸗ 
bergte, jetzt nicht mehr zu ändern, Die Commiſſaͤrr packen 
alles Werthvolle ein, und behielten nach Kriegsrecht einen 
Theil für ſich. Als fie auch das foftbave Ganctiſſimum 
nehmen wollten, ſchnitt es dem Abte tief in Die Setke, daß 
Das, was fo lange dem Heiligfien gedient, durch foldke Haͤubr 
entmweiht werben. follte, und er bat Geld, nad) und nach bie 
auf 20,000 fi., es auszuloöſen. Die Conmiſſaͤre ſtrichen das 
Geld ein, behielten ader dennoch die Monſtranz, und ſchalten 
den Praͤlaten einen Dieb und ſchlechten Menſchen. Jedem 
Mönch wurde eine Penſion von 500 fi. verſprochen. Aber 
bald gerieih dor Staatsſchatz in Noth und nur die drehende 
Gefahr von Schmach amd Schanbde konute die Ausbezahlung 
der Penſionen au Die Ermönche bewirken. Um ſich ze ers 
halten, bot Benediktbeuren allein. für vie nächlten: 3 Juhre 
89,200 fl. zu Heussm an. Allein dad Wort. eines erlanchten 
Penſon iſt wahr geworden: „Man bat unfere beiten Melk 
kuͤhe geſchlachtet.“ Um uoch mehr Schäbe zu finden, nalr 
wer die aufgeklaͤrten Commiſſaͤre zum Abemnglauben ihne Zur 
flucht; He ließen einen Tproler Landſtreicher kmmen, :bex 
ihnen mit der Wuͤnſchelruthe in den unterirdiſchen Gewölben 
verborgene Schaͤtze heben ſollte. ‚Die heerliche Bibliothef 
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warbe witverantwortlicdh zerfirent. Dad Beil ſchleppte anf 
Schubkarren die Bücher zum händlichen Gebrauch hinweg. 
Die ſchöne Pfarrkirche wurde. niebergeriffen, damit dad Belt 
nicht zu viel: bete. Lim einen Spottpreis erhielt der erfte 
Käufer die Gebäude und Piegenfchaften bes Kloſters, fo Daß 
er allein aus dem kupfernen Dach eines der Gebäude feinen 
Kaufpreis: herausſchlug. Aus zweiter Hand. erhielt Herr 
von Uzſchneider Benrbiftbeuren, der bie vom letzten Abe 
begonnene Mooskultur fortfeßte. D Doch die Gebäude ſinb 
zerfallen, bie Wälder gelichtet, bie fchönen Alpen vom Roß- 
huf verwültet.) — Das’ ebenfo berühmte Kloſter Metten kam 
im die. Hände des Herrn von Promarth, der ed ebelfinnig 
ben wieder eingszogenen Benebiltinern unverfehrt erhalten 
bat. Im Jahre 1827 riefen König Ludwig I. und ter Biſchof 
Sailer dad Klofer wieder. in dad Leben, im Jahre 1830 
wurde es zum Priorat, im Sabre 1840 wieber zur Abtei 
erhoben. 3) Derfelbe Künig Ludwig ftellte im Jahre 4838 
Scheyern wieder als Benebiltinerflofter her. Dasſelbe 
iſt mit dem Kloſter Dttobeuren der Kal, in welchem feit 
bem Jahre 1836 wieder ein Priorat hergeſtellt iſt, zu wel⸗ 
chem Zwecke ein Theil der früheren Kloſtergebaͤnde einge⸗ 
räumt wurde. — Der Stifter won Ottobeuren hatte feine 
Stiftung fo wohl gefaßt und mit ben fürdhterlichfien Ver⸗ 
wänfchungen gegen denjenigen hinterlaſſen, der fie antuſten 
wärbe. Die Commiſſaͤre fanden die wellftiändige Urkunde den 
Stiftung vor, fäcularifirten aber die Stiftung ebenfo. volls 
fiimbig, wie jede anbere, unbelümmert um des Stifterd Segen 
oder Fluch. ?) Noch kamen zur Zeit der Shoularifatior an 


1) Ueher Uzſchneider ſ. Memoiren des Ritter Lang. II. ©. 217 —221. 

2) 2 Senen Eibentene, aulaenjenong _- Hiſtoriſch⸗ politiſche Blätter 
von 1844. . 444. folg 

9 en und Zufäge zu der nn des Fürften 2. Waller: 
ftein über die Klöſter« — 1846. ©. 47. »Kirdhe en Staat in 
Baiern unter dem. Minifter Abel« — 1849. ©. 98 

) »Neue Sion« vom 24. Februar 1846.. 
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Baiern und wurden damals aufgehoben: die Propftei Kempten; 
die Abteien Waldfaffen, Eberach, Irrſee, Wengen cin Hm), 
Söflingen (bei Ulm), Elchingen, Ursberg, Roggenburg, Wet: 
tenhanfen, Kaifersheim und St. Ulrich in Augsburg. Ueber: 
dieß die geiftlichen Rechte, eigentbümlichen Befigungen und 
Einfünfte, welche. von, den in der Stadt und Markung 
Angsburg gelegenen Kapiteln, Abteien und Klöftern abhins 

gen, mit Ausnahme alled -deffen, was in der Stadt und 
Markung von Augsburg felbft begriffen war. ') In dem 5. 
Bande der Beiträge zur Gefchichte, Topographie und Statis 
ſtik des Erzbisthums München-Freifing, von Dr. Dentinger; 
München 1853 -findet fih S. 1—128 die Gefchichte des 
regulirten Chorherrnſtiftes Högelmerd, von Ernft Geiß, wel 
ches Stift erft nach dem Sturze Napoleons an Baiern Fam, 
und. von Baiern nachträglich noch im Sahre 1817 fächlaris 
firt wurde, zum Beweife, daß man nichts gelernt-und nichte 
vergeſſen hatte. Die Säcularifation von Högelwerd, bie 
Art und Weife wie, und die Umftände, unter welchen fie 
vorgenommen wurde, ift ausführlich und ftreng wahrheitd« 
getreu erzählt: Ein Rezenſent in der alten Sion ?) bemerkt 
dazu, „das Werf des Herrn Benefiziaten Geiß fleht in dies 
fer Beziehung ald Unicum in umnferer Firchengefchichtlichen 
Literatur da, Denn eine furze Notiz über Benebiftbeuren 
in einem der Altern Sahrgänge der hiftorifch-politifchen Blätter 
ausgenommen, weiß man über die Säcularifation der zahl« 
reichen ehemaligen Klöfter und Stifter des Baierlandes fo 
viel wie nichts.“ — Der Berichterftatter über Benediktbeu⸗ 
rend Sächlarifatton aber fagt in derfelben Beziehung: „Wir 
wünfchten recht fehr, daß von möglichft vielen Klöftern, da 
nur noch auf kurze Weile die Zeugen zu vernehmen Geles 


') Reichsdeputationsſchluß 8. 2 in der Allgemeinen Zeitung vom 
7. Mai 1803. 


2) Alte Sion — Fiteraturblätter Nr. 14, IL. Zuliheft 1853. vergl. 
Pr. 107 — 7. Sept. 
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genheit: vorhanden iſt, deren &efchichte zunächfl wor, in umd . 
nach der Säcularifation zuſammengeſtellt würde.” Seitdem 
dieß gefchrieben,, ift nahezu ein Dezennium verftrichen, und 
die. meilten Zeugen der alten Zeit, die vorber nicht zu Grabe 
gegangen, werben feitbem zu Grabe gegangen fein. Um fo 
mehr ift es jetzt Die höchite Zeit, es ift bie eilfte Stunde des 
Tages, die noch in der Erinnerung des außfterbenden Ges 
ſchlechtes, das die Säcularifation erfebt hat, vorhandenen 
Nachrichten zu fammeln, und fie fo der Nachwelt zu erhal 
ten. Wir ſtellen bier die und zugänglichen Nachrichten zus 
ſammen, um biefelben möglichft zu verbreiten. — In der 
Abtei Oberaltaich in Niederbaiern war ber letzte Abt Beda 
Afchentrenner. — feit 1796. Der die Klöfter entwurzelnde 
Orkan kündigte ſich auch dieſer reichen und berühmten Abtei 
immer näher an. Das Kirchenfilber wurde hinweggenoms 
men, die darauf verwendeten Koften flanden in Oberaltaich 
über 100,000 Gulden. "Die anßerordentlichen Zahlungen 
kamen an die Tagesordnung. Bon 1796 an bie 1803 belie- 
fen fich die außerorbentlichen Zahlungen auf 27,000 fl., 
daneben bezahlte der Abt Beda Afchenbrenner 7000 fl. über: 
nommene Schulden ab, und Iegte 13,000 fl. neue Rapitalien 
auf. Gr ließ eine neue Orgel von 22 Regiftern, die über 
5000 fl. foftete, bauen, Auch hob er bie Bibliothef in ber 
Art, daß fie — nad dem Zeugniffe des Herrn von Aretin 
— in der neueſten Fiteratur den Borrang vor der Pollinger 
Bibliothet hatte. Den 1. April 1803 gieng der Abt Beda 
ct 1817 den 24. Juli zu Ingolſtadt) mit dem Stifte in die 
bürgerliche Verweſung über. ') Als berfelbe den Aufhebungs⸗ 
Iommiffären Kaffe, Kirchenſchatz, Bibliothef, dann die Hof⸗ 
marke, Sitze und Waldungen, Grundrechte, Pfarrunterthas 
nen und Zehenten ded Kloſters übergab, ftellte fich im 


ı) — — — des katholiſchen Deutſchlands von Felder — 
Bd. »Afchenbrenner.< 
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geringſten Anſchlage ein Werch von 1%; Millionen Gulbon 
heraus. Das Stift Oberaltaich war wegen ber geleheten 
„Maͤnner, vie es ſtets hervorbrachte, fo berühmt, daß dad 
Volk in ſeiner kernigen Weiſe zu ſagen pflegte: »Im St, 
Emmeran und zu Oberaltaich wachſen die Gelehrten am 
Miſte.« Die ehemaligen Prunkgemaͤcher und Gorridore von 
Oberaltaich finb aber jetzt, nach 50 Jahren, eine Mitleid 
erregende Halbruine, ein Sit des Moders und Verfalleo. 
Die Kirche iſt noch ziemlich wohl erhalten, ſehr geräumig 
und zählt an 30 Aktäre. ) — Als dad ebanerwähnte weite 
berühmte Stift St. Emmeran in Regendburg aufgehen 
wurde, kamen 912 Hanbfchriften desfelben an die Münchner 
Sofbibtiothel. *) Das gleichfalls ebenerwähnte Stift Polling 
an ber Amper in Oberbaiern, ein Kiofter regulirter Chor⸗ 
berrw, befaß umvergänglichen Ruhm durch die vielen Ge⸗ 
lehrten, die es unter feinen Ghorherrn aufjnweifen hatte. 
Allein — die Stiftsgebaͤude find jet halb Ruine. — Bon 
dem Kloſter zum heiligen Kreuz in Donauwörth haben wir 
die ausführliche Gefchichte feiner traurigen Saͤcularifation 
in dem Werke: Geſchichte des Kloſters zum heil. Kreuz 
in Donanwoͤrth. Bon CEsleſtin Königsdorſeor, letztem Abte 
daſelbſt. Dritter Band, TE, Abtheilung — vom Jahre 1796 
bis zu ſeiner Auflöſung. Donauwörth — 1829. Man ers 
ſtaunt, ja noch mehr, man findet es reim unbegreiflich, wie 
biefed meitberühmte Benebiftinerflofter die unermeplichen im 
den Kriegsjahten auferlegten Laften erfchwingen konnte, wie es 
unter biefen Laften. nicht zuſammenbrechen mußte. In kaum 
brei Jahren mußte es an bie Baiferliche Armee Requiſitionen 
blos an Mebl, Hartfutter und Heu im Werthe von wenigftens 
26,800 fl. liefern. Im Ganzen beliefen fich die außerorbents 
lichen Ausgaben in.diefer Zeit mindeflend auf 40,000 Gulden. 


) Converſationslexiken von Binder und Manz. 
2) Schrödl Art. »Emmeran« im Freiburger Kirchealerikon. 
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Bom 26 Iumi Bid 17. Inli 1800: koſtete Die framzoͤſiſche 
Eingusetirung an: 10,000 fl. Unmittelbar darauf folgte aiue 
Auflage von 6,000 fl. als Contribution an die Franzoſen. 
Don München dagegen kam der Befehl, alles entbehrliche 
Kirchen ſilber dahin einzuliefern. Ein filberner Altar u. ſ. w. 
wurde verhußert. Auch die ſilbernen Statnuen, Ampels, 
Venchter, Kelche der Stabtpfarrfirche -von Donauwönih 
wurden veräußern. Am 4. Mai 1801 fangen bie Kounem 
malen — in Kolge des Friedens von Luncville — ein froͤh⸗ 
liches Te⸗Deum. Allein - die Freude dauerte nicht lange. 
Baiern ſuchte das Stift alsbald mit men Leiden hei, 
Obgleidy die Anfkdfung drohte, wollte das Kloſter doch mit 
Ehren abtreten. Statt das Bermögen in Kapital unzuwan⸗ 
Ben, um «8 leichter flichten oder verbergen zu Türen, 
ame de Cynventualen zu dem Entfhhiffe: „Wir führen 
uufıre Haushaltung als Mäuner- von Eher. uud von Ges 
wiffen wie bisher fort, und nicht allein in oͤlonomiſcher, 
fondern auch in religisfer und Titerarifcher Hinſicht. Niere 
Schulen und Studien, die muſtkaliſchen Smuflauıftionen und 
Uebungen, ber öffentliche Gottesdienſt, bie kloͤſterbiche Haus⸗ 
oerdnung, Das gewoͤhnliche Almoſen an Arme, alles ſoll, 
ſoviel und folauge war immer möglich, aufrecht erhalten 
werdes Zu dep Ende ward. ſelbſt noch im DOMober 1808 
die Einlleidung zweier. nicht wenig. verfprechender Novizen 
worgenommmen.“ Inder wehrerwähnten Schrift Concordet 
und Eonkitutiondeib der Katholifen in Baiern⸗ wird das 
Argument zur Widerlegung der Behnuptung, daß der Bene⸗ 
diktinerorden damals ber: Sichel reif geweien, daß dieſet 
Orden viele wiſſenſchaftlich gebildete Maer gezählt Imba, 
uichtöfagend: genannt und erwähnt, daß der Abt Könige 
dorfer wenige Monate yor feinem Tode geſagt bahe: „Däkte 
wan uns nicht aufgeheben „ win wuͤrden und fel&fi aufgeläi 
haben.“ 1) Man Iefe doch die Gefchichte des Klofters vom 


)&.4a.a.D. Rang, I. c. IL. 338. 
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heil. Kreuz in Donaumörth von Königeborfer Furz vor 
deffen Aufhebung umd man wird fich überzeugen, daß jenes 
Argument für die Venebiktiner keineswegs nichtsſagend iſt. 
Sagt doch derfelde Abt Königedorfer: „Wir. müffen es vor 
Bott und vor der Welt bezeugen: So weit wir. nur immer, 
ein ganzes Menfchenalter hindurch nicht allein unfer eigenes, 
fondern auch manches andere Klofter, ja ganze Orden kennen 
fernten, galt darin Sittlichkeit, nad, dem oben aufgeftellten: 
Begriffe, durchaus als das. heifigfte Geſetz. ) — Das 
Klofter Heiligenkreuz in Donauwörth fiel an den Fürften 
von Oettinger-Wallenftein, und wurde mit Beibehaltung bes 
‚äußern Anftandes und der Billigkeit anfgelöft. Die Kon- 
ventualen erhielten eine Penfion von 450 fl. Am 15. Januar 
1803 hörte das gemeinfchaftliche Zufammenleben auf. Die 
heiligen Gefäße und Geräthe wurben wenigftend .nicht öffent- 
lich an Suden -und Mäckler verfteigert. Letzteres gefchah Leider 
in bem benachbarten Kloſter Kaifersheim, wor bie heiligen 
Gefäße zum großen Aerger des noch chriftlich geſinnten 
Volkes der muthwilligften Entehrung - preisgegeben wurden: 
Unausfprechlich fchwer fiel in Donauwörth den Brüdern bie 
Trenmung von einander. — Das obenerwähnte baieriſche 
- Aufbebungsdefret vom 25. Januar 1802 traf nicht bloß bie 
Bettelorden, ſondern auch. zum großen Theil die übrigen 
Klöfter im Lande. Es verordnete u. a., baß fanmtliche 
oberpfälzifche Abteien gleichfalls allmälig aufgelöfl, und 
ihre Bermögen den Schulfonds zugewendet werben follte. 
Die Abteien Reichenbach, Ensdorf und nad) Befund ber 
Umſtünde tie eine ober andere Abtei follte fogleich aufgehoben 
werben. So gefchah ed auch. Im Kloſter Ensborf benah- 
men fich die Sommiffäre nach ihrer Gewohnheit. Der dor⸗ 
| tige- Abt hatte, da der Hof eben auf ber Flucht nach Amberg 
war,. einem neugebornen: Pringen getauft, und dafür ein 
— — 


1) Bei Königsdorfer a. a. O. ©. 157. 
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werthvolles "Kreuz zum Andenken erhakten. Der Aufhe⸗ 
bungscommiſſaͤr riß es ihm vom Hals, und er konnte es erſt 
durch die ſpezielle Verwendung des Könige von Baieru 
wieder erhalten. 1) Da das Kloſter Waldſaſſen „wegen 
feiner beſondern Berhältniffe nicht wohl aufgehoben ‚werben 
fonnte, fo ſollte es zu einer Abgabe der Hälfte ‚feines reinen 
Bermögens angehalten werden.“ In dem Entichädigunge 
plane bei der Neichöbeputation waren die jährlichen Eins 
kuͤnfte der bedentendfien an Baiern gefommenen ‚geifllichen 
Güter nach folgendem "wohl zu geringem Anfchlage beredimet: 
Augsburg mit St. Ulrich.trug jährlich 470,000 fl., Freiſin⸗ 
gen 200,000 fl., Baflau 300,000 fl., Eichftäbt 350,000 fl., 
Kempten 425,000 fl., Würsburg 300,000 fl.,. Bamberg 
1,500,000 fl, 9 Reichsabteien 607,000 fl. Zufammen 6,852,000 
fl,, welche Einnahmen ſich fpäter wenigſtens verbreifachten.. 
Aber auch fo ftelt diefe Summe einen Kapitalſtock ven 171 
Millionen dar. Dennoch befanden ſich die baierifchen Finan⸗ 
zen. fchlecht,; dern wer mag berechnen, wie viel. von dem 
Kirchengut dem Staate felbft zu. gute fam?9 — Franken 
beſaß 46 Höfterfiche Infitute, wovon die ifterzienferabtei 
Eberach die bedeutendſte und mächtigfle.war, von der dag 
Sprichwort gieng, daß fie nur um ein Ei oder einen Dreier 
ärmer fei, ald das ganze Hochftift Würzburg. Der damalige 
Abt Eugenius Montag war einer der größten. Rechtsgelehr⸗ 
ten in Deutfchland. Weit berühmt war auch das Benedik⸗ 
tinerftift Banz, eine wahre. Akademie der Wiffenfchaften. 
Der lebte Abt war Gallus Dennerlein. 3) Hier in Franken 
war berfelbe Gräuel, ver Verwuͤſtung, wie in. Altbaiern. 
Die herrliche, erft nen und koſtbar reftaurirte Kirche zu 
Heibenfeld wurde durch einen gemiffen yon: — — 


i) Hiſtor.⸗pol. Blätter von 1844. I. ©. 490. 
* senken über die damalige Wirthihaft in Baiern. f. bei 
l.c. II. S. 96—133, 155 —162,. 217-221, 263. 
s) sFebensabriß des Gallus Dennerlein« — von Schatt — Bams 
berg 1821: — >Religionefteund« von 1823. — Nr. 61 (30. Juli.) 
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brochen — und ein Viehſtalk darauf erbaut: Der letze Propſt 
von Heidenfeld war Maurtius Schmid; 20 Kanoniker, aus⸗ 
gezeichnet durch den muſterhuften Wandel, lebten in. dem⸗ 
felben. Die herrliche Kirche zu Kloſterſchwarzach, ein 
Meiſterſtüͤck der neuern Baufkunſt, erſt 1745 vollendet, wurde 
gieich fo vielen andern Kloſtergebaͤuden und Kirchen um ein 
Spottgeld verfchleudert, und fpäter auf: den Abbruch vers 
kauft. And) dee mit Schönborn'ſcher Pracht erbaute Refibenz 
Wörzburg wurde fäcularifirt. Die Softbarften Stoffe, Gau 
nitwren von Damaſt ıc. erhielt eine berkchtigte Würzburger 
Maitreſſe, vom der man mehrere diefer Gegenſtuͤnde ſpaͤter 
entlehute, als das Ianbesherrlühe Paar durch. Würzburg zug 
und in der Reſidenz übernachten wollte. Der Commiffär 
ließ fid, die Monftranz in der Reſſdenzkirche zeigen. Sie. 
war in wenigen Minuten — vermöge der erlangten Anger» 
fertigkeit im dieſer Art Sefchäfte — zerknickt. In dem au 
herrlichen Paramenten reichen Dom und den Stiftern wur⸗ 
ven. bie Kelche theils zerbrochen, theils eingepackt; ebenfa 
die übrigen heiligen Gefaͤße. Monſtranzen murden vorwrfk, 
ihrer boſtbarſten Steine beraubt, -bamn nach dem Rechts⸗ 
wege mit ihnen verfahren. : Die koſtbaren Borten riß und 
ſchnitt man von den Parameenten. Der Dechant des Seiftes 
Haug. mußte mitanfehen, wie. ein auf feine Koften erkauftes 
koſtbares Pluviale zu Stuhlüberzägen verſchnitten wurde 
Bon den Meßbüuͤchern riß und ſchnitt man die Beichläge 
ab, wobei auch die Juden ihre Fingerfertigleit zeigten: 
Sie legten ih dem Stäbschen Heidingsfeld bei Würzburg ein 
Magazin folcher Kirchenfachen an. Ein Commiffär grif ven 
Leib des heit. Martyrers Hadrian, ber im Klofter St Mar 
als Patron gegen bie Gicht verehrt wurde, mit Frevler 
Hand und frechem Spotte an, weil Die getungenen Taglüh- 
ner fich ſcheuten und fürdteten. Bon jenem Augenblide 
erfrantte er, und wurbe jahrelang von den ſchrecklichſten 
Gichtſchmerzen gequält. In Himmelspforten ließ der Com⸗ 
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miſſaͤr, ein geiſtlicher Math, zwei heilige Leiber -unter die 
Dachtraufe verſchurren, nachbdem fie vorher gleichfalls ihres 
Schmutkes beraubt worden warrn. In Ebrach boruubte 
man bie. dort. aufbewahrten Herzen der fraͤnkiſchen Bifchäfe 
and. Eandesfürften ihrer Kapſeln, und profanirte ben Staub 
derſelben. ) — Solche Thaten waren der Gruß der neuen 
Eimbesfürken an Franken. Was bleibt und im. Anblicke 
ſolcher Gränel an der Schwelle des neungehnten Jahrhan⸗ 
derts anders zu fagen Kbrig, nid: „bie Gerichte Gottes finb 
ein tiefer Abgrunb.+- An der Umiverſitaͤt Wuͤrzbarg wurbe 
alebalbd Fine proteſtantiſch⸗ theologiſche Frukulbaͤt errichtet, 
„Einem der bekaunteſten und ahtungewärdigften Ther⸗ 
logen in Deutſchland, heißt es in der diesfallſigen Ankuͤndi⸗ 
gung der Reyierung, iſt bereits der Antgag gemacht worden, 
die erſte Vehrſtelle bei dieſer neu ga errichtenden proteſtanti⸗ 
ſchen Fakultaͤt zu übernehmen. - . . Nebſtdem haben Seine 
churfürftiiche Durchlaucht vines von ben fäontarifirten Miös 
ſtern in ber Stadt Warzburg — zur Errichtung einer Eat 
kisdungsanftalt beſtuumt.“ Wer war aber. sener geschteifie 
und. belaunteſte Theologe in Deweichlaud, ven mn für 
Werrburg zu gewimnen hoffte? GE war Ber. befanutefte 
Ehriſtusleuguer Baulus von ‚Siena, weicher „der. Influenza 
egyptiſcher Finflerniß⸗ in Dem proteſtantiſchen Yenn entflichen 
wollte,. und am RO. Oktober 1803 ich net einem regulaͤren 
Grhalt von 2200 U. als Profefior der. Thenlsgie in Muͤrz⸗ 
surg .neflellen Geb.) Raulus murbe zugleich proteftuntle 
ſcher Landesdirectionsrath im kirchlichen Departement; alt 
ſolcher ‚hatte er im Gonſiſtorium ber. Provinz die griſtlichen 
und die Winterrichtäönngelegeniheiten zu beſoegen, und hatte 
demnach einen ee en m dem GUFOENLAURN 





‘) »Ratholike ı von 1847 — _ Pr. 57. 

2) »Heinrich Eberhard Gottlob Paulus und feine geite von Karl 
Alexander Freiherrn von Reichlin-Meldegg — u. Bd. — 1883. 
S. 354 — — 
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Baiern. Ueberhaupt wurden in. Baiern -die Mitglieder der 
proteltantifchen Behörden, foviel möglich, mit Männern bed 
Fortſchrittes beſetzt. „Montgelas Thätigfeit trug trog mans 
ber, das beſtehende Volksthümliche zu wenig ſchonender 
Ruͤckſichtsloſigkeit durch die neuen Einrichtungen zur geiſtigen 
Hebung des baieriſchen Volkes bei.“ 1) Dieſe Geſtändniſſe 
eines Mannes, wie Reichlin⸗Meldegg beweiſen, daß damals 
Baiern allerdings das fortgeſchrittenſte Land in Deutſchland 
war. Doch ſollte das neue Licht des CEhriſtusleugners 
Paulus nicht bloß die Proteftanten, es follte. auch die Kas 
tholifen erleuchten. Denn man gedachte „durch die. Proteflans 
‚ten ein freieres Element in dem Katholizismus zu wecken.«?) 
Hatten ja doch der Freiherr von Zentner,. Uiniverfisätdpro: 
furator in. Würzburg, der „im Sinne der neuen, feibft im 
Staatsintereffe mit Gewalt reformirenden Zeit wirkte» 5), 
fowie „der feeifinnige Tatholifche Geiſtliche, der geiftliche 
Kath und. Profeflor Salat“ der auch als bedeutender philo⸗ 
fophifch » theologifcher Schriftſteller nicht unrühmlich bekannt 
il, vorzugsweife auf die Berufung unſers Panlus an den 
Drt feiner neuen Beflimmung gewirkt.“ Am 17. Juli fchreibt 
Salat, „der mit Paulus in der Geftunung und Tendenz 
barmonirte,» an Lebtern u. A: »baß. der Ehurfürft zu 
beichäftigt und zu zerfireut fei, um immer am alled zu den⸗ 
den.“ Auch werde derſelbe von: der entgegengejeßten- Seite 
zu ſtark bedrängt. „Denn mannigfaltig find die Kunftgriffe, 
womit die Obſeuranten, Pfaffer und Adelige (beſonders 
dieſe, da er jenen mehr abgeneigt iſt), den Fürſten für 
ihren Zweck zu gewinnen ſuchen.“ Und jener R.. . .d wirft 
mit als ein Proteftant.« — Paulus, der mit Scheling zu 
Würzburg feine Wohnung in dem. aufgehobenen abeligen 
Seminar erhalten hatte, „las für die Fatholifchen Theologen, 
i) Bei Reichlin⸗Meldegg, S. 363. 


2) Bei Reichlin⸗Meldegg. ©. 365. 
2)1.c.©. 365. R 
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die Senünariſten, theologiſche Euzyklopadie, uud Die freiſtu⸗ 
nige Regierung eines Montgleas, die fo viel. für den ver⸗ 
nünftigen Fortſchritt des Katholizismus in Baiern gethan 
hatte, wünfchte, daß die Vortraͤge bes ſelbſt von Proteſtan⸗ 
ten verketzerten Gelehrten vou den katholiſchen Theologen 
fleißig gebört würden. Proteſtantiſche Zuhörer waren das 
mals noch Feine da. „So las alfo Paulus jeßt nur für 
Katholiten.« Darüber fchrieb Paulus felbft (15. Januar 
1804): „Sch Fand in der angenehmen Erwartung, weil 
noch feine yroteftantifchen Theologie Studierende hier find, 
diefen Winter Ferien ald Lehrer zu genießen. Die Regie 
rung wollte durchaus, daß. auch die katholiſchen Seminariften 
mich hören follten. Sich Iefe daher von 3—A Uhr theologiſche 
Enzyklopaͤdie bloß für Fatholifche Zuhörer. ‚Die Seminariften 
find fehr aufmerkſam, und haben durch Privatfleiß mitten in 
ihrer Elauſur ſich viel Aufklärung verfchafft. Der Fürft« 
bifchof hat aber kürzlich im Seminar drohen laſſen, baß er 
feinen, der bei mir oder Schelling höre, zum Prisfter weihen 
werde. Dafür nun mag die. Regierung forgen. Unſere 
Univerfität iſt von bifchöflichem Einfluffe durchaus frei, und 
find vollends die Befepungen vafanter Stellen gut gefchehen, 
fo wird fie ſich felbft erhalten.” Auf biefe Befegungen aber 
hatte eben- Paulus den Teßten entfcheibenden Einfluß. Se 
wurben denn Scleiermacher, der nicht annahm, Renz, Stahl, 
Buche, Vogt, Niethbammer x. berufen; felbit mit dem „Pol⸗ 
terer" Sobann Heinrich Voß wurde unterhandelt, Später, 
am 27. April 1804, ſchrieb Paulus: „Wegen den Semi- 
nariften und ihrem Hören bei Schelling und mir. hat die 
Regierung für. gut befunden, ſtillſchweigend nachzugeben. 
Sp ungerne ich diefe Hörer wegen ihrer Begierde und guten 
Vorübung vermiffe, fo wenig hatte ich je einen Trieb, fie 
mir um meinetwillen zu vindiziren.“ Paulus erhielt zwar 
300 fl. Aufbeſſerung, aber hatte faft Feine Zuhörer mehr, 
fo daß er ſelbſt am 3. Oktober 1805 fchreibt: „Wahrſchein⸗ 
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lich bleiben doch einige Zahdrer, unb ich muß uf amd 
bletben.⸗ 1) Als ſpaͤter — 1806 — Muͤrzburg au Ferbinunb 
ven Toskana kam, I kam Paulus als „KRreie⸗ und Schul⸗ 
rach⸗ nach, Bamberg, Während die Übrigen Profoſſoren nuch 
Landehut, ober in andere einſtußreiche Stellen kamen. Duß 
man an der Uniberfiät Landshut ebenſo der Aufklärung 
huldigte, wie in Wärzburg, iſt eme bekannte: Suche, umb 
erſt juͤngſt -ausfälwlich beſchrieben worden. ) So - verfaht 
man in Baiern damals m den alten md den neuen Landen, 
in den nberobern? und in den unteren Proßinzen. Aus 
Freifing, dem eben aufgehobenen Hochſtifte, berichtete Die 
Munchner Zeitung in offizieller Weiſe ſchun vom Ende des 
Sahtes 1802: „Da die Freifingife Steuerkaſſe fer dis 
tröchtliche Schulden hat, deren Tilgung ganz ben Unterthtinen 
für Laſt fallt, fo wird alles hier Befindfiche Kirchenſilber, 
ſoweit es nur Immer hinreicht, zur Tilgung diefer Schulben, 
hiermit sur Erleichterung der Untertbanen, und alſo wahr⸗ 
haft ad pias causus verwendet. Das Domſtift, Vie Evlle⸗ 
giatflifte zu Et. Andre, zu St. Veit, zu St. Johann, uk 
geiklichen. KRorporationen und Bruͤderſchaften And aufgehoben. 
Bom netten Bahr an hören in den Stiftötirchen die Kirchen⸗ 
und Chorverrichtungen auf, und nur in der Domkirche 
banern fle auf noch unbeſtimmte Zeit fort: Die Stiftspfar⸗ 
velen zu St. Andre und zu St. Wert werden ohne Zweifel 
bite en vom nenen Jahre der hieftgen Stadtpfarre zu 


u 


y Ba Geil Delvegg, S. 3723 280. 


2) 8 Curioſum ſtehe hier, daß man damals vor Paulu⸗ — 


rief: Baieriſche Sauſchwarte en Lumpenyeck, fork« 
— bei Reichlin⸗Meldega, S. 388. 
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St. Georg einverleiht, und bie Bramiölsnermönde werden 
non hier abyichen. Um bie Bürgerfchaft von der Laſt der 
Einquartierung ganz zu befreien, find dem churfürklichen 
Militaͤr einige Zimmer bed weitſchichtigen Seminarinms zur 
Aaſernirzeig angewiefen worden. . Die in der Dombibliothef 
befindlichen, bisher. nur von Mänſen und Motten benniten 
literariſchhen Schhte find bereits aus ihrer langen Gefaugen⸗ 
ſchaft erboͤſet (hört!) und ein Theil derſelhen nach München 
abgeführt worden, Diele Mißbrauche, z. B. bei Begeäbs 
niſſen die Beiſetzung der Todten in der Kirche waͤhrend dem 
Gottesdienſt u. ſ. w. find abgefckafft worben.“ 9) 

Wir haben bie jagt vorzugsweiſe von der Sächlarifation 
m Baisen geſprochen. Nach ein reicheres und wahrhaft 
vuermeßliches Gebiet erüffuer ſich und, wenn wie unfere 
Blide anf bie damaligen „kirchlichen Reformen« richten. Aber 
eingedenk deffen, daß wir unfer Werk auf 2 Bande beichrans 
fon mellten,„ ınäflen wir über jene unbanbige Reformluſt in 
Vaiern ſtillſcweigend hinweggehen. Wir begnägen und zu 
fagen, daß der Staat feine rückſichtsloſe Hand bis im das 
innarſte Heiligthumt der Kirche himeinftrecfte, und über bie 
Kirche eim PRolizeiregiment führte, das in der Weltgeſchichte 
feines leichen fucht, „Die Bebersfermeln der Kirche, dab 
Brepier, bie Spendung der Sakramente, die heil. Meſſe, 
Lichter und Rauchwerk⸗ wurden vom Staate gemaßregelt. 
Die Gewalt des Papſies und der Biſchoͤfe in Baiern wurde 
haktiſch annullirt und. aunihilirt. Dee „das Papftbum, fo 
wie es dermalen beſteht, gehe als im bleibenden Kampfe 
wat. der weltlicher Gewalt und mit Dem Geiſte bes Jahr⸗ 
hunderts feinen Intergang entgegen.” Ferner reine Trennung 
zweisn Gemalten, die über Staatsbürger herrſchen fohtem, 
ſei gar nicht denkhar, ſondern alles .beute auf Die vollkom⸗ 
menſte Emtentrirung ber Herrſchermacht bin.’ Das biiehöß 


i) Allg. Zig. vom 4. Jannar 1803. 
X. Band. = 32 
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liche Bifariat zu Freifing meldete ſchon am 28. Februar 1803 
dem zu Berchteögaden reftdirenden Ießten Fürſtbiſchof: „Daß 
die churfürftliche GeneralsLandesdirection deu Bifchöfen fogar 
alle Sudicatur über die Priefter, fogar in causis personalissi- 
mis et delictis, gänzlich entriffen habe, und die bifchöfliche 
Macht vollfommen vernichtet worden fei.“ 1) Auf die oben⸗ 
erwähnte päpftliche Note vom 12. Februar 1803 erfolgte am 
31. Mai eine Antwort von Baiern, die fich in allgemeinen 
Berficherungen hielt, und ftarf mit Ausfällen gegen anonyme 
Berläumder angefüllt, überhaupt in refpectwidrigem Tone 
gehalten war. . Eine fpätere ausführliche Darftellung - des 
päpftlichen Stuhles febte die Firchenfeindlichen Grundſaͤtze 
auseinander, welche die churfürftlichen Verordnungen über 
geiftliche und gemifchte Dinge enthielten. Sm Sabre 1806 
fam Tirol an Baiern, und die baierifchen Beamten ftürzten 
über diefes treue Fatholifche Volk, um es mit. aller Haft nach 
damaliger Anfchauung zu bavarifiren, d. b. zu entkatholi⸗ 
firen. Am 6. März 1807 wandte ſich der Fürſtbiſchof von 
Briren, Graf von Lodron, beſchwerend an den Papſt, und 
erhielt fhon am 15. April 1807 eine Rote des Kardinale 
Antonelli, der u. a. berichtet, daß der heilige Vater feine 
heißen Thränen mit denen der dortigen Biſchöfe über das 
endlofe Unglück der Kirche vereinigt habe, und daß er nicht 
aufhöre, feine Vorftelungen ſowohl mündlich an den baieri: 
ſchen Minifter in Rom, als fchriftlich an den neuen König 
felbft unabläflig zu richten, ihn zu bitten und zu ermahnen, 
er möchte davon abftehen, die Kirche Gottes zu betrüben. 
Der Papft habe zu viefem Zwecke einen NRuntius- (della 
Genga) nad München gefandt, „der nun fohon ein Jahr 
fang dafelbft unermübdet arbeitet, um nach den empfangenen 
Inftruftionen des heil, Vaters zum Abfchluffe eined Eoncor- 
dated zu gelangen, wodurch die bisherigen Unordnungen 


ı) »Eoncordat und Eonftitutiondeid.< ©. 5. 
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gebeſſert, und das Uebel wieder geheilt werden moͤchte. Aber 
bis jetzt war es nicht moͤglich, die koͤniglichen Miniſter zu 
einer billigen und annehmbaren Uebereinkunft zu bewegen. 
Se, Heiligkeit: ift geneigt, fich viele, recht viele Opfer Eoften 
zu laſſen. Es iſt jedoch noch nicht alle Hoffnung verſchwun⸗ 
den, durch erneuerte Bitten und durch Fortſetzung der Un⸗ 
terhandlungen die Miniſter Baierns zu gewinnen, und endlich 
ein vernünftiges und annehmbares Concordat abſchließen zu 
koͤnnen.“ 1) Hieraus ſieht man u. a. auch, warum der Nun—⸗ 
tius della Genga mit Baiern zu gar feinem Ziele Fam, 
während er doch mit Würtemberg in der kürzeſten Zeit ein 
Nebereinfommen traf, deffen Vereitlung, wie gezeigt, weder 
Nom noch Würtemberg- zur Laft fällt. Ein Hauptpunft, an 
dem das Concordat mit Baiern fcheiterte, war die Forderung 
der Regierung, daß ber’ König allein alle Benefizien, felbft 
die pfarrlichen nicht ausgenommen, in allen Bisthümern feiner 
Staaten vergebe; nicht nur jene, wozu ihm das Patronate- 
recht von Alters her gebührte, fondern auch alle übrigen, 
die bisher von den Bifchöfen oder dem heil. Stuhle verge⸗ 
ben wurden; und „diefe Behauptung, fagt der Kardinal 
Antonelli, gründet er auf jene Säcularifation, die ſich der 
unfelige Reicherezgep im Sahre 1803. herausgenommen hat. 
In fo weit ich in die Zukunft febe, beforge ich, es werde 
diefe Forderung eine jener Klippen werden, woran die Uns 
terhandlung des Concordates zulebt noch feheitern werde.“ 
Das. erwähnte Concordat, deffen Entwurf zum erftenmal in 
der mehrerwähnten Schrift : „Concordat und Eonftitutiongeid 
der Katholiken in Baiern“ 1847 gedruckt ift, 2) fcheiterte in der 
That an den die Kirche und ihr Necht völlig zerrüttenden 
Forderungen der Regierung, oder vielmehr des allgebietenden 
Montgelas, von dem felbft Niebuhr fagt, daß die Berändes 


) »Concordat und Eonftitutiondeid.< ©. 14—19. 
2) S. 29—35. j 
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rungen dei Reichäbegutationg ı Haupeſchluſſes „ſchandich 
durch ihn feien ausgeführt worden, und ben felhß Dr, Dite 
Mejer Lrbie Propaganda, ihre Propinzen und ihr Recht“ 
II, Zhl,), der fein Wert wit großem Aufwande non Gelehr⸗ 
famfeit yerfaßt bat, „um Materigh für die Paemik wider 
Rom zu liefen,“ nicht in Schuß zu vehman gemeint if. 
«Es laͤßt ſich erwarten, ſagt der Letztere, hab ber römiiche 
Hof damals im Nachgeben fein Moͤglichſtes getban hat; 
denn es mußte ihm fehr viel daran gelegen fein, mit Des 
erfien katholiſchen Stagte Deuiichlandg — Deſterreich wen 
diente damals ben Namen nicht, und Got anßerbem feinen 
Grund zu neuen Unterhanhlungen dar — zum Auſchluß 
gelangt zu fein, bevor er mit proteſtantiſchen Regierungen 
unterhanpelte, Aber mit dem Montgeladihen Rasimms 
war doch nicht zu trauſigiren.“ ) Wie unqnnehmbar bie 
Forderungen Baierns waren, gebt fait aus jedar Beſtinc 
mung des Cutwurfes hervor. Nach demſelben ſollte, mars 
der Papſt einen vom König, der ſammt ſeinen Nachlomman 
auf ewige Zeit das Recht des Ernennurg aller Siſchoöfe, 
Dignitarien und übrigen Domfapitulare haben, ſollte, ihm 
vorgeſchlagenen Biſchof oder Erzbiſchof in 5 Monaten nicht 
inveſtiren würde, der Metrepoliggu, oder bei deſſen Abgauge, 
der aͤlteſte Biſchot des Königreichs, zun Juſtitution dee 
ernannten Biſchofs ſchreiten. Ein Rekurs an. den Papſt in 
geiſtlichen Rechtsſachen ſollte nur igfefern ſtatthaben, daß der 
Papſt die Jurisdiktion in ſolchen Fällen jedeamal ebem 
andern Biſchofe in Baiern ühertragen würda, fer: bie 
Biſchoͤſe koͤnnen ohne Vorwiſſen und Bewilligung dei Ks 
ugs außer Landes gay nie yerreifen und im Innlande wicht 
über acht Tage, bie Reifen, in ihren Diozeſe in Viſitationen 
eder in andern Functionen des Amtes ausgawwwmen, von 
ihrem Amtsſitze fich entfernen. — Wie ſollte die Kirche ein 
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ſolchrs Concordat aunhmen nen? Sie wurde ſich fü 
felbſt Qufgeben. Inzwiſchen wutbe in Teebl — im I 1807 
—gloeithfalls der Kloſterſtutin begommen. Did tiroliſchen 
Abteien, fuͤnf an der Zahl, wurden aufgehoben, ihr Gut an 
die Rrutämter eingezo zen. Das Wetterläuten, ble nächtliche 
Weihnurhtsfeier, bie Haltung der in Baier abgeſchafftel 
Feierkage wurde bei Geidſtrafe verboten; ja ſelbſt dad Tra⸗ 
gen eines beſſern Kleides an dieſen Tagen verpoönt. Neben⸗ 
andachten, Woratehinter, Prozeſſisnen, Weihungen, das 
Lauten zu gewiſſen Zwecken 3. ſollten weichen. Der Papft 
richtete am 1. Auguſt 1807 ein neues Breve am die Biſchöfe 
von Ehnr, Trient wind Briten, worin er ſie ermuntert und 
ihnen Maßregeln ihres Verhaltens giebt. Der Graf von 
Ardo wollte zwifchen der Regierung und den Bifchöfen guͤt⸗ 
lich verniitteln. Der Fuͤrſtbiſchof von Trient, Graf Thun 
und dev Kürfibifdrof vor Chir, Karl Radolph, Freiherr von 
Buul, erſchienen auf erhafteıre Einfadurg zu einer gegen⸗ 
ſeitigen Unterhandlung m Inus bruck. Die Verftäindigufg 
fam aber nicht zu Stande, weil die Regkerung unannehmbäre 
Forderungen ſtellte. Nun ſchritt die Regierung zu hartern 
Mußregeln. Beide Biſchoſe wurden mitten im Winter His 
ihsen Diözefen fortgefchafftz der Biſchof Hort Trient wurde 
nach Salzburg, ber Biſchof von Chir in ſein Schweizerge⸗ 
biet verksiefen. Aller Verkehr der Didzefanangehörigen des 
Bisthumd Chur in Tirol mir ihrem Biſchofe war duüfs 
ſtrengſte unterſagt. Um Weihnachten 1807 erſchien der 
Kretshanptmann im Puſterthale, von Hofſtetter, zu Meran, 
und forberte Die Geiſttichen, deren Werſchlenen, auf, bem 
Bifchofe von Chur zu eurſagen, ſich dem von Augsburg zu 
unterwverſen, und fich allen kirchlichen Verordnungen der 
Regierung zu fügen. Nur zwei willigten ein. Sofort 
wurden die Haͤupter des Widerſpruches als Staatsverbrecher 
durch Entfernung von ihren Stellen und Gefängniß beſtraft. 
Der von der Regierung als Vikar für Vintſchgaͤu (den Chu⸗ 
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rer Antheil) und Pfarrer von Meran eingefeßte Prieſter 
Ingenuin Koch, und die übrigen derart eingefeßten Priefter 
blieben ohne Anhang. Ihr Gottesdienft wurde vom Volk 
gemieden. Faſt aller öffentlicher Gottesdienft hörte auf, Im 
befondern Nothfällen wurden die Sakramente nur heimlich 
von den Berechtigten gefpendet. Die Benediftiner von Ma- 
rienberg wurden auf Strafgehalt in das Klofter Viecht bei 
Schwaz geſchickt; acht Kapuziner aus den geleerten Klöflern 
Meran, Schlanders nnd Male wurden nach Altötting trans⸗ 
portirt. Als Hofftetter taufend Mann Soldaten anfmar- 
fchiren ließ, ließ fich das Wolf doch nicht befehren. Der 
Biſchof von Briren entgieng dem Schickſale der Bifchöfe von 
Chur und Trient nur durch das umfichtige Zumwarten und 
Nachgeben feiner Raͤthe. In gleichem Geile temporifirte 
der Generalvifar von Trient: ) Gegen folche Niederbrüs 
dung erhoben ſich die Tiroler in dem bekannten Aufftande 
von 1809, der in der neueften Zeit fo viele Sefchichtfchreiber 
gefunden hat, die in der Pegel ald Einleitung mit mehr 
oder weniger Augführlichfeit die maßlofen Maßnahmen ber 
baterifchen Regierung in Tirol befchrieben. Die Tiroler 
führten ihren Kampf als Religionskrieg. Im Juni desſelben 
Jahres mußten die Geiftlichen des Theiled von Tirol, der 
zu dem Erzbisſsthume Salzburg gehörte, deſſen Adminiftrator 
damals Graf Zeil, Fürftbifchof von Ehiemfee, war, Napoleon 
einen neuen Eid ber Treue ſchwören. Als fie ed — mit 
Ausnahme des Prieſters Hagleitner — thaten, gab dieß 
Anlaß zu der erft fpäter fich ausbildenden Secte der Mans 
harter, welche ſich von der Kirchengemeinfchaft aller derje⸗ 
nigen Geiftlichen trennten, die Napoleon einen Eid ber Treue 
gefchworen hatten, und in den von Pius VII. gegen Napo⸗ 


) Besnard, Repertorium für. fatholifhes Willen — von 1843. 
"Nr. 8-12. Beda Weber »Andreas Hofer und das Jahr 1809.« 
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leon verhaͤngten Bann eingeſchloſſen zu fein fchienen. ) 
Durch den Frieden von Wien kam indeß auch das ehemalige 
Salzburger Gebiet von Tirol in die Hände des Königs von 
Baiern, der dafür Südtirol an das Königreich Stalien, 
Puſterthal an das Koͤnigreich Illyrien abtreten mußte. 

Die Sahre 1810 bie 1813 giengen in Baiern, und 
befonders in Tirol mit geringerer äußerer Unruhe vorüber, 
als die früheren Jahre. Alles fehnte fich in Tirol nach dem 
Sturze Napoleons, und nach der Entfernung der Baiern, 
Die Baiern waren unzufrieden damit, daß fie Tirol theils 
weife verlieren follten, und fie appellirten nunmehr an die 
Sympathien der Tiroler für fie, fie feßten Bittfchriften in 
Umlauf und unterftügten fie alled Ernſtes bei Napoleon. 
Die wälfchen Tiroler aber wollten nicht bei Baiern bleiben, 
und fandten eine Gefandtfchaft nach Mailand, um mit dem 
Königreiche Stalien vereinigt zu werden. Meran und Briren 
waren .nun die füdlichiten Städte des baierifchen Reiches. 
Die neu eintretenden Regierungen verführen im Ganzen 
milde, und fanden nirgends Widerſtand. Aber an eine Ver: 
föhnung der Gemüther mit den neuen Zuftänden war nicht 
zu denfen. Die Baiern, vorfichtiger geworden durch die 
Vergangenheit und den Wunfch nährend, bad, was fie 
befaßen, zu erhalten, gaben nicht mehr zu benfelben ſtürmi⸗ 
fchen Klagen Anlaß. Auch im übrigen Baiern war es vom 
Jahre 1809 bie 1814 ruhiger in firchlichen Dingen. Ein 
Krieg verfchlang den andern; und die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit war auf die leßtern gerichtet. Der Papii war in 
der Sefangenfchaft zu Savona, und feine Klagen und Pros 
tefte, die die baierifche Negierung fo oft vernehmen mußte, 
batten darum aufgehört. Die Klöfter und ale Kirchengüter 


1) S. »die Manharter«e von Alois Flir — 1851. S. 9-29 und 
m. Art. »Schwärmerifche Secten der neueften Zeit« im Freibur⸗ 
ger Kirchenlerifon. 
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waren eingezogen und ausgeſogen. Weiteres konnte in bier 
fem Bereiche nicht geſchehen. Ebenſo war es mit ben birch⸗ 
lichen, beziehungsweife antifirchlichen Verorbnungen, Die 
Menge der in biefen Beziehungen bis zum Jahre 1000 
erfchienenen Gefeke hatte die Staatdomnipotenz in allen 
Zweigen des firchfichen Lebens derart erfchöpft, daß kaum 
mehr Neues verorbnet werben konnte. D_ Wenn der Staatl 
alle feine frühern Geſetze Burchführte, fo war von ſelbſtſtän⸗ 
digem und ſelbſtthaͤtigem Firchlichen Beben auch gar feine 
Spur mehr vorhanden. Es wird auch leicht erflärfich ſein, 
daß unter folchen Umſtaͤnden allmälig ein bradender Prie⸗ 
ſtermangel eintrat; unb wie weit wäre es mit dieſem Manget 
gefommen, wenn nicht noch aus den aufgehobenen Klöſtern 
eine fo große Zahl von Prieſtern übrig geweſen wäre? 
Während fonft in Freifing jährlich an 81 neue Sriefler 
geweiht wurden, hatten fih un Jahre 1810 nur 9 zu den 
prießerliden Weihen gemeldet, Nicht beffer gieng es in den 
folgenden Jahren. Bei dieſem ſchrecklichen Mangel konnte 
man auch an bie moraliſche Tauglichkeit ober Untauglichleit 
ber eingeinen Perfonen für den geifilichen Stand nicht den⸗ 
felben Maßſtab legen, wie bei einer großen Auswahl. 
„Weiche Dinge fidy aber einige von ben Männern erlanbten, 
benen die Regierung bie Erziehung des jungen Klerus 
anvertenute, find zu ruchlos, ald daß man fle erwähnen 
könnte. 3) Zu Landshut an und neben der damaligen 
Umiverfität, an ber fich Leute and aller Herrn Rändern, 
u. a. au. fehe viele Proteſtanten, befanden, war bed 
königliche Georgianiſche Prieſterhuus,“ and dem bie Zög- 


') »Weberficht der in Baiern feit dem 3. 1802 in Birchlichen Gegen- 
ftänden erfchienenen landesherrlichen Verordnungen.« — 2.—6. 
Heft von Felders »Meues Magazin für Bathplifche Religions: 
lehrer.« Sahrg. 1809, 


2) »&oncordat und Eonftitutionseid in Baiern.« &. 97. 
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Knge für den zeiſtlichen Stand hervorgiengen, Wan braucht 
wur die Statuten dieſes landesfürſtlichen Seminars , erlaffen 
am 15. März 1805, zn lefen, um fic gu überzeugen, weß 
Geiſtes Rind diefe Anſtalt war. Der YO. Titel ber Sem 
tuten handelt: Bon dem Zwecke bes. georgianiichen Prieſter⸗ 
‚ hanfes und ben Mittein, die dazu führen — Da leſen wir: 
Da das Gevrgianum eine zur Biſdung bes geiftlichen Stau⸗ 

des gewidmete Anſtalt iſt, dieſer Stand aber unter einem 
doppelten Verhaͤltuiſſe sum Staate und zur Kirche ſteht, fe 
mäffen ſich die Kandidaten alle in dieſer zweifachen Bezie⸗ 
hung ihnen nwoͤthige Kenntniſſe nd Fertigkeiten erwerben, 
- and füh fähig machen, durch Unterricht und Beifpiel das 
Bolt zur ächten Religioffrät anzuleiten, sbeorelifche und 
prauftiſche Irrthuͤmer mit Sanftmuth zu tilgen, bie Neigung 
su Erweiterung mäblicher Kenntaiffe, zur Arbeitſamkeit, 
Mäpigfeit, Wahrhaftigkeit, dad Gefühl des Rede, die Liebe 
zum DBaterlande, bie Reigung zum Gehorfam gegen bie 
Geſetze und Obrigkeiten, und überhaupt zur moralifchen 
und bärgerlihen Orduung zu befoͤrdern ſtreben. F. 2. Deu 
Unterricht ertheilen ſie mündlich durch Predigten, Kateche⸗ 
fen, im Beichtuhle, am Krankenbette unb im geſellſchaft⸗ 
lichen Hmgange; oder $. 3. fymburifch, durch die Ver⸗ 
richtung der kirchlichen Beremonien, wenn fie ſich vorber 
durch die mündlidge Belehrung gehoͤrig Dazu vorbereitet haben. 
$. 4. Durch Beiſpiele beichren fie, wenn ihre eigenen Sitten 
Dontter find. ) Das atfo if ber katholiſche Geiſtliche nach 
damatigem baierfichem Zuſchnitte und Auffehlage — er {fl 
en vom Stuate erzogener Bollsicheer zur Befärberstig ber 
moralifchen und bürgerligen Ortung, are, was er thut 
iſt Belehrmg; wenn er darum das wablutige Dufer bei 
neuen Bundes darbringe, ober bie heit, Sakramcute ſpentet 
fo unterrichtet eo ſymboliſch. Bel dem Geiſte einer ſolchen 





2) Felder »Neues Magazin« 1810, 5. Heft. 
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geiftlichen Erziehung fonnte alled, nur kein Klerus in dem 
Geiſte der Fatholifchen Kirche gebildet werben. Bon einem 
Einfluffe des Bifchofs auf die Leitung des Seminars ift weit 
und breit feine Rede. Wenn die Zöglinge ded Seminare 
ihre Studienzeit berumgebracht haben, fo fommen fie, vers 
fehen mit dem fogenannten Tifchtitel des Staates, und laffen 
fi) von dem Bifchofe Die Hände auflegen; dann warten fie 
in Geduld oder Ungebuld, bis der Staat ihnen eine fette 
oder magere Pfründe ertheilt, wenn fie nicht vorher bei 
einem Patrone fih mit Glück um eine Patronatspfarrei 
beworben haben. — Nebftbem wurden die Pfarrer und Be⸗ 
neftziaten in Baiern, damit fie bei jedem Schritte an ihre 
Abhängigkeit vom Staate erinnert wurden, fehr brüdend 
befteuert. Sie brachten dagegen Borftellungen vor die allers 
höchſte Stelle, beriefen ſich auf die Steuerfreibeit der Geifts 
lichen in Baden und in Würtemberg und beantragten, baß 
wenigftens eine fleuerfreue Congrua feftgeftellt werde. Sie 
wurden aber durch Fünigliche Entfchließung vom 8. Februar 
1810 .abfchlägig befchieden. Ueberhaupt wurden auch fonft 
die Geiftlichen zu allen möglichen Gemeinde- und Staats⸗ 
laſten herbeigezogen. Die ganze Thätigkeit der Ordinariate 
befchränfte fich auf Ertheilung der heiligen Weihen, der 
Firmung, der Vollmachten für den Belchtfiubl und für 
Beneftzien zu Gunften bderjenigen Prieſter, welche ver 
Staat angeftellt hatte. Da die DOrdinariate dem Klerus 
nichts zu geben und nichtd zu nehmen hatten, fo hatte aller 
Gehorfam der Geiftlichen faktifh gegen fie aufgehört. — 
Was die einzelnen Bischümer und Bifchöfe anbelangt, fo 
farb zuerſt Sofeph Konrad, Freiherr von Schroffenberg, 
Fürftbifchof von Freifing. und zugleich von Regensburg, kurz 
nach der Säcularifation, zu Berchteögaden den 4. April 
1803. Bis. zum Jahre 1821 war nun Sedisvakanz, waͤh⸗ 
rend deren, In Folge der Ermächtigung des Erzbiſchofes von 
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Salzburg, die vormalige geiftliche Regierung des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofes als bifchöfliches Generalvifariat die noch übriggeblies 
benen Firchlichen Gefchäfte verfah, Für Regensburg war 
infofern geforgt, als dort der Metropolit Dalberg feine 
Behörden hatte. Bei diefem Anlaffe wollen wir erwähnen, 
wie es der neue Metropolit und geiftliche Churfürft Dalberg 
in Sachen der „Säcularifation“ hielt. Der legte Kürftabt 
von St. Emmeran war der hochberühmte Cöleftin Steig, 
lehner, feit 1791 Nachfolger des ebenfo berühmten Fürftabtee 
Frobenius, des befannten Herausgebers der Werke Alcuine. 
Der Fürftabt Cöleftin erfuhr das Schickſal feines weltbe- 
rühmten Stiftes erft dann, als die Commiffarien Dalberge 
das Kloſter betraten. Die Beſitznahme erfolgte am 4. Des 
zember 1802, an einem Fefltage für das Klofter, weil der 
legte Abt am A. Dezember gewählt worden war. Dalberg 
ale Geiftlicher wollte den Schein haben, als hebe er fein in 
feinen Staaten beftehendes Klofter auf, darum überließ er 
anfangs den Benediktinern von St. Emmeran das ganze 
Kloftergebäude, die Abtei und das Gaſthaus, die Gärten, 
das Hausgeräthe, die Handfhriften, Bücher, phufifalifchen 
und aftronomifchen Inſtrumente. Er befahl, die Tagesorbs 
nung des Klofterd, die Sefchäfte in der Seelforge, fowie bie 
öffentlichen Lehrämter in Regensburg proviforifch fortzufühs 
ren; bie dadurch nothwendigen Beränderungen nur nach 
dem Ermeffen des Abtes vorzunehmen. Allein — die Güter 
und Beſitzungen des Stiftes wurden eingezogen, bie Berbins 
dung der Benediftinerfongregation in Frankreich und Deutſch⸗ 
Iand wurde aufgehoben, jede Kommunikation mit ben katho⸗ 
Lifchen Univerfitäten und Lyzeen unterfagt, die Aufnahme der 
Novizen verboten, jedem Priefter eine nach Umftänden geringe 
Denfion angewiefen, und dadurch Stoff zu Streit und Uns 
frieden gefchaffen. Nebitdem mußten die penflonirten Geiſt⸗ 
fichen unverhältnigmäßige Quartierlaften tragen, monatliche 
Beiträge unter verfchiedenen Vorwaͤnden entrichten. Das 
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ner eine fuktiſche Säcklarffation, weh Dalberg BEE Ben 
außern Sehein derfelsen melden wohlte. Als Dulberg im 
Fedruat 1810 in einen Ervßherzog von Frankfurt indes 
wundelt winde, fo fiel Regensburg an die Krone Baiern. 
Balern vervollſtaͤndigte, was der ehemälige Churfürft Dal 
berg halb vollenbet hatte. Baiern hieß die Benediktiner von 
er. Enmeran ans ihrem Kloſter ausziehen. Im Sommer 
1818 mußte auch der große Kürftabe Cöleſtin feine bishetige 
Wohnung verlaſſen. Er traͤt ſeine berühmten numismati⸗ 
ſchen und antiquariſchen Sammlungen an Die koͤn. Balekifäte 
Hoftommiſſion ab, wofür er das ehemalige deutſche Haus 
in Regensburg als Wohnung erhielt. Hier ſtarb er ben 21: 
Februar 1819, in einem Alter von SO Fahren — felig im 
Herrn. ') 

Durch den Tod des Füuͤrſtbiſchofs Buſek vom Bam⸗ 
berg — 1808, entſtand, wie oben gefagt, krine Lide. d — 
Sein Ebadjutor, der Fuͤrſtdiſchof von Wilrzburg (und von 
Bamberg) Georg Karl Bon Fechenbuch, ſtarb ven ſ. Apru 
1808. Nach feinem Ableben übertrug, wie geſagt, Dalberg 
von in Waben liegenden Authe son Würzburg dem zu 
Bruchſal befienenben Vikariate. Dagegen wandte ſich, troß 
des Wibderſtrebens Dalbergs, im Sahre 1808 das General 
vikdriat in Würzburg direct nady Nom, um von dorr Se 
Bolmachten jur einftwelfigen Kortfährung der Verwaliung 
zu erhalten. Der Papſt ernanute den Domherrn, Freiherrn 
don Stauffenberg zum apoſtoliſchen Vikar der Diözeſe. Als 
dieſer im Jahre 1812 mit Tod abgieng, trat an feine See 
der bamalige Weihbiſchof, Greger Zirker, wahrend der nach⸗ 


Seine Biographie in; Fortſetzung Dee N des kön. Mum⸗ 
Eabinets in München, von Streber, München 1817. »Gelehrten⸗ 
lexikon bet dentſchen iathvi. Geiſtlichkeit· Be. If. S. 369-302. 
Buymer — Miograpfiene 16 & 363-376, 
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melige Biſchuf Erafi una Wärzbung Generalvikax in Bnınkeug 
mar. Rad dev Tape des vielgenannten Clemens Wenzes⸗ 
laus vom Augsbung — 1812, wurde Fraherr von Citumr 
feder Mtkariatsvorſtand in Augshurg. Die Fürſibiſchoͤfe Joleph 
vor Eichſtaͤdt und Leopold von Paſſau, welch lesterer ahen 
fe der Saͤculariſation in Böhmen Ichte, überlebten allain 
den Sturz Napolequs. Die Hiigefe Paſſau, welche noch im 
Sabre 1789 119 Klöſter zähfte, mar hund) hie Refermen 
Kaiſer Arfeoh II. ſchon fo entleart worden, dah her Sturm 
her: BEER zur mehr U. Klöfter vorſand. 


$, 39, Die Kirche in Defterreich 
vos 1802 bis 1823, 


Wenn ed auf den Umfang des Staates anfäme, fd 
würde Defterreich eine befonverd ausführliche Darſtellung 
in Anfprucch nehmen. Indeß kamen in Defterreich während 
diefed ganzen Zeitraumes Feine firchfichen Lebendfragen zur 
Entfiheidung; die Kirche in Defterreich erlebte weder bedeu⸗ 
tende Stege noch Niederlagen. Rad) dem Ableben des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs von Wien, Kardinals Migazzt, im Sahre 1803, *) 
fofgte im in biefer Würde Sigismund, Graf von Hohen: 
warth, geboren am 2. Mai 1730. Im Jahre 1748 wurde 
er Iefwit; fm Sahre 1759 zum Prieſter gemeiht. Mit ihm 
feierten feine Brüder Anton und Johann, gleichfalls Jeſuiten, 
das erfte heiltge Mteßopfer. Ein vierter Bruder, Bernharbin, 
war etwas fpäter in ven Orden eingetreten. Sur Jahre 
1764 wurde Sigismund Lehrer der Untverfalgefchüchte an 
ber Ritterakademie zu Wien; zur Zeit der Auffdfung ber 
Gefellſchaft Jeſu war er Regens des nordiſchen Stifte zu 





H Ueber oMigazzie ſ. »Bummias 1865. 1. p. 108 und oben ©. 
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Binz. Im Jahre 1778 begab fi, Sigiemund nad, - Florenz 
ald Erzieher der vier älteften Prinzen des Großherzogs 
Leopold von Toskana; unter. feinen Zöglingen ‚war auch 
Franz, der nachmalige Kaifer von Defterreich. Zugleich 
fchäßte und fchüste Hohenwarth damals die deutfchen Gelchrs 
ten, die entweder nach Stalien reiſten, oder fonft in Verbin 
dung mit ihm traten. Er ftand in Briefwechfel mit Heinfe, 
mit Herder in Weimar, Beder in Dresden, Schäfer in 
Nürnberg, Fifcher in Göttingen, mit Münter in Kopenha⸗ 
gen, den er befonderd fchäßte und liebte, bis zu deſſen 
Tod. Ebenfo führte er mit Hirzel in Zürich einen Briefs 
wechfel bis zu deffen Tod. Zwölf Sahre weilte Hohenwarth 
unter den angenehmften Berhältniffen in Toskana. Im 
Sahre 1790 Fam er nach Wien zurüd, und wurde im Sahre 
1792 zum Bifchofe von Zrieft geweiht. Im Sahre 1794 
wurde er zum Bifchofe von St. Pölten ernannt, und fland 
diefem Bisthume 9 Sahre vor. Am 14. Auguſt 1803 hielt 
er feinen Einzug als Erzbifchof von Wien, und erhielt an 
bemfelben Tage das Pallium aus den Händen.des Nuntius 
Gabriel Grafen von Severoli, Im Sahre 1806 wurde er 
Präfident der k. k. Hofcommiffion in deutfchen Schulfachen ; 
im Sahre 1808 Großfreuz des kaiſ. Leopoldordend. Schon 
74 Sahre alt beim Antritt feines nenen Amtes war Sigis⸗— 
mund doch 17 Jahre Erzbifchof von Wien. Das erzbifchöf- 
liche Alumnat erweiterte er. Den wichtigften Prüfungen 
wohnte er felbft bei. Zehn Jahre Tang hielt er jeden Soms 
mer die PBifitationen feiner Diözefe, die 507 Pfarren und 
700,000 Seelen umfaßte, Es giebt Feine Klofter- und Pfarr⸗ 
firche feined Sprengeld, die er nicht vifitirt hätte. Ueberall 
prebigte und katecheſirte er, und fpenbete die heil. Sakra⸗ 
mente. Die niedrigften Hütten befuchte er auf feinen Reifen, 
und rief dadurch bei dem Landvolke die bleibendften Eins 
drüde hervor. DBefondere Reifen machte er noch, um bie 
beil. Firmung zu fpenden. Erft 14 Tage vor feinem Ende 
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fam er von emer folchen Reife zurüd, Sein Eifer mar 
wirklich ohne Grenzen. Die ſaͤmmtlichen Gefchäfte bie in 
das Kleinfte kannte unb leitete er ſelbſt. Während feiner 
Amtsführung als Erzbifchof weihte er 430 Priefter und kon⸗ 
fetrirte 14 Bifchöfe. Reich an Verdienſten und Sahren, 
betrauert bon allen Guten, eine Säule und eine Zierde der 
Kirche ſtarb er — neunzig Jahre alt, wie der Hoheprieſter 
Aaron — am 30. Juni 1820, 9) während. fein Borgänger, 
der Kardinal Migazzi, das hier im doppelten Sinne ſeltene 
Alter von 89 Jahren erreicht hatte. Gleichzeitig ‚mit dem 
Fürftbifchof Sigismund Hohenwarth von Wien war eine Zierde 
bes Episcopates in Defterreich der Fürftbifchof Wenzel Leopold 
Ehlumczandfy. Geboren im Jahre 1749 aus altabeligem 
Geſchlechte in Böhmen, fiudirte er bei den Ssefuiten und 
wurde im Sahre 1772 zum Priefter geweiht. Bis zum Jahre 
1779 arbeitete er als Seelforger, von da an Domherr zu 
Prag verfah er durch 12 Jahre die deutſche Kanzel zu 
Prag. Der Fürftbifchof Wilhelm Florentin von Salm⸗Salm 
weihte ihn im Sabre 1795 — 28. September — zum Bir 
fchofe in Canea i. P. und wurde von demfelben in feinem 
Amtsgefchäfte getreu unterftüst,. Sm Sabre 1802 wurde 
Menzel Leopold Bifchof von Leitmerig, welche Diözefe er 
mit apoftolifchem Eifer Teitete. Seine Viſitation der Didzefe 
war mufterhaft; überall predigte und katecheſirte er felbft. 
Er forgte vor allem für eine gute Heranbildung des Klerus 
durch weife Einrichtung. der theologifchen Lehranftalt und 
des Seminare, ALS der Kaiſer im Jahre 1808 ihn zum 
geheimen Rathe ernannte, bezeichnete er. ihn mit dem Ehren⸗ 
namen eines »Vaters der Armen.“ Im Sahre 1813 zeigte 
Menzel — ſeine BIER: Liebe in ber Pflege der 


y ſ. Vaterlandiſche Blätter für den öfterreichifchen Raiferftante 
bei B. ae »Biographie denfw. Priefter und en € 
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am Leitmerig gelagerten vereinigten Armen. In demfelten 
Jahre ſchlug er den Muf ale Erzbiſchof von Lemberg latei⸗ 
nifchen Ritus aus. Am 12. September 18:4 wurde et von 
dem Kaiſer zum Fürſtbiſchof vom Prag ernannt, und am 
14. Mai 1815 ala foldher mehronifirt. Zehn Jahre vifitirte 
er diefen Sprengel ganz allein, hierauf uch 3 Zahre lang 
mit feinem neuen Suffraganbiſchof, Franz de Paula Pfr 
tel. Alte Tugenden leuchteten ie dem greifen. Kürfibifchefe 
beruor. Alle GBefchäfte feined Awtes leitete er feibf. Ein 
großes. Verdienſt dedfelben war bie Einführung von Biles 
riatehibliothefen, um den unbewittelten Klerus dad Korte 
fiheeiten in ber willenfchaftlichen Ausbildung nahe zu Eigen. 
Er erhob das Penflonsinſtitut für die Witwen und Waiſen 
der Schullehrer zu meuer Btüthe, Beſondere Sorge wandte 
er den Mummate u Dad große Seminar, dad 150 bes 
bis 160 Zöglinge umfaßt worin fi auch einige Freiplaͤtze 
für rgelörige des Biethums Hildeshoim befinden), richtete 
er ganz nen em, ließ jahrliche Geſchenke an Geld und Bis 
chern unter die Böglinge vertheilen, andy vermachte er dem 
Seminar ſeine zahlreiche Bibliochet und 10,009 Gutben. 
Alle wohlthätigen Inſtitute und alle Armen fanden an ihm 
ihre maͤchtigſte Stütze. Schon bei feinem Amtsantritte gab 
er 26,000 Gulden für die Arnten, und im Jahre 1847 zur 
Zeit dee Theuerung weitere 30,900 Gulden. Am Sabre 
1825. ſchenkte er 1000 Dwlaten: für die abgebrenmnte Paul 
firche in Nom, fowie er überhaspt dem wmifhen Stuhle 
wit tiefſter Verehrung und Trom ergeben war. Richt mar 
der: forgte er für das ölunnmifche Wohl ſeines B;bisthunae, 
Er gründete mit einem Kapitul von 104,000 fl, die Rral⸗ 
ſchulen zu Meichendong uns Watonig. Im Sahre 1888 
wurde er Großkreuz des Leopoldordens; im Jahre 1822 
feierte er die Sefundiz, im Jahre 1826 das allgemeine Jubi⸗ 
laͤum. Obgleich von Leiden gebrüdt, bat er Gott um, Vers 
laͤngerung feiner Tage, um das erfte hundersjährige Jubelfeſt 
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der. Heiligfprechung des: Johannes von Nepommk zu erleben. 
Gott gewährte ihm. diefen Wunſch. Nach langen Borberei- 
tungen feicrkte er vom 1b. Mai bis 15. Juni 1829. dad 
Subelfeß, ) Zum Andenten daran ftiftete er zwei: Beichtt 
vütersStelfen ar der Prager Mettopolitanfirche mit einem 
Kapital van. 20,000 Gulden. Dann bereitete er fich mit 
alten Eifer auf feinen nahen Tod vor. Am 14. Suni 18830 
entfchlief ex fanft und fefig in dem Herrn, im 81. Sahre 
des Lehens, der Letzte feines Stammes. ) — Das. frühere 
Bisthum Olmütz wurde im Sabre 1777 zu einem. Erzbisa ' 
thum erhoben, und ihm dad in bemfelben Jahre nenerrichtefe 
Bischum Brüun unterkcht. Dad bisherige Bisthum Dimüg 
hatte 62: Defnnöte mit 522 Pfarren, nnd trat an das durch 
die Bulle vom 9. Juli 177% errichtete Bisthum Brünn 27 
Defanat mit 238 Pfarrfiechen, umgefähr Die Hälfte bed 
Brünnexfieifes, ſodann die Kreife Znaim und Iglau ab. 
Den Graf Anton Thesbor von Colloredo, bisheriger Doms 
dechaut, wurde am 10. Angufi 1777 zum erſten Erzbifchof 
von Olmütz ernannt: Gleich in den erften Tagen vifitirte 
er die ganze Erzdiözeſe perfünlich. Sm Jahre 1784 mußte 
er. die übrige Hälfte des Brünner Kreiſes am das Bidthum 
Brenn abtreten. Im Sahre 1790 erfchiew er in Frankfurt 
bei. der Wahl und Krönung Kaiſer Leopold II. in der Eigen. 
ſchnft des erften churboͤhmiſchen Wahlbotſchafters mit: außer: 
ordentlicher Pracht — feine Koften belisfen fich auf 300,000 
Gulden. Heberhaupt entfaltete der Kleru bei diefev Wahl 
koinon geringen Luxus; und der damalige Nuntius Paoca 
-von Köln bemerkt: ed mit Mipfallen, daß: der. damalige: 
Runtins Caprara in Wien durch die ausgefuchten Gaftmahle, 
die er in —— gab, zur Beſtaͤrkung ber üblen Meinung 


N) Neue thenlogifche Zeitift von Pleß. I. Jahrg. 1829. 3. Heft. 
©. 126-150. 
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von den enormen Reichthümern des römifchen Hofes und dem 
Mohlleben der Prälaten beigetragen habe. ') Uebrigens war 
und ift das @rzbisthum Olmütz eines der reichften. — Am 
15. Sanuar 1803 wurde Colloredo bei der Promotion der 
fogenannten‘ Kardinäle der Kronen zum Kardinal ernannt, 
und flarb im Sahre 1811. Der Erzherzog Rudolph, am 
24. Suni 1805 zu feinem Coadjutor ernannt, hatte als fol- 
cher im Sabre 1810 verzichtet. Graf Maria Thaddaͤus von 
Zrautmannsdorf, feit 1795 Bifchof von Königgrätz in Boͤh⸗ 
men, regierte nach Colloredo als Erzbifchof, wurde am 28. 
September 1816 Kardinal, und ftarb den 20. Januar 1819. 
Ihm folgte der fchon erwähnte Rudolph Iohann Sofeph, 
Erzherzog und Bruder des Kaifers von Oeſterreich, und 
früherer Coadjutor von Olmüß, der in demfelben Sahre 
Kardinal wurde — feit dem 4. Januar 1819, Er ftarb 
den 24. Suli 1831 am Nervenfchlage zu Baden bei Wien. 9 
Mathias Franz Chorinzky war erfter Biſchof des durch 
Bulle vom Dezember 1777 errichteten Bisthums Brünn. 
Der größere Theil feiner Ffurzen Regierung wurde durch 
Kämpfe und Gtreitigfeiten. wegen der Bulle „Unigenitus“ 
getrübt. 3) Im Sahre 1800 wurde Vinzenz Sofeph, Graf 
von Schrattenbach, vom Kaifer zum Bifchofe von Brünn 
ernannt, wohin er am 15. Oktober 1800 abgieng. Er war 
zweimal bintereinander, zuerft im Sahre 1777, dann wieder 
feit 1794 Bifchof von Lavant gewefen. 

Das Bisthum St. Pölten wurde erft im Sahre 1785 
geftiftet, indem die eine Hälfte der im Defterreichifchen geles 
genen Theile der Diözefe Paffau zum neuen Bisthum Tonftis - 
tuirt, der bifchöfliche Sik und das Domkapitel aber von 


) Pacca, »Denkwürdigkeiten über feinen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land.« ©. 104. 


2) Erich und Öruber. Art. Olmütz. 
) Huth, »Kirchengeſchichte des 18. Sahrhunderts.« 1. S. 260. 
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Wiener » Neuftadt nad St. Pölten übertragen wurde. Das 
bisherige Gebiet der Diözefe Wiener-Neuftadt wurbe mit der 
Erzdidzefe Wien vereinigt. Legter Bifchof von Wiener-Reus 
ftadt und zugleich erfter Bifchof von St. Pölten war Heins 
rich Sohaun Keerend, päpftlicher Bifar der f. k. Heere. 
Schon im Sahre 1791 befaß er ein theologifched Alumnat, 
welches nach der Aufhebung des Generalfeminard in Wien 
im Sabre 1790 durch Kaifer Leopold II. die einzelnen Bi: 
fchöfe wieder ins Leben rufen durften und mußten. Diefem 
Seminar vermachte er 40,000 Gulden, nebfidem machte er 
eine Anzahl anderer bedeutender Legate für milde und Firch« 
liche Zwecke. Nach feinem am 26. November. 1792 erfolgten 
Tode, und nachdem, wie fchon ermähnt, Sigismund Yon 
Hohenwart von 1794 bis 1803 zweiter Biſchof von St. 
Pölten gewefen, leitete der Neffe des Biſchofs Keereng, 
Gottfried Joſeph Crits von Greits, das. Bisthum als Gene: 
ralvifar. bi8 zum Sahre 1806, feit 1805 auch yäpftlicher 
Vikar der E. f. Heere, Auch er war ein Beförberer alles 
Guten und großer Wohlthäter der Armen. Bei dem Kriege 
von 1809 litt er viel Uebles und that viel Gutes. Ale 
Bifchof wirkte er vom Jahre 1806 bie zu feinem am 5. 
April 1815 erfolgten Tode. Die bürftigen Priefter feines 
Bisthums feßte er zu feinen Haupterben ein. Sohann 
Nepomuk von Danfesreither trat das Bisthum St. Pölten 
am 24. November 1816 an, und gründete einen Didzefan« 
flipendienfonb und verwendete fonft fein Vermögen zu wohls 
thätigen Zweden. Uebrigens verhinderte ihn anhaltende 
Kränklichkeit an der erwünfchlichen Thaͤtigkeit. Doch bereifte 
er feine ganze Diözefe. Er ftarb den 10. Suni 1823. 1) . 
i) »Gefchichte der frommen Stiftungen bei dem Bisthume Gt. 
Pölten« in Pletz: — »Neue theologiſche Zeitfchrift« V. Jahrg. 
I. 1832. ©. 97-116. — Hiſtoriſch⸗topographiſche Darſtellung 
von St. Pölten« von Sohann Froſt — Wien 1828. — Klein, 


ↄGeſchichte des Chriſtenthums in Oeſterreich und Smame: 
VII. Bd. 1842. ©. 84 folg. 167, 184, 202. 
33 * 
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Ans demfelben Anlaffe und in demſelben Jahre: 1785, 
wie St. Pölten, wurde auch das Bisthum Linz durch Los⸗ 
reißung feines @ebieted von dem Bisthum Paſſau gegründet. 
Es erhielt zu feiner Dotatiow 200,000: Gulden, zu feinem 
Antheil ganz Oheröfterreich und kum mit St. Pölten unter 
das Erzbisthum Wien. Erſter Bifchof war Graf Ernft 
Johann von Herberfein, von 1785— 1788 Ihm folgte 
Anton Joſeph Gall, gebürtig aus ber chemaligen freien 
Reichsſtadt Weilderſtadt in Schwaben. Seit 1773 wurde 
Gall Katehet in Wien, Die Kaiferin Maria Thereſta 
wohnte mehrere Male feinen geruͤhmten Katecheſen an, und 
ertheilte ihm im Jahre 1778 den. Titel eines k. f. Hofkaplans. 
Später wurde er Oberaufſeher aller deweichen. Schulen: in 
Niederöſterreich. Um dad Schulweſen erwarb er ſich viele 
Verdienſte, wobei er aber auch vielfach im Geiſter Joſeph IE, 
und: jener Zeit wirkte. In. Ruͤchſicht feiner Verdienſte und 
Leiſtungen ernannte ihn Joſeph IL. am 9, Mai 1788: zum 
Biſchof von: Linz. Er verwaltete das Bisthum von 1, März 
1789 bis zu feinem Tode, am. 18 Juni 1807, Anfangs 
mit großer Beforgniß. aufgenommen, orwarb er fick allmäligz 
die Liebe der Diözefe. Seine PBifttationen werden: gerühme. 
Er verwendete mehr. als. 30,000 Gutden für em. neues 
Seminar, und machte basfelbe zu feinem. Univerfaferben. ') 
Nach feinem Tode blieb das Bisthum fa & Jahre Tang 
ohne Oberhirten. Zwar wurde Sigmund vor. Hohenwart, 
ein Berwandter des Fürſtbiſchofes von Wien, und ſeit 17788 
Generalvikar des Bisthums Gurk, ein Mann von Herzens⸗ 
güte, Thhtigkeit und Keuntniſſen, am LO. Jannar 1800 zum 
Bifchofe ernannt, Er Fam im Jahre 1810 nach Linz, konnte 
aber, wegen ber Gefangenfchaft des Papfted und anderer 


1) Sein Leben fleht: in der »Linzer theologiſch⸗-praktiſchen Monat: 
fohrifte V. Jahrg. 1807. Rottenburger Ausgabe vom 1833. 
©. 299-317; bei Klein a. a. D: S. 9. ©. 1851 
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Gründe, fen Amt erfi 1815 antreten, ) Inzwiſchen hatte 
ein ®eneralvifar die Beichäfte beſorgt. Während feiner 
Regierung wurde fein Bisthum von zwei Secten, ben Boos 
fianern ud Pöfchlianern beunruhigt. Martin Boos, geboren 
im Sahre 1762 im Bisthum Augsburg, wurde im Sabre 
1790 Prieſter und verfiel al&bald einer ſchwaͤrmeriſchen Rich⸗ 
tung. Vom 1797 bis 41799 war er theils im Corrections⸗ 
haste, theild auf der Flucht. Im Sabre 1799 ließ man ihn 
nach Linz ziehen, wo Ihn Bifchof Gall aufnahm. Er wurde 
bier siacheinander Cooperator zu Leonding, Walpnenfirchen 
und Peyerbach, im Sabre 1806 aber Pfarrer zu Gallneu⸗ 
kirchen. Eine im Jahre 1810 an Maria Geburt gehaltene 
Predigt über den Glauben, bie falſche Werkheiligfert und 
verwandte Dinge machte wieder Aufregung. Boos wurde 
nicht ruhiger, fondern fammelte einen Anhang, unter dem 
felbft einige Geiftliche waren. Er verlor feine Pfarrei, umb 
wurde am 24. Suli 1815 ia das Karmeliterflofter zu Linz 
eingefpeet, wo er bit Mai 1816 blieb. Daun wurde er 
aus der Diszeſe verwiefen und fehrte nad, Baiern zurüd. 
Im Sahre 1817 wurde er an das Gymnaſium von Düffel- 
borf berufen, im Sahre 1819 Pfarrer zu Sayn bei Neuwied, 
wo er den 29, Auguft 1825 fiarb. Seine Anhänger im Bisthum 
Linz hielten fich getvennt von den Katholiken ; ein Theil fiel zu 
den Lutheranern ab. Dem Biſchof Sigmund ‚gelang es nicht, 
fie alle zur Kirche zuruͤckfuͤhren. °) Durch kaiſerliche Entfchlies 
fung vom 22. Suli 1826, wurde den Boſianern der läebers 





2) Klein, ©. 1%, 


2) „Martin Boos, der Prediger der Gerechtigkeit, die vor Got, 
gilt« won 5. Gopner — 1836. — Tübinger Th. Quartalfihrift 
1827. ©. 547-568, m. Artikel «Schwärmereien< im Freiburger 
Kirchenleriton , Klein a. a. O. ©. 200 — %02. — Sion vom 
30. Sum 1841. Bauer, Zeitfhrift für Philofophie und katho⸗ 
liſche Theologie Huſt 12, p. 279. 
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ritt zu den Proteltanten verboten. Sie werben noch in einem 
Hirtenbrief des Biſchofs Gregor Ziegler vom 30. Oktober 
1839 ald vorhanden erwähnt. — Sn demfelben Bisthum 
tauchte gleichzeitig die Secte ber Pöfchlianer auf. Der Prie- 
fter Thomas Pöfchel,, gebürtig aus Böhmen, mußte ale 
Cooperator zu Braunau am Inn den 26. Auguft 1806 den 
unglücklichen Buchhändler Palm zur Hinrichtung begleiten. 
Dadurch fcheint feine ohnedem fchwärmerifche Natur über: 
reizt worben zu fein. Darum feiner Stelle entfeßt, und ale 
Landfaplan nad Ampfelmang verfeßt — 1813, ſchien er 
fih ein Martyrer zu fein. Hier trat er mit der Predigt 
ber neuen Offenbarung hervor. Chriftus wohnet nach ihm 
in den Herzen der Neinen und leitet al ihr Thun. Gott 
und die Mutter Gottes erfcheinen und offenbaren ſich ihnen. 
Mer ſich nicht reinigen läßt, verfällt der Verbammung und 
dem Tode, der ihn allein wieder reinigen kann. Diefe neue 
Offenbarung muß bie zur Hingabe des Lebens befolgt wers 
den, wenn fie nicht den Suden zu Theil werben fol. Denn 
Gott will jebt die Belehrung diefed Volks und die Vers 
fchmelzung des Suden- und Chriftenthume zu einer Religion. 
Dann kommt dad taufendjährige Neich. Diefe Lehren fingen 
Feuer in Ampfelmang und den benachbarten Orten. Die 
Pöfchlianer beteten mit gefenftem Haupte, beteten knieend 
auf freiem Felde; fie wallfahrteten, fafteten ftrenge; - fie 
riefen feierlich Maria und die Heiligen an; fie fommunizirten 
oft mit oder ohne vorangegangener Beicht. — Weiber faßen 
zu Beicht und fprachen los; die Taufe follen fie mit Weih⸗ 
waſſer ertheilt haben; bei ihren bis in die Nacht dauernden 
Berfammlungen fol manches Schändliche vorgefallen fein. 
Jedes Mitglied mußte durch ten Aft der Reinigung, indem 
man ihm ein gewifjed. Del und Pulver eingab, ſich vom 
Teufel befreien. Es folgten ſchreckliche Convulſionen, unter 
denen Weiber wuͤthend umbertangten, um ben Teufel zu vers 
treiben. Die Flucht Napoleons‘ aus Elba beftärfte ben 
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Glauben, daß er der Antichrift und das taufendjährige Neid) 
nahe fei. Arbeitöfcheue Leute zogen ald Propheten und Pre: 
diger umher, und widerfirebten der geiftlichen und weltlichen 
Obrigkeit. Da ließen die Behörden durdy Streifzüge bie 
nächtlichen Berfammlungen der Pöfchlianer aufheben. Poͤſchl 
wurde zuerft unter die Anufficht feines Dekanats Bödlaburg 
gefegt, dann ald fein Einfluß fortdanerte, nach Salzburg, 
und fpäter von da nah Wien in das Prieſterkrankenhaus 
gebracht, wo er am 15. Nov. 1837 am Schlage flarb. Die 
Erzefle feiner Anhänger hat er nie gebilligt. Bei diefen brady 
die volle Wuth in: der Charwoche 1817 aus. Man befchloß 
in zahlreicher Verfammlung, dem Herrn auf einem Altare 
ein Menfchenopfer zu bringen. Ein alter Mann und eine 
alte Frau wurden mit Gewalt herbeigefchleppt; dieſe wurde 
auf einen Streich der Art getöbtet, jener flarb erft nach 
einigen Tagen an feinen Wunden, Der Bauer Haas, ben 
das Todesloos gleichfalls getroffen, beredete feine 19jährige 
Pflegetochter für ihn zu fterben. Die Unmenfchen fpalteten 
ihr den Kopf, fo daß das Gehirn zur Erde floß; ja fle 
follen felbft ihr Blut ale das wahrhaftige Blut getrunfen 
haben. Des andern Tages fand man nur die beiden Leichen. 
Die Schuldigen wurden eingezogen, bald aber, bis auf feche, 
freigegeben. Die Secte, deren Mitglieder fi) nur auf 126 
beliefen, verfchwand in Kurzem. I — Der Bifchof von Linz, 
Sigmund Hohenwart, farb den 21. April 1825. 

Das Erzſtift Salzburg war während biefed ganzen 
Zeitraumes birten- und berrenlos, und befand fich in der 


1) »Die proteftantifche Pfarrei Vöclaburg von ihrer Gründung im 
5. 1812 unter Baiern bis zu ihrer Auflöfung im $. 1825 nad) 
ihrem Rückfall unter Defterreih. Gin Beitrag zur Kenntniß 
des Zuftandes der Proteftanten in Defterreich und der Pöfche: 
lianer jener Gegend« von Würth. Marftbreit 1825. — »Ketzer⸗ 
lerifon< von Friß, 3. Band, Würzburg 1829; meinen Art.: 
»Pöfchelianer im Freiburger Kirchenleriton;« Klein, a. a. ©. 
©. 200-201. $lir, »die Manharter« S. 115—116. 
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Hägfichkten Lage. Politiſch kam dasſelbe im Jahre 1803 
als Charfürftenthum an Ferdinand von Toskana; am Ende 
des Jahres 1805 fam ed wieder an Oeſterreich; im Ssahre 
1809 an die Franzgofen, im Sahre 1810 dur -diefe an 
Baiern, feit 1816 wieder an Defterreich zurüd. Sm Sahre 
1810 wurde die bafelbft befichende Univerfität in em Lyeenm 
verwandelt. Der letzte Erzbifchof von Salzburg, Hierony⸗ 
mus Graf von Golloredo, der im Dezember 1800 ver den 
Franzoſen geflohen, 9 blieb fufort in Wien, legte am 11. 
Februar 1803 die Regierung feines Stiftes fürmfich nieder, 
und ftarb zu Wien den 20. Mai 1812 in einem Alter von 
faft achtig Sahren. Die Kirdyenregierung wurde von dem 
Sonfifforium unter einem Generalvifar geführt. ‘Graf Zeil, 
Fürftbifchof von Chiemfee, führte zuerft die bifchöflichen Ge⸗ 
ſchaͤfte. Die Regierung des Churfürften Ferdinand trennte 
dad Schulweſen von dem Sonftftorium, und übertrug es der 
weltlichen Behörde. 2) Während des Krieges von 1809 und 
der Erhebung der Tiroler hatte der Graf Zeil und bie 
Geiftlichfeit einen außerordentlich ſchweren Stand. Sie muß- 
ten den Eid der Zreue dem Kaiſer Napoleon fihwören, und 
dafür wurden fie als Verräther an Defterreich bezeichnet. 3) 
Der Graf Zeil als Adminiſtrator von Salzburg reifte ſelbſt 
durch das Stift und mahnte nachdrüdfic, zur Unterwerfung. 
Nach dem Grafen von Zeil führte der Graf Gaisruck von 
Paflau die geiffliche Verwaltung von Salzburg. Me diefer 
uber befördert wurde und die übrigen Biſchöfe fich weigers 
ten, die Salzburgiſchen Klerifer zu weihen, wurde ber bis⸗ 
herige Bifchof von Lavant, Leopold Marimilian Graf von 
Firmian, vom Kaifer zum Erzbifchofe von Salzhurg er- 
naunt. Leopold Mar war am 11. Oktober 1766 zu Trient 


) S. S. 10. 
2) Slir, wie Dankerter,« ©. 9. 
3) Bei Flir l. c. ©. 13. folg. 
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m Tirol geboren. Der Bifchof von Paſſau ernannte ihn 
1797 zu feinem Weihbifihofe. Er war auch Domberr zu 
Salzburg, ale ihn der Erzbiſchof Colloredo am 23. Novem⸗ 
ber 1800 an die Stelle des in demſelben Jahre nad) Brünn 
verfeßften Grafen von Schrattenbach zum Bifchofe von Las 
vant in Särntben ernannte. Durch Bertrag vom 17. Mai 
1786 zwiſchen Joſeph II. und dem Erzbifchof yon Salzburg 
behielt ‘der Letztere das Recht der Ernennung auf die Bis⸗ 
thümer Sedau und Lavant. Der Graf Firmian wandte 
feine Sorgfalt befonderd auf eine beſſere Erziehung umb 
Bifdung der Tugend; auch verwendete er viele Mühe auf 
bie wiffenfchaftliche Ausbildung der jungen Geiſtlichen. Acht⸗ 
sehn Jahre Fand Bifchof Leopold dem Sprengel von Lavant 
vor. Nachdem durch Staatövertrag vom 14. April 1816 
der größere Theil von Salzburg nebft der Hauptftadt wieber 
an Defterreich gefommen war, ernannte der Kaifer am 29. 
Auguft 1816 ben Leopold Marimilian in Ruͤckſicht feiner 
rühmlichen :&igenfchaften und guten Grunbfäge“ zum Ber 
weſer des Erzbisthums, als welcher er vom Papfte am 18. 
Auguſt 1818 beflätigt wurde, Damals fchwebten Unter⸗ 
handlungen über die neue Geftaltung ber firchlichen Auges 
Iegenheiten Salzburgs. Leopold wurde aber, nad dem Abs 
eben Sigismunds, zum Fürfibifchofe von Wien ernannt, 
und am 22. Juni 1822 in die Stephansfirche eingeführt. ') 
ME Verwefer von Salzburg war er zugleich Bifchof von 
Lavant geblieben. Aus verſchiedenen naheliegenden Gründen 
. war fein Wirken in Salzburg befchrämft. Lieber die Secte 

der „Manharter“ im Brixenthale, Das bis zum Sahre 1816 
zu Salzburg gehörte, konnte er nicht Herr werben. Häupter 
diefer Secte waren ber Prieſter Haßleitner, ber "Bauer 
Manzi, von feinem Gute der Manhart⸗ genamt, und Der 


. I Neue theol, a von Pletz — IV. Jahrg. I. ©. 386—-3%. 
Klein, a0. 9. ©. 15, 208, 221. 
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Lederer Thomas Mair. Sie behaupteten, alle Anhänger 
Napoleons und alle diejenigen, welche ihm den Eid der 
Treue gefchworen, feien in ben Bann des Papfted gegen 
Napoleon eingefchlofen. Da nun alle Geiftlichen im Bris 
xenthate im Jahre 1809 den erwähnten Eid _gefchworen, - fo 
meigerten ſich die Manharter, bei ihnen bie heiligen Sakra⸗ 
mente zu empfangen — DÖftern 1815. Theils unterließen 
fie den Befuch des Gotteödienftes, theils wohnten fie dem⸗ 
felben nur zum Schein und unter Sfandalen an. Die Zahl 
der entfchiedenen Manharter belief ſich faum über hundert. 
Zu den Schwanfenden und Unentfchiedenen gehörte vielleicht 
die Hälfte der an 6000 Seelen ſtarken Bevölkerung des 
Brirenthaled. Als eine Perfon in Manzeld Haufe erfrantt 
war, wies Manzl dem Priefter die Thüre, der fie beſuchen 
wollte. Sie ftarb unverfehen und wurde in. ungeweihter 
Erde begraben — Februar 1816. Die Manharter meinten, 
*8 fei den Leibern der erften Chriften nicht beffer gegangen. 
Sie fündigten nun Baiern auch den weltlichen Gehorſam 
auf; denn einem ercommunizirten Könige duͤrfe man nicht 
gehorchen. Sie glaubten an die nahe Ankunft des Würgs 
engels, der alles. zu Grunde richten werde, was nicht 
römifchstatholifch fei. Obgleich Brirentbal am 1. Mai 1816 
an Defterreich Fam, dauerten die Unruhen dennoch fort. Nur 
zog ſich das Volk mehr nnd mehr von den Manhartern 
zurüd. Sm Suli 1819 fam der Adminiftrator von Salzburg 
yerfünlich in das Brirenthal ; feine Verfuche aber, die Mans 
harter zu befehren, endeten mit dem entfchiebenften Mißge⸗ 
ſchicke. Das Uebel wurde noch ſchlimmer. Die Manharter 
blieben troß aller Mühen und. Gefängnißfirnfen flarr. End⸗ 
fih im Jahre 1825 durften--drei derfelben, darunter Manzl 
und Mair, nah Rom zum. Papfte reifen. ‚Hier empflengen fie 
zum erften Male wieder nach vielen Sahren die heil. Safras 
mente. Sie wurden im Auftrage Leo's XIL durch den Abt 
Mauro Eapellari, fpäter .Papft Gregor XVI,, auf beffere 
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Wege gebraht. Bon 82 Manhartern kehrten 64 zur Kirche 
zurüd; 18 widerftanden hartnädig. Eine Weibsperfon M. 
Sillober ftellte fich am deren Spike. Bor 2 Sahren gab es 
außer diefem Haupte noch zwölf Wanharter, darunter neun 
Weibsperfonen. Die befehrten Manharter bielten fich gut; 
Manzl farb 1841, Mair im Sahre 1849.) — Nachdem 
der Adminifirator von Salzburg im Jahre 1822 ald @rzbis 
fchof nach Wien gefommen, wurde im Sahre 1823 die neue 
Kirchenproving Salzburg hergeftellt, worüber die Verhand⸗ 
lungen zwifchen Nom und Öefterreich mehrere Sahre gedauert 
hatten. Salzburg erhielt zu feinen Suffraganbisthümern : 
Sedau, Lavant, Gurt, Briren und Trient; auch Leoben, 
wenn dieſes Bisthum hergeftellt werden follte. Der Erzbis 
fhof von Salzburg ; behielt das Recht, die Bifchöfe von 
Sedau und Lavant jebesmal, den Bifchof von Gurk je zum 
drittenmale, abwechfelnd mit dem Kaifer, zu ernennen und 
fie ohne Jemandes weitere Betätigung zu weihen. Das 
Domkapitel behielt fein altes Recht, den Erzbifchof zu ers 
wählen, welches Recht aber für das erflemal der Kaifer aus⸗ 
üben follte. Der Kaifer wählte zum Erzbifchof den bisheri⸗ 
gen Bifchof von Laibach — feit 1816, Auguftin Gruber. 
— Das Bisthum Leoben in Steiermark wurde erft im Sahre 
1786 errichtet, und erhielt zır feinem Site dad unfern ber 
Stadt Leoben gelegene aufgehobene Nonnenjtift Goͤß. Der 
erfte Bifchof war Alerander Graf Engel. Der Kaifer erhielt 
das Ernennung, der Erzbifchof das Beftätigungsredht. 
Das Bisthum Leoben umfaßte die obere Steiermark, ober 
ben ganzen Judenburger⸗ und den Bruderfreis, nebſt ben 
benachbarten Sedauer Pfarreien, mährend das Bisthum 


1) Kir, sdie Manharter.e Ein Beitrag zur Gefchichte Tirols im 19. 
Sahrhundert. Innsbruck 1852. — Tübinger Quartalfchrift 1826 
und m. Art. »Schmärmerifche Secten« im Zr. Kirchenlerifon. 
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Seckau oder Graͤtz bean Graͤtzer und Marburgerkreis erhielt. ) 
Der Sitz des Visthums wurde nach Graͤtz verlegt. Rach- 
dem Biſchof Alexander 15 Jahre in treuer Pichterfüllung 
das Biothum Leoben regiert hatte, ſtarb er den 22. Februar 
1800 in einem Alter von '78 Jahren. Das Bisthum Leoben 
aber wurde nicht wieder beſetzt — #8 mar mit feinen Ein 
fünften anf den F. k. Religionsfonds radizirt gewefen. Der 
Raifer Franz flellte am 21. September 1802 Das feit dem 
Jahre 1788 aufgehobene Benebiftinerflofter St. Lambrecht 
im Gebiete bed Bisthums Leoben wieder her. Bon dieſem 
Stifte waren noch 51 Mitglieder am Leben. Das Bisthum 
von Leoben wide feit feiner Erledigung von bem Demfa- 
pitel durch einen Geuerafvifar verwaltet. Im Sabre 18308 
aber wurbe die fernere Berwältung von dem Kaiſer dem 
Bifchofe von Seckau übertragen, nachdem dad Domkapitel 
durch landesherrliche Berorpnung aufgehoben. worden war. 
Die noch Äbrigen Domberren und die Eonfiftoriaffanztei wur: 
ben nach Gratz verſetzt. ) Joſeph Adam, Graf von Arko, 
erfter .Bifchof :von Graͤtz nach der neuen Eintheilung, (feit 
1783586) zeichnete fich durch Frömmigkeit, Freundlichkeit 
und Pveigebigfeit aus, vifitirte feine Diözeſe mit Eifer unb 
Fleiß, und gab beſonders im Jahre 1797 ein ſchoͤnes Bei⸗ 
ſpiel ſtandhafter Irene, inbem er einen von dem Obergene- 
ral Bonaparte ihm angefonnenen Eib ber ‚Treue mit bem 
Bedenten von fi wird, daß er dieß nicht thun Türme, fo 
auge er. nicht von dem bieherigen Lanbesfürften feines Eines 
wntbunden fe. Er farb im Juni 1802. Der Erzbiſchof 
Eolloredo von Salzburg, wählte am 21. Juli 1802 zu feinem 
Reihfolger ven am. 21. Auguft. 1756 zu Wien geboren 
Sohann Friedrich, Grafen von Waldftein und Wartemberg, 
Domherrn von Augsburg und Dombdechanten von Salzburg. 


Y Klein, a. aD. ©. 95. 
2) Klein, ©. 189. 
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Er ſelbſ weihte ihn in Wien zum Biſchofe. Johann Fried⸗ 
rich hield am 22. Auguſt feinen Einzug in die Domkirche 
von Graͤtz. In den zwei naͤchſten Ssahren. bereiſte er. ſein 
Aischum derart, daß er auch bie ontfernteſten and: im höch« 
ſten Gebirge gebegenen Filialkivrchen und Scthloßbapellen 
beflichse. Sedamn erließ er im Jahre 1805 einen Hirtenbrief, 
worin er dad Gute, dad er alleuthalben gefunben , aner- 
fannte, Mißbräuche vügte und zu neuem Eifer amfpornte; 
In demielben Sabre wurden die dessichen Schulen den Bin 
ſchöfen oder vielmehr deren: Eonfiflorien übertvagen. '): . Der 
Biſchoß Waldſtein befuchte nun ſelbſt die entfeunseften Schu⸗ 
len. Er erweiterte auch das Alumnat (Seminar), und 
wohnte den woͤchentlichen Hausprüfungen der Zöglinge bei. 
Seit, 1808 ließ er ſich auch: die Vorwaltung der Diöoͤzeſe 
Leoben mit allem Gifer angelegen fein, und: beneifte fie bis 
im die höckfion Gebirge. Ald er am td: April 1812. full, 
blieben die Bisthämern Seckau nebſt Leoben: bid zum Jahre 
1824 erledigt. Sehen und Leoben, deſſen Domklapitulare 
nach und nach ausflanben, und durch nee nicht erfegb wur⸗ 
den, wurde von einem Generalvikar ans ber Mitte Des 
SeckanerKapitels verwaltet. °) 

Fnft gleidygeitig mit den oberwaͤhnten Socken ber Boon 
ſianer, Pöfchelianer und Manharter, trieben: jmei, verwandte 
aftermyitifche Secten in. Steietmarf und KRkrnthen ihr. Unwen 
fen, und gleicherweiſe waren an letztern Geifiliche beiheiligt, 
wie an den erſtern. Mau wird fragen, woher fo. wiele 
gleichzeitige Secten, in. einem altkatholiſchen ande? Win 
leiten dieſelben aus dem Drade und den, Nachwehen Den 
Herrſchaft Napoleons, ſowie aus der Aufloͤſung ber Firchlis 
chen Zuſtaͤnde her. In der untern Steiermark, an den 
Graͤnzen von Ungarn, fmäcte ſchon unter den: Biſchoͤßfen 

1) Beidtel, »Unterſuchungen über die kirchlichen Zuſtände in den 


k. & öfteyr. Staaten« Wien 1849. ©. 164. folg. 
2) Klein, a. a. DO. ©. 176 177, 189-190. 
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Arko und Waldftein von Sedau eine myſtiſch⸗rationaliſtiſche 
Secte, ald deren Stifter ein. Student von Grafendorf anger 
geben wird. Seine Anhänger verwarfen Kirchen, Geremos 
nien, Gottesdienft und Saframente. Sie meinten, man müſſe 
Gott im Geifte und in der Wahrheit, befonders im freien 
Felde verehren. Sie verwarfen ben Eheflland. Die aus ber 
Secte genommenen Soldaten hielten es für ımerfaubt, Feinde. 
zu verwunden oder zu töbten. Diefe Sectirer hielten fich 
nad) einiger Zeit an einen Pfarrer Maurer zu Loipersdorf, 
den man in der ganzen Gegend den frommen Pfarrer nannte. 
Die Sectirer hielten ihn aber für den wieder im Fleiſch er» 
fihienenen Sohn Gottes, und ftellten ihn über die Kirche. 
Die kirchliche Behörde verfegte ihn darum ale Seelforger 
und zugleich Ehrendomherr nad) Gräg. Allein die alten 
Anhänger liefen ihm nad) und neue fanden fih. Da wurde 
Maurer nah Tiniecz in Galizien in ein Klofter geſchickt, 
wohin ihm einige feiner Anhänger nachreiften. Er flarb im 
Sahre 1817. Da bildeten fich die Schwärmer ein, ber Geift 
Maurers fei. in den Körper eined von der Gicht gelähmten 
Bauern Jakob, genannt Jagel oder Hüttenjagerl, gezogen. 
Man entfernte diefen in dad Klofter St. Gotthard in Un» 
garn. Seine Anhänger ließ man zwar gu ihm ohne Anftand walls 
fahrten, gab ihnen aber auf. den Rückweg eine Tracht Prügel 
mit. So verlor fich die Secte. *) Eine andere Secte, die von 
Körnthen aus auch über Tirol fich verbreitete, waren die 
fogenannten Michaeleritter. Agnes Wirfinger gilt ald Stif⸗ 
terin diefer myftifchen Secte — 1811. Ihre Ausfagen, daß 
fie höherer Offenbarung, namentlich einer Erſcheinung der 
heiligiten Sungfrau, des Erzengeld Michael gewürdigt wors 
den, fanden Slauben bei dem Probft Johann Holzer zu 
Gmünd, der im Rufe großer Frömmigkeit fand. ) Bid zum 
1) Klein, S. 178—180. 


2) Bei Flir, »die Manharter«- ©. 56-68, S. 9M—107, 111-123, 
126—133, 140 —142, 173—174. - 
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Jahre 1818 breitete fich Diefe Secte in Käruthen und in Tirol 
aus. Die Mitglieder des Bundes hatten die Verheißung, 
bei der Ausrottung der Unreinen verfchont zu bleiben nnd 
die Erbe zu erben. Der Erzengel Michael. aber werde mit 
feinem Schwerte die Unreinen ausrotten. Auch die Mans 
harter traten in Berbindung mit dieſem Bunde, und ver 
Prieſter Hagleitner wurde eiher der Ritter desfelben — 1817. 
In Tirol. zählte dieſe Verbindung, die ſich „Schutzkongrega⸗ 
tion" nannte, 438 Mitglieder. Der S3jährige Propft Holzer 
wurde — 1818 — in ftrengfter Haft im Priefterhaufe zu 
Klagenfurt gehalten, und flarb in demfelben Jahre. Hag⸗ 
leitner wurde im Suni 1818 nach Wien zur einftweiligen 
Aufbewahrung in ein Klofter gebracht. Später wurde er 
Kaplan in. Kaldyeburg bei Wien und ftarb in Defterreich im 
Sahre 1836. Die Frau Agnes Wirfinger lebte zu Millſtadt 
m Kärnten unter polizeilicher Aufficht und ftarb nad; weni⸗ 
gen jahren. Sie fcheint weniger eine Betrügerin ,. * eine 
Schwärmerin geweſen zu fein. | 

Sn Kärnthen beſtand neben dem erwähnten Bisthum 
Lavant bag Bisthum Gurk. Faſt 40 Jahre, von 1785 bie 
1822 regierte das Bisthum Gurk Franz Zaver Salm, Kar⸗ 
binal der römifchen Kirche. Geboren zu Wien am 1. Februar 
1749 aus altberühmtem ©efchlechte, fiudirte er an dem The 
refflanum und hatte hier u. a. zum Lehrer den fpätern Erz⸗ 
biſchoff Sigmund Hohenwart. Er wurde Domgraf der 
Kapitel von Köln und Straßburg, Kapitular in Olmütz 
und Salzburg. Die Kaiferin Maria Therefia ernannte ihn 
zum Auditor Rotä in Rom, wo er fich fehr auszeichnete. 
Papſt Pius VI. ertheikte ihm felbft unter großer Zeierlichleit 
in der Peteröficche Die Priefterweihe — 26. Februar 1775. 
Altgraf Salm blieb als Aubitor in Nom, bis im Sahre 
1784 der biöherige Bifchof von Gurt, Graf Joſeph Auerd« 
yerg, als Biſchof von Paffau gewählt wurbe, Derfelbe 
ernannte den Grafen KZaver Salm aus eigener Bewegung 
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zu füinem Nachfolger in Gau; im. Fahre 1785 wurde biefer 
in ſeine Würde eingeführt. Der Sitz des. Bierhums wurbe 
von Gurk nach Klagenfurt: verlegt. Groß war die Wohle 
thätiglet Same. Unermuͤdet bis zum höchfien: Alter bie 
Thätigfeit in feinem Hirtenamte, Er predigte gent, wogaı en 
entſchiedenes Talent: hatte. In Ram hatte en in kateinifchen 
und italienifcyer Sprache vorzuglich geſprochen, und in. ber 
Peteröfiude. feinen. geringen Zulauf gehabt: Leberall fürchte 
er in dein Gottesdienft Andacht. and hohe Weihe zu bringec 
In der zeitlichen Berwaltung feiried Bisthums, beſonders 
im. Berg⸗ und Huͤttenweſen Teiflete er fahr: viel. Schmelz 
kammer und Waffergebäude wurden in vortrefflichen Staud 
gefeßt; beide Hochöfem des Bisthums, zu Hirt amd. zu Sal⸗ 
wator, wupden gang umgebaut, und; zu einer vortheilhaftern 
Gebahrung in der Kohlenerfmarung und Schmelzung: dei 
Srze hergeftellt. Die: Stabt Klagenfurt verdankt ihm Siehe 
Bexichönerumgen,. fomie bag Stuͤdechen Straßburg, der ſieben⸗ 
bundertjährige Sit ber Fürftbifcöfe von Gurk. Mit großer 
Freude und Liebe nahm Sam in feinem Bisſthum jene ehr- 
würdige Gougregation von St. Blaflen — zu St Paul im 
Lavuntthale auf, welche, gleich dem verfdwuchten Vierten: 
ſchwarme, gleich der Tanbe, die bie Arche ihrer Ruhe vers 
loren, und nach der Stätte ſucht, wo fie ſich nieberlaſſen 
möge, in DOeſterreich eine Zufluchtöftätte ſuchte und fand. ) 
Kaum hatte die Gongregation in St. Paul ſeſten Fuß ges 
farßt,: als ihre Mitglieder ihre: altgermohmte raſtloſe Thätigkeit 
wieder aufnahmen. Der berühmte Hiſtoriker Trudhert News 
gext, beffen: „bipfontatifcher Goder von Alemanien; Geſchichte 
bed Bisthums Augsburg, Geſchichte des Bisthums Sonftunk 
(gedruckt im Jahre 1803 und: nur bis zum Juhre 1110 rei⸗ 
chend) Werke vom. anerkanntem Werthe ſind, wimbte den⸗ 
felben: Eifer ſeiner neuen Heimath in Oeſterreich zu. Im 


1) ſ. S. 47, 
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Sabre 1816 und 4818 erfchlenen von ihm mehrere wichtige,” 
bie‘ Geſchichte Kaͤrntens “und Oeſterreichs überhaupt’ betref⸗ 
fende Werke. '): Ein anderes Mitglied dieſer Congregation 
von Gelehrten, das erſt jetzt, laͤngſt nach ſeinem Tode, zu 
der verdienten Anerkennung gelangt, iſt der Moͤnch von St. 
Blaſien, Konrad Boppert, geboren zu Konſtanz den 10. 
Febrnuar 1750. ine Reihe von Jahren verwendete berfelbe 
auf Die Verfaſſung ſeines großen aszetiſchen Wertes! „Der 
Glaubensſchild für den täglichen Gebrauch'“ der Priefter.« 
Gar oft geſchah es, daß der dienſtthuende Frater ihn am 
frühen Morgen bei feinen Schriften fand, ohne daß der 
fleißige Pater eine Minnte während ber Nacht die Arbeit 
ausgeſetzt und der. Ruhe hepflegt "hätte. Die fünf erften 
Bände-diefes: Werkes wareı in St. Blafien gedrutkt, ald am” 
3. November 1806" der Staaterath Ittner in St. Blafien 
eintraf, um als Commiffhr der nun folgenden. Auflöſung 
zu m Man ſtellte die Bitte an ihn, wenigſtens die 


) Seine Werke ſind: 


1. Sploilegium precum — ad usum ——— 
. 86..Blasil 1987, - g 


8: Dootrina de sacdramento — recte 'administrando ° 
‚ ibid; 1778. 


.,8. Beſchreibung der feiertichen Heberisgung Der Gebeine des . J 
Pirmins, mit deſſen aus dem Lateiniſchen ins Deutſche über⸗ 
ſetzten merkwürdigen Rede. Eb. 1777. 


‚4 Codex’ diplomaticus Aemanniae ih 4. n. Tom.'Tbid. 1791 
‚er 1I705. 
ö. Epieoopatys — in — Ak. Tom. ibid, . 
6. Episcopatus Constantiensis in4. Pars. I. Tom. 1. ibid. 1808. 
7. Analecta Carinthiaca et Juvaviensia, Rudolphi I, Onesgris 
_ Majores materni 1816. | 
"8. Codex traditionum monasterii 8. Pauli notis illustragun 1818. 


9. Specimen kexici (opographioo- — ir interioris 
Austriae etc, 1818. — 
. ©. über ihn den III. DD. des Schrifttelereritong, von zelder— 
Waizenegger. 


X. Band. 34 
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Bolendung ded Drudes zu geftatten. Umfouft! Die Preſſen 
mußten ſtille ſtehen. „Das geiftlofe Machwerf“ des Mönche, . 
wie der apoftafirte Dr. A. Heinrich Schreiber das unſchaͤtz⸗ 
bare Werk Pater Boppertd zu nennen beliebt, follte der _ 
Nachwelt nicht erhalten werben... Unter den nah St. Paul. 
in Kärnten auögewanderten Mönchen. von St. Blafien war - 
auch &. Boppert. Die zierliche Handfchrift feines ganzen Werts 
hinterließ er. Im Sahre 1814 übergab der letzte Fürſtabt 
von St. Blaſien, Berthold Rottler, das Manuffript dem 
Adminiftrator der Abtei Zirca in Ungarn, der eg drucken 
laffen wollte, aber nicht dazu kam. Endlid fand’ das Wert 
wieder feinen Rüuͤckweg in den Schwarzwald, und die Her⸗ 
derſche Buchhandlung in Freiburg laßt dasſelbe in 12 Baͤnd⸗ 
chen drucken, wovon mir der erſte Band vor einigen Tagen 
zugegangen iſt. Die 5 erſten Bände erſcheinen in zweiter, 
der Reſt in erfter Auflage bis Ende bes: Jahres 1854. ') 
Der Derfaffer will ven Glauben an das Geheimniß des. 
heil. Abendmals, zunächft in den Prieftern, begründen, 
fchügen und beleben. Der Berfafler bat zu dieſem Zwecke 
sahllofe Zeugniffe aus der ganzen Firchlichen Vergangenheit 
geordnet, und bdiefelben für jeden Tag des Kinchenjahres 
vertheilt. Voraus geht bei jedem Tag eine Betrachtung, 
dann folgen Gebete vor und nad der Meſſe. Man findet 
alfo in diefem Werke fo viele Betrachtungen und Gebete 
über ein und dasfelbe Geheimniß, ald Tage, im Jahre find. ?) 
— Dem Fürfibifchof Salm aber gereicht es zum bleibenden 
Ruhme, daß er die ausgezeichneten Bäter von St. Blaſien 
alfo a und hegte, den ES Nenent u ee 


— ⸗ 





1) Zoutum fidei ad usus quotidianos sacerdotum 'Pars 1 A do- 
minica I. adventus usque ad diem I. Januarii — opera et 

- studio rer. P. Conradi Boppert monachi congregationis Be- 
'nediotinae ad 8. Biasium in silva nigra! — Editio altern 
Friburgi Brisgoviae sumptibus Herder 1853. p. 352. 


2) »Deutiches Volksblatte vom 3. April 1853. 
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Neftor deutfcher KHirchengefchichte Trudpert Neugart, die 
gelehrten Stüßen und Mitarbeiter bed heiligen Deutfchland,“') 
Ambros Eichhorn, °) Leopold Scheichenberger ıc. St. Bla: 
fien bat Mury und Königsfelden ald Erbgruft der äfteften 
Habsburger abgeloͤſt. Die irdifchen Ueberrefte jener Bfumen 
des Ritterthums wanderten mit den Blafianern aus, ale die 
allgemeine Säcularifation den herrlichen Münfter von St. 
Blaſien in die Hände von Juden und’ Fabrifanten gab, und 
alle haͤmmernden, pochenden, zifchenden und rußigen Gewerbe 
eben bort ihr Weſen trieben, wo durch Gerbert, Hergott, 
Herr, Kreuter ꝛc — die wahrhaft einzigen Monumenta augu- 
stis. Domus austriacae, die Taphographia, die Fasti Rudol- 
phini, der Codex’ epistolaris Rudolphi, der Rudolphus 
anticaesar,, die Historia nigrae silvae, dad Iter alemanicum, 
italicum,, gallicum ‚, de veteri liturgia, die Gefchichte Vor⸗ 
deröfterreich® ze. hervorgegangen waren, und von diefer ein⸗ 
zigen Abtei die Peiftungen aller übrigen Deutfchlande, ja 
der Eongregation St. Maure, überboten (?) worden find. 5) . 
- Dreimal überfchwemmten, während der’ Regierung des 
Fürſtbiſchofs Salm, die Feinde das Land. Hier zeigte fich 





4, 


V „Germanta,saora,* 

» Eichhorn if geboren den 6. September 1758 bei — ge⸗ 
ſtorben den 21. März 1820. Werke: 

1. Episcopatus Curiensis in Rhaetia sub Metropoli Moguntina . 
‘chronologice ac diplomatice illustratus. Typis Sch Bläsianla 
1797. 

2. Gedanken über die Freiheit an den deutfchen Landmann — 1798. 


3. Libellus preoum ad usum studiosae. Jjuventutis christianne 
Klagenfurti 1811. 


A. Beiträge zur älteren Geſchichte und Topographie des Herzogen⸗ 
thums Kärnten. Ebend. 1. Sammlung 1817. U. Sammlung 1819. . 
5. urkundenſammlung als Archiv für Kärnten. — Nebſtdem lieferte 
.er viele Arbeiten in das Hormayer'ſche Archis und in das Bo 
chenblatt »Earinthia.« Bd. II. von Gelder. . 
» Worte Hormayr's in ver Biographie der dar ſtbiſchofs Sam E. 
oben ©. 447. 
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Salm als ebenſo großen Kirchenfürft, ‚mie großer. Patrist.. 
Die Landwehr, die er felbft organifiren half, begleitete er im, 
Jahre 1809 nach Zirol. Er hlieb folange, bei. derſelhen, big : 
Tirol im Mai d. 3. einer von allen Seiten umzingelten 
Feſtung glich. In den, ‚Feldfpitälern zu Trient lejſtete .er 
felbit Krankendienſte. Als dag große Ungläs über dag Sand , 
hereingebrochen, that er alles, um zu ‚lindern und zu. tröften.. 
Er opferte mit Freuden. ‚feine Koſtbarkeiten und Kunſtwerke, 
ſchoͤne Mägen und treffiiche Reitpferde, um einige. feindliche, , 
Anführer zur Rettung , oder Schonung zu vermögen., ‚Der. 
Wiener Frieden riß Kärnten und feine, Diözefe entzwei. — 
Ald Fürft Salm. im Jahre, 1800 zu Venedig dex.. Wanl, 
Pius VII. anwohnte, ernannte ihn. dieſer zum affifiicenben,, 
Bifchof und paͤpſtlichen Hausprälaten, Sm Ssahre.1816 ‚aber... 
würde, bei ber Ernennung. öfterreichifcher „ Kuonkardinoͤle 
neben dem Erzbiſchof Thaddaus Trautmapneborf. von Olmtz— 
mit beſonderm Lobe ſeiner frühern Laufbahn der „Gurlex 
Fuͤrſtbiſchof, Franz Zaver, Altgraf ‚und Fuͤrſt von, Sglm«.., 
Keifferfcheid« zum Kardinal ernännt. — Bei feinem, Aufent⸗ 
halte in Wien im Februar 1829 wurde er leicht, vom 
Schlage gerührt, und empfieng die heil, Sakramente aus der 
Hand feined alten Lehrers Sigiemund von Hohenwart, der 
ihm bald darauf im Tode vorangieng. Im Herbft 1821 
machte er noch eine Reife nach Mähren. Nachdem er um 
Oſtern 1822 noch einmal, ohne fühlbaren, Anſtoß, fein Oher⸗ 
hirtenamt verwaltet hatte, nöthigte ihn am 17. Aprik;:eine 
wiederholte Anwandlung von Schlagfluß, von feiner Spa⸗ 
zierfahrt eilends umzukehren. Er ließ ſich in das Prieſler⸗ 
haus bringen, das er ſtets mit beſonderer Liebe umfäßte, - 
und immer fchwächer, aber immer fich gegenwärtig, . verfchied 
er ohne Leiden, ohne fichtbaren Todeskampf, am 19, ‚April 
1822, in Gegenwart des Domlapiteld, eined.. zahlreichen 
Klerus und vielen Volks. - In: Straßburg, der Gruft‘ der 
Gurker Bifchöfe, riß das Bolf mit lautem Schmerz, den 
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Surg anf, um ben todten Oberhirten noch einmal zu ſehen, 
denn es hatte an ihm ſeine mächtigfte Stütze verloren. 1) 
Werfen wir einen Blick auf die Kirche in Ungarn in 

dieſem Zeitraume. Nachdem der Kardinal Füͤrſt Bathiany 
«von 1776 bis 1799), ein ausgezeichneter Kirchenhirte, fm 
Jahre 1799 mit Tode abgegangen war,?) blieb bie Stelle 
eined Primad von Ungarn erledigt bis zum Sahre 1808, 
Jin Ahfange’diefes Jahres ernannte der Kaifer Franz feinen 
Schwager, den’ Erzherzog Karl Ambros, "biöherigen Biſchof 
son Waizen, zum Primas von Ungarn, 5) nachdem derſelbe 
die Che zwiſchen dem Kaffer und feiner Schwefter Marta 
Eudovica eingefegnet hatte, ) Der neue Primas von Ungärn 
zaͤhlte noch nicht 22 Sahre, als ihm die ſchwere Buͤrde aufs 
gelegt wurde. "Doch, fchon im folgenden Jahre vaffte ihn ein 
früher Zod hinweg. Er hatte in dem’ Kriege von 1809 alle 
feine Kräfte aufgeboten für :den Kaifer und das Vaterland, 
Hatte auf eigene Koften ein Regiment Hufdten errichtet. 5) 
Nach dem unglürkfichen Ausgänge des Krieges holte er ſich 
in’einem Militärlazarethe, das er. beſuchte, das Nervenfieber, 
an dem er In den erſten Tagen des September zu. Komorn 
ſtarb, nach noch nicht zurückgelegtem 23. Lebensjahre. ©) 
Sept blieb die Stelle eines Primas von Ungarn aufs Neue 
10 Jahre erledigt. Es laͤßt fich vorausfegen, daß ſolche 
unregelmaßige Zuftlände, verbunden mit der Noth der Zeiten, 
auf die Kirche Ungarns nicht guͤnſtig wirkten. Während der 
langen Sedisvakanz üßertrng ‘der Papſt, mit Safe) 
—— ER 

1) Hormayr, Archi für Geographie; Hiſt. und Staatskunſt 1822. 
Mr. 81. — Wagners Biographien ©. 14-23. | 

6. 30. 

s) Allg. Ztg. vom 10. FERN 1808. 

“) Allg. Ztg. vom 14. Januar 1808. 

s) Allg. Big. vom 8. April 1809. 

*) Allg. Ztg. vom 13. September 1809. 
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des Kaiſers, dem Bifchofe von Reutra, Joſeph Kluch, die 
Dberrevifion an der Primatialgerichtöbarleit, eine Ehre, der 
er viele Sabre mit Würde entſprach. Joſeph Kluch war 
erſt feit 1808 Bifchof von Neutra (geboren 1748 — geflor- 
ben 1826); der Primas Karl Ambrofius batte ibn felbft deu 
28. Anguſt 1808 geweiht; er gehörte aber zu ben ausge⸗ 
zeichnetfien Prälaten in Ungarn. *) — Endlich nach fanger 
Berwaifung, wurbe zu der Würde eined Primas von Ungarn 
der Bifchof Alerander Rudnay erhoben — 1819, einer der 
größten Kirchenfürften des 19. Jahrhunderts. Geboren den 
4. Dftober 1760 zum heiligen Kreuz im Reutraer Komitate, 
wo fein Bater Oberfiuhlriditer war, fludirte er bei den 
Vätern der frommen Schulen in Reutra. Seine weitern 
Stubien machte er in Preßburg — 1777, und in Tyrnau 
— 1778 Zu Öfen fludirte er (1780— 1784) im Generals 
feminar, und erhielt im Jahre 1783 die Priefterweibe. Eine 
Zeit lang wirkte er als, Erzieher und Hilfsprieſter. Im 
Sabre 1788 nahm ihn der Primas Sofef Batbiany ale 
Hauskaplan an feiren Hof — und machte ihn in demfelben 
Jahre zum Sekretär am erzbifchöflichen Bifariate zu Tyrnau. 
Sm Sahre 1789 wurde er Pfarrer zu Koros, welches Amt 
er mit reihen Segen bis zum Jahre 1804 beffeibete. Im 
Jahre 1805 wurde er Domberr zu Gran, Rektor des großen 
Semmars in Tyrnau und Abt von Kolos. Schon im Sahre 
1808 wurde er Generalvikar von Gran, föniglicher Rath an 
der ungarifchen Statthalterei, im Jahre 1809 aber Hofrath 
und Referendär an der F. ungarifchen Hoffanzlei, zugleich 
erwählter Biſchof von Anfarien. In den höchiten Staats» 
und Kirchenämtern entſprach Al. Rudnay allen anf ihn 
gefegten Erwartungen. Im Jahre 1815 erwählte ihn Kaifer 


) Nefrolog des Biichofs Joſeph Kluch, von Hohenegger bei Pletz: 
Reue theol. Zeitfchrift I. Jahrg. I. S. 307 — 316. Ueber deflen 
milde Stiftungen, f. 2Worte für die Gegenwart über die Bi: 
ihöfe Ungarns und ihre Güter. 1843. ©. W. 
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Franz zum Biichofe von Siebenbürgen, und der vom Papſte 
im Sabre 1816 befätigte Bifchof wirkte mit apoftolifchen 


-Sifer. Er erweiterte dad Seminar, daß es ſtatt 20 — 50 


Böglinge umfaßte. Mit großer Mühe vifitirte er feine aus⸗ 
gedehnte Diözefe. In dem Hungerjahre 1816—17 fehüttete 
er alle feine Borräthe aus. Bon Florenz aus — 12. Suli 
1819 — ernannte ihn der Kaifer zum Erzbifchof von Gran 
und Primas von Ungarn. . „Er wurde unter allgemeinem 
Abel der apoftolifchen Kirche Ungarns, im Beifein vieler 


. Kirchenfürften des Reiche, umd unter dem Geleite der erften . 
Baronen und delften bed Landes in die höchſte kirchliche 


Würde Ungarns eingeführt — 15. und 16. Mai 1820. Ihm 


war es vergönnt, daß. feit beinahe 300. Jahren aus Gran 


verbannte Metropolitankapitel, das in der Teßten Zeit feinen 
Si in Tyrmau gehabt hatte, fowie den fo lange in den. 


‚Wirren der Zeit aus Gran verbannten Primatialftuhl wieder 


nach Gran, zu der Wiege des Chriſtenthums in Ungarn, 


zuruͤckzuführen. Am 23. April 1822 legte er den Grundftein 


zu dem. großen Dom, der dicht daran zu erbauenden Primas 


tialreſibenz, und den Seminarien auf dem mit gewaltigen 
Koeſten geebneten Feſtungsberge. Auf diefe Bauten verwen, 


dete er ungeheure Koften, ohne daß es ihm vergönnt war, 


deren Vollendung zu erfeben. Um die Kirche Ungarns zu 
erheben, ‚hielt er im Jahre 1822 — September und OÖftober 


— zu Preßburg eine Nationalfpnode, und führte fo ein 


leider zu lange unterbrochenes Firchliches Inſtitut wieder 


an das Leben, das in dem übrigen Fatholifchen Europa 
erft mit und nach dem Sahre 1848 wieder erneuert wurde. 
Die -Gegenflände der Verhandlung auf dieſer Synode 
waren: 1. Ueber die Mittel, die geſunkene Moralität wieder 
berzuftellen, und insbefondere die Zucht der Welt: und Klo: 
ftergeiftlichen, jowie der flubirenden Jugend zu erneuern. 
2. Ueber die Einführung einer gleichartigen Lehre und Lehr‘ 
art auf den Hocfchulen und in allen bifchöflichen Lehrans 
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falten, 3. Ueber: Beilegnag der Gtueifigkeiten, welche bie - 
„theologischen Profefforen anf der Königlichen Hochſchule wit 
‚einander. führen. 4. Ueber die Satzungen, vermittelft welcher 
die geiftlichen Orden mehr der beiteßenden ungarifchen Kir- 
chenverfaffung anzupaſſen wären. .5. ‚Ueber die neue und 
erfprießliche Herausgabe der ungarifchen - Bibelüberfegung 
von Kaldy. 6. Ueber Herbeifchaffung eines: Fonds zum Un⸗ 
‚terhalte von. 10 ungarifchen Prieftern in ber hoͤhern theelo⸗ 
giſchen Bildungsanſtalt zn Wien: 7. Ueber Die Zufammen- 
 „ztehbung der Meſſen, welche ehemals: bei den geiftlichen Orden 
geftiftet worden, und jeßt dem durch bebrängte Zeiten er- 
ſchoͤpften Neligionefonde, wie auch der Seelforgsgeiklichkeit 
‚auflagen. 8, Ueber. die gleichförmigere und zwedmäßigere 
. Beftimmung der biſchoͤflichen Stühle und geiftlichen Gewichte, 1) 
— Die Bifchöfe veranftalteten vorher Diözefenfonoben über 
„die zu behandelnden Gegenſtände, und fandten die Beſchlüſſe 
und Gutachten derfelben ein. Durch kirchliche Faften, Ges 
.bete und andere Uebungen ber Frömmigfeit wurde. ber. Segen 
‚Gottes ‚für das wichtige Werk erfleht. Zur. Synode ſelbſt 
erfchtenen,, neben dem Primas non Ungarn, ber Erzbiſchof 
‚von Colocza, Peter von Klobuſitzky, „der Patriardz und 
Neftor der Bifchöfe Ungarnd, ber Gottedmann.« 2) Ferner 
‚Samuel Bulfan und Joſeph. Vurnm, der eine Nifchof :von 
Großwardein vom Iateinifchen, der andere vom griethiſchen 
Ritus. Joſeph Kiraly, Biſchof von Fünffirchen; Graf von 
Eſterhazy, Riſchof von Roſenau; Konflantin Stanich, Biſchof 
von Kreuz, griechiſchem Ritus; Emerich Raffay, Biſchof 
von Diakovar; Alexander Potſy, Biſchof von Munkats, 
griechiſchem Ritus, zugleich fuͤr den — von en 





ı) Pacrichten. und Betrachtungen über die ——— Mationaiſp— 
node vom Fahre 1822. — Sulzbach 1824. S. 8-9. 


= Hohenegger »Mefrolog des Fürft Primas von Ungarn, ar. Rud⸗ 
nay — bei Pletz — I. c. Vl. Jahrg. J. S. 252. folg. 
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Stephan; Eſech, Viſchof von Kuſchan; Joſeph Koparfy, Bi⸗ 


ſchoß von Stuhlweißenuburg (ſpaͤter Primas von Ungarn), 
Mebſtdem erſchienen eine Anzahl von Titularbifchöfen, Aebte, 
Abgeordnete der Kapitel ꝛc. Im Ganzen erſchienen 82 


Buter. ) Der fehr gelehrte Biſchof von Szepeſſi von Sie⸗ 


benbuͤrgen wurde durch die Anſtrengungen, die er für die 
Synode gemacht (er hatte Aber die obigen 8 Punkte ein Buch 
geſchrieben) fo nervenſchwach, daß er nicht erfcheinen Fonnte, 
Der Biſchof von Szatmar, Kovach von Nagy - Dotolz, 
mußte wegen: Krankheit auf dem Wege umkehren. Min meie 
Ken bedauerte man das Ausbleiben des durch fein Alter und 
ferne Krankheit zurücgebaltenen oben erwähnten Biſchofes 
"Kin von Neutra. ?) Dody ward ihm von der Synode 


. eine der ſchwerſten ſtaats⸗ und firchenrechtlichen Arbeiten 


übertragen. Die Synode zerfiel in 5 Deyntationen. "Die 
erfe handelte von den Pflichten der Biſchöfe, von der Zücht 


- der Weltgeiftlichkeit,; den Seminarien, den dffentlihen Schu⸗ 


len, endlich den Urfachen ber unter dem Volke zerfallenen 
Sittlicjleit und den Mitteln ihrer Wieberherftelung. Die 5. 
Deputation handelte von der Neformation des gefammten 
Klofterlebend ; die andern 3 von den Übrigen obenermähnten - 
Gegenftänden der Berathung. Es wurden im Ganzen 4 
aflgemeine Sitzungen ‚gehalten. Die erfte Situng fard am | 
8. September ftatt, welche ber Primas durch eine herr- 
liche Rede eröffnete. 3) Lebterer hatte. es auch ausgewirkt, 
daß bei den Sigungen kein Falferkicher Commiffaͤr anwefend 
war. - Feierlich wurde in diefer Sitzung ein ſogenanntes — 
auch in der neueſten Zeit wiederhoft aufgewaͤrmtes — 


) »Nachrichten« c. — G. 13—17, wo die Namen ſtehen. 
3) ↄNachrichten« ©. 17 und Klude Nerroles von- Hohenegger — 
l. c. ©. 312. F 


2) »Nachrichtene ꝛc. ©. 24-33. 
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bensbekenntniß -zuräcdgewiefen,, das die Proteſtauten in ber 
ganzen Welt herumfolportirten, und von dem fie behaup⸗ 


teten, daß es in Ungarn diejenigen ablegen müſſen, welche 


aus einer andern Gonfeflion zu der Fathnlifchen Kirdye-über- 
treten. *) Die zweite Sigung, gehalten am 29. September; 
‚wurde durch die Abhaltung des Gottesdienſtes nach griechi= 
fchem Ritus eingeleitet. Sodann hielt der Bifchof von 
Rofenau, Eſterhazy, eine Rede über die Nothwendigfeit,. dem 
Berberbniffe der Zeit mit Nachdruck zu begegnen. 2) Hier- 
auf wurden 4 Defrete ‘der Verſammlung fundgegeben. Es 
ſollte eine neue möglichft wortgetreue Andgabe der 200 Sabre 
‚alter Bibelüberfeßung. des Sefuiten Kaldy veranſtaltet wer⸗ 
den. Nur mit großem Widerſtreben wurden Unerſtũtzunger 
fuͤr die Studien junger Geiſtlichen aus Ungarn in dem ſoge⸗ 
nannten Frintaneum zu Wien bewilligt. — Die Peſther Pro⸗ 
fefforen, beſonders Domherr Tumbacher und ber Piarift 
Alber waren in harten Konflikt gerathe über die Auslegung 
‚ber heiligen Schrift, von welchen erfterer ein Anhänger des 
hefannten Wiener Profefford Jahn war. Die Väter geneh⸗ 
migten gegen berlei Konflikte entfprechende Maßregeln. Der 
‚legte in diefer Sitzung erledigte Gegenftand betraf dad Klo⸗ 
‚fterwefen. Der Bischof Vurum tadelte mit fcharfen Worten 
die in den. Klöftern eingeriffenen. Mißbräuche, die fich befon- 
derd bei jenen Mönchen fanden, die, wie,die Piariften, die 
Benebiftiner , . Pramonftratenfer, als Lehrer in. öffentlichen 
Schulen angeftellt. waren. Gegen die Piariften wurde fcharf 
eingefchritten. Die 13 ungarifchen Konvente der barmher⸗ 
zigen Brüder follten eine eigene Provinz bilden dürfen. Den 
Kapuzinern wurde erlaubt, fatt der Sandalen Stiefel zu 
tragen. Den Benediktinern -und Gifterzienfern wurden neue 
Ordensftatuten vorgefchrieben. 3) Am 6. Dftober, dem Tage 


i) l. c. S. 33-37. Wird A. 1858 mit neuer Frechheit Folportirt. 
2) »Nachrichten« 1. ©. 37 47. 
2) d. a. O. S. 53 -57. 
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ber dritten: Sitzung, hielt ber Biſchof Koyatiy von Stuhl⸗ 

weiſſenburg (von 1838 — 1847 Primas von Ungarn) eine 
Rede, in der er die Verfammlung zur. pflichtmäßigen Tapfer- 
feit. und Ausbauer ermahnte, ') „Durch Lehre, durch Vit⸗ 
ten, durch Ermahnungen, durdy. Thränen — denn das find 
unfere Waffen — endlich durch heilige Satungen follen wir 
handeln, ernftlicher als jemals; alle Kraft des Geiftes und 
des Gemüthes follen wir anſtrengen — und entzuͤnden ſollen 
wir den ganzen Eifer — damit wir die aufgelöfte Kirchen: 
zucht in ihrem Glanze herftellen, den kirchlichen Geſetzen 
ihre Kraft und Wirkſamkeit wieder geben, und eben dieſe 
unſere vaterländifche Kirche als einen ausgezeichneten Theil 
der allgemeinen Kirche, noch zeitig mit feſten Bollwerken 
umgeben, damit. fie und ihre Zierden nicht einer zuͤgelloſen 
Entartung der Sitten zum Raube werden. — Erinnern wir 
ung, daß Gott von. uns Thätigfeit, und zwar feine nachs 
laͤſſige, feine maͤngelhafte, Feine unfichere, fondern eine volls 
fräftige, ausdauernde, unerfchütterliche und von allen Geiſtes⸗ 
und Herzensſchwaͤchen entfernte Thaͤtigkeit, verlange.“ In 
dieſer Sitzung handelte man von den theologiſchen Lehrbü- 
chern. Die Schriften des Profefford Jahn (+ 1816) wurden 
gänzlich .ausgefchloffen. Neue Lehrbücher follten durch den 
Primad und die beiden Erzbifchöfe von Erlau und Kolocza 
geprüft und beftätigt werben. Eine. wichtige Arbeit über die 
geiftliche Gerichtsbarkeit wurde dem abwefenden Biſchofe 
Kluch uͤbertragen. 2) In Betreff der. geftifteten Meffen 
appellirten bie Väter an die Gerechtigkeit der Verwaltung 
des. Religiongfonde , deffen Zinfen mehr. als hinreichend feien 
zur Aushändigung der Stipendien. Am 16. Oftober. wurbe 
die letzte Sigung gehalten — über die Reformation der 
Sitten. Es follte eine firengere Ueberwachung der verberbs 


)f.c. ©. 60—67. 
s) »Machrihten« ®. 68: Hoheneggers Mekrolos ©. 312. 
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lichen Schriften ſtattfinden. Es ſolle fuͤr gitte Erzieher ber 
Jugend geſorgt werden. Die Einführung der Geſellſchaft 
Jeſu, befonders zum’ Zwecke der Miffionen, wurde“ grwuͤnſcht. 
Die Behörden ſollen an Feiertagen feine Amtsgeſchaͤfte vor⸗ 
nehmen. (Iſt im Jahre 1863 aufs Nene für ganz Ungarn 
verordnet worden.) Gegen oͤffentliche Suͤnder ſolle nach den 
Geſetzen verfahren werden. Den Bifchöfen ſolle nicht vers 
wehrt 'werben, über Widerfpenflige Kirchenftrafen zu ver- 
hängen ıc. Aehnliche Befchlüffe über die Reformation der 
Biſchöfe, Domherrn, Seelforger, Profeſſoren ıc. wurden ver⸗ 
fündig. Die Schlußrede hielt der Primas, in welcher 'er 
eine gebrängte Ueberficht der Verhandlungen und Beſchluͤſſe 
gab. Ihm antwortete und dankte der Erzbiſchof von Ko⸗ 
ſlocza. ) Es folgten die üblichen Akklamationen, dem Papfte, 
dem Kaiſer, dem Thronfolger, dem Palatin Joſeph, dem 


ganzen Hauſe Oeſterreich, dem Primas von Ungarn, dem 


Erzhiſchofe von Kolocza und den uͤbrigen Biſchoͤfen Ungarns, 
den Vaͤtern der Synode. Die Dekrete wurden nach Rom 
und Wien zur Beſtätigung geſchickt. Wie bei ailen derlei 
Angelegenheiten, giengen indeß die großen auf dieſe Synode 
gefegten Hoffnungen nur zum geringften Theile in Erfülluhg.*) 
"Doch war, wie ber Biograph des Primas Alerander fagt; 
diefe Synode „ein eherner Damm für Ungarn! Ste wdr 
es — fie iſt e8 — fie wird es fein, wenn auch ihre Deftete 
- bis heute noch nicht förmlich verkuͤndet, noch kaum vollzogen 
ſind. Schon der Ruf , der ihr vorherging, die Würde, die 
mit ihr einherging,, ber Geiſt, der aus ihr ausging und ‘in 
'alle Kirchen: von Ungarn überging, der Gottesgeiſt, der über 
ihr geweht, hat. die ganze ungariſche Kirche wohlthätig, 
ſehenreich durchdrungen.⸗ J 


) »Racrigten « ©. 78- 90. nr 
7) f. Hohenegger in NRudnays Biographie, l. t. ©. 33. 
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Die Kirche, von Kroatien leitete „als Biſchoß von Agrum 
burg, polle 40FJahre der Biſchof Verhanasg, der zweitnuͤchſte 
Vorgänger. des gegeumärtigen letzten (im ‚ben Reihe. der 
Biſchöfe der Ja.) Biſchofs und erſten Erzhiſchofs Haulif von. 
Agram, der feiner Zeit Sekretär und. Liebling des Primas 


"Algzander..von, Ungarn wqr. Biſchof Verhoungz.. (geboren. 


den 28. Ropember 1752), leitete -bie „Kirche, von Agram 
— vom, Sabre 1787 bis zu feinem... Tode, ‘den. 16, De— 
jember 1837, und. erwarb: ſich in „biefer. langen Zeit 
umpergängliche. Berbienfte, um die Kirche. von -Agragi; und , 
um. Kroatien. ') ‚Ex. rief. zahlreiche nügliche Anftalten;- wor⸗ 
unter das Seminar, ing Reben. Ihm verdankt Agram..gudh - 


- das, Inſtitut der. ‚barmberzigen Brüder , und die Gründung. 


des herrlichen Parks bei Agram, der mit großen. Koſten von 
dem  iebjgen . Erzbifchofg auf das ‚prachtoohfte . verichänert 
worden iſt.2) ‚Zur Verpflegung, yon 24 Waiſen m er 


sin Naßital voñ. Xh, 106. Gulden. 3) 


In Siebenbürgen befindet ſich ein lattiniſcher u ein ia 
griechifch sfathofifcher Bifchofz. unter. jenem ftehen 236,099:. 
Seelen mit 208 Pfarreien; unter dieſem 650,009. Seelen. in . 
1360 Pfarreien. ‚Der griechiſch⸗katholiſche Biſchof Johann Babh⸗ 
de Kapolnok⸗Monoſtor, unſterblichen Andenkens, ſaß auf dem 
biſchoͤflichen Stuhle der griechifch unirten Kirche vom. Jahre 
1782 ‚his 1830, alſo 48 Jahre, und erreichte, ein Alter von⸗ 
9 Jahren. An Wohlthaͤtigkeit und. hohen Leiſtungen übertraf- 
er alle feine Vorgänger, Er führte eine prunkloſe Lehens⸗ 
weile, glaͤnzte aber mit apoftglifchen Tugenden: und wax der 
Grganfigyp der ———— aller Staͤnde.. Er Rn ein 
Dee 

) »Mefrolog des Marimilian ——— Biſchofs von n Maran«, SO; 4 

Hohenegger, bei Pleg a. a. DO. III. Jahrgang II. ©. 346-357. 

7 Wiener Lloyd« aus Agram vom 8. Mai. 1853, (in Mr, -16.,des 

Hildesh Sonntagshlatte), ,; . 
2) pWorte, für: bie, — über dies Biſchofe Ungarn⸗ — ihre 
Güter,« von J. G. F. — Tyrnau — 1843. 8,194. ir 
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Knabenſeminar. Die Dotation des Alumngafis erweiterte er 
fo, daß 50 —60 Sünglinge in ihm Aufnahme finden fönnen. 
Sm Jahre 1807 gründete er zu Fogaras, an dem Site des 
Bischofs, ein Kapitel von 7 Domheren. Vor ihm gab es 
wenige ſchöne Kirchen ; felbft in größeren Städteh waren es 
großentheild höfzerne, unanfehnliche Gebäude, welche in ent⸗ 
ferntern Winkeln Tagen, in denen man den Gottesdienſt hielt. 
Der Biſchof Babb baute eine Anzahl _fchöner Kirchen, 
wozu er -größtentheile felbft die Grundftüde Faufen mußte. 
Er dotirte viele Pfarreien, und legte Kapitalien an, um bie 
arınen Pfarrer zu unterflügen. Gott jeguete die Hand eines 
einzigen Mannes, der eben nicht über vieles Jeſezt war, ſo 
uͤberſchwenglich, daß er trotzdem nach ſeinem Tode einen 
reichen Fond an Geld zuruͤckließ, das er für feine Diözefe, 
und befonders zur Unterſtutzung der armen Pfarreien beftimmt 
hatte, deren Zahl ſich durch Belehrung der griechifchen Schis⸗ 
matiker zur Einheit der Kirche jeden Tag mehrte.) Im 
laufenden Sahrhunderte kehrten nämlich : zur Einheit der 
Kirche zurüc: Im Jahre 1800: fünf Gemeinden; 1801 
— vier; 1802 — drei; 1803 — vier; 1804 — zwei; 
1805 — fünf; 1806 — vier; 1807 — ſieben; 1808 — 
ſechs; 1809 — fünf; 1810 — zweis 1811 — vier; 1812° 
— nein; 1813 — fieden; 1814 — fieben ; 1815 — neun; 
1816 — adıt; 1817 — — ; 1818-— drei; 1820 — drei; 
1821 — drei; 1822 — ſechs; 1823 — zwei; 1824 — 
elf; 1825 — eilf; 1826 — adıt; 1827 — zwölf; 1828 
— fünfz 1829 — eilf; 1830 — drei; 1831- — weis 
1832 — zwei; 1833 ſieben. Alfo find von 1800 bie 1833 
175 Kirchengemeinden der Union beigetreten, die im Durdys 
ſchnitte etwa 40,000 Seelen zählen. 2) 


n Kirchenhiſtoriſche Notizen uͤber Siebenburgen — in der Zeitſcheift 
von Pletz — Jahrg. IX. — I. — ©. 240 folg. 

”) Bei Plep a. a. O. S. 242 — aus dem — Dib zeſanfche⸗ 
matismus für 1835. 
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‚Bon Ungern. und Siebenbürgen gelangen ‚wir Kchließlich 
nach Galizien. Hier gibt es ein griechiſch⸗katholiſches, ein 
lateiniſches und ein armenifches Erzbiäthum Lemberg. Das 


armenifde Erzbisthum umfaßt. bloß. an 5000. Seelen. Das - 


lateinifche Erzbisthum von Lemberg ‚hatte‘ feit der Theilung 
Polens — 1772 und dem Anfalle Galiziens am Defterreid) 


nur ‚noch das Suffraganat Przemysl. Seit 1783 wurde es 
auch über das in demfelben Jahre gegründete Bisthum Tars : 
now erweitert. Bermöge Neffripts bed Kaiferd Franz. 1. - 


vom 13. Februar 1817 ‚bei der Einführung der galigifchen 
Stände: wurte der damialige lateinifche Erzbifchof von Lem⸗ 
berg Andreas Alsiſius Graf Skarbek Ankwicz für ſich und 
ſeine Nachfolger mit der Würde eines Primas der König- 


reiche Galizien und Lodomerien hefleidet (welche Wirde feit - 
1849. dem griechiſch⸗katholiſchen Metropoliten Lewicki verlie⸗ 


ben ift 3. Römiſch⸗katholiſcher Biſchof von Przemysl war 


rund 38 Jahre Auton von Golaszewsky, geftorben im. Sahre 


1835, nach ihm regiurte Johann Anton Nitter von Potoezky 


ve 


(von 18251839), mährend gleichzeitig Johann Suigursfi 


griechiſch⸗ unirter Bifyof von Przemysl war. Der bifchöfliche - 


Sig von Zarnow war lange: erledigt. - 
Durch die politifche Trennung des alten. Königreiche 


Polen wurden auch Beränderungen. in ber kirchlichen Ein⸗ 
richtung nothwendig. Leueberg wer. feit 1570 einfaches Biss. 
thum der Nuthenen, und fand auch nach der Unisa der - 


ruthenifchen Nation mit Rom im Sahre 1595 umter ber 
firchlichen Metropole va Kiew. Nach dem Anfalle Gali- 


ziend an Defterreich konnte die ‚Berbindung der unirten 
Griechen oder Ruthenen mit dem Deetropoliten von Kiew : 
nicht mehr unterhalten werden, weßhalb fich die Nothwen⸗ 


digkeit heraußftellte, eine befondere Metropole für Die unirten 
Ruthenen in Galizien berzuftellen. Darum wandte ſich 


ı) j. »Bemberg< im Freiburger Kirdenieriton. 
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Kaiſer Franz I. an den Papſt Pins. VII. mit dem Wunſche, 
derfelbe möge Pemberg Cund Halicz) zu einem Erzbisthum 
erheben, und: demfefben. ‚die ruthenifchen Bisthämer Ehelm 
und. Przemosl unterflellen. Durch: Bulle vom: 2% Februar 
1807 H, entfprach Pius VOL. dieſem Wunſche. Die kuͤnftigen 
Metropeliten von Lemberg des rutheniſchen Ritus ſollten 
ben. Titel der vereinigten Kirchen Lemberg und Halicz führen, 
und alle ershifchöflichen echte: und. Prigilegien: über die 
Nation der Ruthenen innerhalb Oeſterreichs ausaͤben. Die - 
Bisthämer Cheim und: Przemysl aber follten der Erzbiözefe: ' 
Lemberg - Halez untergeben fein. Der--Kalfer :erbielt das 
Emennungsredht des: Metropoliten und ber. Suffrugane, der 
Erſtere aber das außerordentliche Vorrecht, feine beiden 
Suffragmme. zu beſtaͤtigen, und fie im Namen bed apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles einzuſetzen welches Borrecht- feiner: Zeit 
Papſt Etemans VIII. dem Metropoliten von Kiew ertheilt'hatte. 
Einen .Unberblit über die Geſchichte der unirtewGriechen 
Galizians, befonberä feit deren Bereinigumg mit Oeſterreich, 
giebt ; der Metropelit und Primas von Galiziens, Michael‘ 
Lewicki, „Erzbiſchof der unirten Ruthenen, Metropolit von 
Lemberg und Halicz, Biſchof von Kaminier,«“ in einem am 
10. März. 1841 an feine‘ Geiftlichkeit erlaſſenen Hirtinbriefe, 
in welchem ex diefelbe: vor. ben: Verfuchen wartıt; jle von 
der Einheit: mit der römischen Kirche Ioszureißen. ?) Wir 
führen aus dieſen berühmten NHirtenbriefe die m. an, 
bie ſich anf: unifern Zeitraum beziehen: - 

„Das: Gebeihen der unirsen Kirche in Galitien re 
zu. und wächft noch. bis auf den. heutigen Tag; ſeitdem es 
ber. göttlichen Vorſehung gefallen:hat, dieſe Prowinz "unter 
den vaterlichen Szepter des erlauchten — Da 


tree 
) Bullarii romani Continuptio, 7. 13 un 5 97-7408, 
2) Diefer Hirtenbrief ftebt in der »Sion« — 1841 — unter Nr. 
69, 70,71, woraus derfelbe auch in andere Blätter übergieng; latei⸗ 
nisch ale Anhang in: »die ruſſiſche Staatsfirchee ıc. 2. Auft. 1853. 
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zu ſtellen. Es  glänzte damals -auf dem Throne Oeſterreichs 
die unſterbliche Kaiferin Maria Therefia. In der Abficht, 
die umirte Kirche ber Ruthenen in Galizien zu ſchützen, und 
der Willfür jener ein Ziel. zu fegen, welche die Unirten nach 
Belieben dem Iateinifchen Ritus zuwiefen, verordnete fie 
C15. Februar 1777), daß in dieſer Beziehung an den von 
den Päpften erlaſſenen Defretalen feſtgehalten werden folle. 
Auf Befehl derfelben — Kaiferin — wurden rutheniſche 
Jünglinge, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen woll⸗ 
ten, nach Wien berufen, und verlegten ſich dort mit ſolchem 
Erfolge auf die Studien, daß ſie ſpaͤter auf die theologiſchen 
Lehrkanzeln und zu andern Aemtern berufen, Einige aber 
auch zur bifchöflihen Würde befördert wurden. ') Sin Die 
Fußſtapfen der Mutter traten fpäter. ihre erlauchten Söhne 
und Nachfolger. Shrer Gnade. haben wir die Gründung 
bes jegt noch beftchenden Seminars zu Lemberg zu verdan- 
fen 2), in weldyem alle für den Pfarrdienft beflimmten Kaps 
didaten der unirten Ruthener in den thenlogifchen Wiffen- 
ſchaften unterrichtet und ihre Sitten der Kirchendigziplin 
gemäß gebildet werden. Diefes Seminar hat fehon viele 
taufend Arbeiter im. Weinberg des Herrn den ruthenifchen 
Didgefen geliefert. Unter den Alumnen desſelben haben 
Wir ſelbſt, jest Euer Erzbifchof und Metropolit, den Stus 


') Nikolaus Skorodynski, Doftor der Theologie und Profeifor der 
Mordl an der Univerfität zu Lemberg, dann Eonfiftorialrath und 
Generalvikar, endlich Bifchof zu Lemberg, geftorben 1805..— 
Anton Angellowicz, Doktor der Theologie, Profeflor der Dogmatik 

an der Univerfität zu Lemberg, Rektor des Generalfeminars, 
ſpäter zum Biſchof von Praemysl, endlich zum Erzbifchofe und 

Metropoliten der unirten Authener erhoben und wegen feiner 

"ausgezeichneten Verdienfte mit der Würde eines E. k. geheimen 
Raths und dem Großkreuz des k. k. —— en 
geftorben 1814. 


2) Allerhöcftes Dekret vom 3. Zuni 1783. 8. . Hoßetret vom 
4. Juli 1790. 


X. Band. a 35. 
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bien oßgelegen. In demfelben feib auch Ihr zu vollkommenen 
Seelforgern ausgebildet worden. "Durch die Gnade der 
belobten Kaifer empfanget ihr zu eurer Congrua Zufchüffe, 
und werben den in der Geelforge emeritirten Prieftern Pen- 
fionen aus dem Neligiondfonde verabreicht. — Um dem 
Mangel des Kuratklerus in den ruthenifchen Bisthämern 
Lemberg und. Przemisl abzuhelfen, und biefe beiden Diözefen 
mit Männern zu verfehen, die auch für die höheren geiftlichen 
Aenter tauglich wären, . bat Kalfer $ranz I. nicht nur Die 
Anzahl der Kandidaten des- geiflfichen Standes in teimberg 
zu vermehren befohlen, 1) Tondern ‚auch vielen derfelben Frei⸗ 
‚pläße, theild in dem k. k. Konvikte, theils im dem Inſtitute 
für höhere Bildung der Weltpriefter in Wien angewiefen. 9 
Daher kommt es, daß diefe beiden Diözefen jegt Männer beſi⸗ 
tzen, welche in der Seelforge wohlerfahren find, die Aemter 
der Defane mit lobenswerther Geſchicklichkeit verwalten, mit der 
Kanonikatswuͤrde geſchmuͤckt, mit dem Doktorhute beehrt, zu 
‚ öffentlichen Lehrſtühlen an ber Uniperſitaͤt und akademiſchen 
Wurden berufen, ja einige fogar zu ber bifchöflichen Wuͤrde 
erhoben worden find. ) — Derfelbe Kalfer Hat bie Tang 
unterbrikeft gewefene Metropole von Halicz wieder erwedkt,*) 
und durch feine Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhle 
iwe Reſtauration und erwirft.5) Durch feine ET. 


.ı) Hofdekret vom 8. Sufi 1820. 

2) Hofdefret vom .9. Juni. 1804. ul vom 17. Mai 1806. 
Reffript vom 2. Juli 1819. 

2) Johannes Snigurski, Doktor der Theologie, emeritirter Dekan 
der theologiſchen Fakultät in Wien, jetzt Biſchof in Przemisl, 
und Direktor des philoſophiſchen Studiums. — Gregor Jachi⸗ 
momicz , der Theologie, Philofophie und freien Künfte Doktor, 
emeritirter Profeffor der Rekigionsphilofophie an der Lemberger 
Univerfität, dann Chrenfanonifus, Schofaftifus, Euftos der Me: 
- tropolitanfirche, ernannter Suffragan des Metropofiten. 

8. . Diplom vom 11. Auguft 1808. 

s) Päpſtliche Bulle — 1807 — 8 Ost. Mart.: „In universalie 
ecclesise regimine,‘‘ 





— — — — — — - 
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‚ Auetorität wurden bie Berhäftniffe des Kapiteld und Kathes 


dralklerus zu Lemberg ) und Przemisl 2) geordnet‘, und die 
Zahl der Zitularfanonifer, - über die in andern Diözefen 
beftebende Norm, für die Erzdiögefe der Nuthener zu Lemberg 
anf 12, für das Bischum Przemisl aber auf 10 feſtgeſetzt. *) 
Er bat, um die Rechtögleichheit der beiden Ritus feftzuhalten, - 


‚den Bifchöfen und Kapitelödeputirten der Ruthener Sit- 


und Stimmrecht beim Landtage des Königreiche ‚Galizien 
gerade fo, wie den Bifchdfen und Depntirten des Tateinifchen 
Ritus verliehen, *) fowie Deputirte des ruthenifchen Klerus 
zu den Tandftändifchen Sitzungen zugelaffen. Unter feiner 
Megierung wurde der Gebrauch. der ruthenifchen Sprache in 
den Volksschulen vorgefchrieben; 5). die Neubauten der Kirchen 
fo angeordnet, baß fie auch dem Ritus entſprachen; 6) die 
Heilighaltung der Fefttage bes griechifchen Ritus gerade fo 
wie der bes Iateinifchen, geboten, und das Abhalten von 
Sahrmärkten an ſolchen Tagen verboten. ?) Ueberhaupt 
vieles Andere zur Erhaltung ber Integritaͤt, zur Förderung 
der Schönheit und des Wachsthums der unirtsruthenifcheh 
Kirche angeordnet, fo daß an dieſem frommen Kaiſer in 
Erfüllung gegangen ift, um was die ruthenifche Kirche für 
ihren erfauchten Fürften ohme Unterlaß betet: „Gedenke, o 
Herr, unfers frömmfien Kaiferd und Königs, den du würbig 
befunden haft, baß er auf Erden herrſche. Sprich zu feinem 
Herzen, und laß ihn nur Gutes wirken für beine Kirche 


— — — — — — 


Allerh. Diplom vom 25. Februar 1813. 
») Allerh. Sntichließung vom 20. Auguft 1815. 
2) Hofdekret vom 29. Januar 1817. 
© Reffript vom 13. April 1817. 
s) Dekret vom 25. April 1818. 
% Berordaung vom 14. Suli 1815. 
7) Verordnung vom 8. Sept. 1818. 
35 * 


548 Bom Jahre Ghrifti 1800 


und bein gefammtes Volt, damit wir unter feiner Obhut 
rubig und friedlich leben in aller Froͤmmigkeit und Ehr⸗ 
barkeit.“ 1) 

Nach dem Gefagten fönnte es fcheinen, als feien - die 
firchlichen Zuftände in Defterreih während bes Papſtthums 
Pins VII. vortrefflich gewefen, namentlich die Bischöfe. durch» 
ans apoftoliiche Männer geweien. Die Lichtfeite hat aber 
auch ihre ſtarke Schattenfeite, welche die gefchichtliche Unyars 
teilichfeit zu überfehen verbietet. Um aber nicht der Unge⸗ 
rechtigfeit in der Darftellung berfelben befchulbigt zu werben, 
wollen wir uns hierin an die-Darftellung eined als patriotifch 
anerfannten Oefterreicherd anfchließen. 2) — Es fei, fagt 
unfer Gewährdmann Dr. Beidtel, mit Recht, in der übrigen 
Welt, audy unter Katholifen, die falfche Anficht herrfchend 
gewefen, daß die Sofephinifchen Sdeen und Reformen -in: 
Defterreich wenig Wurzel gefaßt, und daß unter Kaifer 
Franz I. alles in dad alte katholiſche Geleife zurüdigefehrt 
fei. Eine folche falfche Anficht, bei Ausländern, läßt ſich, 
nach Dr; Beidtel, begreifen. Aber noch auffallender ift, daß 
diefe Anficht in Defterreich: felbft entitehen und fogar (von 
1814—1835) mit feltenen Ausnahmen, bei Klerus und Bolt, 
die gewöhnliche fein fonnte. Wan fah das Seltenwerden 
umflürzender Verordnungen und abfcheulicher Flugſchriften 
für einen Beweis der Umkehr zu Fatholifchen Ideen an. Nur 
eine Partei, die der herrfchenden Richtung, hatte das Wort 
in Oeſterreich; und die Männer wurden immer felfener, 
welche das ältere römifch-Tatholifche Syftem kannten. Man 


I) Liturgia 8, Basil. M. Goar, Rit. Gr. p. 145. 

2) Dr. Beidtel, k. öft. Appelfationsrath und ehemaliger Profeflor des 
Kirhenredts an der hohen Schule zu Olmütz: »Unterfuchungen 
über die firchlichen Zuftände in den Faiferlich:öfterr. Staaten, die 
Art ihrer Entftehung, und die in Anfehung diefer Zuftände wün- 
ihenswerthen Reformen. — Wien — 1349. Berlag von Karl 
Gerold. — f. befonders S. 161—181 diefes Buche. 
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fannte die bem Kaiſerhaus durch Erbfchaft zugefallene Froͤm⸗ 
migfeit, und trug die katholiſche Nichtung des Negenten- 


hauſes auf die Regierung des Reiches felbft über. Man 


hoffte alle Abhilfe nur. von der Regierung, weil nicht abzus 
-fehen war, wie eine Beſſerung der Zuftände font erfolgen 
follte. Uebrigens trat die zunehmende Demoralifatipn befpn- 


ders in dem- wahrhaft furchtbaren Berhältniffe der unchelis 


chen Kinder zu den ehelichen bervor. In den Gahren 1792 
bis 1802 blieb die Sofephinifche Geſetzgebung in Kirchen⸗ 


= fachen. beftehen, und man ging. nur infofern von derſelben 


ab, als es nothwendig fchien, das Ausſterben der katholiſchen 
Geiſtlichkeit zu verhindern. Der Graf Franz von Colloredo, 
weicher von 1792 bis 1805 der allmächtige Miniſter am 
Wiener Hofe war, hielt die katholiſche Religion nur für ein 
gutes Mittel, das Volk im Zaume zu halten. Die alten 
jofephinifchen Grundfäße aber wurden beibehalten, und ale: 
bald in denjenigen Ländern ausgeführt, bie in dieſer Zeit an 
Defterreich fielen. In Weltgalizien, welches 1795 erworben 
wurde ,. hob man alsbald bie Klöfter auf, fchuf einen Reli 
giondfond, und führte einen großen Theil der iofephinifchen 
Gefeßfammlung ein. 1), Sn Venedig, Sftrien und Dalmas 
tien, das 1797 an Defterreich ftel, that man dasfelbe, „Auch 
in. dem, beutfchen Reiche, fagt Beidtel, wo der Einfluß des 
öfterreichifchen Hofes vorzugsweife durch die Erhaltung der 
geiftlichen Fuͤrſten, und. die Anhänglichfeit der im Süden 
und Norden fo zahlreichen Katholifen bedingt war, zeigte 
der öfterreichifche Hof, ale die Säcufarifationsprojecte durch 
Preußen (1795) zuerſt hervortraten, feine entfchiebenere 
Politik, um ſich das Fatholifche Deutfchland zu gewinnen; er 
zeigte fogar bei den Unterhandlungen zu Campo formio 
(1797) und Luneville (1801) den Wunfch, fich durch deutſche 
Reichsſtifter moͤglichſt zu vergrößern, und wofern bie deut- 


H) „In publico ecolesiaticis.“ 
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ſchen Fürften nur ihrerfeits einer folchen Vergrößerung keine 
Schwierigfeiten machten, ähnliche Bergrößerungen. auch allen 
andern Neichsftänden zuzugeftehen. Oeſterreichs Nuf bei den 
deutfchen Katholilen ſank - daher (1795 — 1812) in einen: 
fort, umd nur das, was nach 1812 gefchab, konnte ihn wie⸗ 
ber in etwas heben.“ !) Am 25. März; 1802 ergiengen 
zwei faiferliche Handbillete oder Kabinetöfchreiben, wovon 
eines die Regular⸗, dad andere bie Weltgeiftlichkeit betraf. 
Der Monarch ſprach ſich dahin. aus, daß er die Befchwerben 
und Vorftellungen der Bifchöfe und Ordensobern über den 
Mangel an Kandidaten des geiftlichen Standes gehört habe. 
Darum verordnet er (ohne daß von einem Einvernehmen 
mit dem päpftlichen Stuhle oder mit den Bifchöfen weiter 
die Rede ift), daß die von Kaifer Sofeph aufgehobenen Gym⸗ 
nafien auf dem Lande, die Konvikte und die Studentenfemi- 
narien, die zunächft_ für Ehorfnaben bei den Stiftern und 
Klöftern beſtimmt geweſenen Grammatifalflaffen, fowie -auch 
bie Häufer für die durch Alter, Krankheit oder fonftwie 
untauglichen Prieſter wieder hergeflellt werden follen. Sn ber 
Pegel follte bei jedem Biſchofsſitze auch eine theologifche 
Lebranftalt mit einem Seminarium errichtet werben. Faſt 
jedem Theologen wurde Ausficht auf- ein Stipendium gege- 
ben. Den Lofalfaplänen und den aus dem Religionsfonde 
befoldeten Pfarrern wurden einige Geldvortheile bewilligt. 
In Beziehung auf Schulplane, Lehrbücher, Methoden und 
Staatsaufſlcht blieben Die jofephinifchen Grundfäge ganz in 
Wirkſamkeit. 

Das Handbillet in Anſehung des Regularklerus geſtand 
ſtillſchweigend die unter demſelben eingeriſſenen Mißbräuche, 
indem es verlangte, daß die Ordensgeiſtlichen wieder den 
Ordenshabit tragen, und nicht einzeln ſich verpflegen ſollen. 
Bon der Wiederherſtellung einzelner Stifter und Möfter 


. 9) Beidtel, ©. 164. 





bis zum Jahre Chrifti 1823. 551 


könne fo. Tange feine Rede fein, bis nicht die vorhandenen ben 
gehörigen Perfonalftand erlangt hätten, Indeß folle, da feit 
ber letzten Regierung die meilten Klöfter und Stifter weit 
unter ihren Normalftand herabgefommen feien, Feines berfel- 
ben, und wenn ed auch bei der Regulirung als überflüffig 
erklaͤrt worden, wieder aufgehoben, -ober mit einem andern 
gleichen Ordens vereinigt werden, wofern nicht etwa weder 
im Beichtftuhl noch. am Krankenbette gar Feine Hilfe von 
demfelben zu erwarten wäre. im. leteren Falle fet bie 
Aufhebung an die befondere Genehmigung des Kaifere 
gefnüpft.. Den Stiftern und Kföftern, die fi der Pflege 
der Wiffenfchaften und. der Jugendbildung widmeten, wurde 

geflattet, fo viele Kandidaten, als fie bedurften, aufzunehmen, 
jedoch nur nach den beftehenden Vorfchriften, und fomeit Dies 
felben aus den Einfünften des Stiftes leicht zu unterhalten 
wären. Das Alter zur Abnahme. der Ordendgelübde wurde 
anf das 21. Jahr beſchraͤnkt. Die beſtaͤndige Verwendung 


von Ordensgeiſtlichen in der Seelforge und ihre Berfekung 
auf Säcularbenefizien wurde unterfagt. Die im Jahre 1784 


den Kloͤſtern eingeräumte Befugniß, ihren erflen Vorficher 
felbft zu wählen, wurbe aufgehoben. Dagegen wurbe ben. 
Provinzialen das ihnen entzogene ober beichränfte Recht, bie 
ihnen untergebenen Klöfter zu vifitiren, wieder hergeſtellt, 
Doch wurde die Losreißung der inländifchen Orden von ihren 
auswärtigen Ordensobern wieder ausbrüdtlich beftätigt. ) 
Sm Sahre 1804 erfchienen neue Verordnungen über bie 
Boltöfchulen. Mean wollte fie ‚mehr unter die Aufficht ber 
Geiftlichen bringen, wie ed ſcheint, theild aus oͤlonomiſchen 
Gründen, theils aus Nückfichten für den Anftand. Doch 
übergab man die Aufficht nicht den Bifchöfen, fondern beu 


i) Bei Beidtel, a. a. D. ©. 164-165. — Mai: und Suniheft 
des politifchen Sournals für 1802. — Bei Ad. Menzel: euere 
Geſchichte der Deutfchen. XII. 2. (1848) — ©. 345-346. Ag. 
Ztg. vom 12. uud 23. April, 1., 10. Mai 1802. 
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Gonftflorien, die ihrerfeitd dem Gubernium untergeordnet 
wurden, und nur die Fäiferlichen. Plane in Betreff. der Lehr: 
methode, Lehrbücher, der Prüfungen und der Auffichtöform 
auszuführen hatten. ‚Für die Gymnaſien famen neue Lehr: 
bücher und Plane zum Borfchein, die aber fchlechter waren, 
als die frübern. An den ‚philofophifchen Anſtalten wurbe 
die Tateinifche Sprache wieder eingeführt, und für Die Ges . 
fchichte ein eigener Lehrftuhl errichtet. Auch eine eigene 
Lehrkanzel wurde für die Religionslehre beftimmt, welche 
eine Art Dogmatif mit philofophifcher Begründung fein 
folte, um ben jungen Leuten eine Widerlegung gegen die 
herrfchende antichriftfiche Richtung - des Zeitgeifted an Die 
Hand zu geben. Die Studienaufficht in den Provinzen blieb 
fortwährend den Gubernien, aber. ald‘Gentralbehörde wurde 
eine eigene Studienhoffommiffion in Wien begründet. Bon 
ihr giengen alle wichtigen Anordnungen, und Entfcheibungen 
aus. Um der beabfichtigten Verbindung der Studiens und 
Neligiondangelegenheiten zu genügen, vereinigte man bei den 
Gubernien, der Hofftelle und dem Staatsrathe meiftene das 
Studienreferat mit den geiftlichen Referaten: 1) Da gab es 
benn geiftliche Näthe und Referenten in Kirchenfachen in 
großer Zahl, — bei ben einzelnen Provinzialregierungen 
oder Landedgubernien ; bei der Hoffanzlei und beim Staates 
und Konferenzrathe. Als Referenten bei der unteröfterreis 
chifchen Regierung zu Wien in Kirchenſachen fungirten‘ 
1. Martin Lorenz — 1802. 2% Auguftin Gruber (nachmals 
Erzbifchof) 1802—1806. 3. Mathias Steind! — 1806-1816, 
vorher Direktor des erzbifchöflichen Alumnats in Wien und 
Profeffor des neuen Teftaments ; A. Auguftin Braig — von 
18161821, vorher Vizedireftor des theologifchen Studiums 
in Wien; 5. Anton Buchmair, von 1823— 1832, vorher 
Kanzleidirektor und Domdechant zu St. Pölten; 6. Mathias 


ı) Klein a. a. D. ©; 180. 2Weltliche Behörden in Kirchenſachen.« 
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Polliger feit 1832, vorher Profeffor der Dogmatif in ‘St. 
Pölten, Domberr und Kanzleidirektor daſelbſt; ſeit 1836 
auch infulirter Propſt von Zwetl. 

Als geiſtlicher Hofrath und Staatsrath bei der Hof⸗ 
kanzlei fungirte zuerſt — 1802 bie 1806 — ber ſchon 
erwaͤhnte Johann Dankesreither, fpäter Biſchof von St, 
Pölten. Ihm folgte: 2; der geiſtliche Regierungsrath Augu⸗ 
“fin Gruber, welcher diefe Stelle bi zum Sahre 1816 
befleidege. Auf ihn folgte 3. Joſeph Alois Süftel, früher 
Profeffhr der Moral und Paftoral am Lyzeum zu Graͤtz; 
fodann | geiftficher- Gubernialrath ‘und Referent in Kirchen⸗ 
-fachen bei der Regierung von Steiermark, feit dem Sahre 
1816 add Dompropft zu Graͤtz. Sof. Al. Juͤſtel war Hofe. 
und Stägtsrath. bis: zum Jahre 1830, wo an feine Stelle 
4. ber bißherige geiftliche Gübernialtath und feit 1827 Dom: 
Franz Anton Gindel, trat. Dieſer war geboren 
atten in Steiermarf, früher erfter Konſiſtorial⸗ 
ann. Pfarrer zu Graͤtz. Im Jahre 1832 wurbe 







ichmair, welcher im Sabre :1835 Generalvilar 
of von Wien wurde, worauf. ihm 6. Andreas 
Meſchutar folgde, fruͤher geiſtlicher Gubernialrath zu Trieſt, 
und Ehrendomherr des dortigen Bisthums. 

Der erſte geiſtliche Staats⸗ und Konferenzrath wurde 
im Jahre 1802 der bisherige geiſtliche Regierungsrath Mar⸗ 
tin Lorenz, welcher dieſe Stelle bis zu ſeinem am 24. April 
1828 erfolgten Tode bekleidete, während er zugleich Abt von 
St. Salvator zu Kapornek in Ungarn war. Ihm folgte 
als Konferenzrath im Sahre 1830 2. der bisherige Hof⸗ und 
Staatsrat Joſ. AT. Füftel. ') 

So hatte alles den Schein, daß der Staat der Kirche 
die größte Kückficht ſchenkte; in der That aber waren alle 


') Bei’ Klein, Kirchengeſchichte Oeſterreicht. I. c. ©. 181-184. 
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diefe geiftfichen Näthe eben mır Staatsbeamte. Eine kirch⸗ 
liche Hierarchie, eine Macht: der Kirche beſtand trotz alle 
dem nicht in Defterreich. Dagegen war im Lande felbft und 
außerhalb desſelben der Eifer. und Geifer nicht gering dars 
über, baß Defterreich mit feiner glänzenden -jofephinifchen 
Zeit gebrochen, und. wieber in die Finfterniffe des finfterften 
Mittelalters zurückgeſunken fe. — Sin’ Folge obiger. Bers 
ordnungen nahm in den naͤchſten Sahren bie Zahl der jun⸗ 
gen Leute zu, die ſich der Theologie widmeten; in die 
Kluoͤſter ließen -fich wieder mehr Kandidaten aufnehmen, un 
die Skandale unter: der Orbensgeiftlichfeit wurben etwas 
ſeltener. Indeß konnte man kaum von größerer Zuneigung 
der jungen: Leute für das Studium der Theologie fprechen. 
Vielmehr war diefes Studium den Leuten nur erleichtert. 
Bei dem Zudrang zu andern Studien blieb vielen ärmern 
und fehmächern Studirenden eben nur der Zugang zur Theo⸗ 
logie offen. Wir haben es aber zu unferm Leidweſen in 
Deuttchland erfahren, was es für Folgen habe, wenn bie 
Theologie der letzte Noth- und Rettungsanker von Studis 
renden: iſt, denen: fich. fonft Feine glänzenden Ausſichten bieten. 
„In der That, fagt Beidtel, gab biefer Stand ,. fowie man 
nur in die Theologie eintrat, Berforgung, wenn es auch 
eine alltägliche Erfahrung war, daß die meiſten Geiſtlichen 
dann auf Lokalien ober fchlechten Pfarreien ihr. Leben endigs 
ten. — Bon ben andern Erwartungen, welche die Urheber 
der Handbillete vom 25. März 1802 entweder wirklich 
gehabt hatten, oder gehabt zu haben vorgaben, gieng aber 
fat gar nichts in Erfüllung. Namentlih waren bie Gym⸗ 
nafien (1804-1840). fchlechter ale jemals beſtellt, nur aus⸗ 
nahmewelfe erlernte man noch dorf und ba. das Latein; in 
der Geographie, Geſchichte, Naturlehre ıc: waren die Ruͤck⸗ 
ſcheitte auffallend. In dem Gymnaſialunterricht war jetzt 
in Beziehung auf Religion der. Rationalismus herrſchend. 
Auch an ben philoſophiſchen Schulen war ex Die Grundlage 
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son faft allen Vorträgen über die Neligionswiffenfihaft, und 
er blieb ed auch in den Föfterlicyen Lehranftalten, denn von 
eigentlichen Kfofterfchulen im alten Sinne des Worted war 
feine Nede mehr, und wie wenig die bifchöflichen Lehrans 
ftalten der Kirche nübßten, Tonnte Sedermann bemerfen, ba 
fie ſich von: den öffentlichen Lehranftalten in Hinſicht auf 
Lehrbücher, - Spiteme und Grundfäge in nichts unterfchieden, 
und nur das Unterfcheidende hatten, daß in der Regel fehr 
unwiffende Profefloren an diefen Lehranftaften Ichrten (1803 
bis 1849), ‚welche die Lehrkanzel bloß als die Brücke zu einer 
. guten Pfarrei betrachteten. ’) 
indem die Geifllichen die Aufficht über die Schulen 
hatten, entſtand der ganz unbegründete Schein, ale. ob. diefe 
Schulen dem Spyfteme der Kirche entiprechen. Allein Schuls 
gefege, Methoden, Oberaufſicht, Schulbücher, alles gieng 
von ber Negierung aus. Man betrachtete die Conſiſtorien 
als landesherrliche Mittelbehörbe für das Schulwefen, die 
von der Regierung und nicht von den Biſchoͤfen dirigirt 
waren. Gute Schulmänner wurden unter den Geiſtlichen 
befonders gefhätt und vorgezogen. Sie machten unter Kaifer 
Franz ein unerbörtes Süd’; fie beftiegen bifchöfliche und _ 
erzbifchöfliche Stühle. Die  geiflichen Referenten (Regie⸗ 
rungs⸗, Staates und KRonferenzräche) kamen in einen noths 
wenbigen Konflikt, .-in eine Art Uebererbnung über die 
bifchdfliche Gewalt, welcher gegenüber fie die Rechte des 
Staates verfechten' mußten. Sie waren durch ihre Stellung 
gezwungen, gegen die Kirche im Prinzipe zu operiren, wenn 
fie es auch nicht wollten oder nicht wußten. Später trat in 
ber firengen Ausdbung der Staatsgeſetze eine gewiffe Nach—⸗ 
giebigkeit ein, ſeitdem es, von 1816 an, zur Regel geworben 
war, den größern Theil Der_ bifchöflichen Stühle aus. den 
Reihen der geiftlichen Referenten zu befegen. Es waren: 


‚ Beidtel, S. 167. 
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dieſes ehemalige Kanzleimänner, die von ihren frühern An⸗ 
fhquungen und Gewohnheiten immerhin einen guten Theil 
in ihre neue Stellung hinüberbrachten. — Sm Jahre 1807 
faßte Rechberger in feinem „Kirchenrecht» das damals herr⸗ 
‘fohende Syſtem in Defterreich zufammen. Mit einiger Milde 
und Glätte in der Form erfcheint hier die Kirche ale völlige 
Staatsanftalt. Diefes unlirchliche Kirchenrecht fand folchen 
Anflang, daß es im Jahre 1810, als ein neuer juribifcher- 
Studienplan ind Leben trat, als Lehrbuch ausdrüdlich vor⸗ 
gefchrieben wurde. Bald wurde Nechberger das kirchenrecht⸗ 
liche Evangelium bei Laien und Geiftlichen in Oeſterreich. 
Die Kenntniß des Fanonifchen Rechtes kam dadurch noch 
mehr, als es vorher der Fall geweſen, in völligen Verfall; 
ja man wußte nun in Defterreich rein nicht8 mehr von einem 
fanonifchen Nechte. Wer nach den Paragraphen Rechbergers 
handelte und wandelte, ber war in Oeſterreich ein Man, 
den man in Staat und Kirche brauchen fonnte, „Es gab 
große Diögefen, in welchen an der bifchöflichen Eurie nicht 
ein auch mittelmäßiger Kanoniſt war; man ſah Bifchäfe, 
beren firchenrechtliche .Kenutniffe fich auf das Handbuch von 
Rechberger beichränften,. und Doch hielt man, gleichfalls von 
der Unwiffenbeit geleitet, diefen Zuftand der Rierifei für fo 
wenig gefährlich, daß unter faft allen Ständen die Meinung 
herrfchte, der Firchliche Zuftand, welcher in den. Öfterreicht- 
fchen Staaten beftehe, fei Das Probuft der Einficht und könne 
noch ganze Menfchenalter hindurch beftehen.“ 1) 

Ueber die Bifchöfe. unter Kaifer Franz I. fpricht ſich 
derſelbe Ignaz Beidtel, vielleicht mit etwas zu ſcharfen Wor⸗ 
ten, alſo aus: „Nach jenen anbächtigen oder ganz und gar 
unwiffenden Bifchöfen,. die in den erften 30 Sahren ber 


— 


| ) Beidtel, »Einführung des Lehrbuchs von Rechberger, und Wür: 
digung dieſes Lehrbuches , jene feines Einſluſſes. «I.c ©. 
169—172. | 
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Regierung Maria Thereſiens (1740—1770) wahrzunehmen 
waren, und jenen verftedten Febronianern, welche in den. 
nächften 20 Sahren barauf folgten, war unter Leopold II. 
(1790—179%) und Franz I. Cfeit 1792) bei den Ernennuns 
gen zu Bisthümern auf fogenannte. „gemäßigte Männer 
oder „anf Männer des Mittelmeges« gefehen worden; und 
die Ernennung zum Bifchofsftuhle hieng alfo nicht von einer 
konfequenten ober Flar ausgefprochenen Gefinnung, ober von 
einer gewiflen Popularität in der Diözefe, oder dem Rufe 
von Gelehrfamteit, fondern, ba fein Kapitel und keine Diös 
zefe um ihre Wünfche gefragt, oder ihr ein Borfchlag abges 
fordert wurde, ‘von der Hofgunft ab, welche in der. Regel 
Schlechte Wahlen machte. Bon Wiffenfyaft, von Religions⸗ 
eifer, von politifchen oder Verfaffungsfenntniffen war daher 
hei den neuernannten. Bifchöfen Feine Rede. Das Leben eines 
gewöhnlichen rechtſchaffenen Mannes führen, auf das puͤnkt⸗ 
lichfte die beftehenden Gefege beobachten, mit Borfchlägen 
oder Neuerungen feiner Behörde Iäftig werden, die Anhäng« 
lichkeit an den Monarchen gewiffermaßen zu einem Dogma 
machen, und von Dem mas im Ausland oder in andern 
Diözefen geſchah, feine Notiz nehmen, dieß waren bie Haupt» 
forderungen, welche bie Regierung zu machen fchien, und 
denen auch bie meiften Bifchöfe pünktlich nachkamen. Ihre 
Lebensart zeigte daher fehr Bieled, was man nur in den 
öfterreichifchen Staaten nicht auffallend nennen konnte. Es gab 
Bifchöfe, die alle Tage, ohne Unterſchied der Stüde, das 
Theater befuchten, die Bälle in ihrem Kaufe gaben, und die 
kein religiöfes Bild in ihrem Empfangzimmer hatten. Von 
beträchtlichen Kenntniffen in irgend einem Fache fah man 
nichts.“ Die Schuld an ber Erlahmung und der vollftäns 
digen Sfolirung der Kirche in Oeſterreich von den übrigen 
Kirchen ber. fatholifchen Welt und von dem Mittelpuntte 
ber Kirche Ing darum nicht bloß an der Regierung; man 
mußte diefelbe „ſchon feit mehreren Jahren mehr den oͤſterrei⸗ 





558 Dom Sabre Chrifti 1800 


chiſchen Bifchöfen, als der öfterreichifchen Regierung zufrhrei- 
ben. — Diefe Bifchöfe, weit entfernt in Beziehung auf bie 
Staatögefeßgebung bas Mindefte für die firchlichen Intereſſen 
zu thun, „thaten auch dasjenige nicht, was nach den Geſetzen 
ihnen zu Gunſten der Religion geftattet war.” Der Gottes⸗ 
dienft wurde in den meiften Diözefen mit drei oder vier 
ſchlechten Kirchenliedern begleitet. In den bifchöflichen Se⸗ 
. minarien wurde oft, um nicht anzufloßen, bie Kirchengeſchichte 
der letzten 100 Jahre übergangen; aus denfelben Urfachen 
fchilderte man auch nicht den neuern Zuftand des Proteſtan⸗ 
tismus. "Gegen beterodore Beftrebungen gefchah fehr wenig. 
„Die Urfache diefer Erfcheinungen war feine andere ale bie, 
daß unter ben Gouverneurs und Praͤſidenten eine nicht 
unbeträchtliche Zahl notorifcher Ssofephiner, ober Feinde der 
Religion waren, und die Bifchdfe bei diefen, wenn fie von 
ihren Befngniffen Gebrauch machten, anzufteßen- fürchteten. “ 
Alle Berbindung der Bifchöfe hatte faktiſch aufgehört: Die 
einzelnen Bifchöfe mußten fi auf ihre Klagen beſchraͤnken; 
fie Hätten aber, „bei den im, Durchfchnitt durchaus irreligiö- 
fen Miniftern" feinen Anklang finden fönnen, ſchon weil fie 
einzeln gefommen wären. Mit diefer Bereinzelang entfchul- 
digten fich Die Bifchöfe, daß fie. nichts ausrichten fünnen. 
Die Regierung ‚hatte von 1808 — 1811 keineswegs folche 
Schwierigkeiten bei den Domkapiteln zu überwinden, neu⸗ 
ernannte Bifchdfe auch noch vor erhaltener Konfirmation zu 
gewiffen Funktionen zuzulaſſen, wie diefe Napoleoı zur Zeit 
feiner Streitigkeit mit Pins VII. erfuhr. Jede Verordnung 
in Kicchenfachen gieng felbft beim Volke faſt ganz unbeachtet 
vorüber, wenn fie nur nicht die Religion emporzubringen 
fuchte. Einige einfache Regierungodekrete genügten, um Die 
Kloͤſter in Weftgafizien und in Benebig anfzuheben. Die 
öffentliche Meinung kuͤmmerte fich kaum Darum. Das Auf 
fehen wäre auch in ber That kaum fehe groß gewefen, wenn 
auch. noch die übrigen. Klöfder aufgehoben ces beſtanden deren 
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in dem Erzbisthum Deſterreich ob» und unter der Enns 
nach der Joſephiniſchen Sturmperiode Im Ganzen noch 56 
Manns⸗ und 4 Frauenkloͤſter; in Steiermart noch 35 
Manns, und 2 Frauenkloͤſter ), und. das Kirchengut ſammt 
und ſonders eingezogen worden wäre. Bei: den damaligen 
Finanzverlegenheiten der Regierung zaͤhlte man gewoͤhnlich 
die Kirchengüter zu den Hilfamitteln. In dem Finanzpatentd 
vom 24. Februar 1810 beftimmte die: Regierung zur Vers . 
nrebrung der Nealbypothefen mble Aiegenden Güter ber 
geſammten Geiflichfeit." Man kam zwar bald von diefem 
Finanzpatente ab. Doch erflärte tie Finanzverwaltung in 
dem Patente vom 12. Februar 1811: „daß der vun bem 
Berfaufe ber -geiftlichen Güter eingehende Kaufſchilling zur 
Dedung des Papiergeldes feftgefeßt bleibt." Doch kam 
man ſtillſchweigend auch von biefer Mafregel zuräd. Denn 
don ben beſtehenden Kloͤſtern hat Oeſterreich ſtets unver 
gleichlich größeren Gewinn gezogen, als es von den aufge 
hobenen auf einmal ziehen fonnte; und es war Hug genug, 
„nicht ale feine beiten Mielfkühe zu fchlachten.“ | 

Trob aller offizielen Bemühungen der Regierung, in 
ber ftudirenden Jugend und den höhern Ständen ben relis 
gidfen Geiſt zu erhalten und zu beleben, zeigten fich gerade 
aßenthalben traurige Symptome einer zunehmenden Frivoli⸗ 
tät und fittlichen Berfommenheit. Gerade die Heilmittel, die 
gegen. das Uebel angewendet wurden, trugen nur dazu bei, 
ed zu fleigern. Dan wollte nicht bloß die Bolfsfehnien, ſon⸗ 


dern auch die mitklern und höhern Schulen mehr unter die 


Yufficht der Bischöfe ſtellen. Ein Geſetz vom 23, Juli 1808 
beftimmte: Se. Mafeftät ‚geruhte außerdem, »daß gleichwie 


nicht nur die ſaͤmmtlichen deutſchen Schulanftalten, fondern 


auch die in einigen Landſtaͤdten nen errichteten philofophifchen 
keyzeen, fowohl in Ruͤckſi des — ald des Relis 


1) Klein, a. a. O. S. 108-109. 
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gionsunterrichts der unmittelbaren Aufſicht der Dideſanbi⸗ 
ſchoͤfe anvertraut ſind, ebenſo denenſelben die unmittelbare 
Aufſicht uͤber jeden Religionsunterricht, welcher der Gymna⸗ 
ſialjugend durch die eigens aufgeſtellten Katecheten ertheilt 
wird, wenn es nicht ſchon geſchehen iſt, uͤbertragen, und das 
hierwegen Erforderliche eingeleitet werde.“ — Ein anderes 
Geſetz vom 21. Suli 1814 räumte den Bilchöfen einen beden⸗ 
tenben, wenn aud nur negativen Einfluß auf die Genfur 
der theologifchen Werke ein; ebenfe - auf die Zulaffung der 
theologifchen Streitfäge für die Disputationen. Ein. Geſetz 
vom 13. April 1822 räumte den Bilchöfen das Recht ein, 
zur Ueberwachung ber Orthodoxie der Lehrvorträͤge an ben 
höbern, nicht am Biſchofsſitze befindlichen, Schulen. eigene. 
Commiſſaͤre zu den Prüfungen abzufenden. ') Diefen Zuges 
ſtaͤndniſſen wurde aber dadurch die Spige abgebrochen, daß 
die Bifchöfe nicht ans eigenem Rechte das ihnen Mißfaͤllige 
abbeftelen durften, fondern an den bornigen Weg der Klagen 
und Beſchwerden bei der Regierung angewiefen waren. Alle 
dieſe Eonceffionen nüßten nichts. — Die Regierung verord- 
nete wieberholt dad Erfcheinen der Beamten bei dem Gottes. 
bienfte, und oftmalige Andachtsübungen bei den Studirenden 
der hohen Schulen. Derlei Maßregeln aber fah. man als 
Zwangsmaßregeln an und die innere Abneigung gegen bie 
Religion wuchs, troß bes perfönlichen Vorbildes der Aus⸗ 
übung aller. veligiöfen Tugenden, mit welchem ber kaiſerliche 
Hof voranleuchtete. Die Studirenden nahmen eine Abnei⸗ 
gung gegen kirchliche Uebungen in das praktiſche Leben hin⸗ 
über, und übten dieſe Abneigung daſelbſt aus, fo gut es 
eben gieng. — Als im Jahre. 1815 die Länder Salzburg, 
Krain, Tirol, die Lombarbei, Sftrien, Dalmatien, Theile 
von Oberöfterreich, Kärnten und Kroatien wieder an Defters 
nn — wurde daſelbſt alles moͤglichſt auf den 


i) Beidtel, ©. 173. 
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alten Stand zurücgeführt. In Tirol wurden einige Kiöfer 


wieder hergefiellt. Für das Erzbisthum Salzburg, ſowie 


die VBisthümer Trient und Briren feßte man neue Dotationen 
im Grundeigenthum fell. In Dalmatien: und. Stalien aber 
klagten die öfterreichifchen Beamten gewaltig über den ultra- 
montanen Geift der dortigen Bifchöfe und Kleriſei. Gie 
meinten, diefer Klerus fei wenigkiens um 50 Sahre hinter 
der übrigen Welt zurücgeblieben. Wan befepte, theilweife 
um bier abs oder nachzuhelfen, das Patriarchat von Bene- 
dig, die Erzbisthümer Mailand und Zara mit bdeutfchen 
Prälaten, die ſchon darum, weil fie Deutfche waren, mit 
Miptrauen aufgenommen wurden, obgleich gewiß Niemand 
behaupten wird, daß der große Bifchof Ladislaus Pyrker, 
der (vorher 1818—1820) Bifchof von Zips in Ungarn, von 
1820 bis‘ 1827 Patriardy von Venedig war, feine geeignete 
Perfönlichkeit für ein fo hohes Amt geweſen fei. Ueber den 
Erzbifchof (nachmaligen Kardinal — feit 1825) Gaysrud 
von Mailand, gehen die Urtheile weit auseinander. 1) 


$. 40. Die Kirche in Preußen 
vom J. 1802 — 1823. 


Preußen erbielt zu dem Loofe feiner Entfchädigungen 
drei Bisthümer, Münfter, Paderborn und Hildesheim. Die 
Frauenflöfter blieben hier vorderhund beftehen ; fie wurden 
erft in der weftphälifchen Zeit, beziehungsweife franzöftfchen 
Zeit aufgehoben: Die Einziehung der reichften Konvente der 
Städte Weſtphalens, des Herzogthums Eleve und ded Bis⸗ 
thums Muͤnſter wurde ſo geſchickt vorbereitet, daß man den 
dazu von dem Hofe gegebenen un nr in. Pealeihen 


ı) Bon der Einführung der Mechitariſten und Redemptoriften in 
Wien, fowie von der höhern SonnaeauRäl Au —— 
wird ſpaͤter die Rede fein. 
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Augenblicke erfuhr, als derſelbe in Vollzug gefegt wurde. 
Sm Auguſt 1802 hatten preußifche Truppen, dem Deputa- 
tionshauptfchluffe zuvorfommend, dieſe zu fäcufarifirenden 
Lande befeßt, und Die Landesregierung wurde faftifch von 
Preußen übernommen und angetreten. Gegen das Domka⸗ 
pitel zu Münfter, mit welchem ſich Preußen, wie wir oben 
gefeben. haben, in dem fchwerften Kampfe befunden hatte, 
beobachtete man ein fohonendes Verfahren. Der junge Doms 
dechant, Graf von Spiegel, welcher im Sabre 1801 die 
Seele der ganzen Thätigfeit geivefen war, der alle Bewe⸗ 
gungen des Domfapiteld geleitet hatte, erfreute fich fpäter 
des höchftend Vertrauend des Könige und wurde, wie be- 
kannt, zu den höchiten Aemtern in Kirche und Staat erhoben. 
— Sn den Sahren 1805 und 1806 war man bemüht, der 
Landesuniverfität des Deünfterlandes, welche im Jahre 1629 
vom Papfte, im Sahre 1631 vom Kaiſer beftätigt, und im 
Sahre 1773 erweitert worden, und die bis jeßt eine rein 
fatholifche gewefen war, unter dem Namen Weſtphaͤ⸗ 
liſche Univerfität* eine größere Ausdehnung und eine ehren, 
volle Geftalt zu geben. Drei andere — allerdings fehr Flein 
gewordene Univerfitäten follten dem Plane gemäß — mit 
Münfter vereinigt werden — Duisburg, Paderborn und 
Erfurt. Bon diefen Univerfitäten war Duisburg proteflan- 
tifch, Erfurt gemifcht und Paderborn katholiſch. Es verſteht 
fihh von felbt, Daß unter diefen Umfiänden ver Fatholifche 
Charakter der Univerfität Muͤnſter nicht hätte erhalten wer; 
den können. Die vorzüglichften Männer jener drei Anftalten 
follten nad) Münfter berufen, ausgezeichnete Gelehrte bed 
Auslandes folten dafür gewonnen werben. Bei deren Bes 
rufung, die fchon mit gutem Erfolge vor fich gieng, wurden 
feine Koften gefcheut. Der damalige Oberpräfident zu Muͤn⸗ 
fter, nachmald Minifter von Stein, hoffte wenigftend einen der 
Univerfität Göttingen gleichen Fond zufammenzubringen, und 
ftellte der Univerfität ein jährliches Einkommen von mehr als 
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60,000 Thaler in Ausfiht. Der berühmte Fürftenberg, ber 
fo: lange ald Curator die Stüße und dad Haupt ber Uni- 
verfität Münfter gewefen, fchrieb auf die Nachricht, daß ber 
Profeſſor Möller zu Duisburg ald Konfiftorialrath} und 
Brofeffor der Theologie in Münfter angeftellt fei Cam 1. 
Mai 1805).: „Sch werde die Erfüllung diefer allerhöchften 
Befehle beeifern, und es bleibt mir dermalen nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig, als daß die beſchloſſene Vereinigung den beziel- 
ten erhabenen Zwecken völlig entiprechen möge. Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben werden mir zu erlauben geruhen, meiner Pflicht 
gemäß hierbei anzumerken, daß gegenwärtiger Schulfond 
‚der Fatholifchen Religion gehöre, und daß infonderheit hier 
niemalen andere als Eatholifche Lehrer die Theologie gelehrt 
haben.” 3 — Schon im Sahre 1803 war verordnet worden; 
daß die Schul⸗ und Erziehungsanſtalten insgeſammt, und 

ins beſondere auch die vorhandenen Univerfitäten der unmittel⸗ 
baren Aufficht der Krieges und Domainenfammer untergeord- 
net feien. Am 29. Juni 1805 wurde ber bisherige Gurator 
der Univerfität, Freiherr von Fürftenberg, wie e8 hieß, mit 
Rückſicht auf- fein hohes Alter und feine Arbeiten als Ge- 
neralvifar von feinem VBerhältniffe zur Univerfität — unter 
"ven gnädigften Ausdrüden über feine bisherigen Leiftungen, 
entbunden. In der That hatte obige befcheidene Aeußerung 
feine Entlaffung zur Folge, 9 und fein ‚hohes Alter und 
feine fonftigen Berdienfte boten fich ale guter Anlap zur 
Entlaffung dar. Statt des alten berühmten Guratord wurde 
nun eine königl. Univerſi itaͤts⸗ Einrichtungskommiſſion nieder⸗ 
geſetzt, welcher der Oberpräfident von Binde und der Dom⸗ 
bechant Graf Spiegel, fpäter Erzbifhof von Köln, vorftanden. 


) »Franz von Fürftenderg,< von Dr. Efler, 1842. — ©. 265. — 
Krabbe, »gefchichtliche Nachrichten über die höhern Lehranftalten 
in Münfter.< 1852. ©. 189. . 

”) Krabbe, a. a. D. 4 
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Der erwähnte Profeſſor Moͤller fam zwar als Konſiſtorial⸗ 
rath nach Münfter, hielt aber feine Borlefungen über die Theo- 
logie. Statt deffen verfchrieb man aus Würzburg einen gewiſſen 
Weiklein, einen gebornen Katholiken, der den flacheften Ratio⸗ 
nalismus zur Schau trug. Ein allgemeiner Unwille in Reden 
und Druckſchriften erhob fich wider ihn, Kürftenberg unters 
ſuchte die Sache als Generalvikar, und verbot den Theologies 
Aludirenden deu Befuch diefer Vorlefungen. *) Bald darauf 
folgte die franzöfifche Offupation. Durch den Frieden von 
Tilſit (8. und 9. Juli 1807) kam Münfterland an das neu- 
gebildete Königreich Weſtphalen, fpäter (1. März 1808) zum 
Großherzogthum Berg, endli (10. Dezember 1810) zum 
Kaiſerthum Frankreich. ) Während diefer Zeit ließ man 
die Univerfität in fümmerlichen Verbältniffen- gewähren ; 
doch erhielt fie fich durch. ihre eigene Kraft. Nach den 
Befreiungskriegen ließ Preußen fie noch einige Jahre gehen. 
Die Errichtung der Univerfität Bonn aber war ein Anlaß, 
fie aus der Welt zu fchaffen — 28. Suli bie 16, Auguft 
1818, 3) 

Im Jahre 1806 farb zu Münfter die Kürftin Amalia v. 
Salligin, geboren im Jahre 1748 zu Berlin. Sie war eine 
Tochter des proteftantifchen Grafen von Schmettau und der 
Fatholifchen Freiin von Ruffert. Amalia erhielt in einem 
Penfionat zu Breslau eine Fatholifche Erziehung. In diefem 
Penfionat, in welchem fie 8—9 Jahre verweilte, war ihre 
geiftige Bildung zurücgeblieben. Sn der folgenden Zeit vers 
lor fie beinahe ihren alten Fatholifchen Glauben und wurde 
eine Philofophin. Daneben bewahrte fie einen hohen fittlichen 


") Krabbe, ©. 1%. 

2) Eifer, I. c. ©. 284. 

3) Krabbe, ©. 191; vergleiche auch: »das Leben des Miniftere 
Freiherrn von Stein,« von Pers, Bd. I. (1849) ©. 227 — 270. 
bejonders »Uebergabe und Cinrichtung der Weftphälifchen Bis: 
thümer durch Stein.« S. 209, 244, 266. 
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Ernft. Im Auguft 1768 vermählte fie fich zu Aachen mit 
dem ruffifchen Fürften Dimitri von Gallisin, und fam im 
Jahre 1769 mit ihrem’ Gemahle nach dem Haag, wo der: 
felbe ruflifcher Gefandter wurde. Aus diefer Ehe ftammten 
2 Kinder, die Fürftin Marianna, geftorben 1824 zu Düffels 
dorf, und Demetrius, geboren 1770, ſpäter Miffionär in 
Amerifa. Die Fürftin Amalia zog fich bald von allem Um⸗ 
gange mit der Welt zurüd, um allein den Studien zu leben. 
Sie fehrte allmälig innerlich zu Gott zurüd. Der Philofoph 
Hemfterhuys wurde ihr befonderer Lehrer. und Freund. Bon 
1773 c1774) 618 1779 wohnte fie auf einem abgelegenen 
Landgute bei Haag. Bon Fürftenbergs Ruf ale Schulre- 
formator angezogen, zog fie im Sabre 1779 nach Münfter, 
wo fie, zum Theil auch wegen der Erziehung ihrer Kinder, 
ihre übrige Lebenszeit vermweilte. Mit Fürftenberg Iebte fie 
in ftetiger geiftiger Verbindung ; theilte fein lebhaftes Inter⸗ 
effe für Kunſt, Wiffenfchaft und Hebung des Unterrichtöwes 
fend, machte zu dieſem Zwecke Reifen und zog auswärtige 
Gelehrte na Münfter. Bon der Philoſophie Fehrte fie 
almälig zu dem vollen Glauben der fatholifchen Kirche zu> 
rüc, und gieng am 28. Auguft 1786 zum erflenmal wieder 
zu den heil. Saframenten. Seit 1783 trat der fromme 
Overberg in diefe Verbindung ein, und wurde im Sahre 
1790 Hausgenoffe der Fürftin. Im Jahre 1788 fam Kater: 
famp, der Biograph der Fürftin, in denfelben Kreis, mit 
ibm Die 3 obenerwähnten Freiberrn Drofte-Bifchering. Aus 
demfelben Grunde zog Stolberg im Sabre 1800 nah Müns 
fter. Die Fürftin Galligin, der am.6. März 1803 ihr 
Gemahl durdy einen plöglichen Tod entriffen worden, hatte 
in ihren legten Lebensjahren fchwere förperliche und geiftige 
Leiden zu erdbulden. Im Mai 1805 begleitete fie den beinahe 
SOjährigen Herrn von Zürftenberg auf einer Reife nach Hil⸗ 
desheim, und machte dann noch eine Reife nach Vreden, wo 
ihre Freundin, die Aebtiffin Therefia von Truchfeß, am 31. 
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Auguft 1805 ſtarb. Dieß feheint den Keim des Todes im 
der Fürftin Gallitzin erweckt zu haben. Sie ſtarb ben 27. 
April 1806, goftfelig, wie fie gelebt hatte. ') 

Der Tod der Fürſtin hatte dem Herren von Fuͤrſtenberg 
eine reiche Quelle bes edelſten Troſtes geraubt. Er blidte 
dem Augenblice feiner Auflöfung mit Sehnfucht entgegen. 
Er flarb an Altersfchwäche den 16. September 1810, im 
82. Sahre feines Lebens, nach forgfältiger Vorbereitung zum 
Tode. Seine Grabfchrift lautet: Hier liegt zu den Füßen 
bed Gekreuzigten feiner und unfer aller einziger Hoffnung 
der Vater des Baterlanded und der Armen Freund — Franz 
Friedrich Wilhelm Freiherr von Fürftenberg zu Herderingen, 
Minifter weiland Mar Friedrich Ehurfürften von Köln, 
Fürftbifchofes zu Münfter, Vikarius Generalis im Bisthum 
Münfter, Domkapitular und Domfantor, auch Kurator ber 
Univerfität dafelbft, Archidiafonus zu Alberslohe, Domkapi⸗ 
tular zu Paderborn, geboren An. 1729 den 7. Auguft, ges 
ftorben An. 1810 den 16. September. 9 

Einige Monate nach Fürftenberge Tode defretirte Na- 
poleon am 13. Dezember 1810 Die Bereinigung der nord⸗ 
deutfchen, um die Mündungen ber Ems, Wefer und Elbe 
gelegenen Länder mit dem franzöflfchen Kaiferreiche, welchem 
dadurch auch der größte Theil. des Fürftenchums Münſter 
unter dem Namen des Lippedepartements einverleibt wurde. 3) 
Diefe Vereinigung dauerte indeß faftifch kaum 3 Sahre, 
indem Rapoleons Herrfchaft in Deutfchland nach der Schlacht 
bei Leipzig zufammenbrad. Münfter Tehrte unter Preußen 
zurüd, Die Befigungen ded Hauſes Salm und des Herzogs 
von Croy, nebit dem füdlichen Theile ded ehemaligen Für: 


) »Dentwürdigfeiten aus dem Leben der Fürftin Amalia von Galli: 
Kin, gebornen Gräfin von Schmettau, von Theodor Katerkamp. 
Münfter 18%. Nikolovius, Reben Stollberge. ©. 86. 

2) Eifer, I. c. ©. 299. Pers, Leben Steins, I. 241. 

°) Erhard, »Geſchichte Münfters,< 1837. ©. 632. 
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ſtenthums Rheina⸗Wolbeck : kamen als Stanbesherrfchaften 
unten preußifche Oberhoheit. Das fogenannte Rieberftift blieb 
jedoch abgefondert, indem Vechta und Cloppenburg an Olden⸗ 
denburg zurücfielen; Meppen, als Stanbeöherrfchaft, die 
niebere Grafſchaft Fingen und ein Theil des Amtes Bever⸗ 
gern an Hannover fielen. ') 

Die Firchliche Regierung Münfterd aber in dem erwaͤhn⸗ 
ten Zeitraume wurde durch die beiden Bruͤder Droſte⸗Viſche⸗ 
ring, Maximilian und Elemens Auguſt, geführt. Caſpar 
Maximilian Droſte zu Viſchering wurde auf dem Schloſſe 
Vorhelm am 9. Juli 1770 geboren. Sein Vater war Eles 
mens Auguſt, fürftlichsmünfterfcher Geheimrath. Caſpar Mas 
rimilians Erzieher: war namentlich der am 31. April 1808 
zu Münfter als Profeffor der Kirchengefchichte verftorbene 
Nikolaus Büngens. Marimilian fiudirte von 1788 an 3 
Sahre zu Münfter Philofophie und Theologie. Damals 
fchon war er Dompropft zu Minden; am Ende feitter Stu- 
dienlaufbahn erhielt er durch Papft Pius VI, eine Präbende. 
am Domkapitel zu Münfter, auf welche fein Oheim Maris 
milian Heinrich zu feinen Gunften verzichtet hatte. Im 
Dezember -1791 trat er feine fchon erwähnte Reife nad 
Stalien an ?), von welcher er im Herbfte des folgenden 
Jahres zurückkehrte. Am 13. Juli 1793 erhielt er’ zu heine 
von dem Meihbifchof d'Alhaus die Priefterweihe. Als der 
Lestere im Jahre 1795 geftorben war, wählte der Churfürft 
von Köln und Fürfibifchof von Münfter Marimilian Franz 
den Safpar Marimilian Drofte zum Weihbtfchofe und Pius VI. 
beftätigte ihn unter dem Titel eined Biſchofs von Sericho. 
Am 6. September 1795 weihte ihn der Ehurfürft, und außer 
ihm noch an demfelben Tage den Freiheren Ferdinand von 
Lüning zum Fürftbifchofe des neuerrichteten Bisthums Gor- 


) Erhard, I. c. ©. 635. 
s) ©. oben ©. 103. 
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vey, fowie den Karl von Gruben zum Bifchof von Paros 
und Weihbifchof von Denabräd. Bei der Weihe affifirten 
die emigrirten franzöftfchen Bifchöfe von Limoges und Seez. 
Schon im folgenden Sahre gab er eine Unterweifung über 
die heilige Firmung im Drude heraus. — Nachdem am 4. 
Auguft 1801 die Nachricht des am 27. Juli erfolgten Todes 
des letzten Fürftbifchofs nach Münfter gefommen war, hielt 
der Weihbiſchof Cafpar am 18. Auguft unter Aſſiſtenz feiner 
beiden Brüder Clemens und Franz (1 den 25. Februar 
1825 ald Domlapitular zu-Münfter) das feierliche Seelen; 
amt im Dome. Das Domkapitel übernahm al8bald die welt- 
liche Regierung und ermwählte den Fürften von Fürftenberg. 
zum Kapitelsvikar, um die Diözefe in geiftlichen Dingen, wie 
bisher, zu regieren. Am Zage der neuen Wahl — 9. Sep- 
tember — hielt der Weihbifchof, gleichfalls affitirt von feinen 
beiden erwähnten Brüdern, die heilige Geiſtmeſſe. Daß der 
Gewählte, Anton Biltor, Erzherzog von Defterreich, der 
fechite Sohn Kaifer Leopolde IL, geboren am 21. Auguft 
1779, nicht nad, Münfter fam, ift befannt. ') Der Erzher⸗ 
zog Anton Viktor folgte nach der Refignation feines Altern 
Bruders, des Erzherzoge Karl, am 30. Suni 1804, demfel: 
ben in der Würde eines Hoc und Deutfchmeifterd. Er 
befchloß die Reihe der Deutfchmeilter zu Mergentheim, indem 
ber Wirner Friede vom 14. Oftofer 1809 den deutſchen 
Ritterorden außerhalb den öfterreichifchen Staaten, völlig 
aufbob. 2) — Die Celbftftändigfeit ven Münfter ſelbſt 
erreichte am 3. Auguft 1802 ihr Ende, an weldem Tage 
preußifche Truppen unter dem General Bluͤcher das Hochkift 

für Preußen befeßten. | 
Neben dem Weihbifchofe Caſpar Marimilian trat fein 
jüngerer Bruder Glemend . Auguft unfterblichen Andenkens 
) f. oben ©. 322 folg. und neben den dort angeführten Quellen : 

»Ledeburd Archiv, 15. Bd. Nr. VI. (S. 97—136.) 
») Erhard, Geſchichte Münfters. ©. 626. 
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auf, fchon in. diefer Zeit eme. Säufe und Hoffnung ber 
Kirche. Geboren den 21. Sannar-1773. zu Münfter, fand 
er feit 1788 unter der geiftlichen Leitung feines Erziehers 
Katerfamp und fludirte Philofophie und Theologie an der 
Univerfität Münfter. Dann machte auch er in Begleitung 
Katerkamps und feines Bruders Franz eine Neife nady 
Italien, Nach Tmonatlichkem Aufenthalte zu Rom lehrte 
Elemens Auguft über Wien und Dresden zurüd, und wurde 
am 14. Juli 1798 von feinem Bruder zum Priefter geweiht: 
Er widmete — neben feiner Stelle ald Domkapitular — 
fi ‚mit Eifer der Seelforge. — Clemens Auguſt ſtand feit 
lange in freundfchaftlihem Berhältniffe mit Stolberg‘ und 
fuchte den leßtern für das große Gefchichtöwerf zu ermuthi⸗ 
gen, das derfelbe unmittelbar nachher unternahm. Darüber 
ſchrieb Drofte an Stolberg u. -a. im Sabre 1804: „Die 
Darftellung der Gefchichte müßte — und ebendadurch 
die Ueberſicht der Thatſachen und ihre Vereinigung zu einem 
großen Bilde der Menſchheit erleichtert werden, wenn in der 
großen Menge der zu beruͤckſi chtigenden Seiten es eine durch⸗ 
greifende gäbe, welche allen Zeitabſchnitten und Theilen fo 
gemeinfchaftlich zum Grumde läge, daß die übrigen leicht an 
diefelbe angefnüpft, oder aus denfelben hergeleitet werden 
könnten. — Eine, folche ftetig durchgreifende Seite gibt es 
aber für Seden, der die Menfchheit und ihre Gefchichte im 
Glauben. beurtheilt; diefe Seite iſt nämlich die wahre Reli: 
gion, d. h. Gottes Offenbarung an die Menfchheit, oder 
was dasfelbe ift: Seine leitende Vorfehung zur Erhal- 
tung und Beförderung der wahren Religion, wo fie einmal 
erfannt, uud zu ihrer Ausbreitung, wo fie noch unbefannt, 
verdumfelt oder erlofchen if. Die Grundlage und der Stüß- 
punft der wahren Religion ift aber zu allen Zeiten der 
Glaube an Jeſus Chriftus den Verföhner, und zwar in 
der alten Zeit an den fehnlich erwarteten, und fodann an 
ben gefommenen.“« Am Schluffe enthielt der Brief eine Ein- 
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labung an ben Grafen, er wolle eine Geſchichte in dieſem 
Sinne fchreiben. Stolberg antwortete am 2. Oktober ableh⸗ 
nend. Dazu fehle ihm die Gelehrſamkeit, die er nicht mehr 
erlangen koͤnne; ein philofophffcher Geift, den er nicht habe, 
und eine befondere Gnade. Doch fügt er bei: „sch leugne 
übrigens nicht, daß ich oft den Wunſch habe, auf eitte 
meinen - Kräften und meiner Individnalität entſprechende 
Art, Etwas zu Ehre Gottes zu den Füßen des Altars nies 
ber zu legen, ehe man mich in bie fchweigende Gruft vers 
ſenkt.“ ) Unmittelbar nachher gieng Stolberg and Werk. 
„Die Religion Jeſu Ehrifti,” durch welche Stolberg. in... 
Deutfchland den Sinn für ernfte firchenhiftorifche Studien 
wieder weckte und dem Tebenden Gefchlechte neue Ehrfurcht 
und Liebe für das chriftliche Alterthum abgewann, begann 
im Ssahre 1806 zu erfcheirien. 2) 

Nachdem Münfterland durch den Krieg von 1806 an 
Frankreich gefallen war, erfuchte Fürftenberg am 18. Januar 
1807 dad Domkapitel um die Ernennung eines Coadjutors 
für ſich, wozu er, „ohne irgend ber Wahl vorgreifen zu 
wollen,“ den 34jährigen Clemens Auguft vorfchlug. Clemens 
Auguſt wurbe noch an demfelben. Tage einftimmig zum Ka⸗ 
pitelsvikar ermwählt, und fo die Abficht des Freiherrn von 
Spiegel, der fich alsbald in das Vertrauen Napoleond, wie 
vorher in das der Preußen, zu infinuiren gewußt Hatte, 3) 


1) Katerkamp, I. c. ©. 32-57. 
2) Nicolovius, »Leben Stolbergs.« ©. 87. 


9. Sm Herbft 1807 fchrieb Domdekan von Spiegel an den damali⸗ 
gen Crminifter Stein: »&raf Merveld, und ein.nur mit dem 
phyſiſchen Höllenfeuer befannter Domherr von Drofte-Vilchering 

— beide Antagoniften meiner Perfon, find mir ald Univerfitäts: 
curatoren beigefegt ; niedrige Pfaffheit hat hier die Oberhand; 
ich rechne nicht lange mehr hier zu bleiben., Nur Schade, daß 
ich Fein Fleckchen Cigenthum habe, um mit Muße Kohl zu pflan- 
zen. (Allerdings Schade.) Sn der Zerrüttung des preußtichen 
"Staates liegt das Grab meiner Wirkſamkeit für Menſchenbil⸗ 
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vereitelt, der in bie Stelle Firſtenbergs eintreten wollte. 
Schon am 9. Juli 1807 zog ſich Fuͤrſtenberg gänzlich von 
den Gefchäften eines Generalvikars zuruͤck. Er ſchrieb dar⸗ 
uͤber dem Kapitel: „Ich muß dieſem Herrn — Clemens 
Auguſt — das Zeugniß geben, daß er das Beſte der Kirche 
aufs Thaͤtigſte zu befoͤrdern geſucht, und in jeder Hinſicht 
feine Pflicht auf die würdigſte Weiſe erfüllt. habe; ‚und es 
gereicht mir zur größten Beruhigung, daß ich ihn ald meinen 
Succeffor nunmehr völlig eintreten, und die für unfern 
katholiſchen Glauben fo wichtige Stelle fo reinen Händen 
anvertraut fehen kann.” In ‚den Sahren 1807-10 führte 
Clemens Auguf mit großer Kraft und Weisheit die Vers 
waltung. Als aber Münfter dem Reiche Napoleons völlig 
einverleibt wurde, da kam erft für die Kirche Die traurigfte 
Zeit. Die noch beftehenden Klöfter wurden mit brutaler 
Gewalt aufgehoben; die armen Mönche — 3. B. Franzis⸗ 
faner — mit Bajonetten aud ihren Klöftern vertrieben. — 
Sein Bruder, der Weihbiſchof Eafpar Marimilian, nahm 
während diefer verhängnißvollen Zeit die bifchöflichen Ver⸗ 
richtungen nicht nur für die Diözefe Münfter, fondern auch 
für die Katholiten in Holand vor. Als im Jahre 1810 der 
Weihbiſchof von Koͤln, Clemens Auguft, Freiherr von Merle, 


dung und intelleftuelle Kultur überhaupt. Der Theilnahme am 
großen Geſchäfte der Reformation des Fathofifchen Kirchenweſens 
muß ich nun entfagen. — Noch unglücklicher ift der gelehrte 
Ereget Weiklein cf. oben); nır mit Mühe habe ich ihn vom 
Autodafe gerettet. (Wirklich?) Die Pfaffheit hätte gern ein Bu: 
benftisck früherer Sahrhunderte dem obffuren Publifo aufgetifcht. 
Der Mann kann aber hier ſich wider den Neid und die Verfol: 
gung der Geiftlichen nicht erhalten, ich empfehle Shnen dieſes 
gute Subjeft; für feine Moralität und Wiffenfchaft ann ich 
einftehen, er ‚würde jeder Univerfität als Ereget und Drientalift 
Ehre madyen.» Dann meint Spiegel, daß vielleicht der Fürft: 
Primas, oder Würtemberg . oder Baden diefen Weiflein auf 
Steins Empfehlung hin anftellen würden. — Gteins Leben von 
Pers, 1. 460. 





572 Vom Jahre Ghrifti 1800 


Bifchof von Bethſeida ftarb, unterzog fich Caſpar Marimilian 
demfelben Werke mit apoftolifchem Eifer auch für die Erz⸗ 
Diögefe von Köln und einen Theil von Belgien. Nebſtdem 
weihte er auch für die Didzefen Rouen in Frankreich und 
Dsnabrüc die heiligen Dele; und mehr als einmal weihte 
er außer den Prieftern der genannten Diözefe auch die Priefter 
der Diözefen Trier und Osnabrüf im Dome zu Münfter. 
Napoleon hatte, obgleidh er den Brüdern Drofte wegen 
ihrer firchlichen Gefinnung nicht gewogen war, doc, eine 
hohe Achtung vor der Frömmigfeit des Weihbiſchofs, und 
zeigte mehrfach eine Vorliebe für denfelben. Als er im Jahre 
1811 fein Nationalconcil nad) Paris berief, verlangte er 
ausdrüdlich, daß Safpar Drofte an der Berfammlung Theil 
nehmen folle. Obgleich: diefer erflärte, daß er als Weihe 
bifchof feine Stimme habe, beharrte Rapoleon darauf, daß 


gerabe er nicht fehlen dürfe. Die drei Brüder Drofte vers . 


fländigten fich darüber, was Gafpar in Paris für einen 
Weg einfchlagen follte, und er befolgte in der Verhandlung 
genau den ihm gegebenen Rath. ') Der Bifchof von Jericho 
fehrte am 12. DOftober 1811 nad Münfter zurüd. Sein 
Bruder Clemens Auguft war inzwifchen in anderer Weiſe 
thätig. Es war in den Sahren 1811 und 1812, ale in den 
großen Lazarethen der franzöfifchen Armee in Muͤnſter der 
toͤdtlichſte Typhus und das fogenannte Tazarethfieber ausge- 
brochen war. Zaufende hatte e8 fchon hinmweggerafft, gräßlich 
wüthete der Tod unter den Erkrankten, die man nicht mehr 
pflegen Eonnte. Man nennt die Zahl von 20,000, die auf 
jenem Kirchhofe Münfterd begraben liegen. Alles floh dieſes 
Aſyl des Todes, und der Zuſtand der VBerlaffeuen war 
ſchrecklich. Clemens Auguft war der einzige, der unermüdet 
und rafilos Tag und Nacıt in diefem Aufenthalte des Wehes 
fich einfand, um den armen Soldaten, die meiftend junge 








N S. darüber unten. 
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Gonffribirte waren, Hilfe mit eigenen: Händen. und den Troft 
der: Önadenmittel der Kirche ‚zu bringen. Clemens verſtand 
die Mutterfprache diefer Armen. „Die legten Abſchiedsworte 
für ihre Heimatb, die fetten Wünfche der Sünglinge hat der 
Mann Gottes aufgezeichnet, und fpäter nad) Franfreich den 
troftlofen Hinterbliebenen berichtet. Endlich aber unterlag 
der heldenmüthige Priefter in feiner Selbftaufopferung der 
anftedtenden Krankheit, und Monate lang war er dem Rande 
bes Grabes nahe. Im Sahre 1813 unternahm Napoleon 
einen entfcheidenden Schlag gegen die Kirche von Münfter, 
der. fie vollends auflöfen folte. Das Domkapitel, das bisher 
eine Stüße der kirchlichen Ordnung gewefen, wurde für auf⸗ 
gelöft erklärt. Napoleon fchuf ein neues Kapitel, und durch 
Defret vom 14. April 1813 ernannte er den Domdechanten 
von Spiegel durch eigene Machtvollfommenheit zum Bifchofe 
von Münfter, und verlangte von demfelben, daß er ohne 
päpftliche Beftätigung die Verwaltung der Diözefe überneh- 
men. follte. Clemens Auguft weigerte ſich, die Verwaltung 
niederzulegen. Um aber bas Bisthum vor einem Schisma 
zu bewahren, wählte .er den Ausweg, daß er dem Domde⸗ 
chanten durch Subftitution die Verwaltung der Dioͤzeſe ſelbſt 
übertrug. Spiegel, zum zweiten Coadjutor ernannt, übers 
nahm nun die Gefchäfte, während ſich Clemens Auguft 1813 
in die Stille des Privatlebens zuruͤckzog. Aber noch im 
Herbſte 1813 ruͤckten die deutfchen Truppen in Münfter ein. 
ALS. im folgenden Sahre Pius VIL nach Rom zurücgefebrt 
war, eilte Elemend Auguſt nach Rom, um den heiligen 
Vater in feinem und im Namen feined Bruders, des Weih- 
biſchofs, wegen deffen glüdlicher Befreiung aus feiner langen 
Gefangenfchaft zu beglüdwünfchen. Er ertheilte dem Papfte 
die genaueften Auffchlüffe über die Lage der Kirche im Müns 
ſterlande und in ganz Weftdeutfchland, und bereitete fo bie 


) Der Katholif von 1845. 29. Oktober. 
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Unterhandlungen vor, die der heil. Stuhl bemnächft mit ben 
deutfchen Höfen beginnen follte. Zugleich gab ihm der Papfk 
die Anmweifung, die Verwaltung der Diözgefe Münfter wieder 
zu übernehmen, wozu fich Glemend Auguft bereit erflärte. 
Am 17. Auguft aber ſchrieb der Papſt an. den Weihbiſchof 
‚ von Münfter in Erwiderung feiner Beglüdwünfchung u. a.: 
„Pius VII Papft. Ehrmwürdiger Bruder, Heil und apofto- 
Iifchen Segen. Wir haben dein von den Empfindungen der 
Liebe und des Gehorfams durchdrungened Schreiben vom 
15. Suni (1814) erhalten, durch welches bu über Unſere 
glüdliche Rückkehr zu dem apoftolifhen Stuhle auf das 
angelegentlichite Uns deine Freude bezeigt haſt. Daß diefe 
Verbindlichkeit aus dem Innerſten Deines Herzens gefommen 
it, können Wir nicht bezweifeln. Denn wie Tenuen deine 
Liebe zu Uns; auch ift ed Und nicht verborgen, daß du ie 
dem Afterfonzilium zu Paris zuerſt deine Stimme dafür 
erhoben baſt i), daß Uns die auf die ungerechtefte Weiſe 
entriffene Freiheit zurückgegeben, und alles nach Vorfchrift 
der kirchlichen Gefebe verhandelt werde. Wir wollen deß⸗ 
halb, daß du Unferer ganz befondern Wohlgewogenheit 
durchaus verfichert feift, fowie Unſerer Bereitwilligfeit, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, Uns um dich verbient zu machen. 
Empfange alfo den apoftolifchen Segen, welchen Wir bir, 
ehrwürbiger Bruder, ertheilen. Gegeben zu Rom bei ©, 
Maria maj. am 17. Auguft 1814,: Uufers Pontififate im 
15. 2) Nachdem Glemend Auguft aus Rom zurüdgefehrt 
war, publizirte er am 31. März 1815 das erhaltene paͤpſt⸗ 


1) Primam vocem sustulisse. 


2) Das Breve fleht Iateinifch und deutich im »Münſterſchen Sonn: 
tagsblatt.< Nr. 17 — 1845. ©. eben daſelbſt »Mittheilungen 
aus dem Leben des Frhen. Biſchofs von Münſter, Caſpar Mari⸗ 
milian, Reichöfreiheren Drofte zu Bifchering.e Nr. 32 und 33. 
f. von 1845. Nr. 37 und Nr. 30 von 1843. >»Der Katholif« 
von 1845. Wr. 112. 
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liche Breve, erflärte das kaiſerliche Dekret ber Auflöfung 
bed Domkapiseld für null und nichtig, löfte das neue Doms 
fapitel ald unrechtmäßig auf, und enthob den Kreiheren von 
Spiegel feiner Berwaltung. Die ganze Diözefe, mit Aus⸗ 
nahme von 3 Prieftern, trat auf Clemens Auguft’d Seite, 
welcher, troß der Hemmungen, bie ihm ber Tünigliche Com⸗ 
miffär, fpätere Oberpräfident von Vinke, entgegenfeßte, bie 
Berwaltung des Bisthums mit fefter Hand leitete. Endlich 
gab auch die Regierung nach, und —2 dem paͤpſtlichen 
Breve dad Erequatur. ') 

An demſelben Tage, wie Münfter, nämlich am 3. Auguſt 
1802, wurde das Fürſtenthum Paderborn durch den Gene⸗ 
ralmajor von l'Eſtocq und eine Civilcommiſſion für Preußen 
in Befig genommen, und das föniglichspreußifche Patent — 
datirt Königsberg am 6. Juni 1802 — überall zur Aus- 
führung gebracht. Die Landeshoheit gieng aus den Händen 
des vierundfänfzigften : Fürftbifchofes‘ Franz Egon von Fürs 
ftenberg, Bruders ded-berühmten Franz von Fürftenberg in 
Münfter, an Preußen über; damit hörte auch die alte Ders 
foffung des Hochſtifts auf. *) Sogleich nach der Beſitznahme 
wurde bie Landſtandſchaft fuspendirt. Statt der alten poli⸗ 
sifchen Eintheilung des Landes trat eine neue — nach lands 
räthlichen Kreifen — ein. Deren ‚waren ed brei: Pader⸗ 
born, Bradel und Warburg. D Mit der Auflöfung der 
Klöfter gieng es wie überall. Die einzelnen Klöfter und 
Stifter waren: 1. Das Domftift zu Paderborn; 2. Colle⸗ 


‚Ueber das Wirken Elemens Augufts, f. die Artikel in dem Enzy⸗ 
Fopädieen von Afchbach, Herder und Manz, in welch' letzterer 
die ausführlichfte Biographie ſteht. — ſ. auch das Leben Auguſt's 
von Stövecken — 1840. 

2) Vergl. damit 9. 60des NReichs deputations⸗ Daupiſchluſſe und ſ. 
oben S. 367. 

2) 2Geſchichte des Biſsthums Paderborn« von Georg Joſeph Beſſen, 
II. Bd. (Paderborn — 1820) ©. 390. folg. 
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giatftift zu Rußdorf; 3. Benediktinerabtei Abdinghof daſelbſt; 
4. Benediktiner zu Hardhauſen bei Warburg; 5. deßgleichen 
zu Marienmünfter, 6. die berühmte Auguſtiner⸗Canonie zu 
Böddeden ; 7. beßgleichen zu Dalheim bei Liechtenan ; 8. Fran⸗ 
zisfaner zu Paderborn; 9, Kapuziner daſelbſt; 10. deßglei- 
chen zu Brafel; 11. Dominifaner zu Warburg; 12. Mino- 
riten zu Herſtelle; 13. Damenftift Heerfee zu Neuenhaufen ; 
14. Benediftinerinnen zu Gokirche bei Paderborn; 15. deß⸗ 
gleichen 'zu Gehrede; 16. deßgleichen zu Willebadeflen; 17. 
beßgleichen zu Wormeln; 18, deßgleichen zu SHolthaufen ; 
19. Auguftinerinnen zu Breden; 20. Urfulinerinnen zu Pas» 
derborn; 21. Kapuzinerinnen ebendafelbft, jetzt barmherzige 
- Schweftert. — Sn der Grafſchaft Mark befand ſich ein 
Collegiatſtift zu Soeſt mit 3 — 18 Kanonifern ‚25 
. Bifaren und 12 Klöfter. !) 

Sonft fuchten die Preußen ihre neue Herrſchaft ſo wenig 
als moͤglich bekannt zu machen. „Statt eines eigenen Hans 
fes für fih wurde nun Paderborn ein Zimmer im Haufe 
bes großen preußifchen Staatd. Dad ſchien Alled umändern 
zu müfjen.. Allein dem war nicht fo. Man gieng preußifcher 
Seitd mit der geziemenden Schonung gegen dad Beftehende 
und mit zurüchaltender .Ueberlegung zu Werke, fo daß der 
Regierungswechfel nicht bedeutend gemerkt wurde. Die Derrs 
fchaft der legten Fürftbifchöfe war (übrigend) eine durchaus 
Iandesväterliche, der Kürft gieng in ledernen Beinkleidern 
und Tederner Müge, ?) unter feinen Landleuten und Bürgern 
ohne Begleitung umber, und unterbielt fih mit ihnen in 
dem Volksdialekt.« 3) Der Fürftbifchof Franz Egon, Frei⸗ 


) Rintel, »Beleuchtung der Denkſchrift des evangelifchen Oberfir: 
chenrathd« 1852. ©. 117. Pers, Leben Steins, Bd. I. ©. 501. 

2) Dieß war doch kaum ein Fortfchritt. 

s) »Erinnerungen :aus dem Leben Dr. Heinrich Drüde’s, Domde⸗ 
chanten, Generalvifars und Bisthumsverwefers von Paderborn.« 
Bon Lic. Bufe in »Katholiſches Magazin für Wiflenfchaft und 
Leben. Münfter. 1845 (44). ©. 407. 
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berr zu. Fuͤrſtenberg, war geboren am 10. Mai 1737, Dom- 
propft zu Sildesheim und Domfapitular zu Paderborn — 
wurde er am 7. März 1786 zu Hildesheim und am 12. Suni 
zu Paderborn zum Goadjutor des Fürftbifchofs Xriedrich 
Wilhelm gewählt, 1) nach deffen Tode — 6. Januar 1789 
— er als Fürftbifchof folgte. Er that viel für Unterricht 
und Erziehung. Er wohnte gewöhnlidy in Hildesheim. Im 
Sahre 1803 beftellte er den Richard Dammers (geboren den 
%. März 1762 zu Paderborn, 1786 zum Priefter geweiht, 
im Sabre 1790 durch Franz Egon zum Beifiger, 1799 zum 
Direltor des Gerichtshofs gewählt) zum Generalvifar der 
Didzefe. Paderborn, welcher unter ber nachfolgenden weltphä- 
lichen Regierung zum Reichöftande erhoben wurde. Dammers - 
nahm ſich nicht bloß der geiftlichen. Angelegenheiten, fondern 
auch der Anftalten für den höhern und niedern Unterricht 
mit großer Sorgfalt an; hielt ebenfo auf Firchlihe Zucht 
und Ordnung, wie auf Beitellung tüchtiger Volfefchullehrer. 
In feinem ausgedehnten Wirkungskreife war Dammers faſt 
ganz auf feine eigenen Kräfte beſchraͤnkt. „Wer tie Periode 
der Fremdherrſchaft erlebt hat, und weiß, welche Regellofige 
keit, Verwirrung, Ungebundenheit und Erfchlaffung mit ihr 
über das Schulmwefen, fowie über die kirchlichen und geifts 
lichen Verhältniffe in Weftphalen und den Nachbarlanden 
einbrachen,, wird es von felbft ermeffen können, welche Ars 
firengung es dem würdigen Dann gekoftet, in fo fchwieriger 
Zeit fich aufrecht zu erhalten, und feinen @influß zur Pflege 
und Bewahrung ber feiner Obhut anvertrauten Inſtitute 
geltend zu machen.“ ?) Nach der Reflauration des preußis 
fchen. Staat wurde ihm die obere Zeitung aller milden. 


Stiftungen und wohlthätigen Anftalten des Bisthums Pader⸗ 


1) Beflen, &. 376. 


2) »Rihard Dammers, Bifchof von Paderborn« in Wagners Bio: 
graphien. ©. 95 aus dem »Katholike von 1844. 


X. Band. 37 
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born übertragen. — Vom Jahre 1807 bis Oktober 1818 
war das Fürftenthum Paderborn ein Beſtandtheil des Königs 
reichs Weftphalen geweien. Aber auch diefe „neuen Sperren 
ließen Alles in Frieden, fle nahmen, was fie vorgefunden, 
und gebrauchten es zu ihrem Bergnägen.“ ?) 

Das Bisthum Hildesheim war zwar fehr reich an Außern 
Mitteln, aber fehr arm an Boll, Dasfelbe wurde gleichfats 
am 3. Auguft 1803 durch preußifche Truppen unter dem 
„Soheitscommiffär« Grafen von ber Schulenburg» Kehnert 
für Preußen in Befig genommen. An vdemfelben Tage 
faffirte Schufenburg das Dekret des Fuͤrſtbiſchofs Friedrich 
Wilhelm, welcyes diefer im Jahre 1776 gegen die erſtmals 
‘im Sahre 1773 durch einen preußifdyen Werber hier einge 
führten Freimaurer erlaffen hatte, und welches Suspenfion 
gegen die Geiftlichen und Caſſation gegen die Beamten au 
ſprach, die ſich als Freimaurer aufnehmen laſſen würden. 
Schulenburg ließ das am fchwarzen Brette der Juſtizkanzlei 
angefchlagene Dekret wegreißen. 3 Es befand fich Damals 
in Hildesheim ein gewiffer Domfefretär Malchus Cgebören 
1770 zu Mannheim, Sekretär ded Mainzer Minifterd Grafen 
Weſtphalen, 1791 Sekretär des öfterreichifehen Geſandten zu 

Trier, feit 1799 Domfelretär in Hildesheim), der gerade vor 
der Auflöfung des Hochſtifts ald böfer Geift ſich in demſel⸗ 
ben einniftete, um dasſelbe für ſich und andere gruͤndlich 
anudzubenten. Raum waren die Preußen eingezogen, fo bot 
Malchus feine beften Dienfte an, und wurde aus einem 
katholiſchen Domfefretär in einen föniglich preußifchen Striege- 
rath umgewandelt. Was der Kriegäherr von der Schulen 
burg ſelbſt nicht thun wollte, das that der Kriegsrath 
Malchus mit eiliger Haft. Plöglid und unerwartet kam ber 
Schlag über die Klöfter. Am 15. Sanuar 1803 wurde bad 


1 Buſe, a. a. O. ©. 481. 
2) Merk, Leben des Min. Stein, J. ©. 129. 
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Kloſter der Regularkanoniker, genannt „bie Sülte vor der 
Stadt Hildesheim aufgehoben. Die jährliche Einnahme betrug 
6000 Thaler. Am 22. Sanuar wurde das Gifterzienferffofter 
Derneburg, mit einer Sahreseinnahme von 12,000 Thaler, 
aufgehoben. Der lebte „mürdige Abt Faulhaber hat dem 
Kiofter ale braver Haushaͤlter vorgeftanden.« Bei der Auf⸗ 
hebung waren im Kloſter 13 Beiftliche und 2 Novizen vor⸗ 
handen, „welche alle anfehnliche Penfionen und Abfindungen 
erhielten.» Bon den Prieftern war damals Jakob Strasfeld 
Propft zum Klofter St. Agneten in der Neuftabt Magde⸗ 
burg; Bernhard Engelhard war Paftor in demfelben Klofter. 
Jakob Hambach war Propft zu Adersleben, und Kranz 
Lange !) war Paflor zu Adersleben im Halberftädtifchen. 3 
— Am 26. Januar wurde dad Klofter der Regularkanoniker 
zu Nichenberg durch den: Kriegsrath Malchus aufgehoben. 
Am 29. Januar wurde das Klofter der Auguftinerchorheren 
zu Grauhoff durch Malchus aufgehoben, es hatte ein- Jahr 
reseinfommen von 8000 Thalern. Durch denfelben Malchus 
erfolgte am 3. Februar die Aufhebung des Benediktinerklo⸗ 
ſters Ringeiheim. Das Klofter wurde von dem Könige von 
Preußen dem Grafen von der Schulenburg zum Gefchenfe 
gemacht. Ein noch lebender Erfonventual aus diefem Klo⸗ 
ler, Pfarrer Tillmann im Sauerlande, hat mir von dem 
Geiſte der Eintracht erzählt, der einft die Mitglieder des 
Kloſters erfüllte. Derfelbe befucht noch zu Zeiten fein altes 
Kkofter, wie man die Gräber der Seinigen befucht. An dem⸗ 
felben 3. Kebruar wurde bad Klofter der Benediktiner zu 
Yamfpringe aufgehoben. An dieſem Kloſter waren in der 


d) Diefer lebt noch, 86 Jahre alt, dahier, nachdem er im Sahre 
. 1847 die Pfarrei Adersleben wegen Altersfchwäche niedergelegt hat. 
2) »Zeppenfeldt, kurze Geſchichte des Kloſters Derneburg im Für: 


ſtenthume ee in »Beiträge zur DIDEEMIGEN Ge⸗ 
ſchichtes 1. 2820. ©. 298— 312. 
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Regel 30 Eonventualen, wovon etwa bie Hälfte auf Miſſiv⸗ 
nen in England abweſend war. Nach der Aufhebung zer⸗ 
fireuten fich die Mönde und vor einigen Jahren. lebte nur 
noch einer in England !) Die Tahredeinnahme von Rin⸗ 
gelheim war 10,000, von Lamfpringe etwa 20,000 Thaler, 
von welchen der arme proteftantifche Flecken 8. faſt ganz 
lebte. ) — Nadıdem die Maunsklöſter auf dem Lanbe 
gefallen, traf dasſelbe Loos die in der Stadt befindlichen 
Benediktinerkloͤſter. Man erzählt, daß der Abt des Benedik⸗ 
tinerklofters zu St. Gobehard 3 Tage vor der Auflöfung 
den Grafen von der Schulenburg gefragt habe, ob bagfelbe 
Scidfal feinem Kloſter bevorftehe, und zur Antwort erhals 
ten babe: daran denft mein König nicht. Die Aufhebung 
erfolgte am 12. Februar 1803. 3) Der Abt und ein Theil 
der Sonventualen blieb im Klofter wohnen, das alebald zu 
einem Staatsgefängniffe beftimmt wurde; die andern zogen 
in die Stade oder auf Pfarreien. — Der lebte Abt des 
berühmteften und nahezu aͤlteſten Kloſters St. Michaelis in der 
Didzefe Hildesheim, der Stiftung und Grabftätte des heili⸗ 
gen Bernward, war Wilhelm Röhren, gewählt den 24, Mai 
1800. Die Zucht des St. Michaeliskloſters wirb vor allen 
andern Klöftern in Hildesheim gerühmt. Am Vorabende der 
Aufhebung fragte der Abt den Grafen von der Schulenburg 
über das Schickſal feines Klofterd, und erhielt zur Antwort, 
daß der König von Preußen dad Sanct⸗Michaeliskloſter ald 
eine Stiftung des heil. Bernward verfchonen werde. — 
Am folgenden Zage, den 18. Februar wurde das Klofter 
aufgehoben. Doch durften die Conventualen in dem Kloſter 


ner. 





1) Pf. Helmes »die englifche Benediktinerkongregation in Deutſch⸗ 
land, insbefondere in Samfpringe bei Hildesheims in der hildes— 
heimifchen theologifchen ‘Wionatfchrift von 1851. ©. 395. folg. . 

2) Sion von 1844 — Nr. 18 der Beilage »kathol. Stiftungen.« 

2) »Hiftorifche Nachrichten von dem Klofter St. Godehard in Bil: 
desheim« von Zeppenfeldt in »Beiträger x. ©. 33. 





bis zum Jahre Chriſti 1828. 531 


wohnen bleiben, und der lebte wärbige Abt Röhren flard 
in, demfelben — Dezember 1820, und wurde von dem 
legten Abte von Derneburg, Faulhaber, damals Schloßkaplan 
auf dem Soͤber, zur fünftigen Auferftiehung eingefegnet. Die 
weltberühmte Michaelisfirche aber ift nun zu einem Spazier⸗ 
hauſe für bie in das ehemalige Michaeliskloſter verlegte Srrens 
anftalt geworden, und geht dem traurigften Verfalle entge⸗ 
gen, dem fie zum großen Theile fchon verfallen ifl. „Der 
legte Abt. des aufgehobenen Klofterd vermachte 30,000 Thaler 
zur Wieberherfielung der wunderfchönen Kloſterkirche. Diefe 
Summe ift von der Regierung in die Hände genommen 
‚worden, damit diefelbe einige 100 Thaler Gehaltszulage für Die 
Pfarrer ad S. Magdalenam erfparen könne.“ 9) Die Sabs 
redeinnahme von St. Gobehard ‚betrug 8000, die von St. 
Michael 20000 Thaler. Das Michaelisflofter war größten« 
theild mit Mönchen aus Weſtphalen, feit den Zeiten der 
Reformation befet. *) — Preußen ließ damals die noch 
Abrigen Klöfter, die Menbifanten- und Frauenklöfter befte- 
hen. Es richtete fich demmach nach dem $. 42 des Deputas 
tionsrezeſſes 5), mad andere Kleinere Staaten nicht thaten. 
Auch die Stifter ließ Preußen beftehen. Es machte zwar. im 
Sabre 1804 einen Verſuch, das reiche Domftift einzuziehen, 
fland aber, da es zu hartnädigen Widerfland fand, wieder 
davon ab. Die 42 adeligen Domfapitulare flammten ans 
dem gefammten fatholifchen Adel des nörblichen Deutfch« 


— — 





) Sion von 1841. Nr. 2 der Beilage. 

2) Weber die Diichaelisfirche in Hildesheim ſ. »Ratholifche Zeitfchrift« 
Münfter bei Theiffing 1851. 3. Heft. — »Kirchliche Denfmale 

» der Borzeit,« und daraus in dem Hildesheimer Pathol. Sonntage: 
blatt vom 11. September 1853. Weber das St. Michaelisffofter 
f. »Hiftorifhe Nachrichten von dem SKlofter St. Michael« von 
Zeppenfeldt in »Beiträge ıc.« ©. 231243. Sonft verdante ich 
obige Notizen zum großen Theil Herrn Dr. Kratz dahier. 


s) S. 432 oben. 
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lands, und ed war darum nicht fo leicht, mit dieſen Herru 
vom Adel fertig zu werden, wie mit den Klöſtern, die mei⸗ 
fiend mit Männern aus dem Bürgerfiande beuölfert waren. 
Dagegen mußte dad Domkapitel im Jahre 1804 an die von 
Preußen eingefeßte Armencommiffion die von-und für Katho⸗ 
liken geftifteten Armenfonde abtreten, Das Domtlapitel leiſtete 
energifchen Widerftand. Allen — es wurde demfelben — 
unter Strafe der Suspenfion der fammtlichen Einkünfte — 
angemuthet, nachzugeben ; und fo wid; eö der Gewalt. Am 
11. April 1806 wurde das eine Stunde von Hildesheim ent⸗ 
ſernte Gifterzienferflofter Marienrobe- von Preußen durch den 
Kriegsrath Malchus aufgehoben. Es war nicht früher aufs 
gehoben worden, weil es nicht zum Gebiete des Hochſtifts 
Hildesheim gehörte, fondern auf althannoverſchem Grand 
and Boden lag. ) Am 1. April 1806 .aber erlikrte ber 
König von Preußen, daß Hannover von Frankreich gegen 
Ansbach, Kleve und Neufchatel an Preußen abgetreten und 
anf immer mit diefem Staate verbunden fei, damit es in 
diefer Verbindung diejenige Sicherheit finde, die ibm fee 
bisherigen Fürften nicht hätten geben können. Der mehrer 
mwähnte Graf von.der Schulenburgs Kehnert ſollte als aller- 
höchft ernannter „Adminiftrationscommiffaring” und General 
der Kavallerie dad Land für Preußen adminiſtriren. Preußen 
erwartet, daß „fich der Adel, die Prälaten ıc. diefer Orb 
der Dinge, woraus benfelben ein neuer Zeitpunkt der Ruhe 
und des Wohlftandes aufblühen wird, willig unterwerfen 
werden.” Am 8. April mußten die Beamten ıc. bufdigen ; 
9. April zogen die Commiffarien in das Land aus. Am 11. 
April zog der Kriegerath und Commiffarius „Malchus das 
Klofter Marienrode” ein. Das „war ber neue Zeitpunft 


1) Sion von 1844 — Nr. 18 der Beilage »Katholiſche Stif— 
tungen.« | 


2) Allg. Ztg. vom 19. April 1806. 
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ber Ruhe unb bes Wohlſtandes, welcher aufblähen follte.“ 
Am 3. Juni 1806 reichten die Deputirten fammtlicher Hans 
neverſchen Landſchaften unter andern Vorſtellungen und 
Klagepunkten auch einen Proteſt gegen die Einziehung des 
Kloſters Marienrode ein, und erhielten darauf am 24. Juni 
folgenden allerhoͤchſten Beſcheid: „Was die Säenlarifation 
des Kloſters Marienrode und die Dagegen gemachte Vorſtel⸗ 
fung betrifft, daß dadurch nicht nur bie ıc. landſchaftliche Ver⸗ 
faſſung eine Veränderung erleidet, fondern berfelben auch 
ein zu Landesabgaben und zur Konkurrenz bei der auf dem 
Lande haftenden Schuldenlaft verpflichtetes Corpus entzogen 
werben würde, wenn die Einkünfte dieſes Klofters gegen bie 
rechtmäßige - Uebereinkunft zwifhen Heren und Ständen, 
wornach alle aus fäcularifirten geiſtlichen Gütern auflom- 
wende Nevenuen zu milden Zwecken, abgefondert von ben 
Domainen verwendet werben follen, zu den Domainen einge- 
zogen werben follten, fo gehört dieſes Klofter von Rechtes 
wegen Hildesheim, und kann alfo meine darüber befondere 
getroffene Verfügung der erwähnten Verfaſſung nicht praͤju⸗ 
bigiren. Ueberdem habe ich bei der Säcularifation ausdruͤck⸗ 
lich feſtgeſetzt, daß proviſoriſch in Ruͤckſicht des Beitrags 
diefed Klofters zu ben Landeöfchulden nichts geändert: werden 
fol. De-ich nun auch im Uebrigen weit davon entfernt bin, 
die Beflimmung ber Kloftergüter und deren Einkünfte zu 
milden Zwecken und Anftalten zu-Audern, fo gebe ich Euch 
gern bie Zuficherung, daß die von den Domainen abgefon- 
berte befondere Verwaltung und Verwendung berfelben zu 
fo wmohlthätigen und rühmlichen Zweden immerwährend 
fortbanern . und die größte Sorgfalt angewendet werden 
fol, disfe Einfünfte. burch eine gute Adminiftration zu ver 
mehren, und deren Anwendung burch Abftelung aller etwai⸗ 
gen Mißbräuche zu verbeffern.“ 1) Preußen hatte nun 


ı) Allg. Ztg. vom 22. Auguft 1806. . 
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allerding® feine Zeit mehr, etwaige Mißbraͤuche abzuſtellen. 
Denn drei Monate fpäter verlor es durch die Schlacht bei 
Jena Hannover und das Hochſtift Hildesheim. In Hildes⸗ 
beim ‚bildete fich ‚im Oktober unter dem Vorſitz Ded Doms 
yropft von Wendt eine provfforifche Regierung. ?) Cinige 
Zeit nachher aber tauchte der ehemalige Domfelretär, nach⸗ 
herige preußifche Kriegsrath Malchus wieder als königlich 
weftphälifcher Staaterath, fpäter Minifter ded Innern und 
der Finanzen auf. Ja noch mehr — nachdem er das ehe⸗ 
malige Klofter Marienrode von Weftphalen um einen Spott- 
preis angelauft hatte - kam Malchus als Graf von Was 
rienrode zum Borfchein. — In demfelben Jahre 1806, in 
welchem Hildesheim an Frankreich fiel, wurde der. koſtbare 
Domfchag von Hildesheim durch ein befonderes Gluͤck erhals 
ten, während der Domfchag von Münfter und Paderborn 
verloren gieng. Am 16. Auguft 1806 ergieng von der preu⸗ 
Bifchen Domainenfammer in Münfter an die. Domtftiffer 
Münfter und Paderborn die Aufforderung, ihre Kirchenfchäße 
wegen Anrüden ver Franzoſen in die Feſtung Magdeburg 
zu fenden. °) Die gleiche Aufforderung ergieng im Septems 
ber. von der Kriegs- und Domainenfammer zu Halberftabt 
an das Domkapitel zu Hildesheim. Die münfter’fchen und 
paderborn'ſchen Domſchaͤtze kamen -zuerft nach Hildesheim, 
und: wurden am 23. September von dem Domdechanten 
Weichs nach Magdeburg gefchickt, wo fie nach Befchluß vom 
b. November in die Cyther der dortigen Domlirche gebracht 
wurden. Aber fchon am 11. November ergab ſich Magde- 
burg an die Frangofen, in deren Hände nun auch die beiden 
Domfchäße und das Silberwerf des münfter’fchen Studien; 
fonds fielen. Alle Bemühungen der beiden Domftifter, ihre 
Kirchenfchäte zurüd zu erhalten, waren vergeblih. Im Fe⸗ 





1) Allg. Ztg. vom 10. November 1806. 
2) Allg. Ztg. vom 6. September 1806. 
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braar 1807 wurben die Domfchäße, fomie ber. Gchag des 
Eoflegiatitifted zu Buſtorf inventarifirt . und. unter Siegel 
gelegt. Wohin die Schäge gelommen, iſt nicht bekannt. 
Entweber find fie mit den übrigen. Kunſtſchätzen nach Paris 
gewandert, .oder der Marfchall Ney hat fie für feinen eiges 
nen Hausbedarf verfilbern laſſen. — Die Ipätern Berfuche 
in Paris, diefe Kirchenfchäbe zu reklamiren, hatten gleichfalls 
feinen Erfolg. Der- Fürſtbiſchof Franz Egon ftand eben im 
Begriffe, den Silbesheimer Domſchatz einpaden und. nad 
Magdeburg. bringen zu laffen. Allein der preußifche Regie 
rungspräfident von Eilberfchhlag machte den Bifchof daranf 
aufmerkſam, daß der Domſchatz wohl fchon auf dem Wege 
den Franzoſen in die Hände fallen dürfte — und fo wurde 
derfelbe zurüdbehalten — und. blieb gerettet. Durch bie 
Berwendung Franz Egons wurde ber heilige Liboriuskaſten 
im Sabre 1806 in Paderborn zurüchehalten, und : blieb: fo 
im Eigenthum der Domkirche dafelbft. ') 

Franz Egon war auch Vikar des norbdeutichen apoſto⸗ 
liſchen Vikariats, welches eigentlich ein doppeltes war, indem 
es ſowohl die in Preußen, als in den nordweſtlich davon 
(Schweden, Daͤnemark, Hanſeſtaͤdte, Mecklenburg ꝛc.) gele⸗ 
genen Laͤndern vorhandenen zerſtreuten Katholiken umfaßte, 
aber in der Hand Franz Egons vereinigt war. Im Jahre 
1803 wurde Franz Egon preußiſcher Landesbiſchof, und die 
Ausabung feines bifhöflichen Amtes auch in dem apoſtoli⸗ 
ſchen Vikariate innerhalb Preußen hatte. Feine. Schwierigkeit. 
Im Iahre 1806-7 aber fiel dad Bistum Hildesheim. an 
Weltphalen. Franz Egon nahm nun — als apoftolifcher 
Bilar des Nordens — und in au u Niederfachfen 2) 


1) »Der Dom zu Hildesheim,« von Fra _ - 1840. S. V—XIU. 


| -3) »Hiftorifche Nachrichten von den zwei apoftolifgen Vikariaten in 


Norden und in Ober: und Niederſachſene von Klinkhardt im 
»Baterl. Archiv des — Vereins u — — 1836 
©. 14. folge. . 
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eine Ihm zuſtehende bifchöfliche Funktien vor, indem er Dad 
neuerbaute Bethaus zu Hoppenwalde in Pommern einmeihte, 
Ein indiskreter Zeitungsartitel fafelte von einer Unterorb⸗ 
nung der katholiſchen Kirche Preußens unter das Königreich 
Weſtphalen; in Berlin faßte man tiefe rein bifchögliche 
Amtshandlung als Eingriff in .die preußifchen  Souveränis 
tätörechte anf. Eine Kabinetsordre wen 14 März 1809 
machte den Kultminiſter auf dieſe Aumaßung aufmerkſam, 
welcher durch Errichtung einer einheimiſchen katholiſchen 
Kirchenbehoͤrde begegnet werden mäfle. Am 28. Anguſt 1809 
erfiattete der damalige Kultminiſter Wilhelm Humboldt den 
Bericht, daß der Biſchof von Hildesheim von jeher bifchöfliche 
Mechte über die einem befondern Biſchof nicht unterworfenen 
Katholiken in Norddeutſchland beanfprucht habe, fowie über 
bie Klöfter im Halberftäbtifchen und Magbeburgifchen, über 
bie katholiſchen Kirchen und Kapellen- zu Berlin, Potsdam, 
Stettin ıc. als paͤpſtlicher Vikar, ohne daß die preußifcen 
Behörden, fo lange derſelbe noc ein auswärtiger Bifchof 
‚gemefen, dieß anerkannt hätten. Humboldt empfiehlt, Die 
erwähnten Katholiken im Preußiſchen an- den Biſchof von 
Breslan zu weiſen. Derfelbe Humboldt verlangte. von dem 
Hropft zu Berlin eine Rechtfertigung darüber, baß fih der⸗ 
felbe die Fakultat zu firmen  verfchafftt habe. Der Propft 
serief fidy auf ben bisherigen Gebrauch dieſer „Miſſionsge⸗ 
meinde.» Der Minifter aber erwiderte — 17. Dez. 1809 — 
daß er die Begriffe: Vikarius apoſtolikus, Miſſion, Biſchof, 
‚Geiftliche, Gerichtöbarkeit, gar nicht kenne. Nur der König. 
allein habe die geiftliche Gerichtsbarkeit; ber katholiſche Mi⸗ 
niſterialrath Schmedding bagegen sehauptete, Daß man in 
Preußen die Fakultäten des Biſchofs von Hildesheim ale 
apoftolifchen Vikars bed Norbens zwar niemals anerkannt, 
aber doch ſtets nachgegeben habe. ) — Unter dem 30. 


1) Selstt Otto Meier Propaganda x. fagt: Er (Schmeddin 
) nn ee ehe — N er ” 
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Sprit 1801 und dem 23. Juni 1812 nun Abertrug (ſubde⸗ 
legirte) der Fuͤrſtbiſchof von Hildesheim feine (am 30. Des 
zember 1809 ihm aufd Neue übertragenen) Yafuftäten als 
apoſtoliſcher Bilar deu Nordens dem Bifchofe von Breslau, 
In dem betreffenden Uebertragungsbefrete werden 28 (29 
verfchiedene Fakultäten aufgezählt, und am Schlufe fagt 
Franz Egon: „Mit den erwähnten Uns vom heiligen &tuhle 
übertragenen Fakultäten fubbelegiren Wir Franz Egon, 
Fürftbifchof von Hildesheim und Paderborn, apoftolticher 
Vikar ıc., die Wir vom beil. Stuhle für alle diefe Angelegen⸗ 
heiten bevollmächtigt find, und darum auch die Vollmacht zu 
fubdelegiren befigen, den Hochwürdigen und Durchlauchteften 
Fürftbifchef von Breslau, Joſeph Fürft von Hohenlohe, 
durch den gegenwärtigen Erlaß, und derfelbe kann fich dieſer 
Bevollmaͤchtigung fowohl für fih als für eine andere Per: 
fon, die von ihm beftellt ift, für die obigen Zwecke bedienen.« 
— Der Fürftbifchof von Breslau num übertrug feinerfeits 
dem Priefter Joſeph Birambo einen Theil der ihm überwie- 
fernen Fakultaͤten. In Betreff der Zeitdauer diefer Subdele⸗ 
gation hieß es einfach: „bis der heilige Stuhl andere Bor: 
forge treffen. wird." Da indeß dieſe Fakultäten nur anf 5 
Sahre ertheilt werden, fo waren fie auch für den Fuͤrſtbiſchof 
son Breslau mit dem Sahre 1814 erlofchen. ' Mit biefer 
Subdelegation war auch bie preußiſche Negierung einvor⸗ 
ftanden. 

Die katholiſche Gemeinde zu Berlin, deren St. Heb: 
wigskirche vom Sahre 1746 an bie 1773 gebaut wurde, 
hatte zuerſt Negularpriefter vom Dominifanerorden. ') Die 
Mifften in den Marten und Yommern aber war fchon feit 


) »Etwas über die Patholifhe Gemeinde in Berlin. — Sion von 
1844. Nro. 96 und 23 der Beilage. — Theiner, Zuftände der 
katholiſchen Kirche in Schlefien von 1740—1758 von Aug. Thei⸗ 
ner — 1852. 1.Bd. V. Abſchnitt. »Katholiſche Kirche in Berlin.« 
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den Zeiten des Könige Friedrich Wilhelm I. vorhanden, und 
wurde gleichfalld von Dominifanern beforgt. Der. Propfl zu 
Berlin war geiftlicher Borfkand und funktionirte zugleich ale 
fatholifcher Feldpropft. Das Dominikanerflofter zu Halber⸗ 
ftadt hatte das koͤnigliche Privilegium, ben erwähnten Miſ⸗ 
fiondgemeinden Lehr» und Erbauungsbücher zu liefern. Der 
Propft in Berlin fchlug die Geiftlichen für. die Miffionspoften 
vor. Der Biſchof von Hildesheim gab ihnen die geiſtliche 
Sendung, ohne daß fidy die Regierung darum befümmerte. 
Sonſt fpürte man nichts von einem Einfluß des Fürftbi- 
ſchofs; von einer geiftlichen Jurisdiktion in Eheſachen war 
feine Epur vorhanden. Im Jahre 1805 wurde der erfie 
weltgeiſtliche Propft, der Kanonikus Mlam I. zu Berlin an- 
geftellt. Er wandte fich. (1806 und Februar 1807) an ben 
FZürftbifchof zu Hiltesheim, um Ertheilung feiner Fakultäten. 
Franz Egon aber verweigerte bie Ertheilung, „weil der Graf 
Schulenburg (der von und mehrfach genannte ſogenannte 
„Hoheitscommiſſaͤr⸗ Graf SchulenburgsKehriert) gefagt habe, 
daß das apoftolifche Vikariat in den preußifchen Staaten 
Jurisdiktionshandlungen nicht üben dürfe.“ Auf diefe Wei— 
gerung bin fah ſich u. a. der Fatholifche Pfarrer zu Stettin 
veranlaßt, fi an den Nuntius zu Wien zu wenden, um 
‘durch benfelben fih von dem Papfte, der zu Savona gefan- 
gen gehalten wurde, die Erlaubniß zur Firmung auszuwir⸗ 
fen. Dazu kam der obenerwähnte Vorgang: von 1809. 
Sodann wurde durch Fönigl. Beſchluß vom 29. November 
1810 dem Fürfibifchof von Breslau die Oberaufficht der 
Katholiten in der Mark und in Ponmern aufgetragen, mor- 
auf erft am 30. April 1811 und 23. Suni 1812 die erwähnte 
Subdelegation durch den Biſchof von Hildesheim nach» 
folgte. 3 — Im Jahre 1814 waren die Fakultäten bes 


1) Mejer, »die Propaganda. ©. 297-315, welcher hiebei: aus dem 
preußifchen Miniſterialarchive ſchöpfte. 
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ſubdelegirten Fuͤrſtbiſchofs von Breslau abgelaufen. In: dies 
fem Jahre wurde der Fürfibifchof von Hildesheim zugleich 
als Bifchof von Paderborn. wieder ein einheimifcher Bifchof, 
und. die preußifche Wegierung erlannte durch Schreiben von 
18. September 1815 an, ‚daß derfelbe als Bifchof von Pas 
derborn „die Aufficht über die Fatholifchen Kirchen der Pros 
vinzen Altmark, Magdeburg, Mangfeld, Halberſtadt, Mins 
ben.und Ravensberg habe.“ Damald war ber Stand ber 
Kirchen in Brandenburg und Pommern der folgende. In 
Berlin war ein Propft mit einem Gehalte von 1200 Thas 
fer, fodann 3 Kapläne, wovon zwei 230 Thaler, der dritte 
200 Thaler Gehalt hatte. Sährlihe Communikanten waren 
e8-4000. Die Gemeinde hatte feine‘ Filiale. Am 24. Auguft 
1814 wurbe der bieherige Kaplan Taube vom König ale 
Dropft und Pfarrer von Berlin, fowie Domberr von Bres⸗ 
lau angeftelt. In Potsdam waren 1700 jährlihe Commu⸗ 
nifanten; $iliale der Gemeinde waren Brandenburg und 
Burg. Der Pfarrer hatte 500 Thaler Gehalt. In Spandau 
war ein Pfarrer (200 Thaler Gehalt) mit 560 Communi⸗ 
fanten, ohne Filiale. Der Pfarrer zu Frankfurt an der Ober 
(150 Thaler Gehalt) hatte 360 Sommunifanten ohne Filiale. 
Sin Stettin war ein Pfarrer (mit 200 Thaler Gehalt) mit 
3000 jährlichen Communikanten. Unter ihm ftanden zugleich 
die 3 Dorflirchen Vierrad, Hoppenwalde, Auguftwalde und 
die Hauskapelle in Blumenthal, *) — Seit 1775 beftand zu 
Stralfund, der Hauptftadt von SchwedifchPommern für die 
etwa 400 Katholiken diefer Provinz ein Miffionspoften mit 
einem Paftor, den die Propaganda zum Theil unterhielt, 
und- einem Bethaufe. Die Gemeinde blieb beftchen, ale 
Schwebilch» Pommern an Preußen fam. Im Jahre 1821 
zählte die Gemeinde zu Stralfund 260 Seelen, von benen 
180 in der Stabt felbft wohnten. Im Sahre 1843 zählte 


1) Mejer, I. c. &. 309. 





— — — — — — — - — 


so Bom Jahre Choiſti 1800 ° 


die Geineinde 550 Seelen, woven 202 auf die Stadt, 30 auf 
Die. Inſel Rügen kamen.) Zu Stendal in der Provinz 
Sachſen befand feit Anfang bes 18. Jahrhbunderts eine 
tatholifche Gemeinde, welche noch bie zum Jahre 1820 unter 
dem Abte zu Huysburg im Halberſtädtiſchen ſtand. ) 


Unter dem Abte von Huysburg ſtanden zugleich die 
unter der Regierung des Koͤnigs Friedrich Wilhelm I. ent⸗ 
ſtandenen katholiſchen Gemeinden zu Magdeburg und zu 
Burg. In der Neuſtadt von Magdeburg beſtand ein Kloſter 
von Ciſterzienſerinnen, das St. Agnetenkloſter, welches im 
Jahre 1524 den Sturm der Reformation in Magdeburg 
überlebt hatte. Es befaß 1086 Morgen Land, Die Katholifen 
der Stadt und Umgebung hielten fich an diefes Klofter. Als 
fich die Katholiken fo vermehrten, daß ihnen die Kloſterka⸗ 
pelle zu klein wurde, wurde auf Friedrichs II. Anordnung 
im Jahre 1746 ein Gewölbe in der Citadelle von. Magde⸗ 
burg eingerichtet, und für das Militär ein eigener. Geiftlicher 
angeftellt. Die Katholiken des Eivilftandes durften dieſem 
Gottesdienfte beimohnen. Im St. Agnetenklofter befanden 
fich außer dem Propft noch zwei, an Feſttagen 3 Geiſtliche 
und 18 Eonventualinnen, Sm Jahre 1803 war der Propſt 
ein Eifterzienfer aus dem Klofter Derneburg, und and Ber 
nard ‚Engelhard. von da war Paftor zu St. Agneten. Der 
Propk Jakob Strasfeld farb im Jahre 1808 und feine 
Stelle wurde nicht wieder befegt. Im Klofter waren nur 
noch 2 Geiſtliche. (Zu Zeiten hatten auch Franziskaner aus 
Halberftadt zu St. Agneten ausgeholfen.) Magdeburg kam 
— 1806 — zu Weftphalen, und das Agnetenflofter wurde 


m 





1) Die Sion von 1844. 9. Beilage Nachricht über Stralſund, 
Meier, I. c. S. 293. Münfter’fches Sonntagsblatt, 1847. S. 27. 


2) Laspeyres, die katholiſche Kirche in Preußen — 184. ©. %. 
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gleich den übeigen Frauenlöftern im Jahre 1810 aufgeho⸗ 


ben, dagegen aber 2 ©eiftliche befoldet. Die erwähnte Kapelle 
aber in ver Eitadelle mußte fchon im Schre 1808 (nach der 
Schlacht bei Zena) geräumt werben, und Die Katholiten in der 
Stadt hatten den Mitgebranch ber heiligen Geiſtkirche erhalten. 
Wegen Erweiterung der. Feſtungswerke ließ Napoleon im 
Yahre 1812, 8. Mär; — einen Theil der Neuſtadt hieberreißen 
— wegen der Mähe der Feflungswerfe. Damals wurben 
auch die Kloftergebäude von St. Agneten ſammt der Kirche 
und dem Schulhauſe demolirt. Faſt alles, was in der 
Kirche war, wurde vernichtet und verfchleudert; eine Glocke 
wurbe verfauft, die andere verfchenft; die Orgel wurde in 
die proteftantifche Kirche zu Unfeburg verſchenkt; die Kir⸗ 
chenftühle wurden theils zerſchlagen, theils entwendet ; ſelbſt 
das Fenfterglad wurde verkauft. Am 15. März zog ber 
Harrer Ignatius Hilberg mit dem heiligen Saframente, von 
feinem Kaplan Natalis Stert und vielen Gemeinbegliedern 
begfeitet, in Progeffien nach Magdeburg. Sie erhielten dem 
Mitgebrand; der heiligen Geiſtkirche. Die Eivilgemeinde 
wurde mit ber Militaͤrgemeinde vereinigt, und drei Geiſtliche 
ftanden der alfo vereinigten - Gemeinde bis zum’ heutigen 
Tage vor: Am. 10. Rovember 1812 übermwied der König 
Hieronymus Napoleon diefer Gemeinde die Katharinenkirche 
ald @igenthum. Aber: ſchon nad. 7 Wochen wurde biefe 
Kirche Militaͤrmagazin und die Katholifen wurden in bie 
Heiliggeiftficche zuruͤckverwieſen. Am 11. April 1814 wurde 
die Katharinenfirche den Katholifen wieder eingeräumt: Der 
König Friedrih Wilhelm III. gab am 15. Mai 1816 bie 
Katharinenfirche der proteftantifchen Gemeinde auf deren 
Verlangen zurüd. Dafür erhielten die Katholifen die Lieb⸗ 
frauenfirche, bie fie heute noch befigen, Diefelbe iſt bie 
ältete und wächlt dem Dome bie. fchönfte Kirche Magde⸗ 
burge, Sie war aber. lange ein: Magazin geweſen, und 
konnte nur mit bedeutenden Gaben ber Katholiken wieder hers 
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geſtellt werben. Die Gemeinde beit Sauct Marien⸗ 
Gemeinde. ') 

Die theilweife Grhaltung bed Katholizismus im Gebiete 
bed ehemaligen Erzbischums Woagbeburg und des Bischume 
Halberftadt if lediglich den Klöftern zu verbanten. Mit 
Ausnahme der Altern Miſſionen zu Stendal, Burg und 
Aſchersleben, und der neuern Miſſion Quedlinburg find an 
allen Orten, wo heute noch Fatholifche Gemeinden befichen, 
Klöfter geweſen. Wie in der Neuftadt- Magdeburg war es 
der Fall mit Dem Benebiftinerflofter Gr. Ammensichen, mit 
einem Grundbefig von 1411 Morgen Neder, 150 Morgen 
Wieſen, geftiftet 1190, fowie mit den Ciſterzienſer⸗Frauen⸗ 
Möftern Egeln oder Marienftuhl (geftiftet 1262), Meiendorf 
und Althaldensieben, (geftiftet 965, hatte 1794 13 Conven⸗ 
taalinnen, befaß 304 Morgen Yeder, 126 Fuder Heu, Wald 
und 2200 Schaafe) im Magdeburgifchen, von denen bie 
betztern zur weftphälifchen Zeit aufgehoben wurden. Diefe 
end die Hlöfter im Halberftädtifchen waren durch Das foges 
nannte Rormaljahr von 1624 erhalten worden. Im Halber⸗ 
Rädtifchen beflanden: 1. das berühmte Benebiktinerflofter 
Huysburg, geftiftet 1084; 2. das reihe Auguftinerklofter 
Hamersleben, gefiftet 1120, von dem es hieß, daß es fo 
viele Dufen Aecker befeffen habe, ald Tage im Jahre gewe⸗ 
fen; 3. dad Kloſter regulieter Ehorherrn St. Johannis im 
Halberſtadt hatte 1794 10 Mitglieder; 4. ein Franziskaner⸗ 
(1794 mit 28 Mitglieder) und 5. ein Dominikanerkloſter mit 
24 Mitglieder in der Stadt Halberftadt felbft. Frauenkloͤſter 





') 2Zux Öefchichte der katholiſchen Kirche in Wagdeburg« in der 
Hildesheimer Theologiſchen Monatfehrift« von 1851. S. 360— 
362 (mir feiner Zeit brieflich mitgetheilt). »ueber die äußern 
Berhältniffe der Fathofifchen Gemeinde zu Magdeburg« in hiſtor.⸗ 
pol. Blätter von 1852. 1. &. 185-176. — 1852 U. »Schickſal 

‚ der Batholifchen Schule in Magbeburg.z — S. 52 ° 
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waren: 1. Prämonftratenferinnen zu St. Thoma in Halber⸗ 
ſtadt, geftiftet 11865 2. Dominilanerinnen zu St, Nikolaus 
daſelbſt, geftiftet 1280; 3. Bernharbinerinnen zu St. Bern- 
bardi dafelbft; A. Benebiftinerinnen zu Hadmersleben; 5. 
Gifterzienferinnen zu Hebersleben, geftiftet 1253; 6. deßglei⸗ 
chen zu Marienburg bei Seehaufen, geftiftet 1265; 7. deß⸗ 


gleichen zu Adersleben, geftiftet 1282; 8. defgleichen Augu⸗ 


flinersRonnen zu Badersleben; 1) 9. endlich Urfulinerinnen 
— 12 Schweflern. 
Das. Ludgeriflofter in Helmſtedt war ein Priorat ber 
Abtei Werden in der Mark, das Benebiktinerflofter in Wins 
den aber war ein Priorat der Abtei Huysburg. Als die Sä⸗ 
eularifation zunächft an die Mannskloͤſter im Halberftädtifchen 
fam, verfuchten diefelben jedes Mittel, um ihre Erifteuz zu 
erhalten. Sie beftritten die Anwendbarkeit des Deputationd« 
Hauptſchluſſes auf die alten preußifchen Reichsländer, weil 
ihre Eriftenz durdy befondere Privilegien gefichert fei. „Man 
fofle den Eindruck erwägen, den die Aufbebnng bei den 
Fatholifchen Unterthanen, die wenigftens die Hälfte der preu⸗ 
Bifchen Einwohnerfchaft bildeten, hervorbringen werde. Die 
Klöfter gehören größtentheild zu den Orden der Benebiktiner, 
Auguftiner und Bernharbiner, welche in der ganzen Fatholis 
fchen Welt und auch außerhalb derfelben geachtet feien, wos 
von bie feltene Eintracht, in welcher die Klöfter mit allen 
proteftantifchen Cinwohnern des Fürftenthums feit vielen 
Fahren gelebt, und die herzliche Theilnahme der Letztern bei 
dem jetzigen Schickſale der Klöfter gewiß ein merkwuͤrdiger 
Beweis ſei. Ihr Hauptgefchäft beftehe darin, gute Pfarrer 
und Schullehrer zu bilden; dabei beftreben fie fich, die nüß- 
lichen Wiffenfchaften zu vervollkommnen und zu verbreiten, 


ı) »Das Auguftiner Nonnenkloſter Marienthal in Babdersleben» 
von Grote⸗Schauer in »Baterländifches Archiv für Niederſachſen« 
1843. — ©. 138—143. 
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ſie erziehen arme Waiſen, ſie unterſtützen die Duͤrftigen nach 
ihren Kräften, und wenden alle Sorgfalt an, Gehorſam 
gegen die Obrigkeit, Trieb zur Arbeitfamfeit und Ordnung 
und häusliche Eintracht zu befördern. Befonderd haben die 
Klöfter im Halberftäbtifchen von jeher das Beifpiel einer 
patrigtifhen Anhänglichfeit an die yreußifche Monarchie 
gegeben, fie haben auf ihren Befigungen Schulen angelegt, 
Mufter eier guten Landwirthſchaft aufgeltelt, wülte Länder 
reien urbar gemacht, ausländifche Koloniften herbeigezogen, 


. einen Theil ihrer Aeder und Wiefen an proteftantifche Dorfs 


fchaften verpadhtet, und venfelben dadurch aufgeholfen.“ 
Alle diefe mehr ald begründeten Vorfielungen wurden aber 
durch Kabinetsordre zurückgewieſen. ) Die Aufhebung traf 
zunächft die reichen Mannsklöſter. „Auf dem Hug,“ einem 
waldigen Bergrüden, der als einer der legten Borpoften 
des Harzes weit in die braunfchweigifche Ebene, in das 
Tachende flache Land mit feinen fchwellenden Wiefen, wogens 
den Saaten, freundlichen Städten und Dörfern hinaus⸗ 
fchaut, liegt die Kirche der ehemaligen Benebiftinerabtei 
Hupfeburg. Bifchof Burchard IL von Halberfladt gründete fie 
im Sahre 1080; dad Klofter ift laͤngſt aufgehoben;. aber Die 
fchöne Kirche flieht noch, und dient dem alten Kultus. 2) 
Der Chor derfelben ift außergewöhnlich lang — ein Zeichen 
von der großen Anzahl der Chorherrn. Die Aufhebung bed 
Klofters erfolgte am 2. Oktober 1804. Karl van EB wurbe 
erfter Pfarrer der Gemeinde zu Huysburg. Derfelbe ift 
geboren am 25. September 1770 zu Warburg, Er fludirte 
auf dem Dominifanergymnafium zu. Paderborn, und trat am 


ı) Häberlind Staatsarchiv, XII. ©. 255, 265. — nn Ad. Dienzel, 
Neuere Gefchichte der Deutfchen, XI. 2. — ©. 

2) »Kirchliche Denkmale deutfcher Worzeit« in ik Zeit: 
ſchrifte — Münfter 1851. ©. 248, wo die Kirche befchrieben ift. 
Ausführlich ift fie in der »Kurzen —— der Abtei Huysburg« 
von van. Eß befchrieben. 
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13. November 1788 in das Klofter Huysburg ein. Am 15. 
Juni 1794 erhielt er die Prieſterweihe. Am 23. April 1796 
beftellte ihn fein Abt zum Lehrer der Philofophie, und am 
6. September 1801 wurde er zum Prior der Abtei gewählt, 
nachdem er einen Ruf an die Univerfität Frankfurt an der 
Der abgelehnt hatte. — Nach der Aufhebung des Klofters 
behielt EB als Pfarrer von Huysburg ſowohl den Titel 
eined Prior als die Wohnung im Abteigebäude bei, Er 
forgte für Erhaltung und Ausbefferung ded Baues, ſowie 
für Verfchönerung der Klofterfirche, Um jeden Mißbrauch 
der geiftlichen Gebäude ferne zu halten, miethete er für fich 
die Flügel des Wohngebäudes von 24 Zimmern und 2 
Sälen. Hier gewährte er mehreren Nonnen der aufgehos 
benen Klöfter Aufnahme, forgte in jeder Weife für diefelben, 
und ließ durch fie die Kinder der Nachbarfchaft unterrichs 
ten, — Mit feinem Better Leander van EB unternahm er 
die befannte Bibelüberfegung (das neue Teftament erfchien 
zuerft — Braunfchweig bei Vieweg — 1807). Indeß iſt 
dieſe Ueberſetzung meiſtens das Werk Leanders van Eß, 
welche derſelbe mit Karl van Eß auf eigene Koſten zu 
11,000 Exemplare verlegte. Nachdem Karl van EB in den 
Jahren 1797, 1798, 1799, 1802 Kleinere philoſophiſche 


Schriften herausgegeben hatte, erfchien von ihm: „Kurze 


Gefchichte der ehemaligen Benediftinerabtei Huysburg nebft 
einem Gemälde derfelben und ihren Umgebungen — Hals 
berftabt bei Delius — 1810. Der Fürftbifchof von Hildes- 
heim, Franz Egon, ernannte am 25. November 1811 den 
Pfarrer van EB zu feinem bifchöflichen Commiſſarius mit der 
Vollmacht eined Generalvifars im Saal: und Elbedeparte- 
ment (des Königreichs Weftphalen) und dem Diftrift Helm- 
ftebt, oder für die Kirchenfprengel von Magdeburg, Halber 
ftadt und Helmſtedt. Auch nach der NRüdkehr der preußi⸗ 
ſchen Herrfchaft behielt van Eß die Würde unb den Titel - 
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„Bifchöflicher Generalcommiffarius Prior van EB,“ 1) und 
alle Fatholifhen Kirchen im Halberftädtifchen und Magde- 
burgifchen ftanden unter feiner oberften Leitung; aber wähs 
rend er hier die Gerechtfame der Katholiken, wie es fcheint, 9 
energifch wahrte, und auch fonft fehr viele Verdienfte hatte, 
war er auf ber andern Seite doch von dem Winde ber 
modernen Aufklärung auffallend ftarf durchweht. Er beforgte 
1812 die Nevifion von Deutgens Geſangbuch, und verfuchte 
auch eine deutfche Liturgie mit geringem Erfolge. Zur 300 
jährigen Feier der Reformation .fchrieb er: „Entwurf und 
kurze Gefchichte der Religion vom Anfang der Welt bie 
auf. unfere Zeit als Einleitung zur Darftelung der Relis 
gionsiehre der allgemeinen Kirche Chriſti,« welche Schrift 
große Erbitterung und eine Gegenfchrift ded Dompredigerd 
Dr. Auguftin in Halberftadt hervorrief — 1818. Der Lieb⸗ 
lingswunſch des van EB, eine Bereinigung der Proteflanten 
mit der Fatholifchen Kirche hervorzurufen, verleitete ihn zu mans 
chen Mißgriffen, ſo daß er z. B. die Aufhebung des Eölibated und 
die Bewilligung des Laienkelches in Augficht ftellte. Noch erfchien 
von ihm: „Darftellung des fatholifchen chriftlichen Religions⸗ 
unterrichted in Fragen und Antworten,“ woran er 20 Jahre 
gefammelt und gebeffert hatte. Ban Eß ftarb nad langer 
Krankyeit am 22. Dftober 1824 im 55. Lebensjahre. I — 
Aus dem Klofter * Hupebung war 0 Stephanus Heck, 


) Hiftor.pol. Blätter — 1852, 11. ©. 534. »Schichſale der katho⸗ 
liſchen Kirche in Magdeburg. « 


2) Er ſprach ſich am 22. Auguſt 1819 N gegen den plan der 
Vereinigung der katholiſchen Schule zu Magdeburg mit den pro⸗ 
teftantifchen Schulen aus, weil die beabſichtigte Verbeſſerung des 
Schulweſens hauptfächlich auf Weltweisheit berechnet ſei, und 
dem erften Grundſatz des Ehriftenthums widerfpreche: Trachtet 
hauptſächlich nach dem Reiche Gottes. I. c. ©. 539. 


‚9 ©. Biographie in Felders kathol. Gelehrtenlexikon, 1. ‚Band, ©. 
202, und in der Manz’fhen Enzyklopädie. 


l 
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gebürtig ans Hildesheim, ber viele Jahre ber fatholifchen 
Gemeinde in Schwerin vorftand, und bafelbft den Reſt 
feiner Tage verlebte, „der ehwürdige 86jährige Greis und 
ältefte Miffionarius ded Nordens.“ 1)- Derfelbe (geboren zü 
Hildesheim 1766) hatte nach der Aufhebung feines Klofters 
einige Sabre in ber Seelforge zur Adersleben Aushilfe geleis 
ftet, und zur Zeit der weftphälifchen Regierung gleich allen 
andern Koftergeiftlichen die Hälfte der ihm durch Preußen 
ausgeworfenen Penflon verloren. Der Fürfibifhof Franz 
Egon ald apoftolifcher Vikar des Nordens fandte ihn ale 
Miſſionarius zu der kleinen Fatholifchen Gemeinde nach 
Schwerin in Mecklenburg — 1810, welcher Gemeinde er 
bis zum Jahre 1825 als zweiter, von ba an bis zu feinem 
Rüdtritte vom Pfarramte als erfter Paftor gegen 40 Sahre 
vorftand. In dem von ihm im Sahre 1830 herausgegebenen 
Gefangbuche für die Fatholifche Gemeinde in Schwerin giebt 
derſelbe „kurze biftorifche Nachrichten von der Fatholifchen 
Religion in Medtenburg vor und nach ber Reformation,” 
worauf wir feiner Zeit zu fprechen fommen werden. D Der 
47. und lebte Abt von Huysburg war Iſidor Hagfpiel, 
gewählt am 10. März 1796, welcher befonders die wiffen- 
fchaftliche Bildung der unter ihm flehenden Benediktiner 
beförberte. „Seine gründliche Gelehrtheit und feine Vorliebe 
zu den Wilfenfchaften, wovon aus feinem 13 Jahre lang 
verfehenen Lectoratamte fo viele fprechende Beweiſe befannt 
waren, fagt van Eß, ließen einen neuen fchönen Tag für 
unfer Klofter erwarten, und feine Brüder und Schüler, 
unter denen ich felbit bin, bezeugen es ihm gern, daß er 
1) „Münfter’fches Sonntagsblatt« von 1846. — ©. 687. 


2) Katholifched Gebet: und Gefangbuch zum Öffentlichen und haus: 
lichen Gottesdienſt, zunächft für die Gemeinde in.Schwerin ein- 
gerichtet. — Schwerin 1830. — Neue Ausgabe von 1851, beforgt 
durch den jeßigen erften Paftor Brocken, wo aber die erwähnten 
hiftorifchen Nachrichten fehlen. 


—— — --- 
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für die Befoͤrderung der kloͤſterlichen Studien alles Mögliche 
that.)“ Zur Zeit, als van Eß feine Geſchichte von Huysburg 
ſchrieb, lebte der ehemalige Abt noch. Die Aufhebung ſelbſi 
durch den Kriegsrath, fpätern Domainendirektor Krieger, 
geſchah in möglichſt ſchonender Form. Morgens um 10 
Uhr den 2. Oktober 1804 wurden alle Conventualen zuſam⸗ 
menberufen, »das war geſchehen. — Da trat Krieger mit 
ſeiner Begleitung unter ihnen auf. — Leichenblaß waren 
Alle, und er, der Gefühlvolle, wie aus dem Grabe gerufen, 
hob an.“ Auch die im Ganzen den traurigen Verhäͤltniſſen 
fich fehr anpaflende Rede desſelben theilt van EB mit, feines 
wegs aber die. Zahl und die Schickſale der damals im Klo⸗ 
fter vorhandenen Conventualen. — Mit dem altberühmten 
Klofter Huysburg wurde auch das reiche Klofter Hammers⸗ 
leben aufgehoben 1804. 2) Ihm zur Seite haben ſich jeßt Stäfle 
und Defonomiegebäude erhoben. Die- Aufhebung der Frauen, 
Elöfter erfolgte zur weitphälifchen Zeit im Sahre 1809 und 1810. 
1. Das Cifterzienferinnenflofter Aderdleben, wo ber Eifters 
zienfer L. Lange aus Derneburg, dem wir .einen Theil biefer 
Nachrichten verdanken, 50 Sahre (von 17971847): Pfarrer 
war, wurde im Sabre 1809 (18109) aufgehoben, und- einem 
Schneider Vogel, der fich nachmale ale Amtmann gerirte, von 
König Hieronymus gegeben. Der Schneider Vogel behaup⸗ 


tete nämlich, für gelieferte Echneiderarbeit vom Könige nicht 


bezahlt worden zu -fein, und erhielt an Zahlungsftatt das 
Klofter Adersleben. Damald waren etwa noch 12 Nonnen 
im Klofter. Der Schneider Bogel, der feine neue Domaine 
allein haben wollte, zwang fie zum Auszuge. Der General: 





— — 


) »Kurze Geſchichte der. ehemaligen Benediktinerabtei Huysburg« 
von Karl van Eß — 1810. S. 50. 


>) »Ueber das Kloſter, beſonders aber die Kirche,« ſ. »firdhliche 


Denkmale der Borzeit« in »Katholiſche Zeitſchrifte von 1851. 
©. 237. folg. | 
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fetretär Malchus Fam von Kaffel, um die Nonnen zu bewe⸗ 
gen, ſich centrafifiren zu laſſen, d. b. in ein gemeinfchaftlis 
ches Klofter zu ziehen. Sie giengen aber nicht. Sie erhiel« 
ten eine Penflon von je 164 Thalern. Das Klofter befaß 
9 Hufeland Ader, einen Garten von 22 Morgen und einen 
zweiten Obftgarten. Später nabm der Schneideramtmann 
Vogel die Nonnen wieder in das Klofter; Die Yebtiffin und 
einige andere flarben in demfelben. 2. Das Anguftiner-Ron- 
nenklofter Marienbeck in Badersleben, ein armes Klofter, 
vom Kloſter Huysburg größtentheild geftiftet, wurde am 29. 
September 1810 ploͤtzlich aufgehoben und verkauft. Der 
letzte Propſt Morig Buſſe (1803—18) und die Mater oder 
Borfteherin erhielten 810 France, jede Nonne 400 France 
Penfion, nebft Zuficherung freier Wohnung im Klofter. Der 
Eigenthümer, Finanzrath Jakobſon, verkaufte feine Domaine 
fchon im folgenden Sahre. ') Zur Zeit der Aufhebung zählte 
man 12 Klofterfrauen. 3. Das Klofter Hadersleben, wo 
Gifterzienferinnen waren, kam an einen Juden. Die Kirche 
wurde fpäter durch den Ammann Heine niedergerifien, und 
erft im Sahre 1847 wurde eine neue Feine Kirche für die 
tatholifche Gemeinde dafelbft — durch milde Beiträge — 
vollendet. ) Die Benediftinerinnen zu Hadmersleben und 
die Franenflöfter in Halberſtadt wurden in derſelben Zeit 
aufgehoben. — Das berühmte St. Ludgeriſtift in Helmftedt 
ift nun in eine Domaine verwandelt. I Das reichsun⸗ 
mittelbare Stift Quedlinburg hatte zu feiner Aebtiſſin in der 
Pegel eine yroteflantifche Fürftentochter. Die Ießte (37.) 
Aebtiffin war Sophia Albertina, Tochter des Könige Adolph 


”) Das Auguftiner Nonnenflofter Marienbeck in Badersleben von 
Srote-Schauer in »Vaterländiſches Archiv für Niederſachſen« 
1843. — ©. 148—153. 

2) Münfter’fches Sonntagsblatt von 1847. ©. 57. 

s) »Katholifhe Zeitfchrift« von 1851. I. c. Und über das ange: f. 
»Rirchlihe Verhältniſſe der Katholiken in der Provinz Sachſen« 
in »deutfche Volkshaller vom 1. November 1853. 
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Friedrich von Schweden. Im Sahre 1803 wurbe das Reiche: 
flift vollends Preußen einverleibt; es hatte nur noch 2 
OD) Meilen mit 13,286 Einwohner, bie in der Stadt Queblin- 
burg und dem Dorfe Ditfurt lebten. Die Aebtiffin behielt 
bei der Aufhebung ihre Rechte und ihr bisheriges Einktonnuen 
auf Lebenszeit bei. Ald aber Quedlinburg zu Welpbalen 
gefchlagen wurbe, verlor file ſowohl ihr Einfommen als ihre 
Rechte. Kurz vor dem Erlöfchen bed Königreihs Weſtpha⸗ 
Ien. wurde das im Schloffe noch vorhandene Mobilar vers 
äußert, und das Stift fo vollends aufgelöl. Im Jahre 
1814 fam Quedlinburg wieder an Preußen zurüd. _ Die 
legte Aebtiffin führte ihren Titel bid zu ihrem Tode fort. ?) 
— Ein ähnliches reichgunmittelbares Stift, wie Quedlinburg, 
war die Reichsabtei Effen an der Ruhr, deren letzte Aebtiffin 
die fönigliche Prinzeſſin Kunigunde von Sachſen und Schwes 
fier des Churfürften Clemens Wenzeslaus von Trier war. 
Groß war ihre Anhänglichfeit an ihren Bruder, den Chur⸗ 
fürften. Wenn es ihr möglich war, weilte fie bei demfelben. 
Sie war zu Koblenz. anwefend, ald am 19. März 1794 der 
Geheime-Rath von Pidoll durch Glemend Wenzeslaus ale 
Weihbiſchof von Trier fonfekrirt wurde. „Nach der Weihe 
fimmten Se. Churf. Durchlaucht das Te Deum an, unter 
befien Abfingung der konſekrirte Hr. Weihbifchof, begleitet von 
den aſſiſtirenden Prälaten, in der Kirche herumgieng, und 
feinen bifchöflichen Segen zuerſt der durchlaudhtigften Fürft- 
Yebtiffin zu Effen und Thorn, dann allenthalben dem übri- 
gen Volke ertheilte.”. 2) Der Weihbifchof Pidoll wurde durch 


1) f. meinen Artifel Quedlinburg im Freiburger Sirchenlerifon , 

und die dort angeführten Schriften: 1. von Kettner — 1710; 

‚2. Leuckfeld — 1721; 3. Erath — 1764; 4. Wallmann — 1776; 

5. Voigt, 3 Bde. — 1786-1791; 6. Fritſch, 2 Bde. — 1828: 

7, Ranfe, 2 Schriften 1833 und 1838; 8. Cappe — 1851; 9. 
Riede, Alterthümer von Q. — 1852. 

2) an —— der 1. Abthl. — 2Bd. — 1852. 

. 17 folg. 
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Napoleon zum Bifchofe- von Wand nuserwählt — 180%, 
und obgleich ein Ausländer, und obgleich er nur Schutt und 
Trümmer fand, obgleich er beim Antritte feiges Amtes fchon 
68 Sahre alt war, baute er doch die Kirche von Mans wie 
ein Apoftel auf. ) Nachdem er wie ein Held vollendet feine 
Bahn, gieng er am 23. November 1819, im 86. Sahre 
feines Lebens, zur ewigen Ruhe ein, betrauert nicht bloß 
von feiner Diözefe, fondern ven ganz Franfreih. I — Als 
die Zeit der Säcularifation fam, war die Fürftäbtiffin von 
Effen und Thorn foweit entfernt, an die Aufhebung ihrer 
Stifter zu denken, daß auch fie bei dem Reichstage ihr Recht 
auf Entfhädigung für Verluſte jenfeits des Rheins einrei: 
chen. ließ. Sie mußte aber, wie ihr Bruder Clemens Wen; 
zeslaus, fich in das Unvermeidliche fügen. Effen und Thorn 
fiel an Preußen.” — Zu Effen befand ſich auch ein Stift 
von Kanonifern, defien Mitglied der letzte Archidiakonus von, 
Dortmund, Peter Jakob Bufch, zugleich Kanonifus von St. 
Biltor in Mainz, war. ‚Die Gewandtheit und Geſchaͤfts⸗ 
Funde des Archidiakon Buſch Teiftete bei der Sequeftration 
ber Kirchengüter in den Rheinlanden ber Geiftlichfeit weſent⸗ 
lihe Dienfte,. welche ihn zum Vertreter ihrer Intereſſen 
wählte. Nach der Aufhebung feined Stiftes zog ſich derfelbe- 
in das Privatleben nadı Kempen zurüd, wo er, ber lebte 
Archidiatonus von Dortmund, am 21. Januar 1809 ftarb. °) 
Die Prinzeffin Kunigunde aber begleitete ihren Bruder in 
bad Bisthum Augsburg, wo fie ftetd an feiner Seite war, °) 
und ihn Bis zu feinem Tode nicht verließ, Clemens Wen 


’) Die Gefchichte des Neiches Gottes auf Erde, von Joh. Seb. Witt: . 
mann, Bd. 8. Augsburg 1825. ©. 515 — 520. — Holzer, de 
proepiscopis Trevirensibus 1845. — 


) Wittmann, I. c. ©. 519. Bd. IX. 1826. ©. 362-363. 
) »Das Dortmunder Arcidiafonat,« von Mooren — 1852, ©. 102. 
*) S. oben ©. 394. 
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zeslaus flarb in der Nacht vom 26. zum 27. Iull: 1812 auf ſei⸗ 
nem Schloffe Oberdorf, nady einem langwierigen Kranfenlager , 
an einer durch Gicht und After herbeigeführten Entfräftung 
im feinem 73. Lebensjahre. Die fatholifche Kirche verlor an 
ihm einen wmufterhaften Hirten, Deutfchland einen feiner 
edelften Fürften, Augsburg den unermäblichften Wohlthäter 
feiner Armen. ') Groß und allgemein war darum auch der 
Schmerz bei feinem Hiufcheiden; die Trauerfeier in Augs⸗ 
burg leitete der Domdekan Freiherr von Sturmfeder — 17. 
bis 20. Auguft. Alle die großen Außern Anftalten der Trauer 
wurden übertroffen burch das Gefühl der allgemeinen Betrüb- 
niß über den unerfeßlichen Berluft. Clemend Auguft wollte 
in Oberborf begraben werden. Die Bürgerfchaft Augsburgs 
aber bat fich von feiner überlebenden Schwefter, der Prin- 
zeſſion Kunigunde, das Herz dee DVerewigten aus, welche es 
der Stadt Augsburg fchenfte, und zugleich beftimmte, daß 
es in der St. Ulrichsfirche deponirt werde, Dasfelbe wurde 
am 20. Auguft an dem Eingange der Ulrichefapelle nieder: 
gelegt, wo aud das Herz des unmittelbaren Vorgängers 
des Veremigten, des Fürftbifhofs Joſeph von Augsburg im 
Jahre 1768 deponirt worden war. Den Ort, wo das Herz 
verfchloffen ift, deckt ein Dendflein. von Marmor mit der 
Infchrift: „Diefen ‚Ueberreft des frommen Herzens des ehrs 
würdigen und erhabenen Churfürften von Trier und Bifchofs 
von Augsburg, Elemens Wenzedlaud, geftorben zu Ober⸗ 
dorf den 27. Juli 1812, ein von ber tiefbetrübten Schweſter, 
der Föniglichen Prinzeffin Kunigunde, den wehflagenden 
Bürgern von Augsburg gnaͤdig verliehened theuerftes Vers 
mächtniß mögen fie nun als beftändiges Andenken der Froͤm⸗ 
migfeit aufbewahren und ehren.“ 2) — Noch dauerhafter 


— en 


1) Allg. Ztg. vom 29. Juli 1812. 
2) Allg. Ztg. vom 22. Auguft 1812. 
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aber. blieb fein Andenken in den Herzen der Bürger und 
Einwohner von Augsburg ohne Unterfchied des Bekenntniſſes 
eingegraben. Nachdem die lebte Kürftäbtiffin an der Seite 
ihres Bruders deſſen unzertrennliche Lebensgefährtin bis zu 
feinem Tode geweſen, 309 fie ſich in fpäterer Zeit nach Wien 
zuräd, wo fie den 8. April 1826 ftarb. Maria Kunigunds, 
Aebtiſſin von Effen von 1775 bis 1802, in welchem Sahre, 
am 6. Auguft, das Hochflift Effen von Preußen in Bert 
genommen wurde, führte die Titel: Königliche Prinzeffin in 
Polen und Lithauen, Herzogin zu Sachfen, des heil. röm. 
Reiches Fürftin und Aebtiffin zu Eſſen und Thorn,. Herzogin 
zu Juͤlich⸗Cleve⸗Berg, Engern und Weſtphalen, Landgräfie 
zu Thüringen, Markgraͤfin zu Meißen, der Ober, und Nies 
derlauſitz, gefürftete Gräfin zu Henneberg, Gräfin zu ber 
Mark, NRavendberg, Barby und Hanau, Frau zu Raven 
ftein, Breifig, Rellinghauſen, Urbach und Huckarde ıc. !) — 
Das Ländchen Eſſen aber, das etwa 12,000 Einwohner 
zählt, Fam durch den Tilfiter Frieden an Frankreich, wurde 
von Napoleon im Sabre 1808 dem Herzogthum Berg ein, 
verleibt; Ende des Jahres 1813 befeßten es bie Preußen, 
umd. im Sahre 1815 wurde ed Preußen durch den Wiener⸗ 
Congreß definitiv zugefprochen. 

Zu Erfurt, der Hauptſtadt des chimaligen Moinziſchen 
Thuͤringens, wo Dalberg ſoviele Jahre als Statthalter 
gewirkt hatte, brachte der Eintritt der preußiſchen Herrſchaft 
— 1802, gleichfalls große Veraͤnderungen, weder zum 
Beſſern noch nach dem Wunſche der Katholiken, hervor. 
In dem Kürftenthum Erfurt waren 2 Collegiatſtifter, St. 
Maria und St. Severus, eine Beneriktinerabtei St. Peter 
und Paul und 7 Klöfter. In dem Fürftenthume Eichsfeld 
waren 2 Gollegiatftifte zu Heiligenfladt und zu Noͤrtenn; 


2) Geſchichte des Fürſtenthums und der Stadt ee von Funke 
1851. ©. 173—174, 180-181. 
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eine Benebittinerabtei zu Gerde, eine Gifterzienferabtei zu 
Keiffenftein und 4 Nonnenflöfter. Im Jahre 1803 wurden 
bier die Manusflöfter aufgehoben. Der legte Abt des Beue⸗ 
diftinerflofterde auf dem Petersberge bei Erfurt, der auch 
als Schriftfisller befannte Placidus Much, war im Sabre 
1787, in welchem Sahre er mit feiner. erfien Schrift hers 
vortrat und zugleich promovirte, Profeffor der Theologie an 
der Erfurter Univerfirät geworden. Abt wurde er am 18. 
Mär; 179%. Im Sahre 1797 erfchien von ihm: wlleber 
den Einfluß des Peterskloſters zu Erfurt auf den Anbau ber 
hiefigen Gegend.» Im Sahre 1803 wurde fein Klofter auf⸗ 
gehoben. Darüber lad er am 3. April 1804 in der Erfur⸗ 
ter Afademie die Abhandlung: „Ueber den Cinfluß des 
Peterskloſters auf religiöd- moralifche und wiffenfchaftliche 
Eultur von feiner Entftehung an bis zu feiner Aufhebung 
im Jahre 1803.* Ueber feine Wirkſamkeit ald Abt und in 
fpäterer Zeit aber berichtet er ſelbſt: „Als Vorſteher einer 
fo anfehnlichen Gemeinde (des Peterdffofters) und bei feiner 
vortheilhaften Verbindung als Rektor der Lniverfität mit 
diefer Gelehrten-Gefellfchaft fürchte er den wilfenfchaftlichen 
Geift in feinem Klofter einheimifcher zu. machen. Es gelang 
ihm aber nicht, den dazu entworfenen Plan, welchen Se. 
Ehurfürftl. Gnaden Friedr. Karl Joſeph CDalberg) mit 
ihrem Beifall und den Verfaſſer mit dem Gharafter eines 
erzbifchöflichen geiftlichen Raths beehrte, auszuführen, indem 
die erfolgte Säcularifation den bereitd ausgeſtreuten Saamen. 
im Aufkeimen erſtickte, und die fchönen Ausfichten auf eine 
thätig wirffame Zukunft auf einmal verhüllte. Außer dem 
ihm ale Profanzler der Univerfität und ald Mitglied des 
landesherrlichen Oberſchulcollegiums obliegenden Gefchäften . 
arbeitete er an einem Gommentar über die Schriften des 
neuen Teftamentd.« 2 Im Jahre 1815 erfchien von ihm 


1) Seine Biographie im Schriftftellerlerifon von Selber, und im 
Religionsfreund von 1823 — 2. März. 
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gu Erfurt das. vielgelefene Schriftchen: „Gedaͤchtnißfeier der 
Befreiung Pius VII. aus der Gefangenfchaft. zu Fontaine 
bleau und feiner Rückkehr in feine Staaten ;-im Zirkel eines 
gefchloffenen Freundfchaftövereines, vorgetragen am 15. Juni 
1814." — Die preußifche- Regierung, welche, wie wir hör 
sen, die Univerfität in Erfurt aufhob, um in Münfter eine 
große Univerfität zu begründen, fuchte auch. in Erfurt die, 
tatholifchen und proteftantifchen Schulen moͤglichſt zu verei⸗ 
nigen, und die Schulfond8 der Katholifen in ihre Hänbe zu 
befommen. — Damals war Georg Scheiblein, fpäter Pfarrer 
zu Schmerlenbad, und eine Zeitlang (1822—23) Heraus⸗ 
geber des „Katholiken,“ Direktor des Fatholifchen Gymna⸗ 
ſiums und Präfeft ver Fatholifchen Stadt: und Landfchulen 
zu Erfurt.) Die preußifche Organifationstommiffion fragte 
ihn: »Ob das Fatbolifche und .evangelifche Gymnaſium, und 
bie Fonds derſelben zu Erfurt Fünnten vereiniget werben ?« 
was er natürlich verneinend beantwortete. „Mögen: Andere 
zittern und zagen, ich zittere nicht,“ fagt Scheiblein. ‚Die 
Schulen feien bei Katholiken. und Proteſtanten Religionsfas 
chen. .. Die rechtliche und gefchichtliche Auseinanderſetzung iſt 
burchand fchlagend. Während unter Dalberg die Toleranz 
zu Erfurt einen guten Sik gehabt, fleige feit kurz werän- 
berter Regierung der Geift der Zwietracht wieder. auf, man 
necke und fpotte die Katholiten, wo man könne. — Bei dem 
Einmarfche der Preußen in Erfurt machten die proteſtanti⸗ 
fchen Proteflanten in Erfurt alsbald den. Antrag, den ehr⸗ 
würdigen, alten, mit: aller. Welt in Frieden lebenden Weih⸗ 
bifchof ‚ Herm von Daynold, ale Univerſitaͤtskanzler zu 
veieiigen. Der, rn ließ in der — und — 


5 Katholikæ von 1822 (Bd. IV. ©. 308—327)..»Scheiblein’s 1805 

gegebene Antwort auf die Frage: von Vereinigung der Fatholi- 
ſchen und proteftantifchen open und deren Bon zu Er- 
En »Bd. V. (1822) S. 66-77. . . 
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Schlafrocke in Gegenwart junger Schreiber den ehrwuͤrdigen 
Biſchof hart an, und beobachtete dag Gegentheil der gewöhn- 
lichen Umganggfitte. Haunold wurde alsbald abgefekt, was 
ihn außerordentlich ſchmerzte. Zur Zeit der Franzofen wurbe 
er. wieber reaktivirt. Auch fonft wurden die Katholiken fchon 
in den eriten Wochen der Befisnahme für Preußen aus den 
‚öffentlichen Aemtern ausgefchloffen. Es verſchwand das 
katholiſche Gymnaſium in Erfurt. Die Katholiten fchichten 
ihre Kinder nach Fulda oder Afchaffendurg. Wie gieng ee 
aber den Fatholifhen Lehrern in Erfurt? Sie litten die 
größte Noth; denn der Staat hatte die fogenannten Sefuts 
tenfond® eingezogen. Ein Schreibmeifter Del, mit 50 Thaler 
Gehalt, ftarb aus Noch und Armuth in den beften Jahren. 
Ein Lehrgehilfe Koch zu St. Wigbert flarb 1804. Zu feinem 
Sarge mußte gebettelt werben. Andere Beifpiele ftehen bei 
Scheiblein, 1) der feine Ausführung an den König von 
Preußen fandte. Scheiblein fiel‘ darüber in Ungnade und 
feine Dienftentfeßung ftand bevor. Inzwiſchen brach ber 
Krieg von 1806 aus, und die Franzofen behielten Erfurt, 
das zum Königreich Weftphalen fam. Sie erflärten den 
reichen Schulfond der Katholiken als Domaine. Scheiblein 
wollte die Schlüffel zur Eröffnung jener Stifte, in ber bie 
Hypothelbriefe und Dofumente der Fonds eingefchloffen 
waren, nicht außliefeen. „So wurde burd; Schloffermeifter 
ſammt deffen Gefellen jene Kifte gewaltfam geöffnet, und 
durch Zimmerleute derjenige Theil des Exjeſuitenfonds 
(fonds ꝰ), worin Scheiblein wohnte, eingefchlagen, fo daß er, 
ohne Wohnung und mit ſaͤmmtlichen Fatholifchen Profefforen, 
Stadt» und -Landlehrern im Erfurtifchen (die Stadt und 4 
fatholifche Dörfer zählten damals 8000 Katholiken) 17 
Monate lang ohne Gehalt war. Später reflamirte Preußen 
bie Erjefuitenfonde in Paris und erhielt fie zurück.“ — 


) Katholit, Bd. V. ©. 74. 
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Scheiblein. follte als Franzoſenfeind nach Magdeburg auf die 
Feftung gebracht werden. Daven erfuhr Dalberg und derief 
ihn eiligft zur Unterfuchung nach Aſchaffenburg. Dalberg 
verwandte fich nachbrädlichft für ihn und die übtigen katho⸗ 
fifchen Lehrer bei dem Gouvernement in Erfurt, und über- 
trug dem Scheiblein bie Pfarrei Schmerlenbach. — Im 
Fahre 1810. raubte man den’ Katholiten alles. Kirchen und 
Schulgut in Erfurt. Ein ehemaliger Kioftergeiftlicher hatte 
eiie Penſion von täglichen 10 Kreuzer. „Während ber 
kaiſerl. franzoͤſiſche Intendant und Die ®eneralität täglich, auf 
Koften der Stadt Erfurt, Föftliche Mahlzeiten hielten, waren 
Priefter zu fehen, welche von Thüͤre zu Thüre betteften, weil 
fie ohne allen ‚Gehalt waren.“ ') 

Die alte Abtei und das neue Bisthum Fulda kam an 
das Haus Dranien — 1802. Der letzte Fürfibifchof war 
Adalbert II, von Harſtall. „Schmerzerfällt, aber in.ben 
Willen der Vorſehung ergeben, legte Adalbert feine welt 
lihe Kürftenwürbe nieder, um von nun an als Kirchenfürſt 
einzig und allein dem Wohle der ihm anvertrauten Seelen 
zu leben.“ 2) — Die Benediktiner zum heil. Erlöfer, unter 
welchen der gelehrte Peter Böhm war, den der Bilchof; 
nachmalige Kardinal, Salm in Gurk. mit dem Titel eines 
geiftlichen Rathes von Gurk geehrt hatte, mußten nach einem 
Erlaffe des Erbpringen von NaffausOranien vom 22. De 
zember 1802 im Aufange des Jahres 1803 ihr Kloſter vers 
laſſen, wovon nur alte und fchwache Priefter aufgenommen 
wurden. Sm Sabre 1 wurde bie ———— Fulda auf⸗ 


1) »Katholike Bd. IV. S. 308 und 323, Bod. V. S. 76. 


2) »Buchonia« eine Zeitfchrift von Dr. Joſeph Schneider (1826— 
1828) 4. Heft: »Aktenmäßige Darftellung von der im Jahre 
1802 erfolgten Säcularifation des Fürſtenthums Fulda in befon- 
derer Beziehung auf die hiebei vom Fürftbifchof Adalbert bewie⸗ 
jene Feſtigkeit des Charakterd« vom Finanzkammerdirektor Schles 
reth. — »Joh. 2. Pfaff, Bifchof von Fulda.« 1848. S. 12. 
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gehoben. 1) Damald fanden an der Seite bes Bifſchofs 
Adalbert der Priefter Johann Leonhard Pfaff, Profeſſor und 
wirflicher geiftlicher Rath, fowie ver ehrwürbige Propſt 
Auguſtin Eckard, erfier Hoflaplan und geiftlicher Offizial. 
Sm Sahre 1804 — 11. Januar — wurde Pfaff geiftlicher 
Fiskal und zugleich war er Profeflor des Kirchenrechts und 
der Eregefe an der theologifchen Lehranftalt. Im Sahre 
1806 kam Fulda unter Franfreih. In dieſer Zelt wurde 
felbft der Dom zu Fulda von friegerifchen Horden gefchän 
det, und war ein Anfenthaltsort unglücklicher Kriegsge⸗ 
faugener. Im Jahre 1810 — den 1. März wurde bad 
- Kürftenthum Fulda dem „Broßherzog« Dalberg zugetheilt, 
welcher bejonderd für das Schulmwefen forgte, und eine 
Dberfchuls und Studieninfpeltion einfete, bei der er ben 
19. Februar 1812 den Leonhard Pfaff zum Oberſchul⸗ und 
Studienrath einfeßte. Fürftbifchof und Fuͤrſtabt Adal⸗ 
bert II, ftarb am 8. Oktober 1814 ın einem Alter von 77 
Jahren. ) Das Fürftenthum Fulda aber fam im Jahre 
1816 an Ehurheſſen. 

In den Öftlichen Provinzen Preußens ‚ in welchen vor: 
wiegend oder zahlreiche Katholiten wohnten, das ift in 
Schleflen, in den heutigen Provinzen Weſtpreußen und 
Pofen, ſowie im Bisthum Ermeland blieben zur Zeit der 
Säcularifation die noch vorhandenen Klöfter und geiftlichen 
Güter theilmeife beftchen. Richtiger aber iſt es, zu fagen, 
baß hier der Prozeß der Säcularifation feit der Beſitznahme 
durch Preußen allmälig und Iangfam, aber dennoch ſicher 
von Statten gieng. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
befaßen die Katholiten in Weftpreußen ‚und Poſen mehr 
Kirchengebäude und Geiftliche, als jett. Im Jahre 17% 





1) Katholif, Bd. IV. S. 20. XII. »SZohann Leonhard Pfaffe x. 
S. 13. 


2) Allg. Ztg. vom 16. Oktober 1814. 
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beftanden in der heutigen Provinz. Weftpreußen 252, i 

Sahre 1850 — 254 Mutserfirchen; im Sahre 1798 Filialen 
— 171, dagegen 1850 nur 149; damals Kapellen 112, heute 
nur 71; damald gab es 356, im Sahre 1850 nur 318 Geifts 
fiche. In 50 Jahren alfo: verloren die Katholiken an Kirs 
chengebänden 22 Filialen, 71 Kapellen, ſodann 38 Seelſor⸗ 
gergeiftliche. Dagegen: flieg die Seelenzahl in der erwähn 
ten Provinz von 235,164 auf 481,127 — nahm alfe zu 


um 245,963 Seelen; Aehnlich verhält. es fich mit der Pros 


vinz Pofen. Im Jahre 1798 fanden fi Pfarreien: 378; 


. Beiftliche 842; Seelen 494,156. Dagegen gab es im Jahre 


1850 Pfarreien 428; 490 Geiftliche und. 830,657. Seelen; 
weiches fchreiende, welches erſchreckende Mißverhältnig! In 
Weftpreußen. und Poſen zuſammen fanden ſich im Sabre 
1798 — 833, im Sahre 1850 — 680 Pfarreien; vorher 
1198 Geiſtliche, 1850 nur 808; dagegen vorher 729,320 


. und 1850, — 1,311,784 Seelen. Es find alfo.in 50 Jahren 


verloren gegangen 153 heſetzte Pfarreien und 390 Seelforgs- 
geifliche, während die Bevoͤlkerung um 582,464 Seelen zu 
genommen bat. Hiezu kommt für. Weſtpreußen und den 
Netzdiſtrikt der Verluſt von 118 Filialen und Kapellen. - In 
den Kreiſen Lauenburg⸗Buͤtow in, dem oͤſtlichen Pommern 
giengen in der gleichen Zeit verloren 4 Pfarreien, 5 Filiale, 
1 Kapelle, 7 Geiſtliche, 1633 Seelen, indem die. Zahl ber 
Katholifen von. 7276 auf 5643. herabfanf. 3 — Noch kom⸗ 
men als außerorbentliche die Verluſte hinzu, welche durdy 
die Sächlarifation der Klöfter in dieſen Gegenden herbeige⸗ 
führt warden. Im Jahre 1798 zählte man in Weftpreußen 
and im Netzdiſtrikte 44 Mannsftifter..und Klöfter mit 759 
Eonventsalen,;, in dem bei Preußen befindlichen Theile der 
Procing Sübprrußen man 41 Mannsitifter und Klör 


ı) Rintel, die Berlufte der Fatholiichen Kl in Weſtpreu⸗ 
ßen, Poſen, Schleſien ıc. 1853. ©.- 


X. Band. 39 
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fter mit 655 Conventualen — im Ganzen 1414 Geiſtliche 
in 85 Klöftern und. Stiftern. Diefelben wurden allmälig 
indgefammt aufgehoben, und dadurch der Fatholifchen. Kirche 
ein unberechenbarer materieller und geifliger Schaden ‚zuge: 
fügt. Man wird fi davon eine ungefähre Borftellung 
machen, welches Vermögen der Staat durd Einziehung der 
Klöfter und Stifter an ſich brachte, .. wenn man ‚die Gompes 
tenzen (Penftionen) bedenft, welche. der Staat vom. Schluffe 
bes vorigen Sahrhunderts an die kirchlichen Korporationen 
bezahlte, nämlich im Bromberger. Departement 16,889 Thas 
ler; im Poſener — 88,652 Thaler, zufammen: :105,514 
Thaler. In. Wirklichkeit betrugen aber dieſe Competenzen 
nicht . den vierten Theil des wahren Werthes der. für den 
Staat eingezogenen Grundbefißungen. Für. Pofen und den 
Netzdiſtrikk muß man die Einnahme wenigſtens auf 420,000 
Thaler berechnen. Das von dem Staate aus.der Aufhebung 
der weftpreußifchen Manngftifter umd Klöfler gewonnene 
Einfommen muß man wenigftens auf 224,000 Thlr. ſchaͤtzen. 
Darnach beträgt die Gefammtfumme wenigſtens - ein jährlis 
dies Einkommen von 644,000 Thalern, wobei die Säculari- 
fation in Ermland nody nicht angefchlagen ift. König‘ Friebs 
drich Wilhelm II. fol folche eingezogene Guͤter wenigſtens 
m Werthe. von 20 Millionen Thalern an Privatperfonen 
verfchenkt, oder zu fehr geringem Zins in Erbpacht. gegeben 
haben. — In Südpreußen mit der Hauptftadt Warfchau 
war dutch päpftliche Bulle vom 16. Dftober 1798 auf den 
Antrag ded Königs Friedrich Wilhelm II. ein Bischum 
gegründet worden. Durch den Tilfiter Frieden. wurde Süd⸗ 
preußen als Herzogthum, nachher Großherzogthum Warſchau 
von Preußen wieder getrennt, und nad) dem Sturze Napo⸗ 
leons ald Königreich Polen Rußland zugetheilt. Dennoch 
hatte Preußen -in den wenigen Jahren feiner Herrfchaft die 
dortigen Klöfter und Stifter zu einem großen Xheile einge⸗ 
zogen. Es bezahlte an Competenzen im Warfchau’fchen Des 
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partement 86,133 Xhaler, "im Kaliſcher Diftrifte 77,414, . 
was mit den 88,625 Thalern des Pofener Bezirfed 252,072 
Reichſsthaler Bompetenzgelder ausmacht, und auf ein einge: 
zogenes Einkommen von weit über einer Million Thaler 
fohließen laͤßt. 1) Abgeſehen von diefen Säcularifationen 
giengen in 50 Jahren über ein Fünftel der Pfarreien, über 
ein Drittel der Filialen und Kapellen, und faſt ein Drittel 
der Pfarrgeiftlichen ein, während die Proteftanten ein Sech⸗ 
tel an Pfarreien und ein Drittel an Predigern gewannen. 

Ebenfo traurig gieng ed mit dem Unterrichtöwefen und . 
befonders den geiftlichen Bildungsanſtalten in den erwähnten 
Provinzen Weltpreußen und Pofen. In der Diözefe Kulm 
nahm die Regierung die Befeßung der Schulftellen völlig in 
itre Hand, und 'befeßte diefelben mit untauglichen, der 
Sprache unkundigen, meiftens einer andern Gonfeffion ange: 
hörenden Lehrern. 2) In dem Regierungsbezirk Marienwers 
der, der-im Dezember 1846 — 289,414 yroteflantifche und 
298,151 fatholifche Einwohner hatte, waren in jenem Zeit: 
raum 52 proteftantifche und 28 (zufammen 89) Tatholifche 
Stadtfchuten, mit 146 proteftantifchen und 44 (zufammen 
190) Lehrern oder Schulflaffen. Landfchulen waren in ben 
felben Bezirke 579 yproteftantifche und 369 Fatholifche (zus 
fammen 948); Schulflaffen oder Lehrer 581 proteftantifche 
und 370 Fatholifche, zufammen 951. Mithin waren Stadts 
fchulffaffen und Lehrer 190, Landfchulklaffen und Lehrer 951, 
zufammen 1028 Schulen mit 1141 Schulftaffen und Lehr 
rern. Bon 120,500 fchufpflichtigen Kindern kamen 105 Kin, 
der auf jeden Lehrer. Nehmen wir, was nad) dem obigen 
Verhältniffe der Bevoͤlkerung ein zu niedriger Anſchlag iſt, 


2) Rn von Weft:, Süd: und Neu:Oftpreußen. Bd. IL 


3) En . Wochenblatt für die Diözefen rum, Ermland, Po: 
fen und Onefen« vom 21. Juli 1849. 
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nur 60,000 Fatholifche Schullinder an, fo kommen hier auf 
einen Fatholifchen Lehrer 145 Kinder, während auf einen 
proteftantifchen Lehrer ner 83 Rinder iommen. Dasſelbe 
Mißverhältuiß fand im Regierungsbezirke Danzig flatt. Im 
Waiſenhauſe zu Danzig konnten Bathelifche Kinder nur aufs 
genommen werben, wenn fie zur -proteftantifchen Gonfeflion 
übertraten. Das Ffatholifche Schullehrerfeminar für Weſt⸗ 
preußen befindet fi in der Stadt Graudenz. Dasfelbe Miß⸗ 
verhäftniß fand flatt in den Kreiſen Bütow und Rauenburg 
. in Poumers. Die tasholiiche Pfarrei Butow hatte bis zum 
Sahre 1839 für 259 Kinder feine Schule, damals aber 
wurden. auf einmal drei errichtet. Die Dirtenkänfer wurden 
zum Unterrichtslokale hergeridgeet. Die katboliſche Gemeinde 
Lauenburg, die in der Stadt uud 64 ‚Dörfern 1100 Eeelen 
zählt, hatte bis 1850 Feine Aathelifche Schule. *). — In dem 
fatholifchen Schulrathe bei der Regierung von Oſtpreußen 
und Weftpreußen fand fich bis zum Jahre 1818 bein einziges 
fatholifches Mitglied. 

Die beiden Provinzen Oftpreußen und Weftpreußen, mit 
Ausfchluß von Ermland, haben 11 proteſtantiſche und nur 
3 fatholifche Gymnaſien; eigentfich find «8 2 Gymnaſien und 
ein Progymmafium, zu Konig, Kulm. und Neuſtadt, an wel- 
chen Fatholifche Lehrer thätig find. °) Wit einem: einzigen 
der aufgehobenen Klöfter. hätte der Staat mehrere Gymna⸗ 
fien dotiren fönnen, Der große Prieftesiangel in den Diö- 
zefen Kulm und Pofen ift vorzugsmeife diefem ſchreienden 


1) »Ueber das Schulweien von Oft: und Weftpreußen« in hiſtoriſch⸗ 
politifche Blätter von 1850, 1. (Bd. 25) ©. 596 — gelammelt 
aus 6 Jahrgängen des »fathofifchen le für Oft: und 
MWeftpreußen.« 


- 3) Katholifches Wochenblatt vom 11. Auguft 1849. »Rheiniſche Volks⸗ 

halle vom 14. März 1849. Ueber die Verhältnifie der Diözefen 

Kulm und Pofen.« »Deutiche Volkshalle« Nr. 253 und 259, fo: 
dann 82 der Zugabe von 1851. Nr. 35-00n.1852. i 
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Mangel zuzufchreiben, da für einen Flaͤchenraum von 160 
Duadratmellen nur ein einziges katholiſches Gymnaſium vor; 
handen if. Bis zum Sahre 1835 beſtand in der ganzen 
Diözeſe Kulm nur das katholiſche Symnaflum In Konitz; 
im Jahre 1835 verwilligte Preußen 5000 Thaler aus dem 
Fond der anfgehobenen Klöfter für ein Gymnaflum in 
Kulm; und fpäter kam noch das Gymnaſium von eu 
Erone hinzu. %) 

Im Sahre 1772 und 1773 erlangte Preußen Ermeland, 
Weſtpreußen und den Netzdiſtrift. Im Jahre 1793 erlangte 
es Poſen und einen Theil des heutigen Polen. Im Jahre 
1773 und 1793 verfprach Preußen ebenfo deutlich als feier 
lich, daß die römifchen Katholifen in "dem vollitändigen 
Befisftande erhalten werden follten, „mit allen Kirchen und 
Kirchengütern, die fie bei ihrem Anfall an Preußen befüßen.“ 2 
Troß diefer feierlich übernommenen Verpflichtung ordnete 
König Friedrich II. an: »daß die geiftlichen Beſitzungen und 
liegenden ®ründe, da bie Geiſtlichkeit von derſelben Bewirth⸗ 
ſchaftung nichts verſteht, von denen Kammern uͤbernommen 
und gehörig adminiſtrirt oder verpachtet, deren Grundherr⸗ 
ſchaften aber, fie ſeien Biſchoͤfe, Aebte oder andere Borges 
feßte geiftlicher Orden, von dem reinen Ertrage nach Abzug 
aller Bau⸗, Bergütigunges und anderer Nebenunfoften, wie 
folhe Namen haben mögen, 50 Prozent bezahlt werden 
follen.» Aber ‚wie fehr wurden noch diefe 50 Prozent be. 
fchnitten® Diefelben follten fo berechnet werden, daß der 
von der jebigen ‚Slaffificationscommiffion beftimmte Ertrag 
jeder Zeit zu Grunde gelegt, davon zuvörderſt die Baus und 
andere Koften abgezogen, und der reine Ueberfchuß fobann 


1) Beleuchtung der Denkfchrift des evangelifchen Oberkirchenraths 
ıc. von Rintel 1852. ©. 67. — »Schlefifches Kirchenblatt< J. 
Jahrg. 1835 — ©. 135. 


3 Rintel, Beleuhtung — S. 2. 
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erft getheilt, das aus denen er poft gemachten Verbeſſerun⸗ 
gen ‚aufgefommene Surplus aber-meiner. (des Könige) Hälfte 
jederzeit zumwachfen folle. Und wie. verfuhr man hierbei? 
Die Einfünfte des Bilchofs und Kapitels von Ermland belie- 
fen fi) auf 96,000 Thaler, wovon zwei Drittel dem Bifchofe 
gehörten. Im Sahre 1805 aber trugen die bifchöflichen und 
Kapitelöämter 105,000 Thaler ein. Bom Staate aber .erhals 
ten der Biſchof und das Kapitel noch nicht 25,426 Thaler, 
alfo nicht den 4. Theil. des Ertraged. Dem Abt zu Dliva 
wurde als Bruttoertrag feiner Einfünfte: 11,159 Thaler, 
als Reinertrag 9417 berechnet, belaffen wurde ihm feine 
Hälfte von 4708 Thaler. Dem Klofter von Dliva wurden 
in derfelben Weife berechnet und belaffen: 8653 — 7011 — 
3505 Thaler. Bei dem Abte zu Pelplin ſtanden die Zahlen 
7132 — 5840 .— 2920 Thaler. Bei dem Kofler Karthaus 
verhielten fid) die Zahlen 8010 — 6665 — 3331 Thaler. 
Bei dem Klofter Maris -Paradies wurden berechnet: 6114 
— 4811 = 2408 Thaler. Den Iefuiten in Schottland wur⸗ 
ben. von 2329 Roh⸗ und 1949 NReinertrag die Hälfte oder 
Eompetenz von 974 Thalern zugewiefen. Die Competenzen 
betrugen nur etwas über ein. Drittel des Ertrages von 1772, 
‚und da die Wälder nur fehr wenig von den geiftlichen Ge. 
nofienfchaften benüßt wurden, fo kann man annehmen, baf 
ſchon zur Zeit der Säcularifation der wirkliche Ertrag dieſer 
Güter das — der le a ie 
überftieg. 

. Sm Sahre 1793 felen, wie geſagt, neue polniſche Lau⸗ 
destheile an Preußen, die jetzt Suͤd⸗ und Neu⸗Oſtpreußen 
genannt wurden. Trotz der bündigften und beiligften Ber. 
fprechen wurde hier fchon nach brei Sahren mit dem Kir- 
chengut härter, als in Weltpreußen und Ermeland, verfahs 
ren. Die Regierung erflärte am 28. Suli 1796 in ihrer 
„Deflaration wegen Cinziehung und fünftiger Berwaltung 
der geiftlichen Güter in Süpdpreußen ,' „bie von der roͤmiſch⸗ 
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Fatholifchen Geiftlichfeit fowohl in’ dem jetzigen Sübpreußen. 
ald den nenacqutrirten Diftriften bisher innegehabten Güter 
und Grundflüde, fle gehören nun zu den Bisthümern, Ka⸗ 
piteln, Stiftern, Klöftern, Propfteien und andern geiftlichen 
Korporationen und Stiftungen als ein wahres Staatseigen» 
thum, woher fie nach richtigem Begriff nothwendig zu achten. 
find, einzuziehen und in Beſitz zu nehmen.“ — Bon allen 
dieſen Gütern follen nach ihrem gegenwärtigen Zuftande 
richtige Anfchläge. aufgenommen und derjenige Theil des bie- 
herigen reinen Ertrags, welcher nach Abzug der Adminiſtra⸗ 
tionsfoften, der auf gewiffe Prozente (50 Prozent) beftimms 
ten Steuern und der andern öffentlichen und gemeinen Laften 
noch übrig bleibt, der Geiſtlichkeit als eine fire Competenz 
zu ihrem Unterhalt, zur Beforgung des Gottesdienſtes und 
zur Erfüllung anderer nüßlicyen Zwecke ausgezahlt werden. 
Sn einem Publilandum vom 16. September wurde verfpro- 
chen: „daß auf die Conſervation der niedern Geiftlichkeit, der 
‚Kirchen und Schulen und auf die Verbefferung ihres Zu⸗ 
ſtandes möglichft Ruͤckſicht genommen werden folle.« 

Nachdem Preußen im Sahre 1814 die verlornen Pros 
vinzen theild wieder erlangt, theild neue Beſitzungen erlangt 
hatte, wurden in denfelben allmälig die noch übrigen Stifter 
und Klöfter aufgehoben, fowie das noch übrige Kirchengut 
eingezogen. Dieß geſchah zu einer Zeit, im welcher bie 
Kriegs: und die aus denfelben hervorgegangenen Finanznös 
then nicht. mehr in den Vordergrund geftellt werden konnten. 
In den wiebererlangten Theilen von Weſtpreußen und in 
Pofen wurden die Klöfter und Stifter langſam und allmälig 
eingezogen, und biefe Einziehung bie ‚gegen 1845 vollbracht. 
Nur 6 Gollegiatftifter in der Erzdiözeſe Gnefen und Poſen 
entgiengen diefem Schicffale, auch wurde das Vermögen bes 
Gneſener Domkapitels theilweife erhalten. In Weftpreußen, 
ohne das Ermiand, waren 58 Stifter und Klöfter, in wel: 
hen im Sahre 1800 — 633 Negutargeiftliche und 171 Klo⸗ 
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fterfrauen lebten. Diefe Stifter und Kloͤſter in Weſtpreußen 
and dem Netzdiſtrikt waren im Jahre 1808 — I, Collegiat⸗ 
fifter waren zu Gzarnifow mit 5, zu Camin mit-12, zu 
Erwugzig mit 20 Mitgliedern, darunter 6 Prälaten. IL 
Gifterzienfer waren zu Dliva mit 22, zu Pelplin mit 25, zu 
Coronowo mit 15 Mitgliedern. Die Stifter zu Oliva and 
Pelplin waren wegen ihred Reichthums weit und breit 
berühmt. II. Berntardinerklöfter beftanden 10, zu Bromberg 
mit 17, Jakobsdorf und Neuenburg mit je 13, zu Gorke 
und Lobfens mit je 15, zu Gollancz, Loebau und Gabdinen 
mit je 14, zu Schweß mit 12, zu Thorn mit 46 Mitalies 
dern. IV. Zu Gonig, wo heute ein katholiſches Gymnaſium 
befteht, befanden ſich 11 Auguftiner. V. Zu Mogilno waren 
10 Benebiltiner. VL Bei Danzig. befanden fi 12 barmher⸗ 
jige Brüder. VII. Reun Kapuziner waren zu Rehwalde. 
VII. Zu Maria Paradies waren 16 Karthäufer. IK. Kar: 
meliter waren: 16 zu Bromberg, 16 zu Marhowice, 15 zu 
Erin, 24 zu Danzig. X. Dominikaner befanden fich 42 zu 
Danzig, 13 zu Zuin, 11’ zu Dirfhau, 9 zu Culm. Al. 
Franzisfaner waren. 8 zu ulm, 12 zn Eulmfee, 11 zu 
Snowazlaw. XI. Zu Topolno waren A Pauliner. XII. Zu 
St. Albrecht waren 4, zu Eulm 9 Miffionarien. XIV. Re 
formaten waren: 15 zu ‚Chriftburg, 16 zu Oraudenz, 14 zu 
Lonk, 8 zu Rabisczin, 16 zu Neuftadt, 14 zu Pacoß, 21 zu 
Strasburg, 20 zu Stolzenberg. — Insgeſammt waren 633 
Orbensgeiftlihe, 13 Orden und 44 Stifter und Kloͤſter. 
Bon weiblichen Orden befanden fi I. Benebiftinerinnen — 
6 zu Bislaw, 22 zu Culm, 20 zu Graudenz, 32 zu Zar 
witz, 22 zu Thorn. A, Barmherzige Schweflern waren 6 
zu Culm. III. Glariffinen waren 10 zu Bromberg. IV. 19 
Rorbertinerinnen waren in Zudem. V. Zu Strzelno mare 
14 Prämonftratenferinnen. VL 14 Brigitineeinnen waren zu 
Danzig; zufammen 171 Nonnen in 10 Klöſtern, beren ed 
ſonach im Ganzen 54 mit 814 Einwohnern waren. Bon 
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diefen Eloͤſtern in Weftpreußen, welche im Laufe der Zeiten 
allmaͤlig verſchwanden, fowie von den zahlreichen Kloͤſtern, 
welche in Weftpreußen ſchon vor dem Sahre 1800 verfchwun: 
den waren, zog der Staat zum wenigiten ein jährliche Ein- 
fommen von 352,000 Thalern. 

In dem ehemaligen Sübpreußen beftanden noch im 
Sabre 1800 — 158 Klöfter mit 2163 Negularen. !) Bon 
diefem Südpreußen fam im Sahre 1815 etwa ber fünfte 
Theil als Großherzogthum Pofen wieder an Preußen, und 
damit etwa der 5. Theil jener 158 Klöfter und deren Güter, 
deren jährlichen Betrag man nach dem geringfien -Maßftabe 
auf 200,000 Thaler anfchlagen mag. — Dabei bleiben die 
Einkünfte der A bifchöflichen Stühle von Gnefen, Culm, 
Cujawien und Pofen, die Einkünfte der betreffenden 4 
Kapitel, endlich der Ertrag der aufgehobenen Kloͤſter im 
Ermland außerhalb der Berechnung. Ueber die Zahl. und 
Befchaffenheit der Klöfler im Ermland ſtehen ung feine 
NRadjrichten zu Gebote. — Noch ift zu erwähnen, daß in 
den Provinzen Weltpreußen und dem Negbdiftrift man. ben 
Klöftern und Stiftern, deren Vermögen man nad dem 
Sahre 1773 zu drei Viertheilen einzog, um ihnen das Ießte 
Biertheil als Gompetenzen auszubezahlen, bei der erften 
Sheularifation ihr. fämmtliches Vermögen an baarem Gelbe, 
Aftivfapitalien, Prätiofen und Mobilien ließ: Dieß Ber 
mögen aber wurde nachher allmälig vom Staate eingezogen. 
Es wurden allein vom Kloſter Paradied 50,000 Thaler an 
Pfandbriefen gewonnen. Die reiche Abtei Oliva war das 
einzige Klofter in den Ländern jenfeitd der Oder, dad man 
vorerft beſtehen Tieß, da der Abt, zugleich Kürftbifchof von 
Ermland, ein Hohenzoler war. Dieſes Kloſter befaß im 
Jahre 1814 27,471 Thaler Aktiva, 1819 aber 7 100 Reichs⸗ 


1) Holſche, Geographie und Statiſtik von Weſt— Sid— und Neus 
Oftpreußen. IH. 2. ©. 258. | 
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thaler, welche der Staat ald Depofitum nahm; im Jahre 
1826 befaß ed aus meuerworbenem Grundvermögen :829 
Reichsthaler Einfünfte, und bei feiner Aufhebung am 1. 
Oktober 1831 waren wieder 12,500 Thaler geſammelt, die 
der Staat einzog. ) Aus den Mitteln der aufgehobenen 
Abtei wurde nun zu Dliva eine proteftantifche Pfarrei dotirt, 
und dann auf früherm Kloftergrunde eine Kirche in Neufahr⸗ 
waffer gebaut. Auch die Katholiken in Neufahrwaffer famen 
um den Bau einer eigenen Kirche ein. Umſonſt, fie blieben 
in das 1%, Meilen entfernte Dliva eingepfarrt. Bei der 
Pfarrei Dliva aber waren für 5000 Seelen nur 3 Geiſt⸗ 
liche, für die 6456 Seelen der Pfarrei Koöͤln mit 3 Kirchen 
aber nur 2 Geiftliche dotirt worden. So wurde das Vers 
fprechen vom 16. September 1796 und 30. Dftober 1810 
erfüllt, daß für „reichliche Dotirung der Pfarreien, RleR:: 
milden Stiftungen ꝛc.“ geforgt werben folle. ) 

Sn Schlefien ließ man vorderhand den. Zuftand vom 
vorigen Sahrhundert beftchen. Als Preußen durch den Fries 
den von Tilfit im Jahre 1807 alle feine Beſitzungen dießſeits 
der Elbe an Frankreich verloren, als das Land unter unges 
heueren Sriegsfontributionen faft erlag, fo gab dieß ben 
Anlaß, die in Preußen bi jegt noch erhaltenen Kirchengüs 
ter, mit wenigen Ausnahmen, aufzubeben. Dieſe Sächlaris 
fation traf vorzugsweife Schleſien. Dad Edikt vom 27. 
Dftober 1810 über die Staatöfinangen kündigte ‘die bevor⸗ 
fiehenden Maßregeln an. Darauf erfchien das Edikt vom 
30. Oktober 1810 folgenden Inhalts: „Wir Friedrich Wil⸗ 


') Rintel, Beleuchtung der Denkſchrift des evangeliſchen Oberkir⸗ 
chenraths ıc. 1852. ©. 37, 77, 114. 

s) Rintel, I. c. ©. 32. vergl. bef. »die Berlufte der katholiſchen 
Pfarrſeelſorge in Weſtpreußen, Poſen ıc.« — Friedrich der Große, 
eine Lebensgeſchichte von Preuß — 1824. V. Bd. S. 49. Nach 
Preuß Cl. c. ©. 76) waren in Weſtpreußen im Jahre 1784 — 
203,721 Katholiken und 122,201 Proteflanten. 
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heim von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. Sn Er 
wägung, daß. a) die Zwede, wozu geütliche Stifte und 
Klöfter bisher errichtet wurden, theild mit den Anfichten 
und Bedürfniffen der Zeit nicht vereinbar find, theils auf - 
veränderte Weiſe beffer erreicht werden fönnen; b) daß alle 
benachbarten Staaten die gleichen Maßregeln ergriffen haben ; 
c) daß die pünktliche Abzahlung der Contribution an Franke 
reich nur dadurch möglich wird; d) daß wir dadurch die 
ohnedies fehr großen Anforderungen an das Privatvermögen 
Unferer getreuen Unterthanen ermäßigen, verordnen Wir wie 
folgt: $. 1. Alle Klöfter, Dom- und andere Stifte, Bal⸗ 
legen und Kommenden, fie mögen zur fatholifchen oder protes 
ftantifchen Religion gehören, werden von jetzt an als Staates» 
güter betrachtet. F. 2. Alle Klöfter, Doms und andere 
Stifter, Balleygen und Kommenden follen nad; und nad 
eingezogen, und für Entfchädigung der Benuber und Berech⸗ 
tigten fol geforgt werden. $. 3. Vom Tage diefes Edikts 
an dürfen a) feine Anmwartfchaften ertheilt, Feine Novizen 
aufgenommen und Niemand in den Befit einer Stelle gefebt 
werden; b) ohne Unſere Genehmigung feine Veränderung 
der Subflanz vorgenommen werden; c) Feine Kapitalien 
eingezogen, feine Schulden Fontrahirt oder die Inventarien 
veräußert werden; d) feine neuen Pachtfontrafte ohne Unſere 
Genehmigung gefchloffen, keine Alteren verlängert werden. — 
Alle gegen diefe Vorfchriften unternommenen Handlungen 
find null und nichtig. $. A. Wir werden für hinreichende 
Belohnung der oberften geiftlichen Behörden und mit ‚dem 
Rathe derfelben für reichliche Dotirung der Pfarreien, Schu⸗ 
fen, milden Stiftungen und felbjt derjenigen Klöfter forgen, 
welche fich mit der Erziehung der Tugend und der Kranken⸗ 
pflege befchäftigen, und ‚welche. durch obige Borfchriften ent⸗ 
weder an ihren bisherigen Einnahmen leiden oder deren 
durchaus neue Fundirung nöthig erfcheinen dürfte.“ — Dies 
ſes Gefeß wurde in Schlefien im weitern Umfange, als das 
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Geſetz felöft gewollt hatte, ausgeführt. Man wollte in 
Berlin das Bisthum ſelbſt nicht einziehen, und das Edikt 
fpricht auch nur von Klöftern, Doms und andern Stiftern. 
Allein der Eifer eines Mitgliedes der Hauptſaͤculariſations⸗ 
Eommiffion, des fpätern Dberpräfidenten Merdel von Schle- 
fien, der es fich während feiner langen Laufbahn zur Haupt- 
aufgabe machte, die Fatholifche Neligion und die polnifche 
Rativnalität in Schlefien zu unterdrüden, D fäcularifirte 
auch die Einkünfte des bifchöflihen Stuhles, welche Maßre⸗ 
gel die nachträgliche Genehmigung von Berlin aus erhielt. 
Im Allgemeinen aber wurden in Schlefien ihre Vermoͤgens 
beraubt und aufgehoben: L Der bifhöflihe Stuhl. IT. Das 
Domfapitel. II. 20 Gollegiats und andere Stifter. IV. 9 
Maltefer» Commenden, V. 4 Propfteien. VI 3 Bicarien- 
commmmitäten. VII. 41 Mönchektöfter. VIII 13 Frauen⸗ 
ftifter. IX. 1 Nonnenflofter. — Das Gefammtvermögen, 
welches die Kirche in Schleflen verlor, iſt in der Generals 
überficht, welche die HauptfächlarifirungssCommiffion am 5. 
April 1811 entwarf, auf 12,862,852 Rthlr., 21 ggr., 6 Pf. 
angegeben, nach Abzug der darauf haftenden Schulden von 
2,830,000 Thaler. Den Werth des Grundbeſitzes allein 
fhäßte die Commiffion auf 13,022,942 Reichsthaler, was 
aber nicht einmal der Hälfte des wahren Werthes gleichfam, 
der vielmehr an 30 Millionen Thaler betrug, da zur Zeit 
der Einziehung die geiftlichen Güter in Schleflen dem vierten 
Theil der Güter des Adels gleichlamen. — Der Anfchlag 
der erwähnten Commiſſion ift ferner infofern falfch, als dies 
felde die Gebäude der aufgehobenen . Stifter und Klöfter, 
ſowie deren Güter gar nicht in Rechnung gebracht hat. In 
Breslau allein aber haben diefe Gebäude einen Werth von 
beinahe einer halben Million Thaler, wie dieß Rintel nach⸗ 
weil. 2) Das Sandftift, jetzt Bibliothek * Kunſtſamm⸗ 


) y Katholik von 1844. Nr. 12 und 15. 
») Rintel, Beleuchtung ıc. ©. 34. 
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lungen, ift allein 200,000 Thaler. werth; das Binzenzftift, 
jett ‚Appellationdgericht aber 100,000 Thaler. Das Dominis 
fanerflofter, ‚jet Proviantamt; das Minoritenkloſter, jetzt 
Inquiſitsriat; das Clariſſinenkloſter, das den Urſulinerinnen 
ſtatt ihres zum Polizeipraͤſidium benutzten Kloſters gegeben 
wurde; das St. Mathiasſtift, das dem katholiſchen Gymna⸗ 
ſium ſtatt der frühern Räume desſelben zufiel, das Franzis⸗ 
kanerkloſter und die Curien find je 80,000 Thaler wertb; 
endlich das Kapuzinerflofter 22,000 Thaler. Bon dem obi⸗ 
gen durch die Säcularifationd- Sommiffion berechneten. Ges 
fammtvermögen der Kirche Schleſiens kamen nach derſelben 
Commiffion auf das Bisthum 1,299,204 Rthlr; auf dag 
Domkapitel 325,189 Rthlr.; 6,355,663 Thlr. kamen auf bie 
Eollegiats und andern Stifter, 427,445 Thlr. auf die Com⸗ 
menden; 117,127 Thaler auf die Vicariencommunitäten; 
143,358 Thlr. auf die Propſteien; 848,859 Thlr. auf bie 
Mönchsflöfter ; 3,331,040 Thlr. auf die Franenflifter, 14,764 
Thlr. auf dad Frauenflofter. Die. jährlichen Einkünfte diefed 
Grundbefiges werden zu 614,101 Xhaler angegeben. Die 
Eollegiat- und übrigen Stifter waren: 1..Stift zu Leubus, 
2. Gollegiasftift zu Glogau, 3. Stift der Eifterzienfen zu 
Rauten, 4. Stift zu Huninewiß, 5. Gollegiatftift zu Yiage 
nig, 6. Sollegiatflift zu Oppeln, 7. zu Neiße, 8. zu Oben 
Glogau, 9. zu Ratibor, 10. zum heil. Kreuz in. Bresiam, 
11, Stift der Ciſterzieuſer zu Gruͤßau, 12. Stift der Eiſter⸗ 
zienfer zu Camenz, 13. zu Heinrichau, 14. Kreuzſtift, 15. 
Sandfift zu Breslau, 16. St. Vinzenzſtift zu Breslan, 17. 
St. Mathiaeftift zu Breslau, 18 Auguſtinerſtift zu Sagan, 
19. Stift zu Wahlftadt, 20. Stift zu Paradies, — Bon 
biefen befaßen .die Stifter zu Grüßau und Heinrichau ein 
. Sefammtvermögen von je einer Milton, immer nad) ber 
niedrigen Schätung der Commiſſion; das Sanditift zu Bres⸗ 
lau befaß 850,000. Thaler; unter 100,000 Thaler befaßen 
nur: 5 diefer Stifter. Die Eommenden waren: 1. Loflen, 
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2. RleinsDeld, 3. Reichenbach, 4. Gröbnig, 5. Striegen, 
6. Groß:Finz, 7. Löwenberg, 8. Goldberg, 9. Namslau, 
wovon die leßtere die reichfte mit 100,000 Thaler, Neichens 
badı die Armite mit 5000 Thaler war. Die Propfleien 
waren: 1. zu Caſimir, 2. zu Ratibor, 3. zu Reichenbach, 4. 
zu. Rofenberg. Die PVicariencommunitäten waren: 1. zu 
Breslau, 2. beim Krenzftift, 3. zu Falkenberg. Die Mönchs⸗ 
flöfter vom Mendifantenorden waren: 1 bis 8 Dominikaner: 
zu Breslau, Glogau, Bunzlau, Oppeln, Franfenftein, Neiße, 
Ratibor, Schweibnik. 8 bis 20 Franzisfaner zu Breslau, 
Glogau, Sauer, Liegnig, Gleiwitz, Annaberg, Neiße, Ratis 
bor, Leobfchüg, Glatz, Namslau. 21 bie 30 Minoriten waren 
zu Breslau, Neumarkt, Löwenberg, Oppeln, Beuthen, Eofel, 
Ober⸗Glogau, Schweidnig, Loslau. 31 bi 36 Kapuziner 
waren zu Breslau, Brieg, Neiße, Neuftadt, Schweibniß. 
36 bis 39 Karmeliter waren zu Striegau, Wohlan, Gr. 
Strenz und Freyftadt. 40 Auguftiner waren zu Strehlen 
und AL Panliner zu Wiefe. Bon den.13 Frauenftiftern. war 
bad reichite, das Eifterzienferflofter zu Trebnitz, eine Stiftung 
der heil. Hedwig. Nach dem Anfchlage der Commiſſiou 
hatte e8 ein Gefammtvermögen von 1,562,773 Thalern. Es 
befaß eine Stadt, 75 Dörfer, 616% Hufen und 36 Nonnen 
lebten in demfelben. ) Benediktinerinnen waren 17 zu Lieg 
nig, 19 zu Striegau, 19 zu Naumburg, 28 zu Liebenthal. 
Zu Ratibor befanden ſich 23 Dominikanerinnen mit 1 Stabt, 
und 14 Dörfern, nad dem Anfchlag der Commiſſion im 
Werthe.von 201,000 Thaler. 7. Zu Ezarnowanz befanden fich 
Prämonftratenferinnen, deren ‚Vermögen ſich auf 250,000 
Thaler belief. 8—9. Zu Sprottau und Neiße waren Mag- 
Balenerinnen. 10. Zu Sauer. waren Franzisfanerinnen. 11. 


ı) Schmid, Gefchichte des Stiftes Trebnitz — 1853. Geſchichte die- 
fes Kloſters in der Zeitfchrift: »Von der Batholifchen Kirchex von 
Dittersborf. 3. 1830. I. S. 388-309 ıc. in 3 Abrheilungen. 
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Bu Naumburg Magdalenerinnen; endlih 12—13 zu Bres⸗ 
lau Minoritinnen und Dominikanerinnen. 

Was ſollen wir von der Form, von der Art und Weiſe 
ſagen, in welcher die Säculariſation in Schleſien durchge⸗ 
führt wurde? Sie war moͤglichſt hart. Am 19. November 
1810 wurde das Fünigliche Dekret vom 30. Oktober befannt 
gemacht. Noch an demfelben Tage wurden fammtliche Stifs 
ter und Klöfter Schlefiens von den Commiffarien überfallen, 
die Pforten wurden geöffnet; den Mönchen - und Nonnen 
wurde erflärt, daß fie von ihrer Pegel: befreit, hingehen 
fönnten, wo fie wollten, doch gab man ihnen 4 Wochen Zeit 
zur Auswanderung. Diejenigen Kirchen, welche nicht Pfarrs 
firchen waren, wurben gefchloffen, und der Gpttedbienft in 
denfelben verboten. Alles Eigenthum wurde mit Befchlag 
belegt. Die Beſtürzung über diefe Maßregel war allgemein, 
am.größten in den Sungfrauenflöftern, in denen fich durch⸗ 
gehende eine gute Disziplin erhalten hatte, die Beftürgung 
war .um fo größer, ale Riemand- eine -folche ————— 
erwartet hatte. 

Am 19. November, Nachmittags 1 Uhr, —— die 
Haupteommiſſion zur Aufhebung der Stifter und Klöſter, 
deren Mitglieder Maffow, Wilkens, Merkel, und der Katho⸗ 
lik Graf Haugwitz wären,. dem Domkapitel die Anzeige, daß 
ed ſich Nachmittags 3 Uhr im Kapiteldhaufe verfammeln 
folle. Hier wurde demfelben erflärt,. daß dasſelbe zu erifli- 
ren aufgehört habe, und daß es feine Inſignien ausliefern 
und fich nicht mehr verfammeln ſolle. Es proteſtirte. Am 
21. November erhielt es eine durchaus ablehnende Antwort, 
welche die Auslieferung feiner „hierarchifchen Zeichen» ver⸗ 
Iangte. Es fuhr aber dennoch fort, den Gotteßbienft in ber 
Domkirche zu halten, und .antwortete am 26. November, 
daß es Feine hierardhifchen Zeichen habe, und .daß in dem 
Ebift vom 19. November von feiner Aufhebung des Kapitels 
als folchen, fondern bloß von einer Fiekalifirung der Güter 
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die Rede ſei, deren Beſitz jebem von ihnen durch ben König 
beftätigt worden fei. — Auch hatte das Kapitel den Füuͤrſt⸗ 
bifchof Hohenlohe von al? dem in Kenntniß geſetzt, was feit 
dem 19. November gefchehen war, damit er bei dem König 
auf eine fchonendere Behandlung hinwirke. Hohenlohe ſchil⸗ 
derte am 25. November ‘kurz aber trew bad Berfahren der 
Sommiffarien in Schlefien, und rief dem König die gnädigen 
Aeußernngen eines Kabinetäfchreibens vom 14. November in 
das Gedaͤchtniß zurüd. Ferner hatte fchon vorher bas Ka⸗ 
pitel eine Deputation nach Berlin gefandt. Bon Berlin aus 
ertheilte man mittelft Eftaffette der Anfhebungseommiflion 
neue Anweifungen. Die Klöfter der Urfulinerisuen, Eliſa⸗ 
bethinerinnen und barmherzigen Brüder wurden wieder her: 
geftellt, die gefchloffenen Kirchen der Kloͤſter wieber geöffnet, 
der Termin von 4 Wochen zum Verlaſſen der Klöfter auf 
unbeftimmte Zeit verlängert, endlich das Kloſter Liebenthal 
zu einem Gentralffofter für Die geiftlichen Sungfrauen be- 
ſtimmt. — Durch ein Schreiben vom 2. Dezember ftellte bie 
Commiſſion das Bebürfniß eines Kapiteld in. Abrede , und 
brang wiederholt auf bie Uebergabe des Bermögens ber 
Domfirche und der vom Kapitel verwalteten Fundationen. 
Der Staatskanzler Hardenberg aber benachrichtige am 4. 
Dezember den Fürftbifchof von der Föniglichen Abſicht, ein 
neues Domkapitel einzufeßen, welche Ginfegung ſich bis zum 
24. Juni 1812 verzog. 

Die preußiſche Staatskaſſe wurde durch die Einziehung 
der Kirchengüter derart bereichert, daß allein die Einnahmen 
aus Schlefien mit einem jährlichen Ertrage von 643,140 
Rthlr., ſowie die 108,000 Rthlr., welche der Staat fehon 
im. Jahre 1805 aus den ermlänbifchen Biſchofsaͤmtern zog, 
zufammen . alfo 748,000 Rthlr. die Summe von 719,000 
Rthlr., welche der preußifche Staat jährlich für alle Bes 
bürfniffe der Fatholifchen Kirche im ganzen Kande gibt, bedeus 
tend überfteigt. Ueberhaupt ergiebt fi aus der Säcularifas 
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ne ein jaͤhrticher Gewinni von allermindeſtend 2, 6500, 000 
Thalen fhr Preußen — nach dem uedrigſten Anſchtage. Gm 
ber Wirklichbeit aber mechte dieſe Summe — das Andert⸗ 
hatbfartje, ja das Doppelte betragen. 


Sm Sabre 1817 murbe das berühmte Gifterzienferftift 
Neu⸗Zelle (gegründes und zu unterfheiben von Alt» Zelle in 
dem heutigen. Königreiche Sachſen) im der Niederlaufig von, 
der preußiſchen Negisrung aufgehoben. In dem Frankfurter 
Regierungsbezirk befinden ſich auf einem Gebiete von 348 
Quadratmeilen, in der Niederlauſitz und Neumark, nur 10,000 
Katholiken unter 772,500 Proteſtanten. So lange dad Klo⸗ 
ſter Neu⸗Zelle beſtand, pflegte eg Die katholiſchen Ueberreſte 
ber Vorzeit. Zweimal im Jahre reiſten die Ordensbrüder 
im Lande umber, um den zerfireuten Katholiken die Troͤ⸗ 
ſtungen der Religion zu bringen. „Die Kinder katholiſcher 
Eltern fanden in dem Kloſter eine Zufluchtöflätte und ben 
nothwendigen Religionsunterricht. An allen Drten, mo fi 
farfe Ueberreſte zertrümmerter katholiſcher Gemeinden unter 
proteftantifcher Bevölferung vorfanden, errichteten die Brüder 
Miffienskationen. So friftete das Kiofter Neu⸗Zelle beinahe 
durch 300 Jahre die Zrümmer der katholifchen Gemeinden 
in der Laufig und Neumark, bis es enhlich im Jahre 1817 
dasfelbe Schickſal erlitt, dem feine übrigen Ordensbrüder 
fhon längft im preußifchen Staate erlegen waren. Preußen, 
dem die Niederlaufig im Frieden zu Wien 1815 zufiel, hob 
das Kloſter am 8. Februar 1817 auf, und beſtimmte in der 
Aufhebungsakte, daß neben der Fürforge für den fatholifchen 
Gottesbienft in Neu⸗Zelle auch für die Beduͤrfniſſe der nicht 
eingepfarrten Fatholifhen Einwohner der Niederlauſitz und 
Neumark, die früher auf: die Geiftlichfeit des Kloſters ange- 
wiefen waren, fo lange in herkömmlicher Weife Sorge 
getragen werben follte, bie m diefe Gemeinden in Zukunft 
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werde befler geforgt werden fünnen.“ ') Aus dem foges 
nannten Neu⸗Zellerfond wurde an die Stelle „der trefflichen 
Regularen“ zu Neuselle felbft eine Pfarrei mir 3. Geifktlis 
chen dotirt, welche aber nicht nur als eigentlichen Pfarrbe⸗ 
zirf einen Unfreis von 8 Duadratmeilen mit 1 Stadt und 
32 Dörfern mit 1381 Katholifen zu paftoriren haben, fon- 
dern an welche auch 3250 zerftreute Katholifen in Arens⸗ 
walde, Beeskow, Groffen, Friedeberg, Guben, Küftrin, Lands⸗ 
berg, Königeberg, Lübben und Waldenberg angewiefen find, 
wovon Woldenberg 20 Meilen von Neu⸗Zelle entfernt Liegt. 
Für jene 1500 Seelen gibt und thut der Staat nichts. Erft 
im Jahre 1850 wurde eine befondere Miffionspfarrei zu 
Sottbuß für die 900 Katholiken in den Kreiſen Eottbuß, 
Kalau, Luccau und Spremberg errichtet, wofür der Staat 
aus dem Neu-Zellerfond 80 Thaler Zufchuß giebt. 2) Im 
Sahre 1819 wurde die Seminaröfirche in Trier den Kathos 
tifen hinweggenommen, ohne den mindeflen Schein eines 
Rechts dazu. 5) Noch im Sahre 1822 — 1. Januar — 
nachdem fchon das neue Goncordat Preußens mit Rom abs 
geichloffen war, wurde das Damenftift Gefefe in Weſtphalen 
aufgehoben. *) Daß in den öftlichen Provinzen die Aufbes 
bung der noch übrigen Klöfter bis auf die neuefte Zeit fort 
dauerte, wurde fchon angeführt. 


ı) »Aftenftüde, die Aufhebung des Kloftere Neuen-Zelle in der Nie- 
derlaufig betreffend.« Altenburg — 1817. »Der KHatholif« von 
1822. V. 3. ©. 73. — Mauermann, das fürftliche Stift und 
Klofter Neu :Zell — Regensburg 1840. Rintel, Belauchtung, 
S. 37 und 86. — »DBonifazius: Blatt, II. Jahrg. (1853) 1. 
Heft. »Ueber den Zuftand der Fathol. Gemeinden des Men: 
Zeller⸗Miſſions⸗Bezirkes. « 


2) Bonifazius⸗Blatt II. Jahrg. I. ©. 16. 
2) Hiftorijch:politiiche Blätter, Bd. IE. ©. 535. f. ım. 775; IV. 
295 und die dort angeführten Schriften. 


*) »Ratholif« von 1822, 3. Bd. ©. 3. y 


bis ‚um Sabre Chrifi 4828. 677: 


Welches war im Uebrigen die. Stellung, das Verhalten, 
der Geift der ypreußifchen Regierung. gegen . die. fatholifche 
Kirche innerhalb Preußens? Wir haben. bie jegt Thatfachen 
fprechen laſſen, und erlaſſen ihre Ermägung undtWürdigung 
ven 2efern.. Wir laſſen auch für dad Folgende bie Thats 
farben fprechen. Zuerft kommen wir zu bem fo wichtigen 
Kapitel der gemifchten Ehen. Die linterdrüdung der katho⸗ 
liſchen Kirche in Preußen fchreist fidy. au der Zeit des Ans 
falls des erfien größern Fatholifchen Landes an. Preußen, 
nämlih Schlefiend ber. in Paar Bonmots. und gerechte 
Urtheilsſprüche Friedrichs II. in Fatholtfchen Angelegenheiten, 
der Umſtand, daß Friedrich IL, die Hedwigskirche in Berlin 
bauen ließ, und der. fatale Umſtand, daß Friedrich IT. die 
Sefniten gegen den Papſt in Schuß nahm, haben bie auf 
die neueſte Zeit-den Wahn in ber fatholifchen Welt verbreis 
tet, daß Friedrich II. gegen die Fatholifche Kirche billig und 
gerecht geweien fei. Es ift auch hier das Berdienft Auguftin 
Theinerd, durch unmwiberlegliche Beweiſe bargethan zu haben, 
daß ed Friedrich II. vielmehr auf: eite Ausrottung bed Ka⸗ 
tholigismus abgefeben hatte. Wenn man das jüngft exfchie= 
nene Werk: Zuftände der fatholifchen Kirche in Schlefien 
von 170 —1758 und die Unterhandlungen Friedrichs II. und. 
der Fürftbifchofe von Breslau, Sinzendorf und Schaffgotfch 
mit dem Papft Benedikt XIV., von Aug. Theiner — -2 Bde, 
Regensburg 1852, durchlieft, überzeugt man fich ohne Muͤhe, 
daß Friedrich II. fih zu .den Katholiken etma in berfelben 
Stellung befunden. habe, wie Julian der Apoftat zu ‚den 
Ehritten. Es :wurben einige Außere Formen gewahrt, um 
die Kirche um fo ficherer auszutilgen. Durch. geheime Orbres 
an die Behörden in Schlefien wurben die Katholiken, bie 
von allen Staatdämtern ausgefchloffen wurden, zugleich von 
allen eriten Bürgermeilter-, Syndikats⸗ und Kämmererftellen 
ansgefchloffen. Friedrich II. maßte ſich die Wahl der Bir 
fehöfe., der Aebte und aller Eatholifchen Wärbentxäger an. 

40* 
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Der König hob alle: Vertraͤge ber: Eheleute vor der Ehe 
über die fünftige Erziehung der Kinder ald null und nichtig 
auf, und befahl, daB die Söhne nad, ber Religion des 
Baterd, Die Töchter nach. der Religion der Mutter bis zu 
den Sahren der Unterfcheidung enzogen werden follen. Der 
Fuͤrſtbiſchof Schaffgotich, früher Died: Königs Liebling und 
von ihm eigenmächtig und mit Gewalt befürkert, fick ime 
Sahre 1767 in Umgnade, und mußte ſich nach Oeſterreich 
zurüchiiehen. Der Zürftbifchof Ehriftian Hohentohe⸗Bartenſtein 
führte durch 27 Jahre eine ſchwache Adminifimtion , Hoken« 
lohe wurde nach Schaffgotſch's Tod — 1795 — Finrfibifchof 
und blieb es bis zu feinem im Jahre 1817 erfolgten Zobe, 
. Kür folche Zeiten und ſolche Stellung ermangeite Hohenlohe 
ber Kraft und Feftigfeit. Das allgemeine preußiiche Land⸗ 
echt verordnete gleichfalls die Arziehung der. Kinder aus 
gemifihten Ehen nach der Theilung. der Geſchiechter, und 
verbot der She vorausgehende Privatverträge, Der protre⸗ 
ſtantiſche Staat orbnete die Erziehumg, mit völiger Vernich⸗ 
tung des Rechtes. der Eltern, derart, daß der Gewinn aus 
denfelben dem proteſtantiſchen Staate nicht entgehen fonnte. 
Man hatte fo den beften. und ficherften Weg, die -Ratholiden 
allmälig ohne großes Auffehen in dem Proteſtantismus ver« 
fehwinden zu machen. Als jedoch. biefed: Mittel nicht ſchnell 
und fiher genug wirkte, erfchien, em Bahr nach: dem Aufalle 
des Fatholifchen Weſtphalens an Preußen, die k. Deklaration 
won .21. November 1803, des Inhalte: Se. für. Majeflüt 
baben in Erwägung gezogen, baß die Borfchrift des allge- 
meinen Laudrechts, Theil 2, Tit. 2,0 Ys, mnach welcher bei 
Ehen zwiſchen Perfonen verſchiedenen Glaubensbekenntniſſes 
die Söhne in der Religion des Vaters, die Töchter aber in 
dem Glaubensbekenntuiſſe der Mutter, bis nad; zurüdigelegtem 
14. Jahre unterrichtet werben: follen, nur dazu diene; den Relis 
gionsunterſchied in den. Familien zu vorewigen, und dadurch 
Spaltungen zu erzeugen, die micht ſelten die Ginigkeit unter: den 
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Familiengliedarn zum graßen Nachtheile derſelben untergra⸗ 
ben. Höchſtdieſelben ſetzen daher hiedurch allgemein fe: DaB 
eheliche Kinder jedesmal in der Religion des Vaters unter⸗ 
richtet werben ſollan, and daß zu Abweichungen dieſer geſetz⸗ 
lichen Vorſchrift kein Ehegatte den andern durch Berteäge 
verpflichten dürfe. Uebrigens verbleibt es auch noch feruer: 
hin bei der Beltinmung bed F. 78 a. a. DO, des Allg. Bands 
nechts, nach welcher Niemand ein Recht Hat, den Eltern zu 
widerſprechen, folange felbige über den ihren Sinbern gu 
ertbeifenden Neligionsitnterricht einig find.“ Welches waren 
die Metive des Gefehed, was war der Sinn und bie Abſtcht 
der Deffarsion? Mit erwuͤnſchlicher Klarheit baben ſich 
die Geſetzgeber Darüber ausgeſprochen, daß dieſes Geſetz „alt 
eine wirkſame Maßregel gegen das Proſelytenſyſtem der 
Katholiken⸗ erlaſſen worden, auıd „anf den von Sr. Maier 
fh. dem . Rönige ausgeſprochenen Zweck ber Veſchuͤtzung 
evangelifchen Glaubens wohl berechnet« fei, denn, heißt es 
weiter, in einem Staate, wo die Mehrzahl der Einwohner 
evangeliſch ik, muß der Kal, daß ein avangeliſcher Mann 
eine, Sathaltfche Frau beirathet, häufiger fein, als der umger 
Sehrte, weil gemifchte Ehen meiſtens durch Ortsveränderums 
gen ber Männer herbeigeführt ‚werben, und diefe Erfahrung 
fcheint dem Geſetze zu Grunde zu Liegen,“ ) Alle ſpaͤtern 
Erklärungen und Ergänzungen dieſes Theil der Gefeßgebung 
waren bloß une dem Geſichtspankte des Vortbeild des pra- 
teſtantiſchen Theile berechnet. 2) In Schleflen nahm bie 


) Denkſchrift des heil. Stuhles in Sachen. des Erzbiſchofs von 
Köln — 1838. ©. 32 der deutfchen Ausgabe. 


9 Gefepesrenifion. Penfum V. Entwurf. Allg. Landrecht, Thl. I. 
T. 2. Berlin 1831. Rintel, Vertheidigung des Erzbifhofs von 
Dunin , 1839. S. 36-41. — »Religiondfreund« von 1832. Mr. 

44, 45, AG. — Beiträge zur — des > —— 
dapis« 4835. ©. 57-09. — 
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Verflachung und der Indifferentismus derart üͤberhand, daß 
von katholiſcher Seite ſolchen Verſuchen kein nachhaltiger 
Widerſtand entgegengeſtellt wurde. Anders war es in dieſer 
Beziehung in Weſtphalen und am Rheine, wo theils die 
Katholiken in rein katholiſchen Gegenden lebten, ıheild der 
kirchliche Geift fich Ichendiger erhalten hatte. Als die preu⸗ 
Bifchen Maßregein auch auf diefe Gegenden angewendet 
werden follten, wandten fich die Patholifchen Behörden an den 
römifchen Stuhl. Papſt Pius VIEL fchrieb am 25. April 
1817 an dad Generalvilariat von Ehrenbreititein, daß bie 
katholiſchen Geifllichen bei Schließung gemifchter Ehen fich 
jeder Handlung enthalten mögen, aus denen eine Billigung 
folcher Ehen erfchloffen werden koͤnnte. Sollte man aber 
die fatholifchen Paſtoren zwingen wollen, der Cingehung 
folcher Ehen anzuwohnen, „dann müßt Ihr durchaus Eueren 
Hirteneifer an den Tag legen und es ausfprechen, daß man 
Gott mehr, als den Menfchen gehorchen müſſe. Sollten, an 
der Stelle Fatholifher Seelenhirten,, alatholifche Diener des 
Wortes, bei folchen Ehebünbniffen anweſend fein, fo ift zwar 
die Sünde größer, doch werben bie Fatholifchen Seelenhirten 
von aller Schuld dabei frei fein.“ In einem andern Schreis 
ben vom 31. Dftober. 1819 an dasſelbe Generalvilariat 
erflärt ſich der Papft Über die Erziehung der aus gemifchten 
Ehen ‚hervorgehenden Kinder. Der Papſt erklaͤre hiermit, 
nad, Einvernehmung des Raths der Karbinäle, und nach 
‚genauer Erwägung der Umftände, daß der apoftofifche Stubl 
die Difpenfation zu Eingehung gemifchter Ehen nicht ertheis 
len fönne, wenn nicht vorher gewiffe Bedingungen erfüllt 
feien, wodurch auf die möglichft fichere Weife das Verberben 
der Seelen und andere Uebel abgewendet würden, die au 
-folhen Ehen hervorgehen; „daß zu biefem Zwede vor allem 
jene Bedingung geftellt werden müffe, durch welche für die 
fatholifche Erziehung der Kinder Vorſorge getroffen wird; 
dad verlangt fchon unfere Religion, welde, da fie allein 
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heilig, allein. wahr, allein: aus Gott it, alle übrigen Belennt- 
uffe nuwüchweifen muß und nicht zugeben kann, daß aus einer 
in ihr eingegangenen Ehe eine Nachkommenſchaft herporgehe, 
welche aus dee Heerde Chriſti ausgeſchloſſen wäre.” Es fei 
früher nur fehr felten und in befonders dringenden Fällen 
bei. fürfkichen Ehen bie Bedingung, vorher die Irrlehre ab- 
sufchwören, nachgefehen tworben, im liebrigen ſtets der katho⸗ 
liſche Charakter folcher Eben gewahrt worden. Wenn in 
einigen Gegenden: Dentfchlands heutzutage eine loſere Uebung 
singerifien habe, fo fei dad zu bebauern, aber folche üble 
Gewohnbeit nicht dem römifchen Stuhle suzufchreiben, der 
nie von. den firchlichen Grundfägen abgewichen fei oder 
abweichen könne; auch werde der Papſt Pius VII. nie aufs 
hoͤren, „die Sache der Wahrheit und der Religion zu verthei- 
digen. 7) — Man fieht, baß hier ein unvereinbarer Wider⸗ 
fpruch zwifchen ber. preußifchen Gefeßgebung und den Gefeßen 
Der katholifchen Kirche obwaltete, ein Widerſpruch, der nur 
durch Nachgeben von der einen oder andern Seite gehoben 
merden fonnte. Preußen war entfchloffen, es zum Aeußerften 
kommen zu laſſen; denn es. gab feinen andern Weg, ben 
Kathalizismus mit dem „evangelifchen Preußen“ ficherer zu 
verfchmelzen, als diefen Weg der gemifchten Ehen. Darum 
ergiengen am 6. April 1810, am 18. April 1819 wiederholt 
die fchärfften und drohenden allerhöditen Drdres in ‚Diefer 
Sade und am 17. Auguſt 1825 erfchien eine neue Kabinets⸗ 
orbre, in welder der König fagt: „Sn den Rheinprovinzen 
und in Weſtphalen dauert, wie Ich vernehme, der Mißbrauch 
fort, daß katholiſche Geiſtliche von Verlobten verſchiedener 
Eonfeflion das Berfprechen verlangen, bie aus. der Ehe zu 


7) Rei Binterim »Denfwürdigfeiten ıc.<« VI. I. ©. 64—67; ımd 
aus Binterim bei Schöttl, »die gegenfeitige ©emeinfchaft in 
Rulthandlungen zwifchen m. und Akatholiken ıc.« 1853. 
©. 104— 106. 
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aeartenden KAinder, ohne Unterſchird des Aefchleikttes , in 
ter farhoffehen Wäligion zu erziehen, unb ohne biufet Bers 
fprechen die Trawumg Richt verrichten wollen. Ein ſolches 
Verſprechen zu forbern, kaun jo wenig‘ber kathvliſchen, als 
in bem umgekehrten Wall der ebangetifihen Geiſtlichkeit ge: 
fBattet werden. In den öſtlichen Provinzen der Monarchie 
gilt das Gefen, daß chelidre Kinder. ohne Untetſchies "des 
Geſchlechts in dem Gluubensbekenntniß des Vaters erzogen 
werben (Dekl aration von 31. Nov. 1808); in vieſen Theilen 
ves Staates find und werden. ebenfalls gemiſchte Ehen 
geſchl oſſen une von katholiſchen Beiſttichen eingeſegnet, und 
es waltet kein Grund ob, dasſelbe Geſetz nicht Auch in den 
weſtlichen Provinzen geltend zu machen. Demgeiaß ver⸗ 
ordne ih hiermit, Daß die Defaration vom 21. Movember 
1803 auch in den Rhein⸗ und weſtphuͤlifchen Provinzen be⸗ 
foigt, und mit dieſer Ordre in der Geſchzſammlung und in 
ven Amtsblaͤttern ber betreffenden Regkerungen abgedruckt 
werden fol. Die zeither von Verlobten vieſerbelb eingegun⸗ 
genen Verpflichtungen find als unverbindlich anzuſehen.“ — 
Man begnügte ſich ſonach nicht, für die Zukunft' zu verord⸗ 
nen, das Geſetz ſollte auch ruͤckkwirkonde Krafe hriben md 
alle katholiſchen Kinder in gemiſchten Chen ſollten nachträio- 
lich noch der Religion des proteſtantiſchen Vaters zugefſſhet 
werden. 1) Golche. Gefege und Mußregeln Anker den Uns 
tergung der fattisfifchen Kirike in Preußen, sb Frkher, ob 
fpäter, zur unausbleiblichen Folge, wenn nicht der Herr. ber 
Kirche, ber fich im witen Bunde dreitauſend MAnner aufbe- 
wahres, die ihre Kuie nicht vor Raal gebeugt hatten, Tich den 
Clemens Auguſt aufbewahrt bitte, wan durch vdieſes auser⸗ 
wählte Werkzeug die katholiſche Kirche in Preußen zu 
befreien und zu ‚erretten. 





rg 


) Beiträge zur Wefchichte des 19. Jahrhunderts ih Deutfchland — 
1835. ©. 57 folg. »Berfahren: bei gemifchten Ehen.« 
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Um indeß das in Pteußen Gewbfichtigte Ziel uad Ende 
um ſo ſicherer zu erreichen, begnuͤgte man ſich nicht ullein 
Dusch die gemiſchten Ehen auf dadſetbe hinzuarbeiten. Ami 
2. Februar 1610 erſchien eine könglicbe Ordre, durch wolche 
die katholiſchoen Soldaden gezwungen wurden, an jrdem vier⸗ 
sen Sonntage de evangeliſchen Militaͤrgotsesdienſte beizu— 
wohnen, um fie, wie es hieß, „an- Die nöthige Achtung Für 
die Hauptreligkon des Landes gu gewöhnen.“ ty In den 
Mihttarkirchenvrdnungen Yon 1812 und 1832 wird die Mili⸗ 
 tirfeelforge aks eine rein proteſtantiſche behandelt; von katho⸗ 
liſchen Seelſorgern, vie eigend Für das Mititkr angeſtellt 
And, iſt Erine Nede. Die Zulaffung einer katholiſchen Seel; 
forge für die Soldaten evfcheint nur‘ ald eine Ausnahme. 
Die Garntfons⸗ und Divkfiongfchulen waren rein proteſtan⸗ 
tiſch. In den Kadettenhäuſern wurde ben proteſtantiſchen 
Predigern eine Mitleitung eingeräumt, ben Tatholtfchen Peeie- 
Mern dagegen‘, die den Religionsumerricht geben follten, 
wurde nur die Stellung von Hilfslehrern und m der Wirk 
Ticket nicht einmal dieſe zugeflanden. Das paritätifche Mili⸗ 
far⸗Kranlenhaus gu Annaburg wurve in rin rein proteſtan⸗ 
tiſches verwandelt, aus welchem man vie katholiſchen Prie⸗ 
ſter, die katholiſchen Lehrer und Aufſeher entfernte. Die 
kacholiſchen Knaben in: dem Militaͤrwaiſenhauſe zu Potsdam 
wurden ‚in ben proteſtantiſchen Religionsunterricht beordert. 
in dem katholiſchen Oberſchteſten hat man die aus dem 
eigenen ſchwer erworbenen Bohne der mriſt Bathodifchen Berg⸗ 
Teute unterhuktenen nappfehafte- und Hüttenſchulen in rein 
yroteftantifche umgeſtaltet; und kanm ift mit großer Mäde 
and nach lungen Widerſtreben bie Anstellung — fkatho⸗ 
liſcher m in werben. Ä 


i) — Danter, Band VE. S. 385. Ag... Kirchen: und 
 Köchuimefen Des: Militars in Pucußen.« Rinichac: 2.59; ; 
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Fragen wir nun, wie es mit: dem Unterrichts⸗ und Er- 
gehungswefen  beftellt geweien. Die. Katholiken befaßen 
hunderte. und aber hunderte von Kloſterſchulen, bie die reichte 
Gelegenheit zu unentgeltlichem Linterrichte barbaten. Mit der 
Einziehung biefer Klöfter wurden auch alle diefe Kiafter- 
faulen mit eingezogen. Wir haben fchon gehört, daß die 
Katholiken in Weſtpreußen für falt eine halbe Million Sees 
len nur ein einziges Bymnaflum hatten, und baß es jebt 
noch armfelig genug beftellt il. Bei gaͤnzlichem Mangel an 
allen linterrichtsanftalten darf man fich nicht wundern , ‚daß 
ein ſchrecklicher Mangel au katholifchen Geiftlichen, beſonders 
in den oͤſtlichen Provinzen entitand. Der große und ſchreck⸗ 
liche Prieftermangel, welcher beſonders in dem erften Drittel 
diefes Ssahrhunderts die öftlichen Bisthämer in Preußen 
drückte, und zum Theil heute noch druückt, hatte feinen Grund 
einmal in bem Eingehen, in dem Berfchwinden, aller alten 
katholiſchen Bildungsanftalten; ferner in ‚dem .ungläubigen 
Eirchenfeindlichen Geifte der Zeit, in dem ſehr ſchlimmen mate⸗ 
riefen. Audfichten in die Zufunft unb in dem Drude ber 
Gegenwart, fowie in den Aushebungen für ben Kriegsbieuft. 
Die Altäre des lebendigen Gottes ftanden leer und ver- 
Iaffen, und das. unbintige Opfer wurde am vielen Orten 
nicht mehr dargebracht, weil die. Kriege ach das Wut ber 
jenigen forderten, welche ſich dem Altare des unblutigen 
Opfers weihen wollten. Alle nur irgend brauchbaren jungen 
Männer wurden für ven Kriegsdienſt requirirt, und man 
fand, 3. B. In Schlefien die Schalen von Studierenden völlig 
geleert, und den Nachwuchs der Geiſtlichkeit auf eine erſchreck⸗ 
lich geringe Zahl reduzirt wie wir: das auch oben von Baiern 
gehört haben. Bei dem Anfalle an Preußen beſtanden meh⸗ 
rere Tatholifche Univerfitäten z. B. in Münfter, in Pader- 
born; diefe ungemifcht Fatholifchen Anftalten aber verjchwans 
den alle.. Ald man im Sahre 1818 die gemifchte Univerfität 
Bonn ind-Leben rief, um einen geifligen Mittelpuukt für Die 
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Studien in den: Rheinlanden und in Weftphalen zu haben, 
bet fich damit der ermwünfchte Anlaß bar, -die Umiverfitkten 
it Bünfter und in Paberborn, von denen allerbing® die 
letztere kaum bebentend jein fonnte, aufzuheben. Schen im 
Jahre 1810-11 wurde die Univerfität in Frankfurt an der 
Ober mit der fräher von Ssefuiten geleiteten Univerfität in 
Breslau vereinigt. Dagegen bewahrten die Univerfitäten 
Berlin, Halle, Königeberg und. Greifewalde ihren rein pro⸗ 
teftantifchen Charalter, an denen in ber Regel und aus 
Prinzip Feine Katholiken angeftellt wurden. Die beiden foges 
nannten gemifchten Lniverfitäten Breslau unb Bonn aber 
erhielten und behielten bie zur Gegenwart einen vorzugs⸗ 
weiſe proteftantifchen Charakter, was man aus ber Verglei⸗ 
hing ber Zahl der Fatholifchen Profefforen mit den prote⸗ 
flantifchen an den verfchiebenen Fakultäten dieſer beiden 
Univerfitäten bis zur Gegenwart fchon fo oft mit Zahlen 
fihlagend nachgewiefen hat, ohne daß diefe Nachweifung den 
mindeften fichtbaren Einfluß gehabt hätte. Die Berufung 
der Profefloren an die Fatholifhen Fakultäten dieſer beiben 
Univerfitäten lag ganz oder vorzugsweife in der Hand ber 
Regierungen und die erften Berufungen fielen vielfach auf 
Männer, die durch eine frühere fogenannte freifinnige Rich 
tang, fei ed. im Leben oder in der Wiffenfchaft, ſich hervor: 
gethban hatten. So Fam ber mehrgenannte Derefer ) als 
Meofeffor der Dogmatil nach Breslau (feit 1815 — 1827). 
Ein gewiffer Profeffor Müller, für die Eregefe von Gieſſen 
‚berufen, bielt eine derartige Habilitationsrede, daß felbft der 
Proteftant Wachler dabei und darüber den Kopf fehüttelte. *) 
Nach Bonn kam der Profeffor Grab von Tübingen ale 
Exeget, der ebenfo geiftlos als unkirchlich die heil. Schrift, 


1) ©. 468. 


2) »Beiträge zur Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts im ll, 
land.« Augsburg 1835. — ©. 19. folg. - 
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erklürte; ſodann der fogenannte „Aachener Ayoftat« ud 
au Hermes von Möünfter, der Beguänder bes befannten 
von der Kirche verworfenen Syſtems. Rebfinem-wurbeit hie 
katholiſchen Fakultaͤten Tinnmerlih vom-Gtante betirt, und 
erhielten ſich oft nur mit Mühe, mag beſonders von ber 
Fakultaät in Breslau bis ‘auf die neueſte Zeit gilt, während 
der. Stant die protefkantifhen Kahrktäten in Bann umd im 
Breslau glänzend ausftattete und reiche .‚Schrkehfte für fie 
fammelte. ?) Die ehedem katholiſchen Gynmaſien und andere 
Sehrankalten verſchwanden allmaͤlig; ıdiefe Kirchenanſtalten⸗ 
wurden entweder aufgehoben oder allmälig in Staatsauftal⸗ 
ten umgewandelt, indem man an bie Stelle ber geifllichen 
Drofefforen Fatholifche Laien. und an die Stelle diefer ſpater 
Proteſtanten febte. Dieß war vorzugsweiſe, wie wir fcheu 
geſehen haben, in der Provinz Preußen und Pofen der Kal. 
Es war aber auch und ift bis auf die neueſte Zeit. der Kal 
mit den Provinzen Schleften, Weſtphalen und die Rhein⸗ 
dande. Die Gymmafien 3. 3. in @rfurt, Weblar ıc. wurben 
rein proteflantifirt. Andere Tatholifche Gumuaften ſind ge⸗ 
miſchte geworben, z. 3. in Duͤſſeldorf und Heiligenſtadt. In 
dem vorheerfchenb katholiſchen Koͤln ſtellte man neben das 
ine katholiſche Gymnaſium ein proteſtantiſches. „Dagegen 
iſt von den proteſtantiſchen Schulen Feine einzige in eime 
gemifchte, noch weniger in eine katholiſche umgewant elt mor⸗ 
den.» 2) — Endlich hat der preußiſche Stant auch das 


»), Denkſchrift über den Zuſtand ber Tathotifch-sheologifihen Fakuudt 
an der Univerfität: zu Breslau, von Prof. Dr. Movers. Leipzig 
1845, »Ratholif« von 1845. — Nr. 4 des literarifchen Anzeigers. 
Unter 12 Profefloren fand fih ein Katholif; zwei proteftantifche 
Brofeflören der Theologie hatten 3000 Thaler Schalt, jautelzahe 
die ganze Path. theologifche Fakultät zuſammen, deren Senior 
nur 540 Thaler bezog. Die wichtigften Fächer blieben Durch Sahr: 
zehente unbeſetzt. 

2) Beiträge I. c. ©. 22. *Erziehungsweſen in Hreußen« in Band 
Vu der hiftor.:pol. Blätter. ©. 727. fig. -- 
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gefammte Elenentarſchulweſen gänzlich mit Ausfchließung 
ber Kirche an: fich gezogen und wollte von einem birelren 
Einfluß auf die Schulen durchaus nichts gelten Laffen. Die 
Schullehrerſeminarien ſtanden unbedingt unter dem Staate: 
Die. Schullehrer und Schulbücher wurden von demſelben 
eingefährt. So kamen unlirchliche : and untatholifche Schul⸗ 
bücher und: Schullehrer in die katholiſchen Schulen. Das 
Unterrichtsweſen in jeder Provinz hieng von dem Provinzials 
follegium ab, und. an der Spite dieſes Schulkollegiums land 
der: proteftantifche Oberpraͤſident; denn, wie befannt, iſt exſt 
ur ber neueſten Zeit der. außerordentliche Ausnahmefall: vorger 
kommen, daß einmal bie erledigte Stelle eined Dberpräfidens 
ten einem Fatholifchen Beamten übertragen wurde. Katholiſche 
Beamten hatten in ber Theorie Anſprüche auf die höchften 
Stellen im Staat, in der Wirktichkeit mußten fie ſich mit einer 
untergeorbneten Stellung begnügen. Sp iſt ja’ auch:ewuft in der 
wueften Zeit der Ausnahmsfall vorgefommen, Daß einmal 
eine Zeit lang ein: Katholik Miniſter war. Auch Die Father 
Kichen Kirchen- und Schulraͤthe werden und wurden von ber 
Megierung in: ihrem Geiſte und Sinne audgewählt. Doch 
wor Bönnten nicht zu. Ende fommen, wenn wir alle vieſe 
fihreienden und fchredlichen Mißverhaͤltniſſe auch nur anfühe 
sen wollten; In der That, ſeit den Zeiten Friedrich’e: II. 
ſeitdem eine größere Zahl von Katholiken Untertdanen: bes 
preußiſchen Staates wurden, bis in die neuere Zeit herab, 
waren die Roofe der Katholilen in Preußen keineswegs auf 
das Liebliche gefallen. Wenn feit dem Megierungsmechfel: im 
Yahre 1840: an höcfter Stelle eine den Katholiken entſchie⸗ 
ben. billigere Geſinnung herrfcht, fo hat dieſer gute. Wille doch 
das mit dem Staate und feiner: &efchichte: ſo ſehr verwach⸗ 
fene Syſtem nicht: brechen fünhen. Es hält ſchwer, außer⸗ 
ordentlich ſchwer, die Ueberzeugung an geeigneter Stelle zu 
bewirfen, und noch ſchwerer, dieſelbe in das Leben einzufüh- 
ren, daß Preußen feit dem 19. Jahrhundert fein proteflan- 
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tiſcher, ſondern ein paritaͤtiſcher Staat ſei. Nur im Bisthum 
Mänfter hat ſich bis zur neueſten Zeit die. Schule in ber. 
&ond. der Kirche erhalten, worüber im jahre 1845 ber 
befannte Schulfonflilt zum Ausbruche fam, da das Minifte- 
rium Eichhorn die Anftellung ber Lehrer in gleicher Weiſe, 
wie in der übrigen Monarchie, für fi in Anfpruch nahm. 
Durch eine Smmediatvorftellung an den König aber wahrte 
der Biſchof Caſpar Mar die Rechte der Kirche auf bie 
Schule, indem er auch geſchichtlich nachwies, daß bie bishe⸗ 
rigen Anfprüche des Staated auf den Alleinbefit der Schule 
zwar. fchon vom Sahre 1804 an geltenh gemacht werden 
wellten, von ber Kirche aber ftetö zurückgewieſen worden 
feien. ') 

Es dürfte vielleicht auch einigen Kathötiten, auffallend 
erfcheinen, baß wir über das Verfahren Preußens gegenüber der 
Kirche nur Ungünſtiges zu berichten haben, und daß wir in. 
das Düftere Gemälde jener Zeit feine Lichtblicke fallen laſſer. 
Allein nach weicher Seite hin trat etwa eine befondere Bors 
forge für die Kirche hervor ? In der That ſtand die katho⸗ 
Eifche Kirche in Preußen bis zum 20. November. 1837 an 
dem Rande bes Unterganges, und nur das unmittelbane 
Dazwiſchentreten Gottes rettete fie. . Die Regierung von 
- Preußen war erſtens in dem Geifte der Staatsonmipoten; 
jener Zeit der Kirche gerade fo viel pder fo wenig Luft und 
Leben zu laffen gewillt, ale ihr bie übrigen Regierungen 
jener Zeit Tießen. Zweitens war Preußen durch ben Prote⸗ 
ſtantisnnus groß geworden, und ed war nicht gewillt, von 
diefem feinem Prinzipe im 19. Jahrhundert abzuweichen. 
Drittens war, wie bekannt, bie Geſiunung an hoͤchſter Stelle 
der. Kirche entichieden abgeneigt, wo man den Plan hatte, 
die befannte „Union“ zwiſchen den RER und den 





% Aktenſtücke, »die weſtphaͤliſche Schulfrage — > in; 2* 
pol. Blätter. Bd. XVI. S. 6808 - 844. 
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Reformirten ſchließlich auch anf die Katholiken auszudehnen, 
und als dieſer Plan gar langſam vorſchritt, um ſo ungehal⸗ 
tener wurde. Als nach dem Tode des alten Könige der 
Plan mit den gemifchten Ehen gefcheitrt war, griff man 
mit überfhwänglicher Hoffnung nad, dem Strohhalm des 
Rongeanismus, indem man mit biefer Spottgeburt eines 
Strohhalms das’ Gebäude der Fatholifchen Kirche wenigftene 
in den öftlichen Provinzen niederzufchlagen fich fchmeichelte. 
Denn der ganze Geift der proteftantifchen Bevoͤlkerung, der 
Gebildeten wie des Volkes, war. der Fatholifchen Kirche ent⸗ 
ſchieden ungänftig; dieſe Bevölkerung verlangte von der Res 
giesung fietd energifche Maßregeln, und es gieng diefer 
Benöflerung immer: zu bedächtig und zu langſam mit ber 
Defatholifirung im Lande. Nach dem Geifte diefer Völker 
hatten die Katholifen eigentlich gar fein Recht mehr, im 19. 
Jahrhundert, in Deutfchland und vollends in Preußen‘ fort 
zuenftiren, Alled, was von diefer Seite aus gefchah oder 
angeiirebt wurde, nahm allmaͤlig eine firchenfeindliche Rich⸗ 
tung an, wenn man dabei auch zuerſt gar nicht an die 
Kirche gedacht hatte. — Der fogenanttte Tugendbund, wels 
cher nach dem Frieden von Tilſit, zum Zweck der Befreiung 
Deutſchland und Preußens von dem Fremdjoch entftand, 
ſchlug in eine proteftantifch-demokrasifche Richtung um; und 
mußte fchon darum allem Katholifchen gram fein. Fichte's 
Reden an das deutfche Volk während der franzöflfchen Bes 
feßung von Berlin gehalten und gedrudt, wirkten mächtig 
auf die Gemüther der Gebildeten. Der Suftizaffeffor Hein⸗ 
rich Barbeleben regte in feiner Schrift: „Preußens Zukunft“ 
diefen Bund an. Er verband ſich mit einigen Offizieren und 
Gelehrten zu einem „fittlich wiſſenſchaftlichen Verein,“ mit 
dem Zweck, die Seldftjucht in ſich umd in ben Öffentlichen 
Verhältniffen zu befämpfen , die edleren fittlichen Gefühle zu 
beleben und die geiflige Entwicklung zu fördern, unb den auf 
denfelben Zweck gerichteten Bemühungen der Regierung ent 
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geganzukanmen. Unten den: erſten Mitgliedern wanen Bneife: 
wen (?}, Gnolman,: Srofefler Krug. As es zwanzig Mitglie⸗ 
der warein, fe reichen fie dem Zönig bie Statuten ein ,: der 
fie billigte. Dev Minifter Stein aber biieb dem. Bunde: ferne; 
wo fchien ihm zungraftüch, und dad Praktiſche ſank in dad 
Gawmeine.“) Er meinte, daß dia baſtehendes Anſtalten in 
Saaat und Kirche zur Erwickung eines neuen Gaiſtes aué⸗ 
reiien; auch Niebuhr und Gchaunkorfk gehörten nicht zu 
dem Bunde. "Zu dan emiichleftenften Theilnehmern an In⸗ 
und Auddande gehörten die brodlos gemordenen Veanen, 
Die zahlreichen, Dffiziere auf holben Gold, meliche allenthal⸗ 
ben im Lande auf den Gütern zerſtreut lahten; Jagden und 
Bergmigungen bangen Ind Geheimniß. Kür dan Vercin 
beſtand ein aberfier Rath in Koͤnigsbarg⸗ Provimgialnäshe ud 
Kammern heſtanden für die einzelnen Orie. Die Mötglieden 
befshäßtigten: ſich in mgelmäßigen Derkentnlangen mit alten 
Gegenſtaͤnden, die auf das Landeswohl Einfluß. haben kann; 
ten, vorzuglich dem Erziehungs und Umterri chtæs 
wefen,. dem Kriegsmeſen und wohlthaͤtigen Aweden Im 
Jahre 1899; gieng den ſogenannte Tyranuenmörkben Friehrich 
Saaps and, um, Napelcon ia Schanbruut zu armanden. 2) 
Betzterer hatte dadurch den Aegwahn gaſchöpft, daß Staps 
Mitglied einer Vetſchmoͤrumg ſei. — Mapalson aber, der ih 
die. Illuminaten nicht. aus dem Kopfe redan ließ / hörte nem 
dem Tagendbunde, ſah in. demſelben eine gefährliche. Verbin⸗ 
dung. und der Konig von Preußen mußte, dem Bund in 


D) Boden Stein’s von Perg Band Al. (1850), ©. 


5 3Grledrich Staps,« erfihoflen- zu: — bei Wien auf Nie: 

also: Befehl, im Wftober 1000. - Fine. Biegranpie aus dee 
hinterlaffenen Papieren ‚feines Vaters M, Fried. Gottl. Staps. 
Berlin 1843. — »Friedrich Staps« (ein Beitrag zur Kehre vom 
Tyrannenmorde) In Band XIV ber — ———— Blätter: 
©.: 188-5071... . 
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Sahre 1810 auf Napoleons Befehl auflöfen, der freilich auch 
noch aus mehreren andern Gründen gegen bdenfelben einges 
nommen war. 1) Doch der Geift ded Bundes blieb befte- 
hen, und zur Zeit der Befreiungsfriege oder vielmehr nach 
denfelben tauchte er wieder in anderer Form auf. Er nahm 
nun eine entfchieden demofratifche Richtung an, und arbeitete 
auch auf eine religiöfe Einigung aller Deutfchen, d. b. auf 
eine fchanle und farblofe Religionsmengerei hin, wobei es 
anf ein „Abſchleifen der Eden,“ d. b. auf ein Verſchwinden 
des Katholizismus abgefehen war. ?) Das Jahr 1817 gab 
Anlaß , die allgemeine Bewegung der -Geifter gegen den 
Katholizismus neuzubeleben. „Ein Strom vaterländifcher 
Begeifterung“ vaufchte damals durch das proteftantifche 
Deutſchland und gegen die armen undeutfchen Katholiken 
dahin. — Go maßlos war der Lärm, daß ſelbſt Männer, 
wie der Ritter Lang von Ansbach, unter den Feinden der 
fatholifhen Kirche nicht der lebte, im Zorn darüber das 
Meite fuchten. In der befannten noch heute gelefenen Ham- 
melburger Reife Langs und in deffen Memoiren kann man es 
- Iefen, wie ed damals die Jubelnden trieben. Sie riefen mit 
entfeßlichem Gefchrei durch ganz Deutfchland: „Sobald das 
Geld im Kaften Flingt, die Seele aus dem Fegfeuer fpringt.“ 
Der arme Tegel, der eigentlich erft Anno 1853 feinen Bio- 
graphen gefunden, wurde damals mit erbarmungslofer Graus 
famfeit von unzäbligen Kanzeln und Kathedern herunter: 
geworfen. — Die Studenten aber, inrer fechshundert an 
der Zahl, famen von allen yproteftantifchen Univerfitäten 
Deutfchlands auf der Wartburg zufammen, und begingen 
das berühmte Wartburgsfeft zum Andenken an die Schlacht 


») Leben Steind von Pers, Band I. ©. 195. 
*) Hiftor.:pol. Blätter, Band IV. ©. 385 folg. 
X. Band. 41 
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bei Leipzig, zugleich ale DBorfeier der dreihundertjährigen 
Peformationsiubelfeier, wobei fie den Luther als einen demo⸗ 
fratifchen Heros feierten. Hier hoben die jungen Männer 
alle Iandemannfchaftlichen Verbindungen auf, und vereinigten 
fi) zu der allgemeinen deutfchen Burfchenfchaft, mit dem 
außgefprochenen Zwed, Deutfchland auch politifch zu einigen. 
Diefen Bund befiegelten fie durch den Empfang des Abends 
males. Die jungen Männer ahmten auch darin dem „Mes 
formator nach, daß fie ein feierliched Autodafe verfchiedener 
ihnen mißliebiger Schriften oder Schriftiteller veranftalteten. 
Es waren aber, wie Profeffor Fried fagte, der auf der 
Wartburg felbft eine tolle Rede hielt, „nur die Machwerke 
einiger Bonapartefcher Schildfnappen, fowie einiger Schmalz⸗ 
gefellen, nebit den Ssnfignien des Gamafchendienfted ‚« was 
fie verbrannten. Hofrath Fried wurde aber auch für feine 
Unthaten unerhört beftraft. — Der Großherzog von Weis 
mar gab ihm „Höchftihr Mißfallen zu erfeunen, und die 
Geißel der Satyre wurde vielfach gegen ihn gefchwungen.“') 
Aus Anlaß der Subelfeier von 1817 wurde die fogenannte 
Union, d, h. die Vereinigung der Lutheraner und Reformir- 
ten in Deutfchland zu einem Belenntniffe unternommen, Am 
27. September 1817 erließ der König den Aufruf zur Union, 
welche er felbft zunächft dadurch vollzog, daß er am Refor⸗ 
mationsfefte in ber Garnifonsfirche zu Potsdam in Mitte 
ber zu „einer evangelifch = chriftlichen Gemeinde“ vereinigten 
beiden Gonfeffionen das Abendmal empfteng. 9 Durdh 
welche fanfte und unfanfte Mittel man indeß die „Union“ 
und die „Agende» in Preußen ein- und durchführte, und wie 
darum verfchierene Lutheraner im Gefängniffe ſchmachteten, 


1) Allg. Ztg. vom 10., 17., 18., 22., 28. November, vom 12., 21. 
und 22. Dezember 1817. 


2) Allg. Ztg. vom 16. und 17. Oktober 1817. 
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und große Gemeinden den Wanderftab zum Zuge über das 
Weltmeer ergriffen, ift weltbefannt. 

Die arme fatholifche Kirche aber, die auf dem Umwege 
der Mifchehen allmälig für die „Union“ reif zu werden vers 
ſprach, gieng, während nach dem Sturze Napoleons alle 8 
in feinen alten Stand wieder hergeftellt wurde, 
allein verlaffen, verfchmäht, verachtet, vergeffen, ihrer 
geiftigen und ihrer irdifchen Güter beraubt, von Tag zu Tag 
mehr und mehr verfümmernd und verfchmachtend, in Preu- 
Ben und in Deutfchland überhaupt ihrem fichtbaren Verfall 
entgegen. Sie blutete and taufend Wunden ; fein barmhers 
iger Samaritan goß Del und Balfam in ihre Wunden; 
und es fchien, daß fie fich verbiuten werde. Die meiften 
bifchöflichen Stühle waren und blieben auch nach dem Gons 
cordate (Convention) von 1821 noch Sahre lang vermaißt. 
Durch den Frieden von Luneville war das linke Rheinufer, 
foweit es ehedem zu Deutfchland gehörte, an Frankreich 
gefallen. In Folge des Concordatd mit dem erften Eonful 
waren bier drei neue Bisthämer (nach Unterbrüdung ber 
alten Erzbisthümer), Mainz, Trier und Aachen gegründet 
worden. Bifhof von Mainz war feit dem 23. Oktober 1802 
der unvergeßliche Ludwig Colmar. — Umfonft bemühte fich 
der Ehurfürft Clemens Wenzeslaus „unfterblichen Anden» 
fend" durch einen dringenden Brief an Papſt Pius VII. 
feinen edlen Weihbifchof, den mehrgenannten Mich. Sof. von 
Pidoll, ald Bifchof für das neue Bisthum Trier zu empfehs 
len. Es mochte den Franzofen bedenklich erfcheinen, einen 
aufeichfigen Deutfchen zur Bifchofswürde in Trier zu erhes 
ben. ') Napoleon ernannte den Carl Mannay zum Bifchofe. 
Uebrigend war das Bisthum Trier faum ein Drittel bes 
alten feinem Umfange nad. Es umfaßte nur das damalige 
Saardepartement mit 281 Pfarreien. Den an dem Rhein 


») Holzer, »de proepiscopis Trevirensibus« etö. 1845. p. 128. 
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gelegenen Strich, das Rhein- und Mofeldepartement, mußte 
es an das nene Bisthum Aachen abtreten. Mainz, Tier 
und Aachen aber Famen unter die Metropole Mecheln. 
Durch ein im Frühling 1802 erfchienened Defret wurden in 
den vier neuen Departementen am Rhein (im Gebiete der 
Erzftifte Mainz, Trier und Köln) fämmtliche Orden und: 
geiftliche Korporationen aufgehoben, deren Befigungen und 
Güter als Nationaleigenthbum .erflärt und verfauf. Man 
veranfchlagte den Ertrag der allein im Saardepartement 
veräußerten Güter der Kirche auf mehr ald 60 Millionen 
Franken. Die Waldungen aber wurden nicht verfauft. Im 
Trier’fchen beftanden allein achtzehn (meift reiche und be⸗ 
rühmte) Abteien. Eine der berühmteften war die gefürftete 
Abtei Prüm. Nach dem Verkaufe aller ihrer Güter machte 
Napoleon die Klofterfirche zur Pfarrfirche, und fchenfte das 
Kloftergebäude mit dem Garten der Stadt Prüm zu Schul- 
zwecen. Leider — wurden nicht alle Kirchen und Gebäude 
der Klöfter zu folchen Zwecken gefchenft und verwendet. Eine 
große Zahl. von Kloſter- und GStiftefirchen wurde nieder. 
geriffen, oder zu profanen Zwecken verwendet. ') Alle die 
achtzehn Aebte, Die den Untergang ihrer Abteien überlebt 
haben, überlebte Hubert Anfelm von Pidoll, Abt der Eifter- 
zienferabtei Hemmerode, ein Better des großen Bifchofe 
Pidol. Er war zum erften Kapitular des wieder herges 
ftellten Bisrhums Xrier ernannt worden. Am 23. April 
1826 afliftirte er dem Bifchofe von Hommer bei der Confes 
fration feines Weihbifchofs Sohann Heinrih Milz, Biſchofs 
von Sarepta, ?) und gieng am 3. Mai 1827 zur ewigen 
Ruhe ein, an demfelben Tage, an welchem er vor 70 Jah—⸗ 


— 


ı) Viele Beiſpiele davon finden ſich in dem »Rheiniſchen Antique: 
riud.« 


*) Holzer, I. c. p. 129. 
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ren zum riefter geweiht worden, in einem Alter von 94 
Fahren, wovon .er 75 Sahre im geiftlichen Stande verlebt 
hatte. „Eine ungeheuchelte lautere Frömmigkeit, und das 
Einfahe und Liebenswürdige in feinem ganzen Weſen, 
gewann jedem Hochachtung ab, der den ehrwürdigen Greis 
fannte.“ 1) Der Bischof Mannay bradıte ed durch fein 
großes Anfehen , das er bei Napoleon hatte, dahin — 1804 
— daß alle damals noch nicht verfauften Güter der Kirche 
an das Seminar und an das Collegium, das jegige Öymnas 
ſium zurüctgegeben wurden, und wurde fo der größte Wohls 
thäter diefer Anftalten. Im Sahre 1816 verließ Mannay 
feinen Bifchofgfiß, welcher nun bis zum Ssahre 1824 erledigt 
blieb. 2) Der diesſeits des Rheins gelegene Theil des ehe. 
maligen Sprengeld von Ehurtrier fam im Sabre 1803 an 
‚den Fürften von Naffaus Weilburg, 3) und fpäter theilweife 
an Preußen. Für diefen Sprengel war der churtrier’fche 
Dffizial Be bis zu feinem im Sahre 1816 erfolgten Tode 
Generalvifar. Am 8. Auguft 1816 mählte das alte Dom: 
fapitel von Trier den Pfarrer Hommer von Ehrenbreitftein 
zum SKapitularvifar für die rechte Rheinſeite bei erledigtem 
Stuhle; in demfelben Jahre wählte ihn Pius VII. zu feinem 
apoftolifchen Bifar. — Ludwig Sofeph von Hommer erhielt 
bie Pfarrei Ehrenbreitftein im Jahre 1802, und wirkte in 
derfelben 22 volle Sahre mit vielem Segen als ein wahrer 
Priefter, und hinterließ bei feinen ehemaligen Pfarrgenoffen 
ein ehrenvolles Andenken, melde er im Sahre 1824 ale 
Bifchof von Trier verließ. 9) 


) »NReligionsfreund« von 1828. ©. 144. 

2) ſ. Mannay unter dem A. »Trier«e im Freiburger Kirchen: 
lerikon. 

s) Rheiniſcher Antiquarius. I. ©. 761. 

*) I. c. ©. 772. Seine Biographie in der Zeitfchrift für Philofo- 
phie und Fatholifche Theologie. — Heft 21. ©. 230. H. 22, 23. 
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Das im Sahre 1802 errichtete Bisthum Aachen erhielt 
zu feinem Bifchof den Marc. Ant. Berdolet. Bifchof Ber⸗ 
dolet ftarb am 13. Auguft 1809, worauf das Kapitel am 
16. Auguſt die Berwaltung dem Domkapitulare Mart. 
Wilh. Fond und Mich. Klingenberg übertrug, von welchen 
der Ießtere am 12. März 1822 mit Tode abging. Inzwi⸗ 
fhen war der von Napoleon ernannte zweite Bifchof Joh. 
Tion. Franz le Samud eingetreten, der aber die päpftliche 
Beftätigung nicht mehr erhielt. Das Kapitel übertrug ihm 
als Adminiftrator, nebft den beiden Generalvifaren, am 7. 
Januar 1811 die Verwaltung. Camus ftarb zu Paris den 
16. April 1814, unmittelbar nach dem Sturze Napoleons. 
Kun blieb die Verwaltung der Diözefe bei dem Generals 
vifar Fond, einem würdigen Firchlich gefinnten Mann. ') 
Im Sahre 1819 den 6. und 18. April ergieng in Sachen 
der gemifchten Then eine geharnifchte Kabinetsordre an ihn, 
Sie drohte die Geiftlichen, welche gemifchten Ehen Schwie- 
rigfeiten bereiteten, ohne Weiters fortzufchaffen, und gegen 
die geiftfichen Obern die empfindlichften Maßregeln zu ergrei- 
fen. Ferner droht der Minifter, daß durch folchen Ungehor: 
fam, ſolche „Unverträglichfeit« die fchmebenden Verbands 
lungen mit Rom leiden oder fcheitern könnten. I So fchrieb 
man in demfelben Sahre, in welchem man die Seminars: 
firche in Trier den Katholiken wegnahm, gleichfam um ihre 
„Berträglichfeit« auf die Probe zu ftellen. Der würdige 
Fonck aber Tieß fich nicht einfchüchtern. Sn demjenigen 
Theile von Chur-Köln, welches auf der rechten Rheinſeite 
lag, trat nach dem Tode des Churfürften Marimilian Franz 
— 27. Juli 1801 — der Domberr des Erzftifted, Freiherr 
Joh. Her. Sof. von Safpars in Weiß, am 3. Auguft 1801, 


ı) on. für Philoſophle und Fatholifche Theologie. — Heft. 
. 24 — 231. 


9 — EV: der hiſt.pol. WMätter. ©. 297. 
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ale Kapitnlarvifar bei erledigtem Stuhle die Verwaltung 
an, welde er uuter allen Stürmen der Zeit mit fräftiger 
Hand fortführte, bis er am 15. Auguft 1822 in dem Herrn 
entfchlief. ) An feine Stelle trat, da die firchliche Organi⸗ 
fotion noch nicht vollendet war, der ehemalige Benediktiner 
von Deuz, Joh. W. Stephan Schmig, welcher im Sabre 
1804 fein weitberühmtes Kloſter hatte verlaffen müſſen. 
Caſpars von Weiß hatte ihn zu feinem Nachfolger von Rom 
erbeten. Scmig verwaltete das Fölnifche Erzftift auf der 
rechten Rheinſeite, bis am 19. Mai i825 der neue Erzbifchof 
Ferd. Auguft von Köln ihm bdiefe Bürde abnahm. Noch 
fungirte Schmig als apoftolfcher Protonotar am 1. Dezem⸗ 
ber 1835 und 29. Mai 1836 bei der Wahl und Inthroniſa⸗ 
tion des Erzbifchofs Clemens Auguft, deſſen aufrichtiger 
Berehrer und treuer Anhänger er bis zus feinem Tode blieb. 
Der ehwürdige Prieftergreis flaıb am 19. Januar 1841 
zu Köln — fanft und felig in dem Herrn. ?) 

Nach dem im Sabre 1810 erfolgten Tode bed Weihbi- 
fchofs für Köln, Clemens Auguft von Merle 3), blieb dieſe 
Stelle bis zu der neuen Einrichtung der Kirche in Preußen 
erledigt. Der Weihbifchof von Münfter, Cafpar Marimilian 
wurde nun auch Weihbifchof für die ehemalige Kölner Erz 
biözefe auf dem rechten und dann auch auf dem Iinfen 
Rheinufer. Troß der Kriegsunruben jpendete er das heilige 
Saframent der Firmung aus. — Am 26. Auguft 1816 trat 
er eine große apoftolifhe Reife durch die Erzdiözefe Köln 
an, und befuchte die ganze Nheingegend bi an die Grenzen 
der Niederlande. Es ftrömten ihm mehrere Zaufende von 


») Zeitfchrift für Philofophie und katholiſche Theologie. Heft L 
.. ©. 9. 


2) »Der letzte Generalvikar des Fölnifchen Erzftiftes auf dem rechten 
Rheinufer« in Band VIII. —. S. 252 — 256 dor »hiftor.:pol. 
Blätter.« 

s) ſ. ©. 571. 
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Familien in Prozeſſionen entgegen, und baten fuͤr ſich und 
ihre Kinder um das Sakrament der heiligen Firmung. In 
Gladbach wurden allein in 5 Tagen 24,437 und während 
diefer Reife vom 27. Auguft 1816 bis 4. Februar 1817 im 
Ganzen 328,597 Gläubige gefirmt. Der Weihbifchof von 
Münfter ertheilte auch vielen Candidaten des Prieſterſtandes 
die heiligen Weihen. In der Domlirche zu Köln wurden 
allein 63 Priefter geweiht, und 109 erhielten die übrigen 
Weihen. Aber auch in den Kirchen zu Düffeldorf, Bonn, 
Koblenz, Düren, Malmedy, Aachen und mehreren andern 
Städten wurden damald Priefter geweiht, im Ganzen 97 
und 316 erhielten die Yorausgehenden Weihen. Noch öfter 
befuchte Caſpar Marimilian die Erzdiözefe Köln, in den 
Fahren 1822 und 1823 fogar jährlich zweinial. Bis zum 
Sabre 1825 war Caſpar Marimiliaon Weihbifchof für die 
Katholifen des Erzbisthums Köln; für die Katholifen in 
‚Holland war er ed fogar bis zum Jahre 1833. ') 


ı) Münfter’fched Sonntagsblatt Nr. 30 und 37 von 1843; Nr. 17, 
32 und 33 von 1845. 


— — — 








an 


—5— 
— 5 


* — 





